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Vorwort. 

Eine  kritische  umfassende  Bearbeitung  der  Lepismatiden  fehlte  bis  heute:  Grass  is 
und  Rovellis  „II  sistema  dei  Tisanuri"  ist  zwar  durchaus  kritisch,  jedoch  nicht  umfassend; 
denn  es  beschränkt  sich  auf  die  Formen  eines  kleinen  Faunenbezirks  (Italien).  Und  Sir 
John  Lubbocks  „Monograph  of  the  Collembola  and  Thysanura"  ist  zwar  umfassend,  aber 
durchaus  unkritisch  (rein  kompilatorisch).  Diesen  Mangel  empfand  ich  so  recht  deutlich,  als 
ich  mit  den  Vorstudien  zur  Bearbeitung  der  Thysanuren  für  „Das  Tierreich"  be- 
gonnen hatte. 

Es  war  zuerst  meine  Absicht,  die  Resultate  dieser  Studien  in  einer  Reihe  kleiner 
Artikel  (von  welchen  einer  bereits  erschienen  i)  zu  veröffentlichen.  Doch,  als  das  Material,  das 
mir  zur  Untersuchung  eingesandt,  immer  größer  und  reichhaltiger  wurde,  sah  ich  bald  ein, 
daß  ich  mit  derartigen  kleinen  Ergänzungen  und  Berichtigungen  nicht  auskommen  könne, 
sondern  daß  eine  vollkommen  neue  Grundlage  geschaffen  werden  müsse.  —  Und  so  ent- 
schloß ich  mich  zu  einer  monographischen  Bearbeitung  der  genannten  Thysanuren-Familie. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  in  der  vorliegenden  Abhandlung  dargestellt.  — 

Wenn  ich  mir  auch  vollkommen  bewußt  bin,  wie  lückenhaft  meine  Arbeit  ist,  so  glaube 
und  hoffe  ich  doch,  der  Wissenschaft  dadurch  einen  Dienst  erwiesen  zu  haben,  daß  ich 
wenigstens  einige  Grundlinien  angeben  konnte,  nach  welchen  die  Systematik  der  für  das  Ver- 
ständnis der  höheren  Insekten  so  wichtigen  Familie  der  Lepismatiden  ausgebaut  werden  kann. 
Daß  es  sich  wirklich  nur  um  Grundlinien  und  durchaus  nicht  etwa  um  einen  abgeschlossenen 
vollendeten  Bau  handeln  kann,  davon  ist  vielleicht  niemand  mehr  überzeugt  als  ich  selbst. 
Es  werden  wohl  viele  Einzelheiten  des  im  folgenden  entworfenen  Systems  wieder  umgeändert 
werden  müssen,  und  viele  neue  Details  werden  noch  dazukommen,  wenn  erst  einmal  den 
niederen  Insekten  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zugewandt  werden  wird.  —  In  besonders 
hohem  Maße  dürfte  dies  für  die  ,,Arten"  zutreffend  sein;  ist  ja  die  ,,Art",  um  mit  L.  Dö- 
derlein  zu  reden,  nur  ein  von  unseren  augenblicklichen  Kenntnissen  abhängiger  Begriff. 
Und  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Lepismatiden  sind  gegenwärtig  noch  sehr  gering;  wir 
stehen  noch  ganz  am  Anfang  und  haben  noch  nicht  einmal  die  „2.  Stufe"  (Döderlein)  er- 
reicht —  wir  sind  erst  auf  dem  Wege  dahin.  — 

Wenn  es  mir  gelang,  auf  diesem  Wege  ein  Stück  vorwärts  zu  kommen,  so  verdanke 
ich  dies  in  erster  Linie  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen,  welches  mir  von  allen  Seiten 
zu  teil  wurde,  sowohl  durch  Überlassung  von  Material  und  schwer  zugänglicher  Literatur  als 


'  Zoolog.  Anzeiger  1903. 
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auch  durch  wertvolle  Ratschläge.  Dank  dieser  vielseitigen  Unterstützung  war  ich  in  die  Lage 
versetzt,  ein  Material  von  seltener  Reichhaltigkeit  untersuchen  zu  können.  Dieses  Material 
entstammte  den  Museen  von  Amsterdam,  Frankfurt  (Senkenberg),  Genua  (Museo 
civico  und  Universität),  Hamburg,  Paris,  St.  Petersburg  und  Straßburg,  und  ferner 
den  Privatsammlungen  der  Herren  C.  Börner,  H.  Brauns,  Desneux,  R.  Heymons, 
y.  H.  Oudemans,  Packard,  F.  Silvestri,  Skorikow,  Wallengren  und  E.Wasmann. 
Allen  diesen  Herren  sowie  den  Vorständen  obiger  Museen,  Herrn  Prof.  M.  Weber,  Dr.  P'r. 
Römer,  Prof.  Parona,  Prof.  C.  Kraepelin,  Prof.  Bouvier  und  Prof.  Döderlein,  und 
endlich  auch  Herrn  Prof.  C.  v.  Hey  den,  welcher  mir  aus  seiner  reichen  Bibliothek  stets  be- 
reitwilligst aushalf,   sei  an  dieser   Stelle   nochmals  mein  verbindlichster  Dank  ausgesprochen. 

Straßburg  i.  Eis.,  Ostern   1904. 

Der  Verfasser. 


I.  Kapitel. 

Morphologisches. 

Es  liegt  mir  durchaus  ferne,  hier  eine  erschöpfende  DarsteUung  der  Morphologie  der 
Lepismatiden  zu  geben;  ich  beschränke  mich  vielmehr  in  der  Hauptsache  auf  die  Besprechung 
solcher  Punkte,  welche  für  das  System  von  Wichtigkeit  sind.^ 

1.   Allgemeines  über  die  Form  und  die  Gliederung  des  Körpers. 

Der  Körper  der  Lepismatiden  ist  in  der  Regel  langgestreckt,  und  besitzt  eine  flache 
Bauchseite  und  einen  mäßig  gewölbten  Rücken.  Kurze,  gedrungene  Gestalten  mit  hoch- 
gewölbtem Rücken  sind  Ausnahmen.  Vorne  ist  der  Körper  gewöhnlich  breiter  als  hinten  und 
zwar  in  verschiedenem  Maße :  bei  den  einen  ist  der  Breitenunterschied  sehr  gering,  bei  den 
anderen  ist  der  Thorax  um  ein  mehr-  oder  vielfaches  breiter  als  die  Spitze  des  Abdomens. 
Die  Konvergenz  der  Seitenränder  beginnt  entweder  schon  vom  Prothorax  oder  erst  von  der 
Basis  des  Abdomens  an :  im  ersteren  Fall  ist  die  Vcrschmälerung  von  vorn  nach  hinten  eine 
ununterbrochene,  d.  h.  die  Seitenränder  des  Thorax  gehen  ohne  Absetzung  in  die  des  Ab- 
domens über,  und  die  Form  des  Körpers  nähert  sich  dann  der  eines  Dreiecks ;  im  zweiten 
Fall  ist  das  Abdomen  mehr  oder  weniger  deutlich  vom  Thorax  abgesetzt.  Übrigens  kommen 
auch  Formen  vor,  besonders  in  der  Sub-Familie  der  Nicoletünae,  welche  vollkommen  parallel- 
seitig  sind,  und  bei  der  merkwürdigen  Maindronia  erscheint  der  Thorax  sogar  schmäler  als 
die  hintere  Hälfte  des  Abdomens  (Taf.  II  Fig.  13).  Es  kommen  also  bei  den  Lepismatiden 
ziemlich  große  L^nterschiede  bezüglich  der  allgemeinen  Körperform  vor,  wenn  auch  bei  weitem 
nicht  in  dem   Maße,  wie  z.  B.  bei  den  CoUembolen. 

Der  Kopf  ist  meist  deutlich  vom  Prothorax  abgesetzt  und  von  oben  gut  sichtbar;  nur 
in  wenigen  Fällen  ist  er  so  zurückgezogen  in  den  hochgewölbten  Prothorax,  daß  von  oben 
nicht  viel  mehr  als  die  Stirnbeborstung  zu  erkennen  ist.  Die  Form  des  Kopfes  ist  bei  den 
Lepismatinen  stets  breiter  als  lang,  entweder  gerundet  oder  trapezförmig,  bei  den  Nicoletiinen 
dagegen  vielfach  ebensolang  als  breit  und  nach  vorne  zu  sich  verjüngend. 

Der  Thorax  ist  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  kürzer  als  das  Abdomen,  und  — 
wenigstens  bei  den  Lepismatinen  —  auch  breiter  als  dieses.  Das  Größenverhältnis  der 
3  Segmente  ist  bei  den  Lepismatinen  in  der  Regel  derart,   daß  der  Prothorax  deutlich  länger 


'  Ich  habe  aber  die  Absicht,   .später,    wenn  erst  die  Systematik   der  Thysanuren    beendet  ist,    eine  vergleichende 
Morphologie  dieser  Ordnung  im  Zusammenhang  zu  bearbeiten. 
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als  der  Mesothorax  und  dieser  wieder  etwas  länger  als  der  Metathorax  ist ;  bei  den 
Maindroniinen  und  Nicoletiinen  dagegen  sind  die  3  Abschnitte  entweder  gleichlang  oder  der 
Prothorax  ist  kürzer  als  die  beiden  folgenden  Segmente. '  In  den  meisten  Fällen  sind  die 
Seitenwände  des  Thorax  an  den  Segmentgrenzen  nicht  eingebuchtet;  das  Pronotum  greift 
ziemlich  weit  auf  das  Mesonotum,  und  dieses  ebenso  auf  das  Metanotum  über,  so  daß  die 
Seitenränder  der  einzelnen  Abschnitte  ohne  nennenswerte  Unterbrechung  ineinander  über- 
gehen. Die  Thoraxtergite  sind  dann  seitlich  verbreitert  und  wölben  sich  schutzdachartig  über 
den  Körper,  die  mächtigen  Coxen  der  Thoraxbeine  bedeckend.  —  Nur  wenige  Gattungen 
(Nicoletia,  Maindronia)  weichen  von  diesem  Typus  ab,  indem  bei  ihnen  die  einzelnen  Ter- 
gite  deutlich  voneinander  abgesetzt  und  so  schmal  sind,  daß  die  Coxen  seitlich  weit  hervor- 
ragen. 

Das  Abdomen  ist  vom  Thorax  gewöhnlich  deutlich  abgesetzt,  indem  seine  Basis 
etwas  schmäler  ist,  als  der  Hinterrand  des  Metathorax.  Es  besteht  aus  10  sichtbaren  Seg- 
menten, von  denen  allerdings  das  10.  nur  in  der  Rückenplatte  erhalten  ist.  Dieses  letztere 
Tergit,  von  mehreren  Autoren  unrichtigerweise  als  ,,Telson"  bezeichnet,  ist  sehr  verschieden 
geformt  bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Gru])pen  und  ist  systematisch  gut  verwendbar. 
In  den  meisten  Fällen  ist  es  trapezförmig  mit  gerundeten  oder  scharfen  Hinterecken  und  mit 
geradem  oder  ausgebuchtetem  Hinterrand,  entweder  länger  als  breit  oder  umgekehrt ;  in 
einigen  Fällen  dagegen  (Acrotelsa)  ist  es  scharf  zugespitzt  und  in  wieder  anderen  ist  es  breit 
halbkreisförmig  gerundet.  —  Das  vorhergehende  (9.)  Tergit  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  es 
fast  immer  kürzer  ist  (oft  um  die  Hälfte)  als  die  übrigen  Tergite,  welche  an  Länge  einander 
mehr  oder  weniger  gleich  sind. 

Die  Bauchschienen  des  8.  und  9.  Segmentes  stehen  mit  den  Kupulationsorganen  in  Ver- 
bindung und  haben  infolgedessen  mehrfache  Umbildungen  erfahren,  wovon  unten  noch  näher 
die  Rede  sein  wird.  Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  die  Vcntralplatte  IX  in  beiden  Geschlechtern, 
und  beim  0  auch  die  Ventr.  VIII  in  2  Hälften  geteilt  ist,  welche  bei  den  Lepismatinen  noch 
gut  entwickelt  und  in  der  Medianlinie  nur  durch  einen  schmalen  Spalt  voneinander  getrennt 
sind,  während  sie  bei  den  Nicoletiini  mehr  oder  weniger  reduziert  sind  und  weit  voneinander 
getrennt  liegen.  — 

Außer  diesen  10  bei  der  Imago  nachweisbaren  Segmenten,  ist  nach  Heymons  (97) 
beim  Embr^-o  noch  ein  1 1 .  Segment  vorhanden,  welches  aber  rückgebildet  wird  und  bei  der 
Imago  nur  noch  in  seinen  Anhängen,  den  Schwanzfäden  (Cerci  und  Pllum  terminale)  erhalten 
bleibt.  Auf  diese  letzteren,  sowie  auf  die  Laminae  anales  werde  ich  unten  noch  zurückkommen. 

2.    Das  Integument. 

Die  Cuticula  der  Lepismatiden  ist  im  allgemeinen  dünn  und  erscheint  gewöhnlich  farb- 
los oder  blaßgelb;  nur  die  Spitzen  der  Mandibeln  sind  kräftig  chitinisiert  und  demnach 
auch  dunkler,  gelbbraun  oder  braun,  gefärbt.   Pigmentcinlagerungen  in  die  Cuticula  kommen 


'  Nach  Verhoeff  (03)  kommt  den  Lepi.smen  vor  dem  Prothorax  noch  ein  weiteres  Brustsegment,  das  „Nacken- 
segment" oder  der  „Micro  thora.x"  zu.  Derselbe  ist  allerdings  „an  Rücken  und  Seiten  nicht  ausgeprägt,  desto  mehr  aber 
„durch  ein  auffallend  großes  Sternit,  das  halb  so  lang  ist  wie  das  Prosternum  aber  doppelt  so  breit,  übrigens  wie  dieses 
„reichlich  von  Porenkanälen  durchsetzt  und  abgesetzt  von  jenem  durch  eine  deutliche  Zwischenhaut." 


besonders  bei  den  Lcpismatinen  nicht  selten  vor,  und  zwar  sind  in  dieser  Fk-ziehung  einige 
Stellen  besonders  bevorzugt,  nämlich  der  Kopf,  die  Seitenränder  des  Thorax  und  Abdomens 
und  die  Spitze  desselben  und  endlich  die  Körperanhänge.  Von  den  letzteren  sind  die  Fühler 
und  die  Schwanzfäden  bei  vielen  Arten  übereinstimmend  derart  gefärbt,  daß  dunkle  und  helle 
Ringe  miteinander  abwechseln;  die  Beine  sind  dann  auch  meistens  mehr  oder  weniger  breit 
und  scharf  dunkel  gesäumt.   Die  Farbe  des  Pigmentes  ist  fast  stets  braun-  oder  schwarz-violett. 

Häufig  läßt  die  Cuticula  eine  feine,  netzartige,  polygonale  Felderung  erkennen;  außer- 
dem besitzt  sie  stets  eine  größere  oder  geringere  Anzahl  von  Poren  für  die  Borsten  und 
Schuppen-  die  Ansatzstellen  für  die  letzteren  sind  verschiedentlich  geformt  (sanduhr-,  anker- 
förmig,   rund  etc.)  und  stehen  bisweilen  auch  noch  mit  Chitinleisten  in  Verbindung. 

Als  Fortsätze  der  Cuticula  kommen  in  Betracht:  Schuppen,  Borsten,  und 
Zähne  oder  Stacheln. 

a.    Die  Schuppen. 

Die  weitaus  größte  Zahl  der  Lepismatiden  ist  beschuppt ;  nur  relativ  wenige  Formen 
(Nicoletia,  Trinemophora)  entbehren  der  Schuppen. 

Die  Schuppen  bedecken  gewöhnlich  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  mit  Ausnahme 
der  Extremitäten  (im  weitesten  Sinne),  welche  letztere  ganz  oder  wenigstens  teilweise  unbe- 
schuppt  sind;  so  sind  z.  B.  die  Mundteile  stets  ganz  ohne  Schuppen,  ebenso  die  Styli  und 
meistens  auch  die  Fühler  und  Cerci  (hier  machen  nur  die  wenigen  Acrotelsa-Arten  eine 
Ausnahme),  und  bei  den  Beinen  sind  gewöhnlich  nur  die  Coxen  und  Schenkel  beschuppt. 
Die  Schuppendecke  der  Rücken-  und  Bauchseite  ist  nur  in  der  Umgebung  größerer  Borsten- 
büschel oder  Borstenkämme  ausgebuchtet,  sonst  überzieht  sie  ohne  Unterbrechung  die  Körper- 
oberfläche. Die  Färbung  der  Schuppen  ist  eine  sehr  verschiedene:  viele  sind  ganz  farb- 
los, andere  dagegen  braun  oder  schwarz  pigmentiert.  —  Die  farblosen  Schuppen  findet  man 
vor  allem  bei  den  myrmecophilen  und  termitophilen  Arten,  was  mit  der  unterirdischen  Lebens- 
weise derselben  zusammenhängen  dürfte.  Die  freilebenden  Arten  besitzten  meistens  eine 
bräunliche  oder  schwärzliche  Schuppendecke,  wenigstens  auf  der  Rückenseite ;  und  nicht 
selten  trifft  man  bei  diesen  Arten  auch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Zeichnung  an, 
welche  gewöhnlich  in  einer  Anzahl  heller  und  du'nkler  Längsstreifen  oder  Makeln  besteht. ' 
Nicht  unerwähnt  soll  hier  bleiben,  daß  jedenfalls  auch  die  Erscheinung  der  Interferenz  eine 
große  Rolle  bei  den  Lepismatiden  spielt  und  daß  die  metallischen  Farben,  wie  der  Silber- 
glanz und  der  bläuliche  Schimmer  mancher  Arten  zweifellos  auf  dem  genannten  Phänomen 
beruht.  — 

Die  Form  der  Schu]5pen  ist  ungeheuer  mannigfaltig:  oval,  rund,  trapezförmig, 
fächerförmig,  lanzettlich  u.  s.  w.  und  dabei  durchaus  nicht  immer  streng  symmetrisch,  sondern 
häufig  total  assymmetrisch.  Diese  verschiedenen  Schuppenformen  entsprechen  nicht  etwa  ver- 
schiedenen Species,  sondern  auf  ein  und  demselben  Individuum  treffen  wir  oft  eine  reich- 
haltige Sammlung  von  solchen  an  (Taf.  II  Fig.  i8 — 20). 

Die  meisten  Schuppen  sind  von  einem  System  verdickter  Leisten,  den  sog.  ,,Schuppen- 


'  Bei  den  konservierten  Tieren  ist  die  Zeiclinung  allerdings  fast  niemals  mehr  zu  erkennen,  da  die  Schuppen  un- 
geheuer leicht  abfallen  und  daher  meist  nur  mehr  Reste  und  kleine  Inseln  von  dem  Schuppenkleid  erhalten  sind. 


strahlen",  durchzogen,  von  deren  Ausbildung  und  Verlauf  das  Aussehen  der  Schuppen 
wesentlich  bestimmt  wird.  Entweder  sind  diese  Strahlen  durchaus  gerade  und  verlaufen  voll- 
kommen parallel  zueinander  (Taf.  II  Fig.  19,  20),  oder  sind  sie  an  der  Basis  gebogen  und 
konvergieren  hier  gegeneinander  (Taf.  II  Fig.  21 — 24).  Die  Schuppen  der  letzteren  Kategorie 
bekommen  durch  diesen  Verlauf  der  Strahlen  natürlich  ein  fächerförmiges  Aussehen,  welches 
dadurch  noch  erhöht  wird,  daß  die  Strahlen  über  den  terminalen  Rand  hinaus  noch  etwas 
frei  hervorragen.  Diese  freien  Strahlenenden  können  nun  verschieden  lang  sein,  indem  sie 
bei  den  einen  Arten  nur  wie  kurze  Zähne  erscheinen,  bei  den  anderen  '/r,  oder  gar  V;i  der 
ganzen  Schuppenlänge  betragen.  In  einem  Fall  (Lep.  foreli)  ist  der  mittlere  Strahl  allein 
ganz  enorm  verlängert  und  verdickt,  während  die  übrigen  Strahlen  kurz  geblieben  sind  und 
den  terminalen  Schuppenrand  nur  wenig  überragen  (Taf.  II  Fig.  25).  —  Diese  fächerförmigen 
Schuppen,  welche  vor  allem  in  der  Gattung  Atelura  vorkommen,  aber  auch  bei  Lcj)is))ia  nicht 
fehlen,  zeichnen  sich  vor  den  parallelstrahligen  Schuppen  der  ersten  Kategorie  auch  noch  da- 
durch aus,  daß  die  Strahlen  ungleich  weiter  voneinander  entfernt  sind  als  bei  diesen.  Auch 
habe  ich  bei  den  Fächerschuppen  niemals  derartige  Assymmetrien  beobachtet,  wie  sie  bei  den 
parallelstrahligen  Schuppen  so  häufig  vorkommen. 

Bei  beiden  Schuppenarten  sieht  man  bisweilen  neben  diesen  Hauptstrahlen  bei  tieferer 
Einstellung  noch  eine  Anzahl  Nebenstrahlcn,  welche  von  den  Scitenrändern  der  Schuppe 
ausgehend  und  die  Hauptstrahlen  in  einem  schrägen  Winkel  schneidend  gegen  die  Schuppen- 
basis verlaufen.  Diese  Schrägstrahlen  sind  meistens  nur  im  basalen  Teil  der  Schuppe,  manch- 
mal aber  auch  nur  im  terminalen  Teil  und  mitunter  sogar  den  ganzen  Seitenrändern  der 
Schuppe  entlang  vorhanden  (Taf.  II   Fig.  16,  17,  20 — 22). 

Alle  Strahlen  der  bisher  betrachteten  Schuppen  sind  nicht  hohl,  sondern  solide.  Anders 
verhält  es  sich  aber  bei  einer  dritten  Kategorie  von  Schuppen,  die  allerdings  nur 
relativ  selten  und  ganz  vereinzelt  vorkommen  (an  den  Cerci  einiger  Äcrotelsa-Arten).  Bei 
diesen  stets  lanzettlich  geformten  Schuppen  ist  überhaupt  nur  ein  einziger  Strahl  in  der 
Mitte  vorhanden  und  dieser  ist  sehr  stark  verdickt  und  hohl  und  scheint  auch  an  seiner 
Spftze  eine  Öffnung  zu  besitzen.  Meistens  ist  dieser  Mittelstrahl  mehr  oder  weniger  mit 
körnigem  Inhalt  angefüllt.  Die  Schuppenlamellen  beiderseits  des  Mittelstrahls  sind  dünn  und 
durchsichtig  und  zeigen  gewöhnlich  ein  homogenes  Aussehen  oder  lassen  höchstens  eine  ganz 
feine  Längsstreifung  erkennen.  Die  Ränder  dieser  Lanzettschuppen  sind  selten  ganz  glatt 
(Taf.  III  Fig.  33a),  meistens  sind  sie,  wenigstens  in  der  terminalen  Hälfte,  gezähnt  oder  ge- 
fiedert (Taf.  Hl  Fig.  33b  und  c).  —  Dem  Bau  nach  unterscheiden  sich  diese  Schuppen  also 
sehr  wesentlich  \on  den  zuerst  besprochenen  Ijciden  Schuppenarten  und  nähern  sich  vielmehr 
den  Borsten.  Bei  den  schmalen  Formen  besonders,  wie  z.  B.  auf  Taf.  III  Fig.  33c  eine  dar- 
gestellt ist,  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den  unten  zu  besprechenden  doppeltgefiederten  Borsten 
ohne  weiteres  in  die  Augen  springend.  Ja,  wir  können  in  manchen  Fällen  sogar  in  Verlegen- 
heit geraten,  ob  wir  das  betreffende  Gebilde  als  ,, Borste"  oder  als  „Schuppe"  bezeichnen 
sollen.  Ich  möchte  diese  lanzettförmigen  Schuppen  in  einen  prinzipiellen  Gegensatz  zu  den 
ersten  beiden  Kategorien,  den  „echten"  Schuppen,  bringen  und  sie  als  „Schuppenborsten" 
auch  namentlich  von  diesen  trennen.  Möglicherweise  besteht  auch  in  der  Art  der  Insertion 
ein  Unterschied  zwischen  beiden,  da  die  basalen  Enden  mit  den  Insertionsstielen  bei  den 
Schuppenborsten  und  dm  echten  Schu]->pen  verschieden    ist,    wie    aus    einem    Vergleich    der 
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betr.  Abbildungen  ohne  weiteres  hervorgeht.    Auch   hierin    zeigen   die    Schuppenborsten    eine 
weit  größere   Übereinstininuuig  mit  den   Borsten  als  mit  den  „echten   Schuppen".  — 

b.    Die  Borsten. 

Nicht  viel  geringer  als  die  Mannigfaltigkeit  der  Schuppen  ist  die  der  Borsten.  Wir 
unterscheiden  unter  diesen  zunächst  zwei  Gruppen,  nämlich  i)  die  „einfachen"  oder 
„nackten"  Borsten  und  2)  die  „Fiederborsten".  Bei  beiden  finden  sich  wieder  die  ver- 
schiedensten Formen,  vor  allem  solche  mit  einfach  zugespitzten  oder  solche  mit  gespaltenen 
Enden.  Letztere  Form  ist  besonders  häufig  bei  den  Fiederborsten,  kommt  aber  auch  bei  den 
nackten  Borsten  nicht  selten  vor.  Die  Spaltung  kann  einen  sehr  verschiedenen  Grad  er- 
reichen, wie  aus  den  Figuren  34,  36,  38  (Taf.  III)  ersichtlich  ist.  Die  letzte  Figur,  welche  eine 
gespaltene  nackte  Borste  vom  mittleren  Schwanzfaden  von  Silvestrella  darstellt,  zeigt  zugleich, 
daß  die  beiden  Spaltenden  nicht  immer  gleich  lang  sind.  — 

Die  Fiederborsten  variieren  in  der  Form  viel  mehr  als  die  nackten  Borsten  (cfr.  Taf.  III 
Fig.  34 — ^j).  Wir  haben  da :  gerade  stachelförmige,  stabförmige  mit  parallelen  Seiten,  ge- " 
bogene  Formen  u.  s.  w.  Auch  bezüglich  der  Fiederung  herrschen  große  Unterschiede,  in 
erster  Linie  insofern,  als  dieselbe  einseitig  oder  doppeltseitig  sein  kann;  und  sodann  kann  die 
Fiederung  entweder  sehr  gut  ausgebildet  und  lang  sein,  so  daß  sie  beinahe  mit  unbewaff- 
netem Auge  zu  erkennen  ist,  oder  aber  auf  der  anderen  Seite  so  schwach,  daß  sie  leicht  zu 
übersehen  ist  und  nur  mit  starker  Vergrößerung  sichtbar  wird.   — 

Diese  hier  erwähnten  verschiedenen  Borstenformen  kommen  —  ebenso  wie  dies  bei 
den  Schuppen  der  Fall  ist  —  vielfach  auf  ein  und  demselben  Tier  vor.  Allerdings  gibt  es 
eine  große  Anzahl  Lepismatiden  (so  z.  B.  alle  Lepisma- Arten),  welche  nur  nackte  Borsten  be- 
sitzen, aber  es  gibt  andererseits  keine  Art,  welche  ausschließlich  Fiederborsten  besitzt.  Alle 
Arten,  bei  welchen  Fiederborsten  vorkommen,  weisen  neben  diesen  auch  noch  nackte  Borsten 
auf.  In  diesen  Fällen  sind  dann  gewöhnlich  die  Fiederborsten  auf  bestimmte  Körperregionen 
beschränkt,  und  zwar  auf  den  Kopf,  die  Seitenränder  des  Thorax,  die  Hinterränder  der  Seg- 
mente, die  Coxen  und  Schenkel  der  Beine  und  die  Schwanzfäden,  während  auf  den  übrigen 
Stellen  nackte  Borsten  stehen.  —  Auch  bezüglich  anderer  Borstenformen  gibt  es  solche  Prä- 
dilektionsstellen, so  findet  man  z.  B.  bei  allen  Äteluren  besonders  tief  gespaltene  nackte 
Borsten  stets  auf  der  ventralen  Seite  des  Filum  terminale.  — 

Mit  der  Beschreibung  der  verschiedenen  Borstenformen  ist  aber  das  Thema  der  Be- 
borstung  noch  keineswegs  erledigt,  sondern  es  tritt  hier  noch  ein  weiteres  Moment,  welches 
für  die  Systematik  von  der  größten  Wichtigkeit  ist,  hinzu,  nämlich  die  Gruppenbildung 
der  Borsten.  Bei  einer  großen  Anzahl  von  Arten  (so  bei  allen  CtenoJepismen)  treten  näm- 
lich an  bestimmten  Stellen  die  Borsten  zu  größeren  und  kleineren  Gruppen  zusammen  und 
zwar  in  verschiedener  Weise :  entweder  so,  daß  die  Borsten  in  einer  Reihe  angeordnet  sind, 
oder  in  Büschelform.  Wir  unterscheiden  darnach  2  Typen  von  Borstengruppen,  welche  wohl 
am  besten  durch  die  Bezeichnung  „Borstenkamm"  und  ..Borstenbüschel"  charakteri- 
siert sind. 

Systematisch  am  wichtigsten  sind  die  Borstenkämme,  da  diese  bezüglich  der  Zahl  und 
Lage  sehr  konstant  sind.    Sie  liegen  gewöhnlich    an    den    Hinterrändern    der    Segmente    und 
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zwar  dorsal  zu  je  2  oder  4,  und  ventral  zu  je  3 ;  außerdem  sind  auch  die  Seitenränder  der 
Thorax-Tergite  noch  mit  je  6 — 7  hintereinanderliegenden  Borstenkämmen  („Randkämmen") 
geschmückt.  Die  Breite  der  Kämme  kann  sehr  verschieden  sein;  die  Randkämme  sind  ge- 
wöhnlich schmäler  als  die  Rückenkämme  und  diese  wieder  schmäler  als  die  Bauchkämme; 
die  ersteren  bestehen  gewöhnlich  nur  aus  3 — 4,  die  letzteren  dagegen  oft  aus  7  oder  noch 
mehr  Borsten.  Die  Rückenkämme  sind  häufig  doppelt,  d.  h.  sie  bestehen  aus  2  parallelen 
Borstenreihen.  Die  Borstenkämme  können  bewegt  und  aufgerichtet  werden  und  zwar,  wie 
es  scheint,  nur  in  ihrer  Gesamtheit,  d.h.  nicht  einzelne  Borsten  allein;  denn  stets  sind  alle 
Borsten  eines  Kammes  in  derselben  Lage. 

Der  2.  Typus  von  Borstengruppen,  die  ,,Borstcnbüschel",  finden  sich  hauptsäch- 
lich auf  der  Stirne  und  zwar  sind  sie  hier  gewöhnlich  in  2  Querreihen  angeordnet.  Sonst 
finden  sich  solche  „Büschel"  mitunter  auch  auf  den  Tergiten  des  Thorax  und  Abdomens, 
wo  sie  die  eben  besprochenen  Kämme  vertreten  können.  Doch  sind  diese  Fälle  selten  und 
es  handelt  sich  dann  gewöhnlich  um  sehr  schwache,  aus  nur  wenigen  Borsten  bestehenden 
.Gruppen.  Bei  Isolepisma  z.  B.,  wo  die  inneren  Rückenkämme  durch  Büschel  vertreten  sind, 
bestehen  diese  aus  drei  gleichlangen  Borsten;  bei  anderen  Formen,  wie  bei  den  Hetero- 
lepisma-Arten,  erscheinen  diese  Rückenbüschel  noch  mehr  reduziert,  indem  die  beiden  seit- 
lich stehenden  Borsten  kürzer  und  schwächer  sind  als  die  mittlere.  Indem  nun  jene  noch  \iel 
kleiner  werden,  geht  der  Charakter  des  ,, Büschels"  verloren,  und  wir  haben  es  dann  nur  mehr 
mit  einer  einzigen  kräftigen  Borste  zu  tun,  während  die  beiden  seitlichen  mikroskopisch  klein 
sind.  Ich  habe  aus  praktischen  Gründen  diese  letzteren  im  systematischen  Teil  außer  acht 
und  unerwähnt  gelassen  und  in  allen  diesen  Fällen  nur  von  isolierten  einzelstehenden 
Rückenborsten  (Dorsalsetae)  gesprochen,  indem  ich  hierin  dem  Vorgehen  Grassi  und 
Rovellis  folgte. 

Was  nun  die  biologische  Bedeutung  der  beiden  Borstengruppen  betrifft,  so  halte 
ich  dieselben  in  Übereinstimmung  mit  den  ebengenannten  Autoren  vor  allem  als  Schutzmittel 
gegen  äußere  Insulte.  Dafür  spricht  entschieden  der  Ihnstand,  daß  die  Kämme  und  Büschel 
meistens  an  besonders  schutzbedürftigen  Stellen  stehen,  so  auf  der  Stirne,  in  der  Umgebung 
der  Augen,  an  den  Seitenrändern  des  Thorax  (zur  Bedeckung  der  hervorragenden  Beine!) 
und  vor  allem  an  den  Hinterrändern  der  Segmente,  wo  sie  die  Intersegmentalregion  be- 
schützen können.  Die  Rückbildung  der  Borstengruppen,  wie  wir  sie  in  den  Gattungen  Le- 
pisma,  Ateliira  und  anderen  antreffen,  dient  nur  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht,  da  es  sich 
bei  diesen  Tieren  meist  um  unterirdisch  lebende  und  myrmeco-  oder  termitophile  Arten 
handelt,  die  weniger  schutzbedürftig  sind  oder  denen  die  großen  Büschel  und  Kämme  nur 
schädlich  wären,  indem  den  Wirtsameisen  dadurch  günstige  Angriffspunkte  geboten  würden. 

Außer  den  bisher  besprochenen  größeren  Borsten  sind  bei  den  Lepismatiden  auch  noch 
mikroskopisch  kleine  Borsten  mehr  oder  weniger  verbreitet.  Wir  können  deren  zweierlei 
Arten  unterscheiden,  welche  als  ,,H  äut  ungsborsten"  und  ,,S  inn  esbor  sten"  bezeichnet 
werden  sollen.  Erstere  können  über  den  ganzen  Körper  zerstreut  sein  und  stehen  in  keiner 
Weise  mit  dem  Nervensystem  in  Verbindung;  letztere  dagegen  sind  auf  bestimmte  Stellen 
und  Organe  beschränkt,  und  sind  stets  mit  feinen  Nervenfasern  verbunden.  Solche  mikro- 
skopische Sinnesborsten  finden  wir  besonders  zahlreich  an  den  Mundgliedmaßen,  wie  an  der 
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Spitze   clor  letzten   Palpenglieder  und  der   inneren  und  äußeren  Laden  der  Unterlippe,  ferner 
an  den  Gonopoden,  vor  allem  an  den  Parameren   und  dem   üvipositor.   — 

Die  Sinnesborsten  der  Palpen  stehen  nicht  selten  auf  pa  p  i  1 1  enar  tigen  Er- 
hebungen der  Cuticula;  die  Zahl  dieser  „S  innespapil  1  e  n"  beträgt  gewöhnlich  fünf 
und  auch  ihre  Anordnung  ist  eine  regelmäßige  (cfr.  Taf.  II  Fig.  32  p.  s.).  Die  Papillen  des 
Lippentasterendgliedes  sind  meistens  rund  oder  oval,  die  der  Kiefertaster  cylindrisch  oder 
länglich-oval.  Bisher  konnte  ich  diese  Sinnespapillen  nur  bei  den  Nicoletiinae  nachweisen  und 
zwar  hier  bei  allen  Arten  ohne  Ausnahme,  so  daß  ich  hierin  sogar  ein  charakteristisches 
Merkmal  dieser   Subfamilie  erblicken  zu   können  glaubte.  — 

c.    Zähne  und  Stacheln. 

Während  die  Borsten  in  Poren  der  Cuticula  sitzen  und  beweglich  mit  dieser  verbunden 
sind,  so  stellen  die  Zähne  und  Stacheln  starre  Auswüchse  oder  Fortsätze  der  Cuticula  dar. 
Diese  Gebilde  sind  relativ  selten,  und  ich  kenne  sie  eigentlich  nur  an  den  Seitenrändern  des 
10.  Tergites  von  einigen  Nicoletia-Arten. 

3.    Die  Körperanhänge. 
a.    Die  Fühler. 

Die  Fühler  sind  bei  allen  Lepismatiden  wohl  ausgebildet.  Ihre  Länge  ist  sehr  ver- 
schieden :  am  kürzesten  sind  sie  bei  den  Atelura-Arten,  bei  denen  sie  höchstens  halb  so  lang 
als  der  ganze  Körper  werden,  das  andere  Extrem  erreichen  sie  in  der  Gattung  Termohia, 
wo  sie  nach  Oudemans  doppelt  so  lang  als  der  Körper  sein  sollen.  In  den  meisten  Fällen 
bewegt  sich  die  Länge  der  Fühler  zwischen  diesen  Extremen,  indem  sie  gewöhnlich  etwa 
gerade  das   Körperende  erreichen. 

Die  Zahl  der  Glieder  ist  meistens  schwer  festzustellen,  einmal  deswegen,  weil  die 
Fühler  überaus  zerbrechlich  und  daher  in  den  seltensten  Fällen  ganz  intakt  sind,  und  zweitens 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  einzelnen  Glieder,  besonders  die  der  peripheren  Fühlerhälfte, 
nochmals  in  mehrere  Unterabteilungen  („subsegments"  Lubbock)  zerlegt  sind,  also  noch 
eine  „falsche"  oder  sekundäre  Gliederung  aufweisen.  Durch  letzteres  Moment  wird 
das  Zählen  oft  sehr  erschwert,  da  es  selbst  unter  dem  Mikroskop  durchaus  nicht  immer  ge- 
lingt, die  falschen  und  die  echten  Glieder  voneinander  zu  trennen.  Im  allgemeinen  gibt  aller- 
dings die  Beborstung  einen  Anhaltspunkt,  indem  die  Enden  der  echten  Glieder  durch 
größere  Borstenwirtel  gekennzeichnet  sind;  doch  trifft  dieses  Merkmal  nicht  immer  zu.  —  Als 
die  niederste  Gliederzahl  ist  bis  jetzt  9  angegeben  (bei  Atelura  synoiketa),  die  höchste  mag 
wohl  60 — 70  betragen.  —  Das  i.  Glied  ist  stets  groß  und  relativ  dick,  das  2.  in  den  meisten 
Fällen  (bei  allen  Lepimatinae)  etwa  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  i.,  und  das  3.  wieder  um 
die  Hälfte  kürzer  als  das  2.  —  Die  nächstfolgenden  Glieder  bleiben  dann  eine  Strecke  weit 
so  kurz  und  erst  vom  9.  oder  10.  Glied  an  werden  sie  wieder  etwas  länger  und  zugleich 
dünner,  so  daß  sie  etwa  vom  20.  Glied  an  ebensolang  als  dick  sind.  Von  da  ab  werden  sie 
immer  länger  und  dünner,  und  sind  gegen  das   Ende   zu  meistens   um   ein  vielfaches  länger 
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als  dick.    Mit  der  Längenzunahme  der  einzelnen  Glieder  nimmt  gewöhnlich  auch  die  sekun- 
däre Gliederung  zu,  sowohl  an  Deutlichkeit  als  auch  an  Zahl.  — 

Der  hier  besprochene  Fühlertypus  trifft  hauptsächlich  für  die  i .  Subfamilie  der  Lepis- 
matinae  zu,  während  die  Fühler  der  meisten  Nicolefiinae  m  einigen  Punkten  nicht  unwesent- 
lich davon  abweichen.  Abgesehen  von  der  viel  gerhigeren  Zahl  der  Glieder,  kommt  diesen 
Fühlern  auch  ein  bedeutend  größeres  2.  Glied  zu,  das  ebenso  lang  oder  nur  wenig  kürzer 
als  das  i.  ist.  Auch  das  3.  Glied  ist  noch  relativ  lang;  dann  erst  folgen  einige  wenige  sehr 
kurze  scheibenförmige  Glieder,  aber  schon  vom  6.  oder  7.  Glied  an  werden  sie  schon  wieder 
merklich  länger,  und  sind  gewöhnlich  schon  beim  10.  Glied  länger  als  dick.  —  Ein  weiterer 
Unterschied  dieses  Fühlertypus  besteht  in  dem  gänzlichen  Fehlen  oder  wenigstens  dem  starken 
Zurücktreten  der  sekundären  Gliederung.  Und  endlich  ist  noch  als  ein  sehr  charakteristisches 
Merkmal  dieses  Typus  das  häufige  Auftreten  von  sekundären  Sexual  Charakteren 
anzuführen.  Bei  vielen  Atelura-  und  Nicoletia- Arten  ist  nämlich  im  männlichen  Geschlecht 
das  2.  Fühlerglied  auf  der  Innenseite  zu  einem  ziemlich  großen,  zahnartigen  Fortsatz  ausge- 
zogen. Ganz  sonderbar  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  Nicoletia  subterranea  Silv.,  indem 
hier  das  2.  Fühlerghed  beim  c?  auf  beiden  Seiten  verschieden  gebildet  ist:  rechts 
ist  es  zu  einem  einfachen  zahnartigen  Fortsatz  ausgezogen,  links  dagegen  besitzt  es  einen 
mächtigen  bizarren  Fortsatz,  von  dessen  Ende  wieder  zwei  lange  Fortsätze,  senkrecht  zu 
diesem,   ausgehen. 

b.   Die   Schwanzfäden   (Cerci  und  Filum  terminale). 

Wenn  ich  im  Anschluß  an  die  Fühler  die  Schwanzfäden  behandle,  so  tue  ich  dies 
wegen  der  vielen  Übereinstimmungen,  welche  zwischen  beiden   bestehen. 

Alle  Lepismatiden  besitzen  3  Schwanzfäden,  einen  mittleren  unpaaren  und  2  paarige 
laterale;  ersteren  bezeichnet  man  gewöhnlich  als  „Filum  terminale",  letztere  als  „Cerci". 
Die  Länge  der  Schwanzfäden  ist  ungeheuer  variabel :  sie  können  einerseits  länger  sem  als 
der  ganze  Körper  (Termophila),  andererseits  aber  auch  so  kurz,  daß  sie  das  letzte  Abdommal- 
tergit  kaum  überragen  (Atelura).  Wenn  demnach  auch  ihre  Variationsamplitude  eine  be- 
deutend größere  ist  als  die  der  Fühler,  so  bestehen  doch  ganz  unverkennbare  Be- 
ziehungen zwischen  der  Länge  der  letzteren  und  der  der  Schwanzfäden:  Arten 
mit  langen  Fühlern  besitzen  lange  Schwanzfäden  und  Arten  mit  kurzen  Füh- 
lern kurze   Schwanzfäden. 

Wenn  die  Fühler  niemals  den  Grad  der  Verkürzung  erreichen  wie  die  Schwanzfaden, 
so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  biologischen  und  physiologischen  Bedeutung 
der  beiden,  indem  den  letzteren  wohl  zum  Teil  eine  Schutz-  und  lokomotorische  Funktion 
zukommt,  während  die  Fühler  ein  eminent  wichtiges  Sinnesorgan  darstellen.  — 

Außer  dieser  gleichsinnigen  Entwicklungsrichtung  finden  wir  noch  anderweitige  Pa- 
rallelen zwischen  Fühler  und  Schwanzfäden,  nämlich  bezüghch  der  Gliederung.  Dieselbe 
ist  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Fühlern,  indem  die  Glieder  an  der  Basis  kurz  und  dick  (scheiben- 
förmig) sind  und  gegen  die  Spitze  immer  länger  und  dünner  werden,  so  daß  sie  hier  viel 
länger  als  dick  sind.  Ferner  sind  die  einzelnen  Glieder,  wenigstens  bei  den  langen  Schwanz- 
fäden, vielfach  noch  sekundär  gegliedert,   wodurch  die  Ähnlichkeit  mit  den  Fühlern  besonders 
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auffällig  wird.  Bei  den  stark  verkürzten,  ich  möchte  fast  sagen  rudimentären  Schwanzfäden, 
wie  sie  besonders  in  der  Gattung  Atelura  häufig  sind,  tritt  naturgemäß  die  Fühlerähnlichkcit 
mehr  in  den  Hintergrund,  sowohl  bezüglich  der  Form  als  auch  der  Gliederung,  welche  letztere 
in  den  extremsten  Fällen  sogar  ganz  fehlen  oder  wenigstens  sehr  undeutlich  werden  kann.  — 

Bisher  betrachtete  ich  die  3  Schwanzfäden  nur  in  ihren  übereinstimmenden  Momenten. 
Wenn  nun  auch  auf  den  ersten  Blick  die  drei  Anhänge  als  gleichwertige  Gebilde  erscheinen 
mögen,  so  ergeben  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  dennoch  nicht  unwesentliche 
Unterschiede  zwischen  dem  Filum  terminale  einerseits,  und  den  beiden  Cerci 
andererseits.  Abgesehen  davon,  daß  das  Terminalfilum  stets  etwas  länger  ist  als  die  Cerci, 
so  ist  auch  die  Beborstung  des  ersteren  eine  andere  als  die  der  letzteren :  die  Borstenwirtel 
des  Filum  term.  sind  gewöhnlich  viel  kräftiger  als  auf  den  Cerci  und  sodann  findet  sich  auf 
der  ventralen  Seite  desselben  noch  ein  mehr  oder  weniger  dichter  Besatz  von  abweichend 
gerichteten,  meist  senkrecht  abstehenden  und  tief  gespaltenen  Borsten,  welche  bei  den  Cerci 
fehlen.  Mit  anderen  Worten:  Die  Beborstung  des  Filum  terminale  zeigt  eine 
bilateral  symmetrische  Anordnung,  die  Beborstung  der  Cerci  dagegen  in 
der  Regel  eine  radiäre.  Dadurch  ist  ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  beiden  ge- 
geben, und  wenn  wir  jetzt  nochmals  auf  die  I\arallele,  die  wir  oben  zwischen  den  Schwanz- 
fäden und  Fühlern  gezogen,  zurückkommen,  so  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  diese  in  weit 
höherem  und  vollkommenerem  Maße  für  die  Cerci  als  für  das  Terminalfilum  zutrifft.  Dieser 
Unterschied  zwischen  Cerci  und  Terminalfilum  ergibt  sich  ferner  mit  besonderer  Deutlich- 
keit auch  noch  daraus,  daß  in  allen  Fällen,  wo  sekundäre  Sexualcharaktere  an  den 
Schwanzfäden  auftreten,  solche  ausschließlich  die  Cerci  betreffen.  Damit  haben  wir 
aber  zugleich  eine  neue  Parallele  der  letzteren  mit  den  Fühlern  gewonnen,  an  welchen  wir 
ja  auch  sekundäre  Sexualcharaktere  kennen  gelernt  haben.  ITnd  diese  Parallele  ist  um  so  be- 
rechtigter, als  die  Veränderungen  an  den  Cerci  ebenfalls  auf  die  Basis  beschränkt  sind  wie  dort 
und,  als  sie  gewöhnlich  mit  dem  Auftreten  von  sekundären  Sexualcharakteren  an  den  Fühlern 
Hand  in  Hand  gehen,  d.  h.  nur  bei  solchen  Arten  vorkommen,  bei  denen  auch  die  Fühler 
des  cf  modifiziert  sind.  Also  auch  hier  können  wir  wieder  eine  gleichsinnige  Entwicklungs- 
richtung bei   Fühler  und  Cerci  konstatieren.  — 

Dem  verschiedenen  Verhalten  der  drei  Schwanzfäden  entspricht  auch  die  verschiedene 
morphologische  Bedeutung,  die  dem  Terminalfilum  und  den  Cerci  zukommt.  Ohne  auf 
die  vielen  früheren  abweichenden  Ansichten,'  die  von  Haase,  Grassi,  Peytoureau,  Ver- 
hoeff  und  anderen  über  dieses  Thema  ausgesprochen  wurden,  einzugehen,  wende  ich  mich 
gleich  zu  den  Ergebnissen  Heymons',  da  diese  am  besten  begründet  sein  dürften.  Nach 
diesem  Forscher  haben  wir  in  dem  Filum  terminale  das  verlängerte  Tergit  und  in 
den  Cerci  die  ventralen  Gliedmaßen  eines  11.  Abdominalsegmentes  zu  er- 
blicken. Das  Vorhandensein  eines  solchen  Segmentes  konnte  Heymons  am  Embryo  von 
Lepisma  saccharina  mit  aller  Sicherheit  nachweisen  und  zwar  dadurch,  daß  er  eine  kleine 
1 1.  Sternitanlage  auffand,  innerhalb  welcher  ein  selbstständiges  Ganglion  sich  entwickelt.  Dieses 
II.  Segment  bildet  sich  aber  bald  wieder  zurück  und  nun  treten  die  Anhänge  desselben,  die 
Schwanzfäden,  entweder  mit  dem   10.  oder  mit    dem    Analsegment    (^Telson)    in    Verbindung. 


'  Dieselben  sind  in  üliersichtlicher  Weise  bei  Heymons  (99)  dargestellt. 
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Daraus  erklären  sich  ohne  weiteres  die  abweichenden  Meinungen  der  verschiedenen  Autoren, 
welche  nur  die  Imagines  berücksichtigten  und  daher  die  Schwanzfäden  bald  als  Anhänge  des 
ID.,  bald  als  solche  des  Analscgmentes  proklamierten.' 

Die  Hej-monsschen  embryologischen  Befunde  ergeben  also  eine  noch  weitgehendere 
Parallele  zwischen  Cerci  und  Antennen,  als  wir  oben  bereits  gezogen,  indem  auch  in  der  onto- 
genetischen  Entwicklung  derselbelben  vielfache  Ähnliclikeitcn  nachgewiesen  werden.  Denn 
wie  die  Antennen  als  die  modifizierten  Gliedmaßen  des  ersten  postoralen  Körpersegmentes 
aufzufassen  sind,  so  stellen  die  Cerci  die  in  derselben  Weise  modifizierten  Extremitäten  des 
präanalen  Körpersegmentes  dar.  — 

Bei  den  Imagines  aller  \'on  mir  daraufhin  untersuchten  Lcpismatiden  sind  die  drei 
Schwanzfäden  mit  dem  Analsegment  in  Verbindung  getreten.  Als  Analsegment  oder 
Telson  ist  bekanntlich  der  gliedmaßenlose,  aftertragende  Endabschnitt  des  Körpers  zu  be- 
zeichnen, welcher  typischer  Weise  in  einer  unpaaren  über  dem  After  gelegenen  Platte,  der 
Lamina  supraanalis,  und  2  paarigen,  unter  dem  After  gelegenen  Laminae  subanales  besteht 
(Taf.  IV  Fig.  41  und  42  lam,  sub.  und  lam.  sup.).  Während  nun  bei  den  meisten  höheren 
Insekten  das  Analsegment  mehr  oder  weniger  verkümmert,  ist  es  bei  den  Lepismatiden  in 
guter  Ausbildung  in  seinen  typischen  Stücken  erhalten.  Die  Laminae  subanales  sind  meistens 
kräftig  chitinisiert  und  mehrfach  auch  pigmentiert  und  sind  gewöhnlich  mit  Borsten  ziemlich 
reichlich  besetzt,  kurz  sie  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  übrigen  Segmentplatten;  ihre 
Form  ist  in  der  Regel  dreieckig,  nicht  selten  sind  aber  die  unedianen  Hinterecken  zu  längeren 
Fortsätzen  ausgezogen.  Die  unpaare  Lamina  supraanalis  ist  gewöhnlich  schwächer  chitinisiert 
und  zeigt  mehr  eine  endoskeletale  Struktur;  sie  kann  trapezförmig  gestaltet  sein,  oder  aber 
auch  schmal,  zungenförmig  mit  tief  gespaltener  Spitze. 

Was  nun  die  Verbindung  der  Schwanzfäden  mit  den  Laminae  anales  betrifft,  so  scheint 
nur  diejenige  zwischen  den  Cerci  und  den  Laminae  subanales  eine  festere  (gelenkartige)  zu 
sein,  während  das  Filum  terminale  nur  lose,  vielleicht  auch  nur  indirekt  mit  dem  Telson  ver- 
bunden ist.  —  Die  drei  Schwanzfäden  selbst  stehen  stets  miteinander  in  einem 
festen  Zusammenhang,  welcher  sow^ohl  durch  Endoskelettspangen  (Taf.  IV  Fig.  41  und 
42  Sp.),  als  durch  kleine  plattenartige  Stücke  (Taf.  IV  Fig.  41  und  42,  IX  (?)),  welche  zwischen 
dem  Basalstück  des  Filum  terminale  und  den  Cerci  gelagert  sind,  vermittelt  wird.  Diese 
Zwischenplatten  zeigen  oft  e.xterne  Struktur  und  es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  in  ihnen  Rudimente  des   1 1 .  Segmentes  zu  erblicken  sind.  — 

Leider  muß  ich  es  bei  diesen  kurzen  allgemeinen  Andeutungen  belassen,  da  es  mir 
bis  heute  noch  nicht  gelungen  ist,  die  komplizierten  Verhältnisse,  wie  sie  in  den  Beziehungen 


'  In  jüngster  Zeit  wendet  .sich  Verhoeff  (03)  gegen  die  Heymons'sche  Auffassung,  nachdem  er  sich  der- 
sell^en  eine  Zeitlang  angeschlossen  hatte,  und  tritt  nun  für  die  Zugehörigkeit  der  Cerci  zum  10.  Abdominal- 
segment ein,  indem  er  in  den  Laminae  suli  anales  Teile  des  Sternites,  resp.  die  Coxite  des  lo. 
Segmentes  sehen  zu  müssen  glaubt.  So  verdienstvoll  die  Verhoe  ff 'sehen  Ausführungen  auch  sind,  so  vermögen 
sie  die  Heymons'sche  Auffassung  dennoch  nicht  zu  widerlegen,  da  sie  sich  ja  nur  auf  die  Imagines  beziehen,  wo  die 
Verhältnisse  stark  abgeleitet  sind.  So  lange  nicht  die  Hey  mons 'sehen  Angaben  über  das  embryologische  Ver- 
halten der  Cerci  direkt  widerlegt  sind,  und  nicht  nachgewiesen  ist,  daß  das  Bildungsmaterial  für  die  Cerci  tatsächlich 
vom  10.  (und  nicht  vom  ii.)  Segment  stammt,  so  lange  können  uns  vergleichend-morphologische  Untersuchungen  am 
Imagines  nicht  davon  überzeugen,  daß  der  Zusanimenhang  der  Cerci  mit  den  Laminae  anales,  wie  er  sich  bei  den  Imagines 
^eigt,  dem  primitiven  Zustand  entspricht, 
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zwischen  Cercus-  und  Analscgment  vorliegen,  klar  zu  überschauen.  Um  dies  zu  erreichen, 
hätte  ich  viel  mehr  Untersuchungen  auch  an  anderen  Thysanuren  und  niederen  Insekten 
machen  müssen,  wozu  mir  aber  gegenwärtig  die  Zeit  fehlte.  Jedenfalls  wäre  es  ein  sehr  dank- 
bares und  empfehlenswertes  Thema,  das  Anal-  und  Präanalsegment  der  Insekten  vom  ver- 
gleichend-morphologischen Standpunkt  im  Zusammenhang  zu  bearbeiten ' ;  denn  es  gibt  hier 
noch  eine  große  Lücke  auszufüllen.  — 

c.    Die  Mundgliedmaßen. 

Um  die  Beschreibung  der  einzelnen  Mundteile  zu  vereinfachen  und  unter  einen  einheit- 
lichen Gesichtspunkt  zu  bringen,  dürfte  es  am  besten  sein,  einiges  über  die  Entwicklung  und 
morphologische  Bedeutung  (Homologien)  derselben   vorauszuschicken. 

Die  Mundgliedmaßen  sind  modifizierte  Lauf  bei  ne.  Darüber  herrscht  schon 
lange  kein  Zweifel  mehr,  doch  eingehender  begründet  wurde  dieser  Satz  erst  in  neuerer  Zeit 
und  zwar  vor  allem  durch  Heymons  (97)  und  Verhoeff  (04).  — 

Ersterer  konnte  die  Umgestaltung  eines  Gangbeines  zu  einer  Mundgliedmaße  bei  dem 
Embryo  von  Lepisma  saccharina  direkt  verfolgen.  Es  zeigte  sich  dabei  mit  großer  Deutlich- 
keit, daß  „der  Palpus  maxillaris  resp.  labialis  den  distalen  Gliedern  eines  Extremitäten- 
stammes, also  etwa  dem  eines  Thoraxbeines,  homolog  ist.  Das  Basalstück  einer  Maxille,  von 
dem  der  Palpus  ausgeht,  hat  man  dagegen  dem  Coxalabschnitt  eines  Beines  gleichzusetzen. 
An  diesem  basalen  oder  coxalen  Teil  erheben  sich  später  als  Auswüchse  die  Lobi  interni  und 
externi",  welche  das  Geschäft  der  Aufnahme  resp.  Zerkleinerung  der  Nahrung  unterstützen 
sollten. 

„Hand  in  Hand  mit  der  kräftigeren  und  stärkeren  Ausbildung  der  Coxalfortsätze  oder 
Laden  ist  dann  eine  allmähliche  Reduktion  des  Extremitätenstammes  gegangen,  der  schließ- 
lich zu  einem  einfachen  Taster  degradiert  wurde  unter  Aufhebung  seiner  ursprünglichen  loko- 
motorischen  Bedeutung."  ,,An  dem  vordersten  Kieferpaare,  den  Mandibeln,  ist  der  gesamte 
distale  Abschnitt  des  Extremitätenstammes  überhaupt  zu  Grunde  gegangen,  und  es  hat  sich 
nur  ein  allerdings  um  so  größeres  und  kräftigeres  Coxalstück  erhalten." 

Zu  derselben  Homologisierung  wie  Heymons  auf  embryologischem  Wege  ist  Ver- 
hoeff durch  vergleichend-anatomische  Studien  gekommen.  Doch  ist  letzterer  noch  etwas 
weiter  gegangen,  indem  er  auch  für  die  Laden,  welche  Heymons  als  einfache  „Auswüchse" 
der  Hüfte  bezeichnet,  Homologa  an  den  Gangbeinen  sucht.  Und  er  findet  auch  solche,  und 
zwar  in  den  „Styli,  Coxalsäcken  und  anderen  durch  Muskeln  beweglichen  Hüftanhängen", 
welche  er  zusammenfassend  als  „Coxalorgane"  bezeichnet.  Nach  Verhoeff  sind  also  die 
Laden  der  Maxillen  und  der  Llnterlippe  nicht  etwa  ,, beliebige  muskellose  Hüftfort- 
sätze", sondern  stellen  Coxalanhänge  höheren  Wertes  dar,  d.h.  sie  sind  den  sog. 
„Coxalorganen"  der  Laufbeine  und  der  Abdominalsegmente  homolog.-  Er 
gründet  diese  Auffassung  hauptsächlich  auf  das  Verhalten   der    Muskulatur,    indem    er    nach- 


'  Der  Anfang  hierzu  ist  ja  bereits  durch  Verhoeff  (03)  gemacht. 

'  tibrigens  weist,  auch  Heymons  in  seiner  klassischen  Scolopender-Arbeit  (01)  darauf  hin,  daß  ,,eine  gewisse 
Beziehung  der  letztgenannten  Coxalfortsätze  (d.  h.  an  den  Beinen)  zu  den  „Laden"  an  den  Insektenma.xilien  zwar  noch 
nicht  erwiesen,  aber  doch  immerhin  nicht  unwahrscheinlich  ist"  (pag.  68). 
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weist,  daß  die  Laden  durch  dieselben  cliarakteristischen  Muskelgruppen  versorgt  werden  wie 
die  Coxalorgane.   Darnach  dürfte  in  der  Tat  an  dieser  Homologie  kein  Zweifel  mehr  bestehen.^ 

Noch  viel  klarer  als  bei  den  der  Verho  eff  sehen  Darstellung  zu  Grunde  liegenden 
Japi/giden  ergibt  sich  diese  Homologie  bei  unseren  Lepismatlden.  Denn  während  es  sich 
bei  jenen  um  rückgebildete  und  abgeleitete  endotrophe  Mundgliedmaßen  handelt,  besitzen 
diese  wohl  ausgebildete,  frei  an  der  Schädelkapsel  artikulierende  (ectotrophe)  Mundteile,  welche 
einen  durchaus  primitiven  Zustand  darbieten.  Ein  Blick  auf  die  beigegebenen  Figuren  wird 
dies  ohne  weiteres  bestätigen. 

Die  Mandibeln  (Taf.  II  Fig.  25  und  26)  lassen  sowohl  an  ihrer  Form,  als  auch  an 
ihrem  hohlkörperartigen  Bau  ohne  Schwierigkeit  noch  ihre  Coxen -Natur  erkennen.  Bei 
allen  Lepismatidcn  sind  die  Mandibeln  kräftig  ausgebildet,  von  gedrungener  Gestalt  und 
schwach  gekrümmt.  An  dem  peripheren  Ende  sind  sie  merklich  breiter  als  an  der  Basis,  und 
besitzen  hier  eine  Anzahl  starker  brauner  Zähne.  Die  Anordnung  der  letzteren  ist  gewöhn- 
lich so,  daß  an  der  äußeren  Ecke  zwei  lange  und  spitzige  Zähne  stehen  und  medianwärts 
von  diesen  eine  Region  mit  kürzeren,  verschieden  geformten,  meist  stumpferen  Zähnen  und 
Fortsätzen  folgt.  Das  letzte  (mediale)  Drittel  der  distalen  Mandibelfläche  entbehrt  der  Zähne, 
ist  dagegen  dicht  mit  gekrümmten,  regelmäßig  angeordneten  kurzen  Borsten  besetzt.-  Die 
laterale  gewölbte  Seite  der  Mandibeln  weist  außerdem  in  der  Regel  einen  dichten  Besatz  von 
langen  und  kräftigen  Borsten  (Taf.  II  Fig.  25  und  26b 2)  auf,  welche  stets  demselben  Typus 
wie  die  Stirnborsten  angehören :  d.  h.  sind  die  Stirnborsten  gefiedert,  so  sind  es  auch  die 
Mandibelborsten,  sind  erstere  aber  nackt,  so  sind  es  auch  die  letzteren.  —  Endlich  ist  noch 
eine  3.  Borstengruppe  zu  erwähnen,  welche  ich,  wenigstens  bei  den  Lepismatinae,  meistens 
antraf :  es  sind  dies  eine  Anzahl  kräftiger  gespaltener  Borsten,  welche  das  distale  Ende  des 
medialen   Mandibelrandes  bewaffnen  (Taf.  II   Fig.  26  b  3). 

Der  Hohlraum  der  Mandibeln  ist  zum  größten  Teil  durch  die  kräftige  Muskulatur  aus- 
gefüllt, welche,  ungefähr  senkrecht  zum  lateralen  konvexen  Rand  verlaufend,  sich  an  der 
Innenseite  desselben  festheftet  und  durch  eine  Öffnung  an  der  Medianseite  austritt.  — 

Die  Mandibeln  scheinen  bei  allen  Lepismatidcn  ziemlich  übereinstimmend  gebaut  zu 
sein;  wenigstens  konnte  ich  bei  den  zahlreichen  von  mir  daraufhin  untersuchten  Formen 
keine  nennenswerten  prinzipiellen  llnterschiede  auffinden,  so  daß  ich  sie  auch  bei  der  Auf- 
stellung des  Systems  unberücksichtigt  lassen  konnte. 

Anders  verhalten  sich  die  M  a  x  i  1 1  e  n ,  welche,  wenn  sie  im  Grundplan  auch  voll- 
kommen übereinstimmen,  drei  verschiedene  Typen  unterscheiden  lassen  und  zwar  genau  ent- 
sprechend den  drei  Subfamilien  der  Lepismatidcn.  —  Die  Maxillen  setzen  sich  bekanntlich 
aus  fünf  Hauptteilen  zusammen:  dem  Stamm  (stipes),  der  Angel  (cardo),  dem  Taster  (palpus), 
der  äußeren  und  der  inneren  Lade  'lobus  ext.  und  inter.).  Mit  Ausnahme  der  Angel  sind  diese 
Teile  auf  den  beigegebenen  Figuren  (T:if.  II    Fig.  27 — 29)  sowohl  in  ihrer  Form  als  auch  in 


'  Auch  C.  Born  er  (03  a)  kommt  bezügl.  der  Homologien  zwischen  Gangbein  und  Mundghedniaße  zu  ganz  ähn- 
lichen Resultaten  wie  Heymons  und  Verhoeff;  er  versucht  sogar  auch  die  einzelnen  Tasterglieder  auf  die  Beinglieder 
zu  bezichen.  Ich  würde  aber  die  Grenzen  meines  Themas  zu  weit  überschreiten ,  wollte  ich  mich  auf  alle  diese  Einzel- 
heiten hier  einlassen. 

'  V.  Stummer-Traunfels  (91)  bezeichnet  die  mittlere  Region  mit  den  stumpfen  Zähnen  als  „Kaustück"; 
im  übrigen  ist  aus  der  Beschreibung  und  den  Abbildungen  dieses  Autors  nicht  viel  zu  ersehen. 
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ihrer  Verbindung  untereinander  olme  jede  Schwierigkeit  zu  erkennen.  Auf  der  lateralen  Seite 
des  Stammes  entspringt  der  meist  5-gliedrige  Palpus  und  an  seinem  Vorderende  die  äußere 
und  die  innere  Lade.  Wie  oben  erwähnt,  entspricht  der  Stamm  (co)  dem  Coxalabschnitt, 
der  Palpus  (Tel)  dem  Telopodit  und  die  beiden  Laden  (coa  e  und  coa  i)  den 
Coxalorganen  eines  Laufbeines.  Dies  geht  auch  in  unseren  Fällen  mit  großer  Deut- 
hchkeit  aus  der  Muskulatur,  welche  den  Palpus  und  die  Laden  versorgt,  hervor.  Sämtliche 
hier  in  Betracht  kommenden  Muskeln  entspringen  in  dem  Stamm,  sind  also  typische  Hüft- 
muskeln ;  der  Palpus  und  die  innere  Lade  wird  von  zwei  Muskelbündcl  versorgt,  die  äußere 
Lade  dagegen  scheinbar  nur  \on  einem  Muskel.  Besonders  kräftig  ist  stets  der  mediane 
Muskel  der  inneren  Lade  ausgebildet,  welcher  meist  in  zwei  Bündel  zerfällt.  — 

Was  nun  die  oben  erwähnten  Unterschiede  zwischen  den  Maxillen  der  3  Subfamilien 
betrifft,  so  beziehen  sich  diese  vor  allem  auf  die  Gestalt  der  inneren  Lade.  Dieselbe  ist 
entweder  schmal  sichelförmig,  einspitzig  und  besitzt  einen  glatten  Innenrand  (Maindronia), 
oder  sie  ist  breiter  und  zweispitzig  und  an  ihrem  Innenrand  mit  einer  Anzahl  von  Fortsätzen 
und  Borsten  besetzt,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  in  der  vorderen  Hälfte  dünne  unbewegliche 
Fortsätze  und  in  der  hinteren  (basalen)  Hälfte  bewegliche  Borsten  stehen.  Die  Fortsätze 
können  wieder  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigen,  indem  sie  entweder  alle  einfach  und  ziem- 
lich gleichgroß  sind,  oder  indem  der  vorderste  von  ihnen  stark  verlängert  und  auf  der  Innen- 
seite gekämmt  (ka)  ist.  Letzteres  Verhalten  ist  charakteristisch  für  die  Nicoletiinae,  während 
ersteres  für  die  Lepismatinae  zutreffend  ist.  Die  „gekämmten"  Fortsätze  (ka)  scheinen  auch 
bei  anderen  Thysanuren  vorzukommen  und  zwar  in  noch  besserer  Ausbildung  als  hier,  denn 
Verhoeff  (04)  z.  B.  beschreibt  von  der  inneren  Lade  der  Japygiden  nicht  weniger  als  fünf 
solcher  „glasiger"  Kämme,  welche  überdies  auch  noch  viel  größer  als  bei  den  Nicoletiinen  sind. 
Die  äußere  Lade  (coa  e)  ist  weniger  variabel  als  die  innere,  wenn  auch  hier  einige 
Unterschiede  sich  feststellen  lassen.  Im  allgemeinen  repräsentiert  die  äußere  Lade  eine  typische 
„Galea",  indem  sie  helmartig  oder  vielmehr  „schutzdachartig"  die  innere  Lade  überwölbt.  Sie 
ist  sehr  dünn  und  durchsichtig,  so  daß  die  Konturen  der  inneren  Lade  stets  leicht  durch 
sie  hindurch  zu  erkennen  sind;  auf  der  Außenseite  ist  sie  gewöhnlich  mit  wenigen  Borsten 
besetzt,  nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  Beborstung  eine  kräftigere  und  dichtere,  wie  z.  B.  bei 
Maind?'onia  (Taf.  II  Fig.  30).  Bei  den  Nicoletiinae  finden  sich  an  der  Spitze  der  Lade  i  oder 
2  länglich-ovale  kleine  Papillen,  deren  Bedeutung  mir  unklar  ist. 

Der  Palpus  besteht  aus  5  Gliedern,  von  denen  das  i.  sehr  kurz  ist,  die  übrigen  da- 
gegen meistens  um  ein  mehrfaches  länger  als  dick  sind;  das  Endglied  ist  gewöhnlich  das 
längste  und  zugleich  dünnste.  Die  Beborstung  des  Tasters  ist  stets  ziemlich  dicht ;  selten 
aber  ist  sie  ganz  gleichmäßig,  sondern  in  der  Regel  ist  das  distale  Ende  der  einzelnen 
Glieder  von  einem  Kranz  besonders  kräftiger  Borsten  eingefaßt  (Taf.  II  Fig.  29),  welch  letztere 
übrigens  auch  an  anderen  Stellen  zuweilen  isoliert  stehen  können  (Taf.  II  Fig.  27).  Endlich  ist 
noch  zu  erwähnen,  daß  bei  den  Nicole tiivae  das  Endglied  mit  einer  Anzahl  größerer  oder 
kleinerer  Papillen  besetzt  ist,  welche  sich  durch  die  vielen  feinen  Sinnesborsten  und  das  Ein- 
treten von  Nervenfasern  unzweifelhaft  als  Sinnesorgane  dokumentieren  (,,Sinnespapillen") 
(Taf.  II  Fig.  27  ps).  Bei  den  übrigen  Lepismatiden  konnte  ich  derartige  Sinnespapillen  nicht 
feststellen,  sondern  hier  stehen  die  feinen  Sinnesborsten  gleichmäßig  über  die  Spitze  des  End- 
gliedes verteilt.  — 
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Die  Unterlippe  (Taf.  II  Fig.  31  und  32)  zeigt  dasselbe  primitive  Verhalten  wie  die 
Maxillen  und  läßt  die  Zusammensetzung  aus  Stamm,  Palpus,  innerer  und  äußerer  Lade  mit 
großer  Deutlichkeit  erkennen.  Auch  hierfür  gelten  natürlich  dieselben  Homologien,  wie  wir 
sie  oben  für  die  Maxillen  aufgestellt  haben,  d.  h.  der  Stamm  (Mentum)  entspricht  der  Coxa, 
der  Palpus  dem  Telopodit,  die  äußere  und  innere  Lade  (Paraglossa  und  Glossa)  den  Coxal- 
organen.  Die  Muskeln,  welche  Palpus  und  die  Laden  versorgen  (mc  und  mp),  entspringen 
denn  auch  in  dem  Basalteil  und  entsprechen  demnach  typischen  Hüftmuskeln.  Nur  ein 
Muskel  (mx)  scheint  davon  eine  Ausnahme  zu  machen,  nämlich  der,  welcher  zur  Innenseite 
der  äußeren  Lade  geht :  dieser  entspringt  nicht  in  der  Coxa  selbst,  sondern  kommt  von  der 
hinter  den  Coxen  liegenden  Platte  (stern.),  welche  zweifellos  dem  Sternit  des  Unter- 
lippensegmentes entspricht  (Submentum  der  Autoren).  Ich  möchte  aber  auch  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten,  daß  dieser  lange  Sternocoxalmuskel  tatsächlich  als  Ladenmuskel  (Flexor) 
funktioniert;  denn  da  die  äußere  Lade  nur  durch  ein  sehr  schwaches  Gelenk  vom  Stamm 
abgesetzt  ist^  ist  schwer  festzustellen,  ob  der  Muskel  noch  in  den  Bereich  der  Lade  übergeht 
oder  ob  er  vielleicht  schon  vorher  endet.  —  Reine  Hüftmuskeln  konnte  ich  stets  4  nach- 
weisen und  zwar  für  jede  Lade  einen  (mci  und  mcj)  und  für  den  Palpus  2  (mpi  und  mp»), 
deren  Verlauf  am  besten  aus  den  Abbildungen  zu  ersehen  ist. 

Die  beiderseitigen  Teilhälften  der  L^nterlippe  sind  nicht  verwachsen,  wie 
bei  den  höheren  Insekten,  sondern  sind  stets  noch  deutlich  getrennt,  wenn  sie  auch 
meistens  bis  zur  Berührung  einander  genähert  sind.  Sie  sitzen  einer  unpaaren  Platte,  welche 
hinter  ihnen  gelegen  ist,  auf  und  werden  von  dieser  aus  mit  Muskeln  versorgt.  Wie  oben 
schon  erwähnt,  ist  in  dieser  Platte  das  Sternit  des  L^nterlippensegmentes  zu  erblicken. 

Der  Palpus  der  Unterlippe  ist  stets  4gliedrig:  das  i.  Glied  ist  meist  sehr  kurz,  das 
2.  etwa  2 — 2V2maI  so  lang  als  das  i.  und  dabei  cylindrisch,  das  3.  und  4.  dagegen  sind  stets 
verbreitert  und  zeigen  eine  keulen-  oder  beilförmige,  dreieckige  oder  ovale  Gestalt.  Übrigens 
herrscht  bezüglich  der  Form  der  beiden  letzten  Tasterglieder  die  denkbar  größte  Mannig- 
faltigkeit, wie  ein  Blick  auf  die  Textfiguren  des  systematischen  Teiles  lehrt. 

Meistens  ist  das  Endglied  beilförmig  und  nicht  viel  länger,  aber  viel  breiter  als  das 
vorletzte.  Nur  bei  den  Ateluren  ist  das  Verhältnis  umgekehrt,  indem  das  Endglied  oval 
und  nicht  \iel  breiter,  dagegen  aber  viel  länger  als  das  3.  Glied  ist.  Eine  Sonderstellung 
nimmt  auch  hier  wieder  die  merkwürdige  Maindronki  ein,  indem  das  Endglied  einmal  sehr 
kurz  und  breit  scheibenförmig  ist  und  sodann  nicht  auf  der  Seite,  sondern  in  der  Mitte  mit 
dem  vorletzten  Glied  verbunden  ist. 

Alle  Glieder  sind  mit  Borsten  besetzt,  oft  nur  mit  einigen  wenigen  kräftigen  (Taf.  II 
Fig.  32),  meistens  aber  ziemlich  dicht  und  gleichmäßig  mit  schwächeren  haarähnlichen.  Das 
Endglied  ist  an  seiner  breiten  Spitze  dicht  mit  feinen  Sinnesborsten  überzogen ;  auch  am  vor- 
letzten Glied  findet  man  zuweilen  auf  dem  erweiterten  Teil  solche  mit  Nerven  reichlich  \er- 
sorgte  Sinnesbörstchen  (Taf.  II  Fig.  31  sb.).  Bei  den  Nicoletiinae  aber  zeigen  die  Sinnes- 
borsten ein  davon  abweichendes  Verhalten,  indem  sie  nicht  direkt  auf  dem  Glied,  sondern  ge- 
nau wie  bei  den  Maxillartastern  auf  Papillen,  die  vor  der  Spitze  desselben  stehen,  sitzen 
(Taf.  II  Fig.  32  ps.).  — 

Die  beiden  Laden  (coa  c  und  coa  i)  sind  einander  bezüglich  der  Form  ziemlich  ähn- 
lich, besonders  bei  den  Lepismatinae,  wo  beide  eine  einfache  Spitze  besitzen.    Bei  den  Nico- 
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letiinae  unterscheiden  sie  sich  aber  etwas  mehr  voneinander,  indem  die  innere  Lade  an 
dem  vorderen  Ende  in  zwei  Lappen  gespalten  ist,  während  die  äußere  Lade  einfach 
gebheben  ist.  Wenn  aber  Grassi,  Oudemans,  v.  Stumm er-Traunf eis  u.a.  in  diesem 
Falle  von  einer  ,, sechslappigen  Unterlippe"  oder  von  ,, sechs  Lobi  der  Unterlippe"  sprechen, 
so  ist  dies  nicht  zu  Ijilligen,  da  es  sich  ja  doch  nicht  um  3  rcsp.  6  gleichwertige  Gebilde 
handelt.  Denn  die  zwei  Endlappen  der  inneren  Lade  sind  durch  sekundäre  Spaltung  ent- 
standen, während  die  äußere  und  die  innere  Lade  von  Anfang  an  voneinander  getrennt  waren. 
Die  Ungleichwertigkeit  der  „6  Lappen"  geht  ferner  auch  daraus  hervor,  daß  der  Spalt, 
welcher  die  „sekundären  Lappen"  voneinander  trennt,  bei  weitem  nicht  so  tief  ist,  wie  der, 
welcher  die  ,, primären  Lappen",  d.  h.  die  beiden  Laden,  trennt ;  und  endlich  besitzen  die  se- 
kundären Lappen  keine  eigenen  Gelenke  und  auch  keine  eigenen  Muskeln,  wie  sie  für  die 
primären  Laden  charakteristisch  sind.  —  Dasselbe  was  hier  über  die  „ölappige"  Unterlippe 
der  Nicoletiinen  gesagt  ist,  gilt  natürlich  auch  für  die  ,,81appige"  der  Machiliden.  Bei  diesen 
hat  eben  auch  die  äußere  Lade  eine  sekundäre  Spaltung  erfahren.  Doch  scheint  nach  den 
Abbildungen  der  obigen  Autoren  diese  Spaltung  hier  etwas  tiefer  zu  sein  als  bei  Nicoletia, 
was  aber  an  unserer  Auffassung  nichts  zu  ändern  vermag.  — 

d.     Die  thorakalen  Extremitäten. 

In  den  letzten  Jahren  ist  dem  Studium  der  Gliederung  der  Insektenbeine  vermehrte 
Aufmerksamkeit  zugewandt  worden.  Es  sind  hier  vor  allem  zwei  Forscher  zu  nennen,  welche 
sich  mit  dieser  Materie  besonders  eingehend  beschäftigt  haben,  nämlich  Verhoeff  (03b — d) 
und  C.  Börner  (02,  03b,  04).  Beide  haben  umfangreiche  vergleichend-morphologische  l'nter- 
suchungen  über  die  Tracheaten-Beine  angestellt,  sind  aber  dabei  in  mehreren  Punkten  zu 
einer  abweichenden  Auffassung  gelangt.  Der  Kernpunkt  der  Differenzen  liegt  in  der  Deu- 
tung des  Troch anters.  Verhoeff  hat  bei  mehreren  Hexapoden  (Odonaten,  Blattiden) 
einen  deutlich  zweigliedrigen  Trochanter  nachgewiesen  und  er  glaubt  auf  Grund  des  Ver- 
haltens der  Muskulatur  nur  in  dem  ersten  (proximalen)  Glied  ein  Homologon  des  Chilopcden- 
Trochanters  zu  erblicken,  während  das  zweite  (distale)  Glied  dem  Chilopoden-Praefemur  ho- 
molog sein  soll.  —  Da  nun  bei  den  meisten  Insekten  das  proximale  Glied  rückgebildet  oder 
nur  noch  andeutungsweise  vorhanden  ist,  so  käme  also  auch  den  wenigsten  Insekten  ein 
echter  Trochanter  zu,  und  dasjenige  Glied,  das,  zwischen  Hüfte  und  Femur  gelegen,  bisher 
allgemein  als  Trochanter  bezeichnet  wurde,  müßte  folgerichtig  ,,Praefemur"  genannt  werden. 
—  Börner  dagegen  sucht  nachzuweisen,  daß  die  beiden  Trochanterglieder  der  obigen 
Insekten  zusammen  dem  Chilopoden-Trochanter  gleichwertig  sind,  und  daß  da- 
her auch  die  Bezeichnung  Trochanter  im  alten  Sinne  zu  Recht  bestehe. 

Welche  von  diesen  beiden  Deutungen  die  richtige  ist,  darüber  kann  ich  mir  kein  Ur^ 
teil  erlauben,  da  ich  selbst  keine  vergleichenden  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  aus- 
geführt habe.  Ich  kann  mich  daher  bei  der  Beschreibung  des  Lepismenbeines  weder  dej,' 
einen  noch  der  anderen  Auffassung  anschliessen,  sondern  muß  mich  auf  die  einfache  Wieder- 
gabe des  Beobachteten  beschränken.  — 

Die  Coxa  des  Lepismatidenbeines  (Taf.  IV  Fig.  54)  ist  sehr  groß,  ziemlich  flach  und 
meistens  von  länglich-ovaler  Form ;  ihr  äußerer    Rand    ist    fast    stets    mit    kräftigen    Borsten, 

ZüOlogica     II  rt  V,  3 


—      LS     — 

welche  nicht  selten  gefiedert  und  gespalten  und  gewöhnlich  regelmäßig  (mitunter  auch  in 
Büscheln)  angeordnet  sind,  besetzt.    Styli  oder  andere  „Coxalorgane"  fehlen  stets. 

Das  auf  die  Coxa  folgende  Glied,  der  Trochanter  (im  alten  Sinne),  ist  dreieckig  ge- 
formt, die  Spitze  Coxen-,  die  Basis  Femurwärts  gerichtet.  Er  ist  ungegliedert,  läßt  aber  deut- 
lich zwei  Abschnitte  erkennen,  deren  Grenze  durch  eine  nach  innen  weit  vorspringende  Leiste' 
markiert  ist.  An  der  Außenseite  ist  die  Grenze  nicht  oder  nur  ganz  schwach  durch  eine 
seichte  Furche  angedeutet.  Der  basale  Abschnitt  (der  ,, Trochanter"  Verhoeffs,  das  ,, ba- 
sale Trochanterstrictum"  Börners)  ist  viel  kleiner  als  der  proximale  Abschnitt  (der  ,,Prae- 
femur"  Verhoeffs). 

Auf  den  Trochanter  Tr.  (im  gewöhnlichen  Sinne)  folgt  das  Femur,  welches  groß  und 
abgeflacht  und  ganz  ähnlich  wie  die  Coxa  geformt  ist.  Seine  Basis  setzt  sich  breit  an  den 
Trochanter  an,  während  sein  distales  Ende  deutlich  eingeschnürt  ist.  Die  Beborstung  des 
Femur  ist  gewöhnlich  reichlicher  und  mannigfaltiger  als  die  der  Coxa.  Stets  ist  das  distale 
Ende  an  der  Außenseite  mit  2 — 3  überaus  kräftigen  gekrümmten  Borsten,  welche  ganz  nahe 
beieinander  stehen,  besetzt.  Auf  dem  inneren  Rande  finden  sich  ebenfalls  einige  auffallend 
große,  aber  gerade,  und  außerdem  noch  meistens  eine  Reihe  kürzerer  dornartiger  Borsten, 
und  endlich  ist  auch  die  dorsale  und  ventrale  Fläche  mehr  oder  weniger  dicht  mit  kleineren 
Borsten  zerstreut  besetzt. 

Die  T  i  b  i  a  ist  stets  viel  schlanker  als  das  Femur,  aber  gewöhnlich  von  derselben 
Länge.  Sie  ist  auf  ihrem  inneren  Rande  meistens  mit  einigen  langen  und  starken  Borsten 
besetzt.  Am  distalen  Ende  findet  sich  bei  allen  Arten  an  der  Außenseite  ein  mächtiger  Zahn, 
der  bisweilen  V:i  oder  die  Hälfte  der  Länge  des  i.  Tarsengliedes  erreichen  kann. 

Der  Tarsus  besteht  in  der  Regel  aus  3  Gliedern,  deren  erstes  (basales)  gewöhnlich  so 
lang  oder  auch  noch  länger  als  die  beiden  folgenden  zusammen  sind.  Tarsus  I  ist  stets  viel 
deutlicher  von  Tarsus  II  abgesetzt  als  dieser  von  Tarsus  III;  auch  verläuft  das  Gelenk 
zwischen  I  und  II  immer  stark  schief  von  vorn  und  außen  nach  hinten  und  innen,  während 
das  Gelenk  zwischen  II  und  III  senkrecht  oder  nur  schwach  geneigt  zur  Längsaxe  des  Tarsus 
steht.  Tarsus  II  ist  meist  am  kleinsten  und  in  manchen  Fällen  gleichsam  nur  wie  ein  Keil 
zwischen  I  und  III  hereingeschoben.  Die  Trennungslinie  zwischen  II  und  III  kann  sehr  un- 
deutlich werden  und  auch  ganz  verschwinden,  so  daß  der  Tarsus  dann  nur  aus  2  Gliedern 
besteht  (bei  einigen  Ateluren);  andererseits  kann  aber  auch  Tarsus  III  nochmals  in  2  Glieder 
abgeteilt  sein,  so  daß   ein  4gliedriger  Tarsus  resultiert. 

Klauen  sind  stets  drei  vorhanden,  von  welchen  die  mittlere  etwa  um  die  Hälfte  kürzer 
ist  als  die  beiden  seitlichen. 

Was  die  Muskulatur  betrifft,  so  konnte  ich  folgende  Muskeln  mit  Sicherheit  fest- 
stellen: i)  In  der  Coxa  entspringen  2  kräftige  Muskeln  (d.  tr.  und  1.  tr.),  welche  beide  am 
Trochanter  inserieren  und  als  Depressor  und  Levator  desselben  funktionieren  !,,Depressor" 
und  „Levator  trochanteris"  Börner).  Der  Levator  (L.  tr.)  dringt  in  den  Trochanter  ein 
und  inseriert  ein  wenig  distalwärts  von  der  Verdickungsleiste,  etwa  in  der  Mitte  des  Tro- 
chanters  (im  gewöhnlichen  Sinn).  Kurz  vor  der  Insertion  fasert  sich  die  Sehne  in  eine  An- 
zahl Fibrillen  auf,  die  strahlenförmig  auseinandergehen,  wodurch  natürlich  die  Angriffsfläche 


'  Vergl.  hiermit  auch  Grünberg  (03)  Fig.  6  u.  7. 
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bedeutend  vergrößert  wird.'  Einen  2.  Lcvator  trochanteris,  wie  ihn  Börner  von  Machili.s 
beschreibt  und  abbildet,  konnte  ich  bei  den  allerdings  wenigen  von  mir  daraufhin  unter- 
suchten Lepismatiden  nicht  finden. 

2)  Im  Trochanter,  und  zwar  im  distalen  Teil  desselben  (dem  „Praefemur"  Verhoeffs) 
findet  sich  ein  breiter,  aber  kurzer  Muskel,  welcher  zum  Grunde  des  Femur  zieht,  und  welcher 
von  Dahl  (84)  als  Pronator  femoris  zuerst  beschrieben  wurde  (Taf.  II  Fig.  54  p.  fe.).  Der 
proximale  Abschnitt  des  Trochanters  entbehrt  dagegen  einer  eigenen  Muskulatur,  auf  welchen 
Umstand  ja  Verhoeff  hauptsächlich  die  Homologie  dieses  Teiles  mit  dem  Chilopoden- 
Trochanter  zu  begründen  suchte.  — 

3)  Das  Femur  besitzt  eine  sehr  reichliche  Muskulatur,  indem  in  ihm  drei  Muskeln  ent- 
springen :  zwei  davon  (e.  ti.  und  f.  ti.)  gehen  an  den  Grund  der  Tibia,  der  dritte  (f.  pr.  sup.) 
dagegen  setzt  sich  noch  in  die  Tibia  fort  und  geht  an  die  Krallensehne.  Die  beiden  ersten 
stellen  den  ,,Flexor"  und  „Extensor  tibiae"  (Börner)  vor;  der  letztere  entspricht  dem 
,,Flexor  praetarsi  super ior"  (Dahl,  Börner),  welcher  bei  unserer  Nicoletia  (wie  bei 
Machilis)  zweiköpfig  ist. 

4)  Die  Tibia  enthält  außer  dem  distalen  Ende  des  letztgenannten  Muskels  noch  einen 
„Flexor  tarsi"  (f.  ta.),  welcher  zum  Grund  des  Tarsus  geht,  und  endlich  noch  den  „Flexor 
praetarsi  inferior",  welcher  zur  Krallensehne  geht.  Der  Tarsus  selbst  enthält  keine  Mus- 
kulatur. 

Die  Muskulatur  des  Nicolelia-Bemes  stimmt  also  sehr  gut  mit  dem  von  Verhoeff  (02) 
und  Börner  (02;  für  das  MachilisBein  gegebenen  Muskelschema  überein;  sie  unterscheidet 
sich  davon  lediglich  durch  das  Fehlen  eines  (von  Börner  beschriebenen)  zweiten  Levator 
trochanteris.  — 

Bevor  ich  die  Besprechung  der  Thorax-Beine  verlasse,  muß  ich  noch  eines  sehr  auf- 
fallenden Gebildes  Erwähnung  tun,  welches  zwar  nicht  direkt  morphologisch  mit  den  Beinen 
zusammenhängt,  aber  doch  sicherlich  funktionell  mit  denselben  in  Beziehung  steht.  Bei  den 
meisten  Lepismatiden  gehen  nämlich  \om  Vorderrande  der  3  Stern ite  je  eine  große 
Falte  aus,  welche  über  die  Coxen  hinweg  nach  hinten  ziehen  (Taf.  III  Fig.  39). 
Dieselben  besitzen  stets  eine  dreieckige  Form,  die  Basis  proximal-,  die  Spitze  distalwärts  ge- 
richtet. Die  Prosternalfalte  läßt  zuweilen  deutlich  eine  Zusammensetzung  aus  3  Teilen  er- 
kennen, wie  aus  Fig.  40  (Taf.  III)  zu  ersehen  ist.  Das  distale  Ende  der  Falten  kann  spitz- 
oder  stumpfwinklig  sein  und  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Oft  sind  die  Falten 
so  lang,  daß  sie  mit  ihrer  Spitze  noch  über  den  Vorderrand  des  nächstfolgenden  Segmentes 
hinüberreichen  und  so  die  Basis  der  zu  letzterem  gehörigen  Falte  dachziegelartig  überdecken. 
Die  3  Falten,  die  ich  als  , ,St er nalf alten"  bezeichnen  will,  sind  in  der  Regel  wie  der 
übrige  Körper  mit  Schuppen  bedeckt,  und  außerdem  an  ihren  Seitenrändern  mit  Borsten, 
einzeln  oder  in  Büscheln  oder  Kämmen  besetzt  (cfr.  Fig.  39  Taf.  III).  Was  die  funktionelle 
Bedeutung  dieser  Sternalfalten  betrifft,  so  dürften  sie  wohl  als  Schutzdeckel  für  die  Coxen 
dienen;  denn  in  den  meisten  Fällen  sind  die  Falten  so  groß,  daß  die  eingezogenen  Coxen 
zum  größten  Teil  von  ihnen  bedeckt  werden. 

Die  Ausbildung  der  Sternalfalten  ist  übrigens  sehr  verschieden  bei  den  einzelnen  Arten ; 


'  Das  gleiche  Verhalten  des  Levator  trochanteris  bildet  K.  Grünberg  (03)  von  Machilis  ab. 
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mitunter  sind  sie  nur  sehr  klein  und  sie  können  auch,  allerdings  nur  m  relativ  wenig  Fällen, 
fehlen. 

Merkwürdig  ist  der  L'mstand,  daß  diese  doch  so  auffallenden  Falten  bisher  nur  so 
wenig  Beachtung  gefunden  haben.  Grassi  erwähnt  sie  meines  Wissens  mit  keinem  Wort, 
und  Oudemans  (p.  157)  sagt  davon  nur:  „man  sieht  bei  Lcpisma  zwischen  den  Einpflan- 
zungen jedes  der  drei  Beinpaare,  einen  dreieckigen  Lappen,  die  freie  Spitze  nach  hinten  ge- 
wendet." Nur  Sharp  (94)  macht  besonders  darauf  aufmerksam,  ohne  indessen  eine  ein- 
gehendere Beschreibung  zu  geben.  Er  vergleicht  unter  anderem  die  fraglichen  Falten  mit 
den  breiten  Lamellen  an  den  Hinterhüften  der  HaUpliden  ;  doch  gehen  diese  von  den  Coxen 
selbst  aus,  während  in  unserem  Fall  die  Falten  Sternalanhänge  darstellen.  —  Eine  gute  und 
zutreffende  Abbildung  der  Sternalfalten  findet  sich  bei  Savign\',  Descrijit.  de  l'Egypt.  Insect. 
pl.  I.  Fig.  8. 

e.   Die  abdominalen  Coxalorgane. 

L'Ui  die  Coxalorgane  der  Lcpismatiden  richtig  zu  \erstehen,  müssen  wir  eine  kleine 
Abschweifung  zu  Machilis  machen.  Wir  finden  dort  auf  den  Coxen  der  Mittel-  und  Hinter- 
beine außen  je  einen  durch  Muskeln  beweglichen  eingliedrigen  griffelähnlichen  Fortsatz  (Fig.  i 
styl.),  welcher  als  ,,Stylus"  bezeichnet  wird.  Genau  dieselben  T'ortsätze  kommen  nun  auch 
auf  den  Ventralplatten  der  meisten   Abdominalsegmentc   \or   und   zwar   in   je    i  Paar.     Legte 


mst 


Fig.  I.  Hüfte,  Trochanter  11.  Stylus 
von  Machilis    sfj.     mst  ^  Stylus- 
muskel.    (Nach  Ve  r  hoe  ff.) 


Fig.  2.     Sternit    (V),    Hüftstück  (co)  nebst  Co-Kal- 
organen     von    einem     der    mittleren    Abdominal- 
segmente von  ilttchilis  sp.     (Nach  Verhoeff) 


schon  die  äußere  Übereinstimmung  jener  Coxenfortsätze  mit  den  letzteren  die  \''ermutung 
nahe,  daß  die  beiden  homodyname  Gilde  darstellten,  so  wurde  dies  durch  den  Bau  der 
Ventralplatten  vollkommen  bestätigt.  Letztere  sind  nämlich  bei  Machilis  deutlich  aus  3  Teilen 
zusammengesetzt :  einem  unpaaren  medianen  Abschnitt  von  meist  dreieckiger  Gestalt  (Fig.  2  v.) 
und  zwei  paarigen  Teilen,  welche  in  der  distalen  Hälfte  des  Segmentes  in  der  Medianlinie 
sich  berühren  und  auf  welchen  die  fraglichen  Fortsätze  sitzen  (Fig.  2  co.\  —  E.  Haase  (89) 
und  sodann  Verhoeff  (03)  haben  nun  nachgewiesen,  daß  nur  der  unpaare  mittlere  Abschnitt 
dem  Sternum  der  Thoraxsegmente  entspricht,  während  in  den  paarigen  lateralen  Ab- 
schnitten abgeplattete  Hüften  zu  erblicken  sind.  Darnach  haben  wir  also  auch  in  den 
abdominalen  Styli  echte  Hüftanhänge  vor  uns,  welche  vollkommen  den  thorakalen 
Styli  entsprechen  und  denselben  homodynam  sind. 

Die  paarigen  Abschnitte  der  Ventralplatten  (d.  h.  die  abdominalen  Hüften)  von  Machilis 
besitzen  aber  noch  andere  Anhänge,  nämlich  bläschenförmige   oder  sackartige   Aus- 


stülpungen,  welche  innerhalb  der  Styli  gelegen  sind  und  entweder  in  einem  oder  in  zwei 
Paaren  pro  Segment  vorhanden  sind  (Fig.  2  coa  i.).  Auch  diese  sind  mit  je  einem  Aluskel  ver- 
sehen, durch  welchen  die  Bläschen  eingestülpt  werden  können.  An  den  thorakalen  Hüften  von 
Machilis  fehlen  diese  Hüftsäcke,  dagegen  treffen  wir  solche  wieder  an,  wenn  wir  im  Stamm- 
baum der  Tracheaten  etwas  tiefer  gehen,  nämlich  bei  den  Diplopoden,  wo  sie  als  „Coxal- 
organe"  bezeichnet  werden.  Verhoeff  steht  nun  nicht  an,  die  Abdominalsäckchen 
von  Machilis  auf  diese  Diplopoden-Coxalorgane  zu  beziehen  und  in  ihnen, 
homologe  Gebilde  zu  sehen.  Und  es  läßt  sich  auch  meiner  Ansicht  nach  kein  Einwand 
gegen  diese  Homologisierung  erheben.  — 

Verhoeff  bezeichnet  demnach  die  abdominalen  Hüftsäcke  von  Machilis  kurzweg  als 
Coxalorgane  und  zwar  als  „innere",  im  Gegensatz  zu  den  Styli,  die  als  ,,äuf5erc 
Coxalorgane"  benannt  werden.  — 

Gehen  wir  nun  zu  den  Lcpismatiden  über,  so  finden  wir,  daß  bei  diesen  die  ,, Coxal- 
organe" bei  weitem  nicht  die  allgemeine  Verbreitung  und  Bedeutung  wie  bei  den  Machiliden 
besitzen.  An  den  thorakalen  Hüften  fehlen  sie  überhaupt  gänzlich  und  an  den  abdominalen 
Hüften  sind  sie  ebenfalls  zum  größten  Teil  verloren  gegangen.  Nur  bei  einigen  Gattungen 
der  Nicoletiinae  haben  sie  sich  noch  relativ  gut  erhalten,  indem  hier  sowohl  ,, äußere"  wie 
„innere  Coxalorgane"  an  einer  größeren  Anzahl  Abdominalsegmente  vorkommen  können 
(Taf.  IV  Fig.  53);  so  finden  sich  bei  Lepidospora  und  Nicoleiia  die  ersteren  (Styli)  an  Seg- 
ment  H — IX  und  die  letzteren  (Ventralsäckchen)  an  Segment  II — VIII  in  je  einem  Paar. 

Bei  anderen  Gattungen  der  Nicoletiinae  aber  macht  sich  schon  eine  beträchtliche  Re- 
duktion bemerkbar,  und  zwar  betrifft  dieselbe  immer  in  \'iel  höherem  Maße  die 
„inneren  Coxalorgane"  als  die  ,, äußeren",  d.  h.  die  ersteren  sind  stets  in  viel  ge- 
ringerer Zahl  als  die  letzteren  vorhanden,  oder  die  ersteren  können  auch  ganz  fehlen,  während 
die  Styli  noch  in  zahlreichen  Paaren  bestehen  bleiben.  Einen  solchen  Fall  bietet  uns  Atehira 
formicaria  dar,  bei  welcher  8  Paar  Styli  (an  Segment  II — IX),  aber  gar  keine  Ventralsäck- 
chen mehr  vorhanden  sind.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  auch  Ateluren,  welche  weniger 
Styli  und  dabei  i  oder  2  Paare  Ventralsäckchen  besitzen :  so  hat  A.  bifida  6  Paar  Styli 
(Segm.  IV — IX)  und  i  Paar  Ventralsäckchen  (am  Abel.  VI),  und  A.  pallens  hat  nur  4  Paar 
Styli  (Abd.  VI — IX)  und  dabei  2  Paare  Ventralsäckchen  (Abd.  VI  und  VH);  ebenso  verhält 
sich  auch  At.  dilatata  und  anommaiis.  Am  schwächsten  sind  die  Coxalorgane  bei  Atelura 
termitohia  und  synoiketa  ausgebildet,  indem  hier  nur  3  Paar  Styli  (Abd.  VII — IX)  und  gar 
keine  Ventralsäckchen  bestehen.  Wir  haben  also  in  der  einzigen  Gattung  Atelura  alle  mög- 
lichen Kombinationen  und  Übergänge  bezüglich  des  Vorkommens  der  Coxalorgane. 

Weit  mehr  fixiert  als  bei  den  Nicoletiinen  ist  das  Verhalten  der  Coxalorgane  bei  den 
Lepismatinae.  Hier  sind  erstens  die  Ventralsäckchen  vollständig  verloren  ge- 
gangen und  zweitens  auch  die  Styli  in  der  Regel  auf  die  letzten  2  oder  3  Ab- 
dominalsegmente, also  auf  2  oder  3  Paare  beschränkt.  Nur  in  ganz  seltenen  Aus- 
nahmen wird 'diese  Zahl  überschritten,  so  z.  B.  bei  der  größten  bis  jetzt  bekannten  Art,  Acro- 
telsa  gigantea,  bei  der  plötzlich  7  Paare  Styli  (Abd.  III — IX)  auftreten.  Andererseits  sind  aber 
die  Fälle  mit  wenigen  Styli  nicht  selten,  so  besitzen  die  meisten  Lepiswina- Arten  nur  am 
Segment  IX  (also  nur  i  Paar)  Styli.  Nicht  selten  verhält  sich  die  Zahl  der  Styli  in  beiden 
Geschlechtern  verschieden,  indem  beim  (j   1  Paar  weniger  vorhanden  ist  als  beim  9- 
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Ebenso  ist  bei  jungen  Exemplaren  die  Zahl  geringer  als  bei  den  ausgewachsenen,  und 
zwar  treten,  wie  Oudemans  (89)  bei  Termophila  fiiniorum  beobachtet  hat,  zuerst  das 
hinterste  Paar  (an  Abd.  XX)  auf,  dann  das  2.  Paar  (an  Abd.  VIII)  und  zuletzt  erst  das  3.  Paar 
(an  Abd.  VII),  also  in  der  Reihenfolge  von  hinten  nach  vorn.  —  Nach  den  Angaben  desselben 
Autors  können  verloren  gegangene  Styli  wieder  vollkommen  regenerieren. 

Bezüglich  der  Größe  der  verschiedenen  Stylus-Paare  gilt  als  Regel,  daß  die  hintersten 
Styli  die  längsten  sind  und  die  vordersten  die  kürzesten,  daß  also  die  Längenabnahme  eben- 
falls in  der  Reihenfolge  von  hinten  nach  vorne  fortschreitet. 

Die  Beborstung  der  Styli  ist  meistens  ziemlich  kräftig;  auf  der  inneren  oder  auch 
auf  der  ventralen  Seite  steht  gewöhnlich  eine  Reihe  sehr  starker  dornenförmiger  Borsten 
(Taf.  IV  Fig.  43 — 46),  ebenso  ist  auch  die  Spitze  mit  solchen  Dornen  besetzt,  der  übrige  Teil 
des  Stylus  ist  mit  schwächeren  und  kürzeren,  haarförmigen  Borsten  mehr  oder  weniger  dicht 
überzogen.  — 

Die  Muskulatur  der  Coxalorgane  ist  sehr  einfach;  denn,  wie  oben  schon  erwähnt, 
werden  sowohl  die  Styli  wie  auch  die  Ventralsäckchen  durch  je  i  Muskel,  der  in  der  Hüfte 
entspringt,  versorgt  (Taf.  IV  Fig.  53).  Die  Funktion  des  Stylusmuskels  besteht  darin,  den 
Stylus  aufzurichten,  die  Funktion  des  Ventralsäckchenmuskels  dagegen  darin,  das  Säckchen 
einzustülpen  und  zurückzuziehen  in  eine  in  der  Hüftregion  gelegene  Tasche. 

Was  die  physiologische  Bedeutung  der  Coxalorgane  betrifft,  so  kommt  den 
Styli  zweifellos  eine  loko motorische  Funktion  zu,  während  die  Ventralsäckchen 
nach  der  Ansicht  Haases,  Oudemans'  und  anderer  als  Blutkiemen  dienen.  Es  findet  in 
den  Säckchen,  welche  einfache  dünnwandige  Hautduplikaturen  darstellen,  ,,eine  Zirkulation 
der  Leibeshöhlenflüssigkeit  statt,  welche  durch  Bewegungen  der  Rückziehmuskeln  willkürlich 
geregelt  werden  kann.  Hierbei  findet  der  Gasaustausch  besonders  an  den  zarteren  und  zu- 
gleich wohl  feuchteren  Stellen  der  Cuticula  statt,  unter  denen  die  eigentümliche  Matrix  mit 
den  Riesenkernen  liegt,  die  sich  bei  Machilis  zu  einem  echten  drüsigen  Epithel  entwickelt" 
(Haase  89.  p.  359)- 

Die  Lepisniatiden  zeigen  nach  dem  Gesagten  bezüglich  der  Coxalorgane  ein  we- 
niger primitives  Verhalten  als  die  Machiliden.  Dasselbe  trifft  auch  bezüglich  der 
Ventralplatten  der  Abdominalsegmente  zu.  Während  dieselben  bei  den  Machiliden 
noch  sehr  deutlich  ihre  Zusammensetzung  aus  Coxen  und  Sternit  erkennen  lassen,  ist  dies 
bei  den  Lepismatiden  im  allgemeinen  nicht  mehr  der  Fall.  Bei  diesen  sind  die  drei  Ab- 
schnitte (die  beiden  Coxen  und  das  Sternit)  vielmehr  ohne  Naht  miteinander  ver- 
wachsen, so  daß  die  Ventralplattcn  einen  durchaus  einheitlichen  Eindruck  machen.  Solche 
einheitliche  Ventralplatten  bezeichnet  Verhoeff  (03)  als  „Coxosterna". 

Übrigens  stellen  keineswegs  alle  abdominalen  Ventralplatten  der  Lepismen  echte 
„Coxosterna"  dar,  sondern  in  der  Regel  nur  diejenigen  der  ersten  7  resp.  8  Segmente.  Denn 
das  9.  Segment  (beim  cf)  oder  das  8.  und  9.  (beim  9)  sind  ventral  stets  in  2  Hälften  geteilt, 
und  diese  beiden  Hälften  entsprechen  zweifellos  nur  den  Hüftabschnitten,  so 
daß  also  der  Sternitabschnitt  bei  den  Genitalsegmenten  ganz  in  Wegfall  gekommen  ist.  Nur 
in  wenig  Fällen  läßt  sich  am  i.  (proximalen)  Genitalsegment  noch  ein  unpaarer  Sternit- 
abschnitt nachweisen,  wovon  im  nächsten  Kapitel  noch  näher  die  Rede  sein  soll.  — 
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f.    Die  Genitalanhänge. 

Über  die  Natur  der  Genitalanhänge  der  Insekten  standen  sich  bislang  zwei  Meinungen 
gegenüber :  nach  der  einen  Auffassung,  als  deren  Hauptvertreter  ich  H  e  y  m  o  n  s  (cfr.  99) 
nenne,  sind  „die  Geschlechtsanhänge  männlicher  und  weiblicher  Insekten  nur  als  Hypodermis- 
fortsätze  zu  betrachten",  nach  der  anderen  Meinung  dagegen,  welche  vor  allem  von  Ver- 
hoeff  vertreten  wird,  stellen  sie  umgewandelte  Extremitäten  dar.  Im  ersteren  Fall  würden 
wir  es  also  mit  „Gonapophysen",  im  zweiten  mit  „Gonopoden"  zu  tun  haben.  — 

Wenn  ich  mich  hier  für  eine  der  beiden  Ansichten  entscheiden  soll,  so  muß  ich  der 
Verhoeff sehen  Auffassung,  wenigstens  bezüglich  des  Ovipositors  und  der  Parameren, 
den  Vorzug  vor  der  Heymons sehen  geben.  Besonders  die  letzten  Ausführungen  Ver- 
hoeffs  (03  a.)  lassen  meiner  Ansicht  nach  die  Gonopoden-Natur  der  Genitalanhänge  als 
ziemHch  sicher  erscheinen.  Auch  Börner  (04),  welcher  früher  auf  Seite  Heymons'  ge- 
standen, ist  nunmehr  zu  letzterer  Ansicht  gekommen.  Bei  den  Lepismatiden  lassen  sich  die 
Genitalanhänge,  resp.  die  Genitalsegmente  ohne  Schwierigkeit  auf  Extremitäten  zurückführen. 

Gehen  wir  vom  letzten  Genitalsegment  (Abd.  IX),  welches  in  beiden  Ge- 
schlechtern stets  in  2  Hälften  geteilt  ist,  aus,  so  entsprechen,  wie  oben  schon  dargelegt,  die 
beiden  Hälften  ohne  Zweifel  den  Coxalabschnitten  der  thorakalen  Beine. 
Verhoeff  (03;  bezeichnet  sie  deshalb  als  „Gonocoxite",  welchen  Ausdruck  Börner  aber 
für  nicht  ganz  zutreffend  hält  und  durch  den  Terminus  „Gonobasit"  ersetzt  wissen  will,  da 
jede   Teilhälfte  nicht  allein  der   Coxa,   sondern  der  Coxa  -\-  Subcoxa  entspräche. 

Jedes  dieser  Gonocoxite  oder  Basite,  welche  übrigens  ihre  Coxen-Natur  vielfach  noch 
deutlich  an  dem  hohlkörperartigen  Bau  erkennen  lassen,  trägt  in  der  Regel  2  Anhänge :  einen 
äußeren,  welcher  durch  seine  Form,  Lage  und  Muskulatur  ohne  weiteres  als  Stylus  sich 
ausweist,  und  einen  inneren,  welcher  nach  der  Art  der  Artikulation  und  der  Muskelver- 
sorgung zweifellos  dem  „Telopodif  entspricht.  Während  nun  der  Stylus  in  beiden  Ge- 
schlechtern keine  nennenswerten  Differenzen  zeigt,  verhält  sich  der  ,,Telopodit"  in  dieser  Be- 
ziehung äußerst  verschieden. 

Betrachten  wir  zunächst  das  weibliche  Geschlecht,  so  sehen  wir  hier  den  „Telo- 
podit"  gewöhnlich  als  einen  sehr  langen,  stabförmigen  Anhang,  welcher  an  der  Basis  der 
Coxa  und  zwar  an  der  inneren  (medialen)  Seite  derselben  entspringt,  resp.  mit  der  Co.xa  ar- 
tikuliert (Taf.  I\^  Fig.  48  und  51).  Er  wird  von  der  Hüfte  aus  mit  mehreren  Muskeln  ver- 
sorgt und  zwar  finden  wir  zunächst  stets  einen  oder  zwei  direkte  Muskeln  (mt),  welche  von 
der  Basis  der  Hüfte  in  den  Telopodit  eindringen  und  in  dem  basalen  Teil  desselben  inserieren, 
und  sodann  kommt  noch  ein  ziemlich  breiter  indirekter  Muskel  (mf),  hinzu,  welcher  an  dem 
äußeren  Rand  der  Hüfte  entspringt  und  in  annähernd  querer  Richtung  die  Hüftenbasis 
durchzieht,   um  an  einer  vom  Telopodit  ausgehenden  Spange  sich  festzusetzen. 

Eine  echte  Gliederung  des  Telopodits,  welche  sich  auch  in  der  Muskulatur  ausdrückt, 
und  welche  auf  die  Gliederung  der  thorakalen  Telopodite  bezogen  werden  könnte,  konnte  ich 
in  keinem  Falle  nachweisen.  Dagegen  finden  wir  bei  weitaus  den  meisten  Arten  eine  reich- 
liche unechte  oder  sekundäre  Gliederung  der  Telopodite,  welche  durch  eine  nur  ober- 
flächliche Querfurchung  charakterisiert  ist.  —  Die  ,, Telopodite"  können  so  in  eine  große  An- 
zahl (30 — 50)  „falscher"   Glieder  zerlegt  werden  (Taf.  IV   Fig.  47 — 51). 
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Wie  oben  gesagt,  stellen  die  Telopoditen  des  9.  Segmentes  beim  9  i"  der  Regel  lange 
stabartige  Anhänge,  die  die  Coxen  um  ein  vielfaches  überragen,  dar;  doch  kommen  sie,  wenn 
auch  in  relativ  wenig  Fällen,  auch  in  einer  anderen  Gestalt  vor.  So  sind  sie  in  der  Gattung 
Atelura  viel  breiter  und  kürzer,  schalenförmig  (Taf.  IV  Fig.  51),  bei  Braunsieila  dreieckig 
geformt  und  bei  Lcpismiria  kurz   stabförmig  und  an  der  Spitze  mit  Zähnen  besetzt. 

Im  männlichen  Geschlecht  sind  die  Telopodite  des  Segmentes  IX  in  der  Regel 
nicht  so  gut  ausgebildet  wie  bei  den  09.  Am  besten  finden  wir  sie  bei  den  Nicoletiinae 
erhalten :  sie  stellen  da  cylindrische  oder  keulenförmige,  ziemlich  lange  Anhänge  dar,  welche 
entweder  am  Ende  in  ungefähr  gleicher  Höhe  mit  dem  Stylusgelenk  mit  der  Coxa  artiku- 
lieren oder  an  dem  Innenrande  etwa  in  der  Mitte  derselben  (Taf.  IV  Fig.  45).  Sie  werden 
von  der  Hüfte  aus  von  einem  kräftigen   Muskel  versorgt. 

Bei  den  Lepismatinae  haben  die  Telopoditen  (oder  Parameren)  eine  merkliche  Mo- 
difikation und  Rückbildung  erfahren :  sie  inserieren  hier,  wo  sie  überhaupt  vorkommen,  nicht 
am  Rand,  sondern  etwas  abgerückt  von  diesem  an  der  Innenfläche  der  Hüfte,  und  bilden 
auch  kein  deutliches  Gelenk  mehr  (Taf.  IV  Fig.  43  und  44).  Es  sind  meistens  relativ  kurze 
finger-  oder  kegelförmige  Anhänge,  welche  reichlich  Drüsen-  und  Sinneszellen  zu  enthalten 
scheinen. 

Eine  echte  Gliederung  ist  bei  den  Parameren  ebensowenig  vorhanden, 
wie  bei  den  weiblichen  Telopoditen.  Verhoeff  (03  a)  bildet  allerdings  die  Paramere  von 
Lep.  saccharina  als  deutlich  zweigliedrig  ab  und  schreibt  sogar  jedem  der  beiden  Glieder 
einen  eigenen  Muskel  zu ;  doch  konnte  ich  diese  Angabe  bei  keiner  der  von  mir  untersuchten 
Lcpismen  bestätigt  finden,  sondern  überall  erwiesen  sich  die  Parameren  als  unge- 
gliedert. Zudem  konnte  ich  in  allen  Fällen  stets  nur  einen  Muskel  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. Übrigens  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  die  von  Verhoeff  (1.  c.  Fig.  7)  abge- 
bildete Paramere  sicherlich  nicht  der  Lep.  saccharina  angehört,  denn  bei  dieser  Art  sind 
die  Parameren,  wie  ein  Blick  auf  Taf.  IV  Fig.  43  lehrt,  viel  größer  und  auch  ganz  anders 
geformt;  es  muß  also  hier  entschieden  ein   Bestimmungsfehler  vorliegen. 

Auch  eine  falsche  oder  sekundäre  Gliederung,  wie  wir  sie  an  den  weiblichen 
Telopoditen  regelmäßig  antreffen,  kommt  bei  den  Parameren  nicht  \or.  In  manchen 
Fällen  kann  event.  eine  Zweigliedrigkeit  dadurch  vorgetäuscht  werden,  daß  die  terminale 
Hälfte  sich  plötzlich  etwas  verjüngt,  wodurch  in  der  Mitte  der  Paramere  ein  Absatz  entsteht : 
doch  hat  dieser  mit  einer  Gliederung  gar  nichts   zu   tun. 

Der  Grad  der  Ausbildung  der  Parameren  kann  innerhalb  der  Subfamilie  der  Lepis- 
matinae ein  sehr  verschiedener  sein:  die  größten  Parameren  kommen  hier  der  ie/).  Söff/iö- 
rina  zu,  bei  der  sie  weit  über  die  Gonocoxite  hervorragen  und  sich  in  der  Mitte  beinahe  be- 
rühren ;  auch  bei  Lep.  aurea  und  anderen  sind  sie  noch  gut  entwickelt  und  leicht  sichtbar 
(Taf.  IV  Fig.  44);  bei  anderen  Lepismen  aber  sind  sie  recht  kümmerlich  und  ragen  nur  noch 
mit  der  äußersten  Spitze  über  die  Gonocoxiten  hinaus,  so  daß  sie  leicht  übersehen  werden 
können.  —  Sie  können  endlich  sogar  auch  gänzlich  fehlen,  was  z.  13.  bei  vielen  Cteno- 
lepismen   der  Fall   ist.   — 

Um  nun  nochmals  auf  die  Gonoxoxite  oder  -basite  IX  selbst  zurückzukommen, 
so  ist  noch  einiges  über  das  verschiedene  Verhalten  derselben  bei  den  Lepismatinae  und 
Nicoletiinae  zu  erwähnen.     Bei   den   ersteren  sind   die   Hüften   stark   abgeflacht    und    stellen 
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breite  Platten  dar,  welche  stets  die  Basis  der  zu  ihnen  gehörigen  Telopodite  schützend  be- 
decken und  welche  sich  in  der  Medianlinie  einander  ziemlich  weit  (mitunter  sogar  bis  zur 
Berührung!)  nähern.  Vom  letzten  Drittel  an  divergieren  sie  allerdings  mehr  oder  weniger  von- 
einander, indem  sie  an  ihren  inneren  Hinterecken  zu  je  einem  längeren,  etwas  nach  auswärts 
gerichteten  Fortsatz  ausgezogen  sind  (siehe  die  verschiedenen  Textfiguren,  sowie  Taf.  IV 
Fig.  43,  44  pz.). 

Dieser  „Gonocoxit- Fortsatz"  ist  nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Arten,  sondern 
häufig  auch  in  den  beiden  Geschlechtern  anders  geformt  (sichelförmig,  gerade  etc.)  und  auch 
von  verschiedener  Länge.  Als  Regel  gilt  jedoch,  daß  er  kürzer  ist  als  der  nebenstehende 
Stylus;  nur  eine  einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  mir  bis  jetzt  bekannt  geworden,  näm- 
lich das  Weibchen  von  Acrotelsa  producta  m.,  bei  welchem  der  mediane  Fortsatz  so  un- 
gemein lang  ausgezogen  ist,  daß  er  den  immerhin  ziemlich  langen  Stylus  noch  um  ein  gutes 
Stück  überragt  und  auch  den  Telopoditen  fast  bis  an  sein  Ende  begleitet  (Taf.  IV  Fig.  48). 
Auf  der  Innenseite  rinnenförmig  ausgehöhlt  —  bilden  so  die  beiderseitigen  Fort- 
sätze eine  Art  Scheide  um  die  Telopodite,  resp.  den  Ovipositor^  (cfr.  Textfigur). 

Bei  den  Nicoletünae  sind  die  Gonocoxen  IX  wesentlich  anders  geformt:  sie  haben 
hier  ihren  Hüft  Charakter  mehr  bewahrt  als  bei  den  Lepismatinae,  indem  sie  —  nicht  so 
stark  abgeflacht  wie  dort  —  mehr  einen  hohlkörper artigen  Bau  zeigen.  Hand  in  Hand 
damit  sind  sie  natürlich  auch  bei  weitem  nicht  so  stark  verbreitert  wie  dort,  so  daß  sie  hier 
nicht  mehr  als  Schutzdeckel  der  Telopodite  dienen  können,  sondern  eben  lediglich 
als  Träger  derselben  funktionieren.  Auch  der  Gonocoxiten-Fortsatz  erreicht  hier  niemals  die 
Größe  wie  bei  der  i.  Subfamilie,  sondern  ist  stets  sehr  kurz,  woraus  sich  auch  eine  ober- 
flächliche Lage  des  Stylus-Gelenkes  ergibt.  — 

Gehen  wir  nun  zum  Praegenitalsegment  (Abd.  VIII)  über,  so  treffen  wir  hier  im 
weiblichen  Geschlecht  wesentlich  dieselben  Verhältnisse  an  wie  beim  Genitalsegment. 
Auch  dieses  ist  in  zwei  Hälften  geteilt,  d.  h.  es  besteht  lediglich  aus  den  beiden  Coxiten, 
während  das  eigentliche  Sternit  verkümmert  ist.  Allerdings  scheint  letzteres  nicht 
überall  der  Fall  zu  sein;  denn  bei  den  meisten  Nicoletünae  {Nicoletia,  Atelura  etc.)  findet 
sich  außer  den  Coxiten  noch  eine  mediane  unpaare  Platte  von  dreieckiger  Form, 
welche  die  Hüften  und  die  Basis  der  Telopoditen  zum  Teil  bedeckt  (Taf.  IV  Fig.  47  und  50 
ster.  VIII).  Es  unterliegt  wohl,  wie  oben  schon  erwähnt,  keinem  Zweifel,  daß  wir  in  dieser 
medianen   unpaaren  Platte  das   Sternit   des  8.  Segmentes  vor  uns  haben. 

Auch  Grassi  (89),  welcher  die  fragliche  Platte  erwähnt  und  als  „languette"  be- 
zeichnet, kommt  zu  derselben  Deutung,  indem  er  sie  mit  dem  unpaaren  vorderen  Mittelstück 
der  Machilis-Bauchschiene  vergleicht.  —  Die  Lage  unserer  Mittelplatte  entspricht  übrigens 
nicht  vollkommen  der  eines  Sternits,  indem  sie  schutzdeckelartig  über  den  Coxen  sich  aus- 
breitet. Wir  werden  dadurch  vielmehr  an  die  oben  beschriebenen  Ster  na  Halten  des 
Thorax  erinnert. 

Was  nun  die  Gonocoxite  VIII  betrifft,  so  sind  dieselben  im  allgemeinen  ganz  ähnlich 
gebaut  wie  die  Gonocoxite  IX:  bei  den  Lepismatinae  breit  und  abgeflacht,  bei  den  Nicole- 
tünae schmäler  und  hohlkörperartig;  auch  sie  besitzen    ferner    stets    zwei    Anhänge,    d.  h.    je 


'  Es  sei  hierbei   daran  erinnert,   daß  Ve  rhoe  f  f  (03  a)  den  Gonocoxitfortsatz    mit  „gewissen  äußeren  Teilen    am 
Legesäbel  der  Locustodea"  in  Verbindung  bringen  möchte. 
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I  Stylus  und  i  Telopoditen.  Ersterer  ist  gewöhnlich  etwas  kürzer  als  der  Stylus  IX,  letzterer 
dagegen  stimmt  in  den  weitaus  meisten  Fällen  mit  dem  Telop.  IX  ziemlich  überein. ^  Bilden 
doch  die  Telopoditen  des  VIII.  und  IX.  Segmentes  zusammen  ein  einziges  Or- 
gan, nämlich  den  Ovipositor. 

Verhoeff  (03  a)  gibt  von  den  Telopoditen  VIII  der  Älachilis-Q  an,  daß  sie  primär 
zweigliedrig  seien,  entsprechend  dem  Meso-  und  Metapodit  der  Thoraxbeine.  B  ö  r  n  e  r  (03) 
wies  aber  diese  Angabe  für  Machilis  als  irrtümlich  nach ;  und  ebenso  konnte  ich  bei  den 
Lepismatiden  keine  derartige  primäre  Zweigliedrigkeit  der  Telopoditen  VIII  feststellen.  Die 
Art  der  Artikulation  und  die  Muskelversorgung  verhalten  sich  \'ielmehr  hier  genau  so  wie 
an  den  Telop.  IX  (cfr.  Taf.  IV  Fig.  49  und  50). 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  des  Praegenitalsegmentes  im  männlichen 
Geschlecht!  Dieses  ist  niemals  in  zwei  Hälften  geteilt,  sondern  stellt  vielmehr  stets 
ein  typisches  einheitliches  Coxosternum  dar,  das  sich  durch  nichts  von  den  vorher- 
gehenden Bauchschienen  unterscheidet.  Als  Coxalorgane  kommen  lediglich  die  Styli  in  Be- 
tracht, die  aber  auch  fehlen  können.  Was  nun  die  Telop odite  dieses  Segments  betrifft,  so 
glaubt  Verhoeff  (03a)  dieselben  in  dem  Penis  erblicken  zu  dürfen.  Letzteres  Organ  liegt 
zum  Teil  im  Bereich  des  8.  Segmentes,  überragt  dasselbe  aber  nach  hinten  noch  um  ein 
gutes  Stück  und  reicht  bei  den  Lepismatinen  etwa  bis  zur  Mitte  des  Genitalsegmentes,  bei 
den  Nicoletiinen  sogar  bis  zum  Hinterrande  desselben.  Im  ersten  Fall  endet  der  Penis  noch 
vor  den  Parameren,  im  zweiten  dagegen  ragt  er  noch  mehr  oder  weniger  zwischen  dieselben 
hinein.  — 

An  dem  Penis  selbst,  der  gewöhnlich  annähernd  cylindrisch  geformt  ist,  lassen  sich  stets 
2  Abschnitte  unterscheiden :  ein  basaler  und  ein  terminaler.  Während  der  basale  Teil  meistens 
ein  einfaches  Rohr  darstellt,  läßt  der  terminale  Teil  mehr  oder  weniger  deutlich 
einen  paarigen  Bau  erkennen.  Oft  ist  dieser  nur  angedeutet  durth  eine  seichte  mediane 
Einbuchtung  am  Hinterrand;  vielfach  aber  ist  der  terminale  Abschnitt  bis  zur  Mitte  oder  noch 
weiter  in  2  Hälften  gespalten  (cfr.  Fig.  52  Taf.  IV). 

Außer  durch  dieses  Moment  unterscheidet  sich  der  letztere  Abschnitt  von  dem  basalen 
auch  noch  durch  die  Struktur,  indem  nämlich  seine  Oberfläche  dicht  mit  starken  Chitin- 
borsten, welche  auf  kleinen  Höckerchen  stehen,  besetzt  ist.  Zu  jeder  dieser  Borsten  sieht 
man  im  Innern  ein  Strang  ziehen,  und  ich  vermute  daher,  daß  wir  es  hier  mit  Sinnesborsten 
zu  tun  haben.  Nach  Heymons  (97)  werden  die  beiden  Hälften  des  Endabschnittes  „aus 
großen  Drüsenzellen  zusammengesetzt,  welche  die  Fortsetzung  des  den  Ductus  ejaculatorius 
umhüllenden  Drüsenmantels  sind." 

Jeder  der  beiden  Abschnitte  enthält  ein  Muskelsegment,  wie  auf  Fig.  52  mi  und  nis  ab- 
gebildet ist.  Die  auch,  dadurch  ausgesprochene  Zweigliedrigkeit  des  Penis,  im  Verein  mit 
dem  paarigen  Bau  des  terminalen  Abschnittes,  waren  es  vor  allem,  welche  Verhoeff  zu  der 
Auffassung  des  Penis  als  „Syntelopodit"  veranlaßtcn.  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  die 
Begründung  dieser  Ansicht  nicht  hinreichend  erscheint,  zumal  ja  auch  die  von  Verhoeff 
angenommene  Zweigliedrigkeit  der  Telopodite  des  9  ^'s  irrtümlich  sich  herausstellte.  Über- 
haupt dürfte  die  Frage  über  die  Natur  des  Thysanuren-Penis  noch  keineswegs  befriedigend 
beantwortet  sein  und  es  dürfte  sich  eine  eingehendere  spezielle  Bearbeitung  dieses  Themas 
sehr  verlohnen.  — 


'  Nur  bei  einigen  Ateluren  i.st  das  VIO.  Telopodit-Paar  wesentlich  anders  geformt  als  das  IX. 


II.   Kapitel. 

Biologisches. 


1.  Lebensweise. 

Bezüglich  der  Lebensweise  müssen  wir  die  Lepismatiden  in  zwei  Gruppen  scheiden, 
nämhch : 

1.  in  solche,  welche  frei  leben,  d.  h.  nicht  mit  anderen  Tieren  vergesellschaftet  sind;  und 

2.  in  solche,  welche  in  Gesellschaft  von  Ameisen    oder    Termiten    leben    (myrmecophilc 
und  termitophile  Formen). 

Beide  Gruppen  sind  sowohl  bei  den  Lepismatinae  als  auch  bei  den  Nicoletünae  ver- 
treten. Morphologisch  drückt  sich  dieser  Unterschied  in  mehreren  Charakteren  aus :  so  sind 
bei  den  Angehörigen  der  2.  Gruppe  die  Cerci  meistens  stark  verkürzt,  ferner  die  Beborstung 
nur  schwach  ausgebildet,  der  Rücken  gewölbter  —  Merkmale,  die  als  myrmecophile  An- 
passungscharaktere ohne  weiteres  verständlich  sind.  — 

Was  nun  zunächst  die  Lebensweise  der  „freilebenden"  Lepismatiden  betrifft,  so 
ist  darüber  bis  jetzt  noch  recht  wenig  bekannt.  Die  Nahrung  derselben  besteht  im  allge- 
meinen wohl  größtenteils  aus  vegetabilischer  Kost,  wie  verdorrten  oder  vermoderten  Blättern, 
Baummulm,  faulendem  Holz,  Humus  u.  s.  w.  Man  findet  sie  deshalb  gewöhnlich  unter  ab- 
gefallenen Blättern,  unter  Baumrinde  oder  auch  unter  Steinen.  Die  Angehörigen  der  Gattung 
Nicoletia  führen  mehr  ein  unterirdisches  Leben,  d.  h.  sie  gehen  ziemlich  tief  in  die  Erde, 
worauf  auch  schon  das  Fehlen  der  Augen  hinweist. 

Einige  von  den  Lepismatiden  halten  sich  mit  Vorliebe  oder  auch  ausschließlich  in  den 
Wohnungen  der  Menschen  auf;  zu  diesen  gehören  in  erster  Linie  Lepis'ma  saccha- 
rina  L.,  Thermobia  domestica  Pack,  und  Acrotelsa  coUaris  Fb.  — 

Für  unsere  Breiten  kommt  vor  allem  die  L.  saccharina  in  Betracht,  die  denn  auch 
schon  mehrere  volkstümliche  Namen  wie  „Zuckergast",  ,, Silberfischchen"  u.  s.  w.  erhalten 
hat.  Sie  dürfte  wohl  in  wenigen  Häusern  fehlen ;  doch  empfinden  wir  ihre  Anwesenheit  in 
der  Regel  gar  nicht,  da  sie  einerseits  sich  tagsüber  in  Ritzen  und  engen  Spalten  verborgen 
hält  und  nur  des  Nachts  sich  hervorwagt  und  andererseits  auch  der  Schaden,  den  sie  an- 
richtet, meistens  so  geringfügiger  Natur  ist,  daß  wir  ihn  gar  nicht  gewahr  werden.  Denn  in 
der  Regel  beschränken  sie  sich  darauf,  ein  wenig  von  den  Vorräten  der  Speisekammer  weg- 
zustehlen. —  Wenn  allerdings  die  L.  saccharina  in  sehr  großer  Zahl  auftritt  —  was  aber 
nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  nur  selten  der  Fall  ist  -  -  dann  kann  natürlich  auch  der 
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Schaden  wohl  bemerkbar,  ja  sogar  ganz  empfindlich  werden.  Besonders  schädlich  wird  sie 
dann  vor  allem  dadurch,  daß  sie  nicht  nur  an  die  Speisevorräte  etc.,  sondern  auch  an 
andere  Gegenstände,  wie  Papier-  und  Lederwaren  und  auch  Wollstoffe  geht  und  diese  durch 
Benagen  beschädigt  und  zerstört.  So  soll  manche  Bibliothek  unter  dem  Zerstörungswerk 
dieser  Lepisma  erheblich  gelitten  haben  (cfr.  Hagen  86).  Auch  Naturalicnsammlungen,  vor 
allem  Herbarien,  werden  häufig  von  dem  „Zuckergast"   heimgesucht. 

Die  2.  der  obengenannten  Hauslepismen,  Thermobia  domestica  Pack.  (=  Th.  fiir- 
noruin  Rov.)  scheint  mit  besonderer  Vorliebe  in  Bäckereien  sich  aufzuhalten,  wenigstens 
wurde  sie  von  Grassi  und  Rovelli  (90)  und  von  Oudemans  (89)  regelmäßig  dort  ange- 
troffen. Es  dürfte  vielleicht  mehr  die  erhöhte  Temperatur,  die  in  den  Bäckereien  herrscht, 
als  das  dort  vorhandene  Mehl  sein,  welches  die  Tiere  anzieht;  denn  einerseits  treiben  sich 
dieselben  fast  immer  in  der  Nähe  des  warmen  Ofens  herum,  und  andererseits  sind  sie  in 
ihrer  Nahrung  nicht  nur  auf  Mehl  angewiesen,  sondern  fressen  auch  Brot,  Zucker  und  so- 
gar Papier.  Durch  letztere  Eigenschaft  sollen  sie  nach  Hagen  (86)  ebenso  wie  die  Lep. 
saccharina  den  Bibliotheken  recht  gefährlich  werden  können.  Auch  tierische  Kost  ver- 
schmähen sie  nach  Oudemans  (89)  nicht,  indem  dieser  beobachtete,  daß  „sie  ihre  toten 
Artgenossen  auffraßen".  In  den  Bäckereien  Amsterdams  sind  sie  so  häufig,  daß  sie  es  eben- 
falls zu  einem  Vulgärnamen  gebracht  haben :  man  nennt  sie  dort  ,,Snijders"  (Schneider)  oder 
„Ovenvogeltjes"   (Ofenvögelchen).   — 

Die  dritte  Haus-Lepismatide  ist  die  riesige  Acrotelsa  collaris  Fb. ;  sie  vertritt  unsere 
saccharina  in  den  Tropen,  d.  h.  sie  scheint  nach  den  allerdings  nur  sehr  spärlichen  vorliegen- 
den Berichten  eine  ganz  ähnliche  Lebensweise  wie  diese  zu  führen.  Gemäß  ihrer  bedeuten- 
den Größe  wird  natürlich  auch  der  Schaden,  den  sie  anrichtet,  ungleich  größer  sein.  Nach 
Templeton  (43)  leiden  die  Bibliotheken  in  den   Tropen  arg  darunter.   — 

Das  ist  so  ziemlich  alles,  was  über  das  Vorkommen  und  die  Ernährungsweise  der 
„freilebenden"  Lepismatiden  bekannt  ist. 

Über  andere  Punkte  aus  der  Biologie,  wie  z.  B.  über  die  Zahl  der  Häutungen,  über  die 
Fortpflanzung  u.  s.  w.  sind  wir  noch  schlechter  unterrichtet.  Das  einzige,  was  wir  in  dieser 
Hinsicht  wissen,  sind  die  Angaben  von  Heymons  (97)  über  die  Eiablage  von  Lepisma 
saccharina  L.  Genannter  Forscher  schreibt  darüber  (p.  584) :  „Die  Fortpflanzung  von  Lepisma 
findet  während  der  warmen  Jahreszeit  statt.  Während  der  Sommermonate,  hauptsiichlich  im 
Juni  und  Juli,  zum  Teil  auch  schon  im  Mai  oder  noch  im  August  legt  das  Weibchen  seine 
Eier.  Die  letzteren  werden  mit  Hilfe  des  langen  Legebohrers  in  der  Regel  in  Spalten  und 
Vertiefungen  eingeschoben,  zum  Teil  aber  auch  einfach  frei  abgelegt.  Die  in  Gefangenschaft 
gehaltenen  Weibchen  pflegten  zur  Ablage  ihrer  Eier  mit  Vorliebe  faserige  Gewebe,  z.  B. 
W^ollenstoffe,  sich  auszuwählen.    Zwischen  die  Fasern  wurde  das  Ei  dann  hineingeschoben."  — 


Etwas  eingehender  als  die  „freilebenden"  sind  die  myrmecophilen  und  termito- 
philen  Lepismatiden  beobachtet  worden.  Die  Zahl  derselben  ist  ziemlich  groß,  wie  unten 
aus  dem  im  Anhang  I  aufgestellten  Verzeichnis  ersichtlich  ist.  Die  Gattungen,  welche  myr- 
meco-  resp.  termitophile  Formen  enthalten,  sind  folgende :  Lepisma,  Lepismina,  Silvestrella, 
JBraunsieUa  und  Ätelura.    Mit  Ausnahme  von  Lepisma  und  Lepismina  sind  diese  Gattungen 
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rein  myrmecophil  resp.  termitophil,  d.  li.  sie  enthalten  gar  keine  freilebenden,  sondern  aus- 
schließlich mit  Ameisen  oder  Termiten  vergesellschaftete   Formen. 

Was  nun  die  Beziehungen  der  Lepismatiden  zu  den  Ameisen  resp.  Ter- 
mite n  betrifft,  so  sind  sie  wahrscheinlich  bei  allen  Formen  die  gleichen :  das  Verhältnis  ist 
kein  ausgesprochen  freundschaftliches,  auch  kein  offen  feindliches,  sondern  vielmehr  ein  „in- 
differentes"; d.h.  die  Lepismen  werden  von  den  Ameisen  und  Termiten  in  ihren  Nestern 
nur  geduldet,  und  zwar,  wie  Wasmann  (94)  annimmt,  nur  deshalb,  „weil  sie  von  denselben 
wenigstens  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  erwischt  werden  können".  Wir  haben  hier 
also  ein  gänzhch  einseitiges  Verhältnis  vor  uns,  in  welchem  lediglich  die  Le- 
pismen Vorteile  genießen.  Und  diese  sind  nicht  gering:  einmal  besitzen  sie  in  dem 
Ameisennest  eine  angenehme,  gleichmäßig  temperierte  Wohnung,  sodann  befinden  sie  sich 
unter  dem  Schutz  der  gewaltigsten  Großmacht  unter  den  Insekten  und  endlich  finden  sie  in 
den  Abfällen  und  Vorräten  der  Ameisen  stets  reichliche  Nahrung.  Daß  sich  die  Lepismen 
auch  an  der  Brut  der  Wirte  vergreifen  sollten,  wie  das  sonst  bei  so  vielen  anderen  Myrme- 
cophilen  beobachtet  wurde,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich ;  denn  einmal  sind  doch  die 
Lepismen  von  Haus  aus  in  erster  Linie  Vegetarianer,  und  zweitens  machen  sie  auch  in 
ihrem  Benehmen  durchaus  nicht  den  Eindruck  von  blutdürstigen  Räubern,  sondern  lassen 
sich  vielmehr  mit  ängstlichen,  scheuen  Dieben  oder  Bettlern  vergleichen,  die  froh  sind,  wenn 
sie  irgendwo  eine  Kleinigkeit  von  dem   Überfluß   der   Reichen   erhappen  können. 

Nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  (03)  an  Lepismina  eniüiae  halten  sich  diese 
„Gäste"  die  meiste  Zeit  im  Sand  vergraben  oder  sonstwie  vor  ihren  Wirten  versteckt ;  nur 
selten  kommen  sie  zum  Vorschein.  Blitzartig,  stoßweise  huschen  sie  dann  durch  das  Nest 
und  halten  sich  da  und  dort  an  verschiedenen  Abfällen  einen  Moment  auf,  um  daran  zu 
schnuppern,  und  dann  ebenso  schnell  wie  sie  gekommen,  wieder  zu  verschwinden.  Die  Amei- 
sen verhielten  sich  dabei  gewöhnlich  ganz  indifferent,  höchstens  daß  sie  bei  der  Begegnung 
mit  einem  solchen  Gast  einen  Augenblick  stutzten  und  ihre  Kiefer  öffneten,  ohne  aber  den 
Fremdling  wirklich  anzugreifen  oder  zu  verfolgen.  Auch  Silvestri  (03)  berichtet  von  einigen 
termitophilen  Ateluren,  daß  diese  auf  ihre  Wirte  nicht  den  geringsten  Eindruck  machten, 
sondern  ruhig  unter  den  Termitenarbeitern  herumliefen,  ohne  \'on  ihnen  irgendwie  belästigt 
zu  werden.  Er  sah  sogar  auf  dem  Rücken  der  Königin  eine  Atelura  ungestraft  herum- 
klettern. Letztere  Beobachtung  legt  mir  die  Vermutung  nahe,  ob  diese  Ateluren  vielleicht 
dem  Sekret  der  Termiten  nachgingen,  ebenso  wie  sich  die  Ameisengrillen  (Myrmecophüa) 
und  auch  einige  Käfer  {Piochardia  =  Oxysofna- Arten)  von  dem  Sekret  der  Ameisen  teil- 
weise oder  ausschließlich  ernähren. 

Eine  ganz  eigenartige  Ernährungsweise  berichtet  J  a n e t  (97)  von  der  bei  uns  \or- 
kommenden  myrmecophilen  Atelura  formicaria  Heyd.  —  Da  die  Janet sehen  Beobachtungen 
die  eingehendsten  sind,  welche  wir  über  myrmecophile  Lepismatiden  überhaupt  besitzen,  so 
möchte  ich  dieselben  hier  etwas  ausführlicher  mitteilen :  Genannter  Forscher  setzte  eine  An- 
zahl der  genannten  Atelura  ohne  Ameisen  und  eine  Anzahl  mit  Ameisen  in  künstliche  Nester. 
Die  ersteren  ließen  sich  beinahe  drei  Jahre  am  Leben  erhalten  unter  Darreichung  von  Honig, 
Zucker,  Mehl,  Eigelb  etc.,  woraus  hervorgeht,  daß  also  die  Ateluren  nicht  unbedingt  auf  die 
Gesellschaft  der  Ameisen  angewiesen  sind. 

Die  anderen  Individuen,  welche  mit  den  Ameisen  (Lasius  mixtus)  zusammen  gehalten 
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wurden,  zeigten  sich  viel  lebhafter  als  die  ohne  Ameisen.  ,,Sie  liefen  ununterbrochen  mitten 
unter  den  Ameisen  herum,  und  waren  darauf  bedacht,  niemals  in  deren  Nähe  unbeweglich 
zu  verweilen.  Einigemale  sah  man  die  Ameisen  eine  Angriffstellung  gegen  ihre  Gäste  ein- 
nehmen und  sogar  sich  auf  dieselben  stürzen,  aber  meistens  konnten  die  letzteren  den  Ver- 
folgern ausweichen.  Allerdings  wurden  auch  einige  Exemplare  von  den  Ameisen  ergriffen 
und  getötet,  da  das  betreffende  künstliche  Nest  zu  klein  war  und  zu  wenig  Schlupfwinkel 
zum  Verbergen  darbot,  —  daher  wurde  die  ganze  Gesellschaft  in  ein  neues  Nest  gebracht,  in 
welchem  einige  den  Ameisen  weniger  zugängliche  Partien  vorhanden  waren.  Und  an  diesen 
Punkten  hielten  sich  nun  auch  in  der  Tat  die  Ateluren  mit  Vorliebe  auf  und  zwar  meistens 
ganz  unbeweglich;  nur  .wenn  eine  Ameise  zufällig  in  ihre  Nähe  kam,  ließen  sie  sich  aus 
ihrer  Ruhe  aufscheuchen,  um  mit  einem  raschen   Satz  aus  der   Schußweite  zu  kommen." 

Wenn  nach  längerer  Zeit  frischer  Honig  in  das  Nest  gesetzt  wurde,  und  die  Ameisen, 
nachdem  sie  sich  damit  verproviantiert  hatten,  dazu  übergingen,  sich  gegenseitig  zu  füttern, 
so  kamen,  wohl  durch  den  Geruch  angelockt,  auch  die  Ateluren  hervor  und  begaben  sich  zu 
den  fütternden  Paaren  und  zwar  in  den  freien  Zwischenraum,  zwischen  den  beiden  Ameisen 

(cfr.  Fig.  3).  Hier  erhoben  sie  rasch  ihren 
Kopf  und  haschten  schnell  nach  dem  von  der 
einen  zur  anderen  Ameise  übertretenden  Futter- 
saftstropfen, um  sodann  so  schnell  wie  möglich 
sich  wieder  davonzumachen  und  zu  entfliehen. 
Und  da  die  •  Ameisen  während  des  Fütterns  in 
ihren  Bewegungen  nicht  frei  genug  waren,  um 
die  Verfolgung  sofort  aufzunehmen,  so  konnten 

Fig.  3.    Atehra  fornncaria  Heyd.,  bei  zwei  sich  die    Diebe    ungestört    ihr    Handwerk    so    lange 

fütternden  Ameisen.    (Nach  J  a  n  e  t.)  treiben,  bis  sie  ihren  Hunger  vollständig  gestillt 

hatten. 

Janet  faßt  diese  Beobachtungen  bezüglich  der  Beziehungen  der  Atelura  formicaria 
zu  den  Ameisen  dahin  zusammen,  daß  erstere  lediglich  wegen  ihrer  großen  Gewandtheit 
und  ihrer  Ihierwischbarkeit  in  dem  Ameisennest  geduldet  wird,  und  daß  sie  in  die  Gesell- 
schaft der  Ameisen  hauptsächlich  durch  die  Nahrungsflüssigkeit  der  letzteren  angezogen  wird. 
Im  Gegensatz  zu  der  Symphilie  geben  aber  hier  die  Ameisen  nicht  aus  eigenem  Antrieb  ihren 
Gästen  die  Nahrung,  sondern  die  letzteren  selbst  bemächtigen  sich  derselben  diebischer  Weise 
(Myrmecocleptie).  — 

Aus  dieser  Janet  sehen  Beobachtung  geht  übrigens  auch  hervor,  daß  die  Ameisen 
keineswegs  immer  so  ganz  gleichgültig  gegen  die  Ateluren  sich  verhalten,  wie  Silvestri 
von  den  Termiten  berichtet  hat,  sondern  daß  sie  mitunter  jenen  recht  unangenehm  und  ge- 
fährlich werden  können,  wenn  sie  dieselben  erwischen.  Hier  dürfte  also  in  der  Tat  die  „Un- 
erwischbarkeit"   der  wahre   Grund  der   Duldung  sein. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  sind  auch  die  oben  genannten  myrmecophilen  Anpassungs- 
charaktere zu  verstehen :  die  Gäste  sind  um  so  „unerwischbarer",  je  weniger  Angriffspunkte 
sie  darbieten.  Daher  finden  wir  bei  den  myrmecophilen  Lepismatiden  in  der  Regel  stark 
verkürzte  Cerci,  geringe  Ausbildung  der  Beborstung  (vor  allem  keine  großen,  abstehenden 
Borstcnbüschel)  und  einen  stark  gerundeten,  glatten  Rücken,  der  die  ventralen  Extremitäten 
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scliutzdachartig  überwölbt.  Allerdings  finden  wir  diese  drei  Merkmale  nicht  bei  allen  myrme- 
cophilcn  Lepismatiden  in  gleicher  Weise  ausgebildet,  sondern  bei  den  einen  F^ormcn  weniger, 
bei  den  anderen  mehr,  was  natürlich  init  den  Bedingungen  des  Zusammenlebens  mit  den 
Ameisen  zusammenhängt.  — 

Da  nach  dem  Gesagten  das  Verhältnis  der  Lepismatiden  zu  den  Ameisen  und  Ter- 
miten relativ  doch  nur  ein  lockeres  ist,  so  finden  wir  auch  nicht  selten,  daß  eine  Gastart  bei 
verschiedenen  Wirtsarten  vorkommt,  und  nicht,  wie  die  meisten  Symphilen,  stets  auf  eine 
einzige  Wirtsart  beschränkt  ist.  Manche  Arten  können  geradezu  als  „panmyrmecophil"  be- 
zeichnet werden,  wie  z.  B.  Atelura  formicaria,  Lepisma  elegans  und  hraunsi  u.  s.  w.  Und 
wenn  unten  in  dem  Verzeichnis  (Anhang  I)  bei  den  meisten  Arten  nur  i  oder  2  Wirtsameisen 
oder  -Termiten  angeführt  sind,  so  dürfte  dies  wohl  vor  allem  in  unseren  noch  recht  geringen 
Kenntnissen  beruhen.  Allerdings  gibt  es  andererseits  auch  einige  Lepisinatiden,  die  wirklich 
nur  auf  i  Wirtsart  oder  wenigstens  i  Wirtsgattung  beschränkt  zu  sein  scheinen,  wie  z.  B.  die 
Lepismina  emiliae  m.,  welche  nur  mit   Myrmecocystus-Arten  zusammenlebt. 

Bevor  ich  dieses  Thema  verlasse,  möchte  ich  noch  kurz  auf  ein  Merkmal  hinweisen, 
das  zwar  nicht  allen  myrmecophilen  Lepismatiden  zukommt,  aber  doch  einer  großen  Anzahl 
von  ihnen,  nämlich  allen  Ateluren  eigen  ist.  Es  ist  das  der  große,  bauchig  erweiterte 
Ovipositor,  der  —  im  direkten  Gegensatz  zu  dem  dünnen,  stabförmigen  Ovipositor  der 
meisten  übrigen  Lepismatiden  —  relativ  großen  Eiern  den  Durchtritt  gestattet.  Ich  glaube 
nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  in  diesem  Merkmal  ebenfalls  eine  Anpassung  an  die  myrmeco- 
phile  resp.  termitophile  Lebensweise  erblicke  —  in  Hinsicht  darauf,  daß  auch  viele  andere 
myrmeco-  oder  termitophile  Arthropoden  sich  dadurch  auszeichnen,  daß  sie  auffallend  große 
Eier  produzieren. 


2.    Geographische  Verbreitung. 

Die  Lepismatiden  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Allerdings  scheint  ihre  Ver- 
teilung über  die  verschiedenen  Regionen  eine  recht  ungleiche  zu  sein,  indem  die  einen  Ge- 
biete viel  reicher  an  Arten  sind  als  die  anderen.  —  Doch  dürfte  diese  Ungleichheit  wohl 
hauptsächlich  darin  begründet  sein,  daß  die  verschiedenen  Faunenbezirke  noch  keineswegs 
alle  in  derselben  Weise  durchforscht  sind.  Sollte  in  der  Zukunft  den  Thysanuren,  besonders 
von  den  Tropensammlern,  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  so  dürfte  sich  wohl  bald 
herausstellen,  daß  die  Lepismatiden  überall  in  einem  annähernd  gleichen  Prozentsatz  vor- 
kommen. 

Am  besten  ist  zweifellos  die  paläarktische  Fauna  durchforscht  und  dementsprechend 
sind  von  dieser  auch  die  meisten  Arten,  nämlich  34,  bekannt ;  das  andere  Extrem  bildet  die 
australische  Fauna,  von  welcher  wir  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art  kennen.  Auch  die  äthiopische 
Region  war  bis  vor  kurzem  ebenso  artenarm;  heute  aber  figuriert  sie  bereits 
mit  22  Arten)  an  zweiter  Stelle,  und  zwar  lediglich  auf  Grund  der  Sammlung,  welche 
Dr.  Brauns  im  letzten  Jahre  in  Südafrika  zusammengebracht  hat.   Letzteres  Beispiel  illustriert 
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so  recht  deutlich  das  oben  Gesagte  von  der  ungleichen  Durchforschung  der  verschiedenen 
Gebiete  und  zeigt  uns  zugleich,  welch  dankbare  Aufgabe  das  Sammeln  von  Lepismen  noch 
darbietet. 

An  dritter  Stelle  bezüglich  der  Artenzahl  folgt  die  neotropische  Region  mit  17  Arten, 
an  vierter  Stelle  die  nearktische  mit  8,  dann  die  orientalische  mit  6  Arten  und  endlich  die 
australische  mit  nur   i  Art.  — 

^^"as  nun  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  betrifft,  so  sind  die  meisten  von  ihnen 
auf  eine  Region  und  sogar  nur  auf  einen  engeren  I^czirk  einer  solchen  beschränkt.  Nur 
bei  ganz  wenig  Arten  erstreckt  sich  das  Verbreitungsgebiet  über  mehrere  Faunenregionen ; 
es  ist  dies  in  der  Hauptsache  der  Fall  bei  den  obengenannten  „H aus- Lepismen"  :  Lepis- 
ma  saccharina,  Thermohia  domestica  und  Acrotelsa  coUarls,  bei  welcher  die  Verbreitung 
zweifellos  durch  den  Menschen  (mit  Warensendungen  u.  s.  w.)  geschah.  Ein  schönes  Bei- 
spiel für  die  Art  und  Weise  der  Verschleppung  habe  ich  unten  bei  Acrotelsa  collaris  be- 
richtet, wonach  diese  große  Art  in  Holland  lebend  in  einem  aus  Buitenzorg  fjava)  stammen- 
den Herbarium  angetroffen  wurde. 

Zur  Ausbreitung  einer  Tierart  gehört  aber  nicht  nur  die  \'crbreitungs-  resp.  Wande- 
rungsmöglichkeit, sondern  es  kommt  dabei  ebensosehr  darauf  an,  daß  die  Lebensbedingungen 
in  dem  neuen  Gebiet  der  betreffenden  Art  zusagen.  Sehr  anspruchslos  scheint  in  dieser  Be- 
ziehung Lepisma  saccharina  zu  sein,  denn  sie  trifft  man  überall,  sowohl  im  kalten  Norden 
als  in  den  Tropen,  wo  immer  nur  menschliche  Wohnungen  vorhanden  sind.  L^ber  Thermohia 
domestica  möchte  ich  noch  kein  abgeschlossenes  Urteil  fällen ;  denn  obwohl  dieselbe  bis  jetzt 
nur  für  die  holarktische  Region  (Nordamerika  und  Europa)  nachgewiesen  ist,  so  halte  ich  es 
doch  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieselbe  ebenso  wie  die  L.  saccharina  eine  universelle 
Verbreitung  besitzt.  Anders  ist  es  mit  Acrotelsa  collaris :  diese  findet  scheinbar  die  ihr 
nötigen  Lebensbedingungen  nur  in  den  Tropen,  denn  ihr  Verbreitungsgebiet  ist  auf  den 
Tropengürtel  beschränkt,  wiewohl  sie  sicherlich  sehr  häufig  nach  anderen  Regionen  ver- 
schleppt wird.  Innerhalb  des  Tropengürtels  gibt  es  dagegen  keine  Grenzen  für  sie,  und  wo- 
hin immer  sie  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  verschleppt  wurde,  konnte  sie  festen  Fuß 
fassen  und  eine  neue   Heimat  gründen.   — 

Außer  diesen  drei  „Haus-Lepismen"  kennen  wir  nur  noch  eine  Lepismatide,  welche 
eine  solch  ausgedehnte  Verbreitung  besitzt :  nämlich  Isolepisma  trisetosa  m.  In  ihr  haben 
wir  ebenfalls  eine  rein  tropische  Art  und  es  fällt  ihr  Verbreitungsgebiet  ungefähr  mit  dem 
von  Acrotelsa  collaris  zusammen.  Da  wir  aber  über  die  Lebensweise  dieser  Art  noch  recht 
wenig  wissen  —  die  einzige  diesbezügliche  Angabe  lautet :  ,,im  Dünensande"  —  so  können 
wir  uns  auch  über  den  Weg  und  die  Art  und  Weise  der  Verbreitung  heute  noch  keine  be- 
stimmte Vorstellung  machen.  — 

Eine  ganz  spezielle  Stellung  bezüglich  der  geographischen  Verbreitung  nehmen  die 
myrmecophilen  resp.  termitophilen  Lepismatiden  ein,  indem  ihre  Verbreitung  in  erster  Linie 
von  der  Verbreitung  der  Wirtsameisen  oder  Termiten  abhängig  ist.  Besonders  auffällig  ist 
diese  Beziehung  natürlich  bei  solchen  Arten,  welche  nur  auf  eine  Wirtsart  beschränkt  sind, 
wie  z.  B.  Lepismina  eyniliae.  Deren  Verbreitungsgebiet  ist  in  der  Tat  genau  bestimmt  durch 
die  Verbreitung  der  Wirtsameise  Myrfnecocystus  viaticus  Fb.  — 
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Folgende  Tabelle  gibt  einen  Überblick  über  die  Verbreitung  der  Lepismatiden,  wobei 
die  eingeklammerten  Zahlen  darauf  hindeuten  sollen,  daß  die  betreffenden  Arten  in  der  ent- 
sprechenden Region  nicht  ursprünglich  beheimatet,  sondern  erst  sekundär  dort  eingeschleppt 
sind. 

Tabelle  über  die  geographische  Verbreitung  der  Lepismatiden. 


Gattungen 

Paläarkt. 

Paläarkt. 
medit. 

Nearkt. 

Neotrop. 

Äthiop. 

Orient. 

Austral. 

Lepisma 

2 

8 

(1) 

(1) 

4 

1 

— 

Isolepistna 

— 

— 

— 

(1) 

1 

(1) 

— 

Heterolepisma 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

Silvestrella 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

BraunsieUa 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

Lepismina 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

Ctenolepisma 

3 

7 

3 

2 

5 

2 

— 

Thermobia 

1 

2 

(1) 

— 

— 

— 

— 

Acrofelsa 

— 

— 

2 

3 

(1) 

(1) 

1 

Atelura 

1 

1 

1 

4 

5 

1 

— 

Lepidospora 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

Nicoleüa 

1 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

Trinemophora 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

MainJronia 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

8 

26 

8 

17 

22 

6 

1 
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III.  Kapitel. 

Das  System. 


A.    Familien  und  Unterfamilien. 

Seit  Brauers  grundlegenden  „Systematisch-zoologischen  Studien"  (85)  teilen  wir  die 
Klasse  der  Insekten  in  zwei  l- nterklassen :  die  Apteri/gogenea  und  die  Pferygogeuea. 
In  der  Subclassis  der  Apterygogenea,  welche  die  primär  flügellosen  Insekten  enthält,  werden 
allgemein  wieder  zwei  Ordnungen  unterschieden,  nämlich  die  Thysanuren  und  die  C  ollem - 
holen,  welche  sich  zueinander  verhalten  wie  ursprüngliche,  primitive  Formen  zu  ab- 
geleiteten rück  gebildeten.  Wir  lassen  die  letzteren  hier  außer  acht  und  beschäftigen 
uns  nur  mit  den  Thysanuren. 

Diese  Ordnung  läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  in  zwei  natürliche  Gruppen,  Sub- 
ordines,  zerlegen  und  zwar  auf  Grund  der  Mundgliedmaßen:  bei  der  einen  sind  die 
letzteren  in  den  Kopf  eingezogen,  bei  der  anderen  dagegen  artikulieren  sie  frei  außen  am 
Kopf.  —  Grassi  bezeichnet  daher  die  Angehörigen  der  ersten  Gruppe  als  .,Entotrophi", 
und   die  der  zweiten   als    ,.Ektotrophi".i 

Jede  dieser  beiden  ,,Subordines"  enthält  2  Familien:  die  Entotrophi  die  Familie  der 
Japygiden  und  Campodeiden  und  die  Ektotrophen  die  Familie  der  Alachiliden  und 
Lepismatiden. 

Die  letzte  Familie  allein  ist   Gegenstand  der  vorliegenden  Studie. 

Die  Lepismatiden  und  Machiliden  lassen  sich  diuxii  folgende  Merkmale  leicht  von- 
einander trennen : 

I.  Machilidae :  Körper  cylindrisch ;  Augen  sehr  groß,  sich  meistens  auf  der  Ober- 
fläche des  Kopfes  berührend,  aus  einer  großen  Anzahl  kleiner  Ommatidien  zu- 
sammengesetzt; Kiefertaster  jgliedrig;  Coxen  der  Mittel-  und  Hinterbeine  mit  je 
einem  Stylus;  Bauchschienen  I — \TI  deutlich  dreiteilig,  aus  Stcrnit  und  Coxiten 
(Basiten)  bestehend. 


'  Da  auch  die  Mundgliedmaßen  der  Collembola  nach  dem  Typus  der  Entotrophen  gebaut  sind,  so  schlägt 
V.  Stummer-Traunfels  (91)  vor,  die  Entotrophen  zu  den  Collembola  zu  ziehen,  und  die  beiden  zusammen  als,,Ento- 
gnathi"  den  „Ektotrophen"  als  „Ektognathi"  gegenüberzustellen.  Mit  Recht  hat  Verhoeff  (04)  diese  Ansicht  als 
unhaltbar  zurückgewiesen,  indem  er  die  große  Menge  anderer  prinzipiellen  Unterschiede  zwischen  den  Collembola  und  den 
Entotrophen  betonte.  —  Vielleicht  ist  es  das  Richtigste,  die  Collembola,  die  Entotrophen  und  die  Ektotrophen  als  drei 
selbständige  Ordnungen  der  Apterygogenea  aufzufassen,  wie  Verhoeff  in  derselben  Arbeit  vorgeschlagen  hat.  Doch 
bedarf  diese  Frage  noch  eines  eingehenderen  Studiums. 
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2.  Lepismatidae  :    Körper  abgeflacht;  Augen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  relativ  klein, 
stark  seitlich  gelegen,  sich  niemals    berührend,   aus   wenigen    auffallend    großen 
Ommatidien  zusammengesetzt.  Kiefertaster    5gliedrig   (nur    in    i    Fall    6gliedrig); 
Coxen  der  Mittel-  und  Hinterbeine  stets  ohne  Styli;  Bauchschienen  I — VII  stets 
einheitliche  Coxosterna  (Urosterna)  bildend. 
Mit  dieser  Auffassung  befinde  ich  mich  in  vollstcändiger  Übereinstimmung  mit  Grass i 
und  Rovelli  (90).    Dagegen  entspricht  unsere  Familie  der  Lepistnatidae    nicht    der    gleich- 
namigen Burmeisterschen  Familie,  welche   vielmehr    der    ganzen    Gruppe    der    Ektotrophi 
gleichwertig  ist.    Dasselbe  gilt  für  die   Lubbocksche    Familie    der    Lepismatiden.     Noch 
weiter  gefaßt  ist  der  Begriff  „Lepismides"  bei   Nicolet  (47),   welcher  denselben   auf    die 
ganze  Ordnung  der  Thysanuren  anwendet.  — 

Was  nun  die  weitere  Zergliederung  unserer  Familie  der  Lepismatidae  be- 
trifft, so  beschränkten  sich  Grassi  und  Rovelli  (90)  darauf,  in  ihr  drei  Gattungen  zu 
unterscheiden,  in  folgender  Weise : 

a)  Nicoletia  (Gervais).  Ohne  Schuppen. 

b)  Lepismina  (Nicolet).    Mit  Schuppen;   ohne  Augen;    Fühler  mit   nicht   mehr  als   20 

Gliedern,  welche  relativ  lang  sind. 

c)  Lepisma  (Finne).    Mit  Schuppen;  mit  Augen;  Fühler  mit  mehr  als  20  relativ  kurzen 

Gliedern. 

Die  letztere  Gattung  teilten  sie  noch  in  zwei  Subgenera: 

a)  Lepisma  (Finne)  s.  str.    Maxillartaster  5gliedrig. 

ß)  Tkermophila  (Rovelli).    Maxillartaster  ögliedrig  oder  viel  besser,   das   5.  Glied  von 
Lepisma  in  zwei  sekundäre  Glieder  (subarticoli)  zerlegt. 

Diesen  drei  Gattungen  und  zwei  Untergattungen  fügte  Schaeffer  (97)  noch  eine  vierte 
Gattung  hinzu,  nämlich  Trinemophora,  die  der  Gattung  Nicoletia  am  nächsten  stehen  und 
sich  von  ihr  durch  die  geringere  Anzahl  Styli  unterscheiden  sollte.  Im  übrigen  fußt  die  Fa- 
milieneinteilung Schäffers  auf  denselben  Merkmalen  wie  diejenige  Grassis  und  Rovellis. 

Wenn  man  das  geringe  Material,  das  den  genannten  Forschern  für  ihre  Studien  zur 
Verfügung  stand,  berücksichtigt,  so  ist  ihr  System  durchaus  zu  billigen.  Das  selten  reich- 
haltige Material  aber,  welches  meinen  jetzigen  Untersuchungen  zu  Grunde  lag,  belehrte  mich 
sehr  bald,  daß  wir  mit  obiger  Gattungseinteilung  nicht  auskommen  können,  und  daß  auch 
manchen  der  dazu  verwandten  Merkmalen  ein  generischer  Wert  nicht  beigelegt  werden  darf. 

Bei  dem  eingehenden  Studium  der  vielen  Formen  ergab  es  sich  zunächst,  daß  wir  das 
große  Heer  derselben  in  zwei  Hauptgruppen  (Subfamilien)  zerlegen  müssen.  Es  ist 
nicht  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Schuppen,  welche  diese  Subfamilien  charakteri- 
sieren, und  worauf  man  früher  so  viel  Wert  legte,  sondern  der  verschiedene  Bau  der 
Genitalsegmente.  Schon  in  meinen  ,, Beiträgen"  (03)  wies  ich  auf  die  prinzipiellen  Unter- 
schiede, welche  zwischen  den  Genitalsegmenten  von  Lepisma  und  Grassiella  {=Atelura  Heyd.) 
bestehen,  hin.  Ich  brauche  hier  dieselben  wohl  nicht  mehr  genauer  zu  beschreiben,  zumal  sie 
im   ,,I.  Kapitel"  (Morphologisches)  ausführlich  behandelt  sind. 

Nun  stellte  sich  aber  bald  heraus,  daß  i)  die  genannten  Unterschiede  sich  nicht  nur 
auf  die  beiden  Gattungen  Lepisma  und  Ateltira  beziehen,  sondern  sich  auch  noch  auf  eine 
ganze  Anzahl  anderer  Gattungen  erstrecken  —  und  daß   2)  mit  den   Unterschieden    im 
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Bau  der  Genitalsegmente  noch  mehrere  andere,  sehr  charakteristische  Merk- 
male stets  Hand  in  Hand  gehen.  Letzterer  Umstand  zeigt  deuthch,  daß  in  dem  Bau 
der  Genitalsegmente  uns  ein  systematisches  Merkmal  höheren  Wertes  gegeben  ist  und  daß 
infolgedessen  auch  die  auf  dieses  Merkmal  basierte  Gruppeneinteilung  den  natürlichen  Ver- 
wandtschaftsverhältnissen wohl  entsprechen  dürfte.   — 

Wir  kommen  dadurch  zu  zwei  Subfamilien,  welche  sich  folgendermaßen  einander 
gegenüberstehen : 

a)  Subfam.  Lepismatinae  :  Gonocoxite  VIII  und  IX  (resp.  nur  IX  beim  cf )  abgeflacht 

und  verbreitert,  schutzdeckelartig  die  Basis  der  Telopodite  bedeckend ;  Parameren 
schwach  ausgebildet  und  zum  größten  Teil  von  Gonocox.  IX  bedeckt,  oder  auch 
ganz  fehlend;  Ventralsäckchen  fehlend;  Max.-  und  Labialtasterendglied  ohne 
deutliche  Sinnespapillen;  Innenlade  der  Maxillen  ohne  gekämmten  Fortsatz; 
T  Körper  stets  beschuppt ;  Augen  stets  vorhanden ;  sekundäre  Sexualcharaktere  an 

den  Fühlern  oder  Cerci  niemals   vorhanden. 

b)  Subfam.   Nicoletiiiiae  :   Gonocoxite  VIII  und  IX  (resp.  nur  IX  beim  cf)  verschmälert 

und  hohlkörperartig,  die  Basis  der  Telopodite  freilassend  (dafür  bildet  sich  häufig 
das  Sternit  VIII  zu  einem  Schutzdeckel   aus);   Parameren   stets   gut    ausgebildet, 
cylindrisch  oder  keulenförmig,  und  frei  am  hinteren    oder    inneren    Rande    der 
Hüfte   IX  artikulierend  und  daher  vollständig  unbedeckt ;  Ventralsäckchen  häufig 
vorhanden,   wenn  auch  meistens  nur  in  geringer  Zahl ;   Max.-  und   Labialtaster- 
endglied  mit   deutlichen   Sinnespapillen;   Innenlade  der  Maxillen  stets  mit  einem 
gekämmten   Fortsatz;   Körper  beschuppt  oder  unbeschuppt;  Augen  stets  fehlend; 
sekundäre  Sexualcharaktere  an  den  Fühlern  und  Cerci  meistens  vorhanden. 
Aus  dieser  kurzen  Gegenüberstellung  der  beiden  Subfamilien  sehen  wir,  daß,  wie  oben 
gesagt,    dieselben   durch   eine   ganze   Anzahl   wichtiger    Merkmale   voneinander   unterschieden 
sind.    Am  auffallendsten  (und  daher  am  praktischten  für  die  Bestimmung)  ist  der  Unterschied 
bezüglich   des   Fehlens   oder  Vorhandenseins  der  Augen.  Wenn  ich  diesen  aber  trotzdem  nicht 
an  erster  Stelle  setzte,  so  liegt  dies  daran,  daß  das  Fehlen  der  Augen  ebensogut  eine  zufällige 
Begleiterscheinung  (Konvergenzerscheinung)  als  der  Ausdruck  systematischer  Zusammengehö- 
rigkeit sein  kann,  während  \on  den  übrigen  der  genannten  Charaktere  zweifellos  in  der  letz- 
teren begründet  sind.  — 

Wollen  wir  die  zwei  hier  aufgestellten  Subfamilien  auf  die  G rassischen  Gattungen 
beziehen,  so  entspricht  die  Subfamilie  der  Lepismatinae  der  einzigen  Gattung  Lepisma  (mit 
ihren  Untergattungen  Lepisma^  und  Thermophila),  während  die  Subfamilie  der  NicoleUinae 
die  beiden  übrigen  Gattungen  Nicoletla  und  Lepismina  (=  Atelura)  enthält.  Daß  Atelura 
(Lepismina  Grassi)  in  mehreren  wichtigen  Merkmalen  mit  der  Gattung  Nicoletia  überein- 
stimmt und  dieser  näher  steht  als  der  Gattung  Lepisma,  hat  übrigens  auch  Grassi  erkannt 
und  an  mehreren  Stehen  betont  (89  und  90).  Wenn  aber  Grassi  trotzdem  von  einer  Auf- 
stellung besonderer  Subfamilien  absah,  so  lag  dies  zweifellos  an  der  geringen  Zahl  der  Gat- 
tungen, die  eine  nochmalige  besondere  Gruppeneinteilung  der  Familie  überflüssig  erscheinen 
heß.  — 

Heute  liegt  die  Sache  anders !  Das  reichliche  Material  änderte  das  systematische  Bild, 
das  Grassi  und  Rovelli  seinerzeit  entwarfen,  vollkommen:  an  Stelle  der  einzigen  Gattung 
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Lepisma  gehören  licute  niilil  weniger  als  9  Gattungen  der  i.  Sul)f  a  ni  il  ic  an,  auch 
die  2.  Subfamilie  ist  mcrkhcli  reicher  geworden  und  zähU  jetzt  4  Gattungen  als  ihr  zu- 
gehörig. Da  lohnt  es  sich  nicht  nur,  sondern  da  ist  es  direkt  geboten,  Subfamilien  aufzu- 
stellen, als  Ausdruck  dafür,  daß  einerseits  die  9,  andererseits  die  4  Gattungen  durch  eine  An- 
zahl charakteristischer  Merkmale  eine  engere  systematische  Zusammengehörigkeit  bekunden 
und  sich  als  systematische  Einheit  höheren  Grades  einander  gegenüberstehen. 

Wir  kommen  aber  mit  den  beiden  Subfamilien  der  Lepismatinae  und  Nicoleiüiiac 
noch  nicht  aus,  sondern  sind  genötigt,  noch  eine  dritte  Subfamilie  aufzustellen, 
welche  nach  der  einzigen  ihr  zugehörigen  Gattung  und  Art  als  ,,Maindroniinae'  aufge- 
führt werden  mag.  Die  Gattung  Maindronia,  die  vor  noch  nicht  langer  Zeit  erst  von 
Bouvier  (97)  aufgestellt  wurde,  kann  weder  den  Lepismatiiiae  noch  den  Nicoletiinae  zu- 
geteilt werden :  sie  hat  von  beiden  etwas,  dabei  aber  noch  eine  Anzahl  sehr  auffallender  Cha- 
raktere, welche  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  der  obigen  zwei  Subfamilien  vor- 
kommen und  welche  dem  Tiere  eine  gänzlich  isolierte  Stellung  in  der  Familie  Lepismatidae 
verleihen. 

Bezüglich  der  Genitalsegmente  nimmt  die  neue  Subfamilie  etwa  die  Mitte  zwischen 
den  beiden  alten  Subfamilien  ein,  indem  die  Gonocoxite  zwar  abgeflacht,  wie  bei  den  Lepis- 
matinae, jedoch  weniger  verbreitert  sind  als  dort,  so  daß  sie,  wie  bei  den  Nicoletiinae,  die 
Basis  der  Telopoditen  zum  größten  Teil  freilassen.  Durch  das  Vorhandensein  von  Augen 
erinnert  sie  an  die  Lepismatinae,  durch  das  Fehlen  der  Schuppen  an  Nicoletia.  Ganz 
abweichend  aber  von  beiden  verhält  sich  Maindronia  bezüglich  der  Maxillen 
und  der  U  nt  er  1  ippentas  t  er :  die  beiden  Laden  der  Maxillen  sind  lang  und  schmal 
sichelförmig,  und  die  innere  Lade  ist  an  ihrem  Innenrand  glatt,  d.  h.  sie  ent- 
behrt aller  Fortsätze  (Taf.  II  Fig.  28);  und  die  Lippentaster  sind  durch  ein  überaus 
kurzes  und  breites  Endglied  ausgezeichnet,  welches  in  der  Mitte  auf  dem  vorletzten 
Glied  aufsitzt  wie  eine  Scheibe  auf  einem  Stiel. 

Lepismatinae  Nicoletiinae  Mainilroniiinic 


Ur-Lepismatide 
Fig.  4.     Graphische  Darstellung  der  systematischen  Beziehungen  der  drei  Subfamilien. 

Wollen  wir  den  Maindroniinae  eine  bestimmte  Stelle  in  unserer  Familie  anweisen, 
so  möchte  ich  dieselben  nicht  kurzweg  zwischen  den  Lepismatinae  und  Nicoletiinae  ein- 
reihen, obwohl  sie  ja  in  manchen  Beziehungen  eine  Zwischenstellung  zwischen  beiden  einzu- 
nehmen scheinen,  sondern  halte  es  für  richtiger,  dieselben  als  einen  aberranten  Zweig  auf- 
zufassen, welcher  gleich  von  der  Stammform  der  Lepismatidae  abgezweigt  und  einen  von  den 
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übrigen  Subfamilien  vollkommen  unabhängigen  Weg  gegangen  ist  (cfr.  Fig.  4).  Denn  die 
Lepismatinae  und  Nicoletiinae  stehen  sich  einander  viel  näher,  als  jede  von  beiden  den 
J\Iai)idronimae. 

Im    folgenden   seien    die    3    Subfamilien    in    einer    kurzen    Tabelle  ^   übersichtlich    dar- 
gestellt : 

Innenlade  der  Maxillen  an  dem  Innenrand  stets  mit  einer  Anzahl  Zähnen,  Fortsätzen  und 
Borsten  besetzt ;  Endglied  der  Lippentaster  meistens  länger,  niemals  aber  merklich  kürzer 
als  das  vorletzte  Glied.   Kopf  gewöhnlich  viel  kürzer,  niemals  länger  als  der  Prothorax  .  2. 

Innenlade  der  Maxillen  am  Innenrand  glatt,  ohne  Fortsätze;  Endglied  der  Lippentaster 
nur  halb  so  lang  als  das  vorletzte,  stark  verbreitert,  scheibenförmig  auf  dem  vorletzten 
Glied  aufsitzend.    Kopf  deutlich  länger  als   der  Prothorax. 

Subfam.  Maindroniinae  (3). 

Gonocoxite  VIII  und  IX  (oder  nur  IX  beim  cf)  abgeflacht,  schutzdeckelartig  die  Basis 
der  Telopodite  bedeckend;  Parameren  schwach  ausgebildet  fpapillen-  oder  säckchen- 
förmig)  oder  ganz  fehlend ;  Augen  stets  vorhanden ;  Endglied  der  Taster  ohne  Sinnes- 
papillen ;   Innenlade  der  Maxillen  mit  einfachen,  nicht  gekämmten  Fortsätzen. 

Subfam.  Lepismatinae  (i). 

Gonocoxite  VIII  und  IX  (oder  nur  IX  beim  cf)  verschmälert,  hohlkörperartig,  die  Basis 
der  Telopodite  freilassend ;  Parameren  groß,  stab-  oder  keulenförmig ;  Augen  stets  fehlend ; 
Endglied  der  Taster  mit  3 — 5  Sinnespapillen;  der  i.  Fortsatz  der  Innenlade  der  Maxillen 
stets  gekämmt.  Subfam.  Nicoletiinae  (2). 


B.    Die  Gattungen  und  Arten. 

1.    Subfam.  Lepismatinae. 

a.    Allgemeines. 
a.    Die   Gattungen. 

Die  Subfamilie  der  Lfpiii))iatinae  enthält,  wie  oben  schon  erwähnt,  9  Gattungen.  Vier 
davon  entsprechen  den  Grassi-Rovellischen  Gruppen  und  Subgenera  der  alten  Gattung 
Lepisma,  und  fünf  kommen  als  neu  hinzu. 

Zum  Ausbau  des  Systems  unserer  Subfamilie  hat  sich  das  G  r  assi-Ro  vellische 
Prinzip  als  sehr  brauchbar  erwiesen.  Ich  habe  deshalb  dasselbe  größtenteils  beibehalten, 
und  vielfach  noch  erweitert.    Die  genannten  Autoren  legten  ihrer  Gruppeneinteilung   in   der 


Für  rein  praktische  Zwecke  möge  folgende  Talielle  dienen : 

(   Augen  vorlianden    ....  2 


2 


I    Augen  fehlend Nicoletiinae 

I   Körper  beschuppt  ....     Lepismatinae 
\  Körper  unbeschuppt   .     .     .     Maindroniinae. 
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Hauptsache  die  Beborstung  zu  Grunde:  ob  auf  den  Tergiten  einzelne  Borsten,  ob  viele 
oder  wenig  von  diesen,  oder  ob  an  Stelle  der  einzelnen  Borsten  ganze  Borstenbüschel  stehen, 
das   war  maßgebend  für  sie.     Darnach   unterscheiden  sie  drei  Gruppen : 

1.  Politrichi :    Hinterrand  der  Thorakal-  und  Abdominalsegmente  mit  je  einer  Reihe 

(von  mindestens  8)  einzelnen  Borsten  (Dorsalsetae)  besetzt  (cfr.  Taf.  I  Fig.  6). 

2.  Oligotrichi :    Nur  die  Abdominaltergite  I — VIII  am  Hinterrand  mit  Dorsalsetae  be- 

setzt und  zwar  mit  nur  je  6  (jederseits   3)   (cfr.  Taf.  I   Fig.  5). 

3.  LofotricM:  Thorakal-  und  Abdominaltergite  am  Hinterrand  mit  je  2  oder  4  Borsten- 

büscheln besetzt  (Taf.  I   Fig.  2). 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  dieser  drei  Gruppen  zueinander  sind  aber  ent- 
schieden nicht  gleichwertig ;  denn  die  Kluft,  welche  die  beiden  ersten  \oneinander  trennt,  ist 
bei  weitem  nicht  so  groß,  als  die,  welche  zwischen  diesen  und  den  Lofotrichen  besteht.  Die 
Politrichi  und  Oligotrichi  stimmen  vielmehr  außer  der  Differenz  in  der  Zahl  der  Dorsalsetae 
in  den  meisten  übrigen  Merkmalen  miteinander  überein,  während  die  Lofotrichi  von  diesen 
beiden  nicht  nur  durch  die  verschiedene  Rückenbeborstung,  sondern  noch  durch  eine  ganze 
Reihe  anderer  wesentlicher  Charaktere  getrennt  sind.  Ich  stehe  deshalb  nicht  an,  die  letzte 
Gruppe  als  besondere  Gattung  den  beiden  ersteren  gegenüberzustellen.  Da  als  Typus  der 
Gattung  Lepisma  L.  die  L.  saccharina  zu  gelten  hat,  und  diese  zu  den  Olithrichen  gehört, 
so  muß  der  Name  Lepisma  der  die  Oligo-  und  Politrichi  umfassenden  Gattung  verbleiben, 
während  die  den  Lofotrichi  entsprechende  Gattung  einen  neuen  Namen  erhalten  muß  (Ctenn- 
lepisma). 

Studieren  wir  die  Beborstung  der  beiden  so  gewonnenen  Gattungen  etwas  näher,  so 
finden  wir,  daß  die  Borsten  von  Ctenolepisnia  außer  der  Büschelbildung  noch  eine  andere 
charakteristische  Eigenschaft  zeigen,  nämlich  die  Fiederun g:  die  großen  Borsten  der 
Stirne,  und  der  Rand-  und  Rückenbüschel  sind  bei  Ctenolepisnia  stets  gefiedert,  bei 
Lepisma   dagegen  sind  sämtliche   Borsten  nackt  oder  ungefiedert. 

Dieses  letztere  Merkmal  erwies  sich  nun  für  den  weiteren  systematischen  Ausbau  un- 
serer Subfamilie  als  äußerst  wertvoll,  und  zwar  in  dem  Maße,  daß  wir  die  Lepisma tinae 
geradezu  einteilen  können  in  „nacktborstige"  und  ,,fiederborstige"  Formen, 
in  „Gymnothrichi"  und  „Ptilothrichi". 

Diese  so  erreichten  Gruppen  bilden  gewissermaßen  Parallelreihen,  indem  wir  für  beide 
Gruppen  in  der  Hauptsache  dieselben  Prinzipien  für  deren  weitere  Zerlegung 
in  Gattungen  anwenden  können.  Sowohl  bei  den  Gymnothrichen  als  bei  den  Ptilothrichen 
können  nämlich  die  Rückenborsten  entweder  einzeln  stehen  oder  Büschel  (resp.  Kämme) 
bilden.  Wir  können  also  bei  den  ersteren  wie  bei  den  letzteren  wieder  zwischen  Oligo-  und 
Polythrichen  (zusammenfassend  Monothrichen)  einerseits  und  Lofothrichen  andererseits 
unterscheiden  und  kommen  so  zu  folgenden  4  Abteilungen : 

Lepismatinae 


Gi/mnothrichi  Pliloth  richi 


Monothrichl  Lufothrichi  Monotlirichi  Lufulhrichi 

(Oligo-  und  Polythrichi)  %   \y^ 
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Das  Verhältnis  der  Monothrichen  zu  den  Lofothrichen  ist  aber  keineswegs  in  beiden 
Gruppen  dasselbe,  indem  in  der  i.  Gruppe  (Gymnothrichi)  die  Monothrichi,  und  in  der  2.  (Ptilo- 
thrichi)  die  Lofotrichi  das  Hauptkontingent  bilden.  Bei  den  Gymnothrichen  einerseits  sind 
nur  ganz  wenig  Formen  (im  ganzen  2  Gattungen  mit  3  Arten),  welche  Borstenbüschel  besitzen, 
und  bei  den  Ptilothrichen  andererseits  relativ  nur  wenig  Formen,  deren  Rückenbeborstung 
aus  einzelnen  Borsten  besteht.  Wir  können  diese  Tatsachen  auch  so  formulieren :  die  Gymno- 
trichen  entsprechen  in  der  Hauptsache  den  Monothrichen  und  die  Ptilothrichen  in  der 
Hauptsache  den  Lofothrichen,  doch  kommen  in  beiden  Gruppen  aberrantc  Zweige  vor, 
welche   einerseits  zum  lofothrichen,  andererseits  zum  monothrichen  Typus  führen. 

Daß  es  sich  hier  nur  um  verschiedene  aberrante  Zweige  und  nicht  etwa  um  eine  Über- 
gangsreihe, welche  die  Verbindung  zwischen  den  Gymno-  und  Ptilothrichen  herstellen,  han- 
delt, —  das  glaube  ich  daraus  entnehmen  zu  dürfen,  daß  die  übrige  Organisation  aller  dieser 
Formen  so  sehr  verschieden  voneinander  ist,  daß  dieselben  uimiöglich  als  die  Glieder  einer 
solchen  Verbindungsreihe  aufgefaßt  werden  können.  In  manchen  Fällen  können  wir  diese 
aberranten  Formen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  spezielle  Anpassungen  zurückführen,  so  z.  B. 
dürfte  die  überaus  schwache  (monothriche)  Rückenbeborstung  von  Braunsiella  wohl  mit 
der  myrmecophilen  Lebensweise  dieser  Tiere  zusammenhängen.  — 

Was  nun  die  weitere  Zerlegung  der  obigen  4  Abteilungen  betrifft,  so  kann  eine  solche 
wiederum  in  erster  Linie  auf  Grund  der  Beborstung  durchgeführt  werden,  und  zwar  kommen 
dabei  die  Zahl  und  die  Stehung  der  Borsten  resp.  Borstenbüschel  vor  allem  in  Betracht. 
Näher  darauf  einzugehen,  dürfte  aber  an  dieser  Stelle  überflüssig  sein,  da  ja  unten  die  ein- 
zelnen Gattungen  ausführlich  charakterisiert  werden.  Besonders  betonen  möchte  ich  nur 
noch,  daß  natürlich  die  Beborstung  allein  mir  niemals  maßgebend  war  bei  der 
Aufstellung  einer  besonderen  Gattung,  sondern  daß  ich  zu  einer  solchen  nur  dann 
mich  entschließen  konnte,  wenn  die  Unterschiede  in  der  Beborstung  noch  mit  an- 
deren wesentlichen  Charakteren  Hand  in  Hand  gingen,  wie  aus  den  ausführlichen 
Gattungsdiagnosen   ohne  weiteres  her\orgeht. 


Übersicht  über  die   Gattungen    der   Lcpisma t inae. 

[  Sämtliche   Borsten  nackt  (ungefiedert)  (Gynuiothrichi) 2 

[  Die  größeren  Borsten  der  Stirne,  des  Thorax  und  Abdomens  gefiedert  (Ptilothrichi)     4 

IDie  Borsten  der  Stirne  und  der  Tergite  (Dorsalsetae)  stets  einzeln,  niemals  zu  Büscheln 
oder  Kämmen  vereinigt i.  Gattung   Lepisma  L. 
Die  Borsten  der  Stirne  und  der  Tcrgitc  zu  kleinen  Büscheln  oder  Kämmen  vereinigt  .     3 

Rücken  gewölbt,  Terg.  X  lang,  länger  als  Terg.  IX  und  VI  11   zusammen,  die  inneren 
Borstenbüschcl   der  Tergite  aus  drei  gleichlangen  kräftigen  Borsten  bestehend 

2.  Gattung  Isolepisma  n.  g. 

Rücken  flach,  Terg.  X  sehr  kurz,  nur  wenig  länger  als  Terg.  IX;  die  inneren  Borsten- 
büschel sehr  schwach  ausgebildet,  aus  i  großen  und  2  kleinen  Borsten  bestehend 

3.  Gattung  Heterolepisma  n.  g. 
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Beborstung  der  Tcrgite  aus  je  i   oder  2  Paaren  einzelner  Borsten  bestehend      ...     5 
Beborstung  der  Tergite  aus  je  i  oder  2  Paaren  Borstenbüscheln  od.    Kämme  bestehend     7 

Thoraxtergite  mit  je  4,  Abdominaltergite  mit   je   2  Dorsalsetae,   welche   der   Mittel- 
linie genähert  sind;  Fühler  länger  als  der  Körper 

4.  Gattung  Silvestrella  n.  g. 
Thorax  entweder  ohne  Dorsalsetae  oder  nur    der    Metathorax    mit    2    den    Seiten- 
rändern genäherten  Paaren,  Abdominalsegmente  mit  je   i   oder  2  Paaren  Dorsal- 
setae, ebenfalls  den  Seitenrändern  genähert;   Fühler  kürzer  als  der  Körper  ....     6 

Dorsalsetae  groß,  lanzettförmig  oder  dornenförmig ;    Terg.  X    nur    wenig  breiter    als 
lang;  Ovipositor  stabförmig  und  mit  Zähnen  bewaffnet 

6.  Gattung  Lepismina  Gerv. 
Dorsalsetae  nur  in  winzigen  Rudimenten  vorhanden  oder  ganz  verkümmert;  Terg.  X 
etwa  2mal  so  breit  als  lang;  Ovipositor  von  der  Basis  zur  Spitze  stark  verjüngt,  ohne 
Zähne 5.  Gattung  Braunsiella  n.  g. 

Terg.  X  lang,  ein  spitzwinkliges  Dreieck  bildend,  mit  scharfer  Spitze  und  mit  mehreren 
(mindestens  je  2)  Kämmen  oder  Büscheln  jederseits  9.  Gattung  Acrotelsa  n.  g. 

Terg.  X  kürzer,  trapez-  oder  halbkreisförmig  oder  ein  kurzes  stumpfwinkliges  Dreieck 
bildend  und  stets  nur  mit    i  Borstenkamm  an  dessen  beiden  Seitenrändern  besetzt    .     8 

Die  vorderen  Abdominaltergite  (zum  mindesten  Abd.  II — VI)  mit  je  4  Borstenkämmen, 
die  folgenden  mit  je  2 ;   Max. -Taster  5gliedrig  7.  Gattung  Ctenolcpisma  n.  g. 

Abdominaltergite   II — VIII  mit  nur  je  2  Borstenkämmen;  Max.-Taster  5- od.  ögliedrig 

8.  Gattung  Thermohia  Bergr. 


ß.    Die   Arten. 

Um  nun  zum  Schluß  die  Behandlung  der  Arten  noch  kurz  zu  berühren,  so  be- 
merke ich,  daß  ich  mich  hierbei  vollständig  auf  den  Boden  der  Auffassung  Döderleins 
gestellt  habe.  Genannter  Forscher  sagt  in  seiner  für  die  moderne  Systematik  geradezu 
grundlegenden  Arbeit  (02) :  „Eine  Art  muß,  wenn  sie  als  systematische  Einheit  gelten  soll, 
eine  Form  oder  Formengruppe  darstellen,  die  von  anderen  scharf  abgegrenzt  werden  kann; 
dazu  ist  sie  nur  dann  geeignet,  wenn  nicht  unlösbare  Teile  von  anderen  Arten  an  ihr  hängen, 
deren  Abgrenzung  der  Willkür  überlassen  ist."  „Die  Arten  müssen  daher  auch  sicher  unter- 
schieden werden  können  in  ihren  einzelnen  Individuen;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  sind 
sie  in  der  Wissenschaft  praktisch  verwendbar.  Um  sie  als  selbständige  Arten  anzusehen,  ge- 
nügt es  eben  durchaus  nicht,  wenn  sich  zwei  verschiedene  Formen  nur  nach  Durchschnitts- 
merkmalen scharf  unterscheiden  lassen,  zu  deren  Feststellung  eine  größere  Anzahl  von  In- 
dividuen notwendig  ist.  Jedes  einzelne  einer  Art  zuzuweisende  Individuum  muß, 
wenn  es  überhaupt  zur  Beurteilung  geeignet  ist,  die  Unterscheidungsmerk- 
male zeigen."  — 

Zoologlca.    Heft  43.  g 
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Da  die  Aufstellung  des  Begriffes  der  ,, systematischen  Einheit"  oder  ,,Art"  einem  „un- 
abweisbaren praktischen  Bedürfnis"  entsprungen,  da  dieser  Begriff  ,,ein  unentbehr- 
liches technisches  Hilfsmittel  für  die  Wissenschaft"  darstellt,  so  muß  auch  der  praktischen 
Anwendbarkeit  desselben  in  erster  Linie  Rechnung  getragen  werden;  d.h.  wir 
dürfen  zur  Charakterisierung  einer  Art  nur  solche  Merkmale  heranziehen,  welche  bei  jedem 
Individuum  von  normalem  Erhaltungszustand  sich  feststellen  läßt.  Unter  , .normalem 
Erhaltungszustand"  ist  aber  keineswegs  etwa  stets  eine  absolute  Intaktheit  zu  verstehen, 
sondern  vielmehr  der  Zustand,  in  welchem  die  Individuen  für  gewöhnlich  in  unsere  Hände 
gelangen.  Die  Mehrzahl  der  Tiere  kommen  ja  gewöhnlich  in  einem  annähernd  intakten  Zu- 
stand in  unsere  Hände ;  bei  manchen  Formen  aber  gelingt  es  trotz  aller  Vorsicht  bei  der 
Konservierung  nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise,  alle  Eigenschaften  des  unverletzten  leben- 
den Tieres  zu  erhalten,  indem  eben  gewisse  Charaktere  so  empfindlich  und  zerbrechlich  sind, 
daß  sie  durch  die  zum  Sammeln  und  Konservieren  notwendigen  Manipulationen  oder  auch 
durch  die  Konservierungsflüssigkeiten  fast  regelmäßig  zerstört  werden. 

Zu  solchen  empfindlichen  Formen  gehören  die  Lepismatiden !  Es  sind  bei  diesen 
hauptsächlich  zwei  Charaktere,  welche  bei  fast  allen  konservierten  Individuen  mehr  oder  we- 
niger verletzt  und  unvollkommen  sind:  nämlich  die  Beschuppung  und  die  Fühler  und 
Cerci.  Unter  den  vielen  Hundert  \on  Exemplaren,  die  mir  vorlagen,  war  das  Schuppenkleid 
nur  bei  einigen  wenigen  intakt  und  zwar  nur  bei  solchen,  welche  eben  vor  einer  Häutung 
standen.  Bei  allen  übrigen  Exemplaren  aber  waren  die  Schuppen  zum  größten  Teil  abge- 
fallen. Und  ebenso  waren  auch  die  Fühler  und  Cerci  nur  in  einem  geringen  Prozentsatz  un- 
verletzt, indem  gewöhnlich  die  letzten  Glieder  abgebrochen  waren.  — 

Diesen  Umständen  mußte  ich  natürlich  Rechnung  tragen,  d.  h.  ich  durfte,  wenn  anders 
meinem  System  nicht  der  Vorwurf  der  Unbrauchbarkeit  gemacht  werden  sollte,  den  ge- 
nannten Charakteren,  d.  i.  dem  Schuppenkleid  und  der  Länge  der  Fühler,  nicht  allzuviel  Be- 
deutung einräumen  oder  wenigstens  sie  nicht  als  einzige  und  entscheidende  Charaktere  für 
eine  Art  annehmen.  —  Der  „normale  Erhaltungszustand"  der  Lepismatide7i  ist  eben  bezüg- 
lich des  Schuppenkleides  und  der  Fühler  und  Cerci  der  verletzte,  und  mit  diesem  müssen  wir 
in  der  Praxis  rechnen. 

Allerdings  können  wir  in  manchen  Beziehungen  aus  dem  verletzten  Zustand  auf  den 
intakten  mit  einiger  Sicherheit  schließen,  so  z.  B.  aus  den  Resten  des  Schuppenkleides  auf 
die  Form  und  Art  der  Schuppen,  aus  dem  Bau  und  der  Dicke  der  stehengebliebenen  Fühler- 
und Cerci-Fragmente  auf  die  ungefähre  wirkliche  Länge  derselben  u.  s.  w.  —  Ich  habe  dies 
auch,   wie  aus   dem  folgenden   hervorgeht,   in  reichlichem   Maße  getan. 

Mit  absoluter  Sicherheit  können  wir  einen  solchen  Rückschluß  bei  einem  anderen 
Merkmal,  nämlich  bei  der  Beborstung,  machen.  Die  Borsten  sitzen,  vor  allem  auf  dem 
Rücken,  nur  ziemlich  lose  in  der  Cuticula  und  fallen  deshalb  sehr  leicht  ab,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Maße,  wie  die  Schuppen.  Doch  sind  mindestens  bei  der  Hälfte  aller  konservierten 
Individuen  wenigstens  ein  Teil  der  Borsten  verloren  gegangen.  Wenn  ich  nun  trotzdem  so 
großen  Wert  auf  die  Stellung  und  Zahl  der  Borsten  legte,  so  konnte  ich  dies  deshalb  mit 
gutem  Recht  tun,  weil  wir  ein  untrügliches  Zeichen  der  abgefallenen  Borsten  in 
den  Poren  besitzen,  indem  wir  aus  der  Stellung  und  Zahl  der  letzteren  die  Stellung  und  Zahl 
der  ersteren  vollkommen  sicher  eruieren  können.  • — ■ 
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Die  in  dieser  Arbeit  aufgeführten  und  beschriebenen  Lepismatiden-Arten  stellen  in  der 
Hauptsache  scharf  abgrenzbarc,  formenarme  Arten  dar.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen 
haben  wir  es  mit  formenreichen  Arten  zu  tun,  d.  h.  mit  Reihen  oder  Gruppen  von  ver- 
schiedenen Formen,  welche  ohne  scharfe  Grenze  ineinander  übergehen,  und  sich  deshalb  nicht 
wie  verschiedene  Arten,  sondern  wie  Art  und  Varietäten  zueinander  verhalten.  Denn 
Arten  unterscheiden  sich  nach  Döderlein  von  Varietäten  nur  dadurch,  daß 
sie  scharf  sich  voneinander  abgrenzen  lassen. 

Solche  formenreiche  Arten  haben  wir  z.  B.  in  Ctenolepisma  ciliata  Duf.,  lineata  Fb. 
und  grandipalpis  n.  sp.  vor  uns,  und  da  gerade  diese  Arten  einige  von  den  wenigen  sind, 
von  welchen  ein  reichhaltigeres  Material  studiert  werden  konnte,  so  liegt  der  Schluß  nicht 
allzuferne,  daß  die  Formenarmut  der  meisten  Lepismatiden  weniger  in  den 
Arten  selbst,  als  vielmehr  in  dem  geringen  Material  und  den  unzureichen- 
den Kenntnissen  begründet  ist. 

Daß  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Arten  der  Lepismatiden  noch  ganz  im  An- 
fangsstadium stehen,  davon  ist  wohl  niemand  mehr  überzeugt  als  ich  selbst.  Und  sollte 
auf  Grund  dieser  Arbeit  vielleicht  dieser  Familie  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden, 
so  wird  das  Bild,  das  ich  im  folgenden  entworfen,  wohl  bald  sehr  wesentlich  verändert 
werden.  Wir  stehen,  glaube  ich,  noch  nicht  einmal  auf  der  zweiten  der  von  Döder- 
lein angenommenen  Stufen,  sondern  eher  erst  auf  dem  Wege  von  der  ersten  zur  zweiten 
Stufe. 

Was  nun  endlich  die  Merkmale  betrifft,  welche  zur  Artunterscheidung  in  Be- 
tracht kommen,  so  gibt  es  deren  nicht  allzuviele,  und  wenn  in  manchen  Gattungen  trotzdem 
eine  große  Zahl  von  Arten  vorkommen,  so  beruht  dies  lediglich  auf  den  verschiedenen 
Kombinationen  dieser  wenigen  Merkmale.  Als  die  hauptsächlichsten  Artmerkmale 
seien  folgende  genannt : 

1.  Zahl    und   Stellung  der   Borsten  rcsp.  Borstenbüschel. 

(Ob  je  I  oder  2  Paar  oder  noch  mehr  auf  jedem  Tergit,  ob  nur  auf  dem  Abdomen, 
oder  auch  auf  dem  Thorax,  ob  auf  den  Bauchschienen  einzelne  Borsten  oder 
Kämme  stehen  und  wie  grofi  ihre  Zahl  ist,  und  ob  endlich  die  ventralen  Borsten 
gleich  oder  verschieden  sind  u.  s.  w.) 

2.  Form  der  Terg.  X. 

(Ob  länger  als  breit  und  umgekehrt,  ob  trapez-  oder  halbkreisförmig,  ob  an  der 
Spitze  ausgeschnitten  oder  gerade,  etc.) 

3.  Zahl  der  Styli. 

(Ob  I,  2,  3  oder  mehr  Paare,  ob  in  beiden  Geschlechtern  die  gleiche  Zahl  oder 
verschieden.) 

4.  Form   der   Geni talanhänge   (Parameren   und   Ovipositor). 

5.  Form  der  Gonocoxite,  besonders  des  Medianfortsatzes  von  Gonoc.  IX. 

6.  Form  des  Endgliedes  der  Lippen  taste  r. 

7.  Allgemeine   Körperform. 

(Ob  parallelseitig,  ob  nach  hinten  verengt,  ob  der  Thorax  viel  breiter  als  das  Ab- 
domen u.  s.  w.) 
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''.   Länge   der  Schwanzfäden  und  Fühler, 

(wo  die  Bestimmung  derselben  einigermaßen   möglich  ist). 
9.   Grundfärbung  und  Färbung  der   Schuppen. 
10.  Form  der  Schuppen.    (Cfr.  Lepisma  foreli  Moniez.) 


Dazu  kommt  natürlich  noch  eine  ganze  Anzahl  untergeordneter,  spezieller  Merkmale, 
auf  die  alle  hier  einzugehen  aber  den  Rahmen  dieser  allgemeinen  Vorbemerkungen  über- 
schreiten würde. 
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1775.  L.,  Fabricius  in;  Syst.  ent.  p.   300. 

1835.  Maclülis,  Lacordaire  et  Boisduval  in:    Fauna  Env.  Paris. 

1838.  1:,  Burmeister  in:    Handb.  d.  Entom.  v.  2  p.  456. 

1840.  L.,  Lucas  in:  Hist.  nat.   Crust.,  Arachn.,  Myriapod.  p.   561. 

1844.  L.,  Gervais  in:    Walk.  Ins.  Apt.  v.  3  p.  450. 

1873.  L.;  Lubbock  in:    Monogr.  Collemb.  Thysan.  p.   217. 

1890.  L.,  Grassi  et  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  61. 

1903.  L.,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.  26  p.  350. 

Entspricht   den  beiden   Grass i-Rovellischen  Gruppen  der  ,,01igo-  und  Politrichi".  — 

Körper  mehr  oder  weniger  gestreckt,  vorne  breiter  als  hinten.  Kopf  schmäler  als  der 
Thorax,  ohne  deutlichen  Hals ;  Augen  stets  vorhanden,  nicht  vorspringend.  Thorax  meistens 
breiter  als  das  Abd.,  Prothorax  stets  am  längsten.  Abdomen  vom  Thorax  seitlich  meistens 
deutlich  abgesetzt,  Terg.  I — IX  an  Länge  ziemlich  gleich,  Terg.  X  verlängert,  meistens  länger 
als  an  der  Basis  breit,  an  der  Spitze  gerade  abgestutzt  oder  ausgebuchtet.  — 

Borsten  und  Haare  stets  einfach,  niemals  gefiedert;  die  größeren  Borsten  (bes. 
auf  d.  Kopf,  den  Extremitäten  etc.)  sind  mitunter  an  der  Spitze  gespalten ;  dorsal  sind  die 
Borsten  niemals  zu  Büscheln  oder  Kämmen  vereinigt,  sondern  stehen  immer  einzeln;  ventral 
bilden  sie  dagegen  häufig  Kämme  und  zwar  meistens  je  3  auf  Abd.  H — VH  ;  die  Anord- 
nung der  Dorsalsetae  ist  eine  ganz  bestimmte  und  charakteristisch  für  die  Gat- 
tung: entweder  befinden  sich  auf  den  Thorax-  und  den  Abd.-Tergiten  je  eine  Reihe  (min- 
destens 8)  Dorsalsetae,  oder  sie  fehlen  auf  dem  Thorax  ganz  und  sind  nur  auf  Abd.  1 — \TII 
vorhanden  (in  letzterem  Fall  nur  je  4,  resp.  6). 

Fühler  meist  nur  von  halber  oder  2/3  Körperlänge,  niemals  länger  als  der  Körper.  Kiefer- 
taster 5glieclrig,  mäßig  lang;  Lippentaster  4gliedrig,  mit  beilförmig  erweitertem  Endglied, 
welches  nur  wenig  länger  als  das  vorhergehende  ist.  Cerci  niemals  länger  als  das  Abd.,  oft 
sogar  kaum  1/3  so  lang  als  dieses.  Styli  stets  in  2  Paaren  (Abd.  VI II  und  IX)  vorhanden.  — 
Ovipositor  stab-  oder  fadenförmig,  mit  parallelen   Seiten,  nur  an  der   Spitze   zugespitzt;   meist 
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deutlich  „sekundär  gegliedert".  Parameren  nur  klein  und  ihre  basale  Hälfte  von  Ventr.  IX 
bedeckt.  Ventr.  IX  in  2  Hälften  geteilt,  an  den  medianen  Hinterecken  zu  einem  oft  sehr 
langen  Fortsatz  ausgezogen  („Medianfortsatz"). 

Die  geographische  Verbreitung  unserer  Gattung  erstreckt  sich  über  die  palä- 
arktische,  äthiopische  und  indische  Region.  Aus  dem  nearktischen  und  neotropischen  Ge- 
biet ist  bis  jetzt  noch  keine  endemische  Lepisma  bekannt.  Es  kommt  zwar  eine  Art, 
L.  saccharina  L.,  in  Nord-  und  Südamerika  vor,  doch  ist  diese  zweifellos  erst  später  dort  mit 
Waaren  eingeschleppt.  Die  Urheimat  der  Gattung  Lepisma  dürfte  in  dem  medi- 
terranen Faunengebict  zu  suchen  sein;  denn  hier  tritt  sie  sowohl  bezüglich  der  Arten- 
ais auch  der  Individuenzahl  am  häufigsten  auf,  indem  von  den  bis  jetzt  bekannten  Arten 
nicht  weniger  als  1 1  der  genannten  Region  angehören.  Von  hier  aus  verbreitet  sich  die  Gat- 
tung nach  Süden  bis  Südafrika  (4  Arten)  und  nach  Osten  bis  Indien  (i  Art).  Die  südafrikani- 
schen Arten  stehen  den  paläarktischen  zum  Teil  sehr  nahe,  und  die  einzige  indische  Art  ist 
wiederum  sehr  nahe  verwandt  mit  einer  der  südafrikanischen  {hraunsi  m.). 

Was  die  Ethologie  betrifft,  so  sind  die  meisten  Arten  myrmecophil,  und 
zwar  leben  sie  (wie  die  Ateluren)  als  ,, indifferent  geduldete  Gäste"  (Synoeken)  bei  den  Amei- 
sen. Nur  eine  Art  (L.  saccharina)  hält  sich  mit  Vorliebe  in  menschhchen  Wohnungen  auf, 
wo  sie  sich  von  Vorräten  etc.  nährt  und  durch  ihr  zahlreiches  Auftreten  mitunter  sogar  lästig 
werden   kann.  — 


Das  System  der  Gattung  beruht  in  erster  Linie  auf  der  Beborstung,  und  zwar 
unterscheiden  wir  im  Anschluß  an  G  r  as  si- Ro  velli  zunächst  zwei  Hauptgruppen:  die 
,,Poly thrichi",  welche  auf  jedem  Segment  eine  ganze  Reihe  Dorsalsetae,  und  die  „Oligo- 
thrichi",  welche  nur  auf  den  Abdominalsegmenten  jederseits  je  2  oder  3  Dorsalsetae  besitzen. 
Die  ersteren  sind  nur  in  2,  die  letzteren  dagegen  in  14  Arten  bekannt;  die  Unterscheidung  der- 
selben bietet  nur  bei  einer  Gruppe  {wasmanni  und  Verwandte)  einige  Schwierigkeit,  im  übrigen 
ist  sie  leicht.  Als  spezifische  Merkmale  kommen  die  Form  des  Tergit  X  und  der  letzten 
Ventralplatten,  die  Ventralbeborstung,  die  Länge  der  Cerci,  die  Form  der  Kiefertaster,  die 
Schuppen,  die  Färbung  etc.  in  Betracht. 

Übersicht    der  Arten. 

Thorax-  und  Abd. -Segmente  mit  je  einer  Reihe  von  mindestens  8  Dorsalsetae  besetzt ; 

Cerci  sehr  kurz,  nur  wenig  länger  als  Terg.  X   (PolythricM) 2 

Nur  die  Abd. -Segmente  mit  Dorsalsetae  und  zwar  mit  nur  je  4  oder  6;  Cerci  kurz 
oder  lang  (Oligothrichi) 3 

Die  Borstenreihen  (Dorsalsetae)  in  der  Mittellinie  des  Rückens  unterbrochen;  die  Be- 
borstung der  Bauchseite  aus  dicken  dornförmigen  und  dünnen  Borsten  bestehend; 
Farbe  des  beschuppten  Körpers  goldgelb;  Länge  bis  10  mm.  aurea  Duf. 

Die  Borstenreihen  (Dorsalsetae)  in  der  Mittellinie  nicht  unterbrochen;  Beborstung  der 
Bauchseite  nur  aus  dünnen  Borsten  bestehend;  Farbe  des  beschuppten  Körpers  auf 
der  Oberseite  schwarzbraun  oder  braun;   Länge  bis   5  mm.  gyriniformis  Luc. 
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Terg.  X  an  der  Spitze  gerade  abgestutzt  oder  schwach  gerundet,  nicht  ausgeschnitten, 
höchstens  ganz  seicht  ausgebuchtet  (in  letzterem  Fall  Ober-  und  Unterseite  stets 
schwarz  beschuppt !) 4 

Terg.  X  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  tief  und  winklig  ausgeschnitten  oder  gespalten     8 

Ventralbeborstung  aus  zweierlei  Borsten  bestehend :  aus  dicken  dornförmigen  und  ein- 
fachen dünnen  (Fig.  9)  otidemansi  n.  sp. 

Ventralbeborstung  nur  aus  dünnen,  normalen   Borsten  bestehend 5 

Cerci  und  Terminalfilum  lang,  letzteres  fast  so  lang  als  das  Abdomen;  Körper  lang 
und  schmal,  hinten  wenig  verengt;  Färbung  der  beschuppten  Oberseite  grau  silber- 
glänzend saccharina  L. 

Cerci  und  Terminalfilum  sehr  kurz,  letzteres  nicht  viel  länger  als  Terg.  X ;  Körper 
gedrungener  und  breiter,  hinten  merklich  verengt ;  Färbung  der  beschuppten 
Oberseite  schwarz  oder  schwarzbraun  mit   metallischem   Schimmer 6 

Thorax  stark  verbreitert  und  dorsal  stark  gewölbt;  Abd.  an  der  Basis  beträchtlich 
schmäler  und  daher  deutlich  vom  Thorax  abgesetzt ;  Schuppenkleid  an  den  Seiten- 
rändern des  Thorax  ohne  Einschnitte  glohosa  n.  sp. 
Thorax  nur  wenig  breiter  als  das  Abd.  und  dorsal  mäßig  gewölbt;  Abdomen  kaum 
vom  Thorax  abgesetzt;  Schuppenkleid  an  den  Rändern  der  Thorax-Tergite  mit  je  i — 2 
,  kleinen   Ausbuchtungen  für  die  größere  Randborsten 7 

Augen  klein,  quer,  aus  6 — 8  in  2  Reihen  stehenden  Ocellen  bestehend;  Terg.  IX  nicht 
oder  nur  wenig  kürzer  als  Terg.  VI II,  Terg.  X  höchstens  i'i'mal  so  lang  als  Terg.  IX; 
Südafrika  hraunsi  Eschrch. 

Augen  normal,  rund;  Terg.  IX  nur  etwa  V2  so  lang  als  Terg.  VIII;  Terg.  X  sehr 
lang,   2mal  so  lang  als  Terg.  IX ;   Indien  indica  Eschrch. 

Zahlreiche  Schuppen  der  Oberseite  mit  enorm  verlängertem,  frei  vorstehendem  Mittel- 
strahl (Fig.  17);  Dorsalsctae  sehr  lang  und  dünn,  länger  als  die  Segmente;  Färbung 
des  beschuppten  Körpers  braun  oder  braunschwarz  foreli  Moniez. 

Schuppen  der  Oberseite  einfach,  ohne  verlängertem  Mittelstrahl ;  Dorsalsetae  kürzer 
als  die  Segmente 9 

Kiefertaster  sehr  kräftig,  von  der  Basis  zur  Spitze  sich  stark  verjüngend,  2.  und  3.  Glied 
viel  dicker  als  das  4.  und  5.;  2.  Glied  nur  wenig  länger  als  dick  (Fig.  10);  Beine  kurz 
und   dick;   Ventr.  VII   jederseits  mit   einem  spitzigen,  unbeweglichen  Fortsatz  (Fig.  10) 

erassipes  n.  sp. 
Kiefertaster  mehr  oder  weniger  schlank,  von  der  Basis  zur  Spitze  nur  ganz  unbedeutend 
sich  verjüngend,  2.  und  3.  Glied  nicht  oder  nur  wenig  dicker  als  das  4.  und  5.,  2.  Glied 
2V2 — 3  mal  so  lang  als  dick;  Beine  schlank;   Ventr.  VII    jederseits    einfach    gerundet, 
ohne  Fortsatz 10 


10 


11 


12 
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Hinterschienen  an  der  Innenseite  sehr  stark  dreieckig  verbreitert  und  liier  mit  dünnen, 

langen  Haaren  besetzt  (Fig.  1 5).    Die  ventralen  Borstenkämme  sehr  breit,  die  medianen        ,  ^y   ^ 

viel  breiter  als  die  lateralen,  die  Borsten  fast  so  lang  als  die  Segmente 

skorikowi  n.  sp. 
Hinterschienen  einfach,  nicht  oder  nur  schwach    verbreitert.     Die    ventralen  Borsten- 
kämme schmäler,  die  medianen  nur  wenig  breiter  als  die  lateralen 11 

Terg.  X  mäßig  lang,  nur  etwa  2mal  so  lang  als  Terg.  IX,  Einschnitt  an  der  Spitze 
des   ersteren   sehr   tief,   etwa   Vs   der   Segmentlänge   betragend   (Fig.   16);    beschuppte 
Oberseite  braun  oder  braunschwarz                                                                  lucasi   Grassi. 
Terg.  X  sehr  lang,  etwa  3mal  so  lang  als    Terg.  IX;    Einschnitt    an    der    Spitze    des 
ersteren   wenig  tief,   höchstens   '/^   der   Segmentlänge  betragend 12 

Cerci  und  Terminalfilum  kurz,  kaum  länger  als  Vs  des  Abd. ;  Hinterrand  der  Ventr.VlI 
tief  halbkreisförmig  ausgeschnitten  (Fig.  12);  Ovipositor  sehr  lang  und  dünn  (Fig.  12); 
Oberseite  mit  weißlich-gelben  Schuppen  besetzt  wasmanni  Moniez. 

Cerci  und  Terminalfilum  etwa  '/i  so  lang  als  das  Abd.;  Hinterrand  der  Ventr.  VII 
nicht  ausgeschnitten  (Fig.  14);  Ovipositor  breiter,  stabförmig  (Fig.  14);  Oberseite 
mit  braunen  Schuppen  besetzt  elegans  Eschrch. 


In  obiger  Tabelle  sind  2  Arten  nicht  berücksichtigt,  nämlich  L.  angustothoracica  und 
latithoracica  Grassi-Rov.,  welch  beide  mir  in  natura  unbekannt  geblieben  sind.  Ich  reihe  sie 
unten  zwischen  denjenigen  Arten  ein,  welchen  sie  nach  der  Beschreibung  am  nächsten  ver- 
wandt zu  sein  scheinen. 


1.  Gruppe:    Polithrichi. 

1.    L.  aurea  Duf. 

(Fig.  5  a — c,  und  Taf.  1  Fig.  6.) 

1831.  L.  a.,  Dufour  in:    Ann.  Sei.  nat.  v.   22  p.  419  t.    13  f.   I. 

1838.  L.  a.f  Burmeister  in:  Handb.  d.  Etomol.  v.  2  p.  458. 

1842.  L.  a.,  Lucas  in:  Anim.  artic.  p.  561. 

1844.  Lepisniina  a.,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.  3  p.  450. 

1846.  L.  myrmecophila,  Lucas  in:  Rev.  zool.  v.  9  p.  254. 

1854.  L.  m.,  Lucas  in:    Expl.  Algerie  v.   i   p.  374  t.  2  f.  2. 

1873.  Lepisniina  a.  u.  m.,  Lubbock  in:    Monogr.  Collemb.  Thys.  p.  230  u.   233. 

1884.  Lepisniina  a.  u.  m.,  Parona  in:  Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat.  Genua  s.  2a  v.  i  p.  433  u.  434, 

1890.  L.  a.,  Grassi  u.  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  63. 

1903.  L.  m.,  Escherich  in:    Zool.  Anz.  v.  26  p.   361. 

Grundfarbe  weiß,  nur  die  Fühler,  Taster,  Schienen,  Tarsen,  Styli  und  Cerci  gelb  bis 
braungelb.  Farbe  der  beschuppten  Oberseite  goldgelb  oder  bräunlichgelb,  der  Unterseite 
heller.  —  Thorakal-  und  Abd.-Segmente  mit  je  einer  Reihe  Dorsalsetae,  welche  aber  in  der 
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Mitte  unterbrochen  ist;  auf  ersteren  befinden  sich  jederseits  der  freien  Mittelhnie  je  5,  auf 
letzteren  je  4  Dorsalsetae.  Die  Ventralbeborstung  ist  sehr  charakteristisch,  indem  sie  aus 
zweierlei  Arten  von  Borsten  besteht :  aus  einfachen  dünnen  und  aus  dicken  dornförmigen 
(Fig.  5a).  Die  beiden  zeigen  folgende  Anordnung:  auf  Abd.  VlII  jederseits  der  Mitte  je 
4  Dornen,  auf  Abd.  Vll  und  VI  in  Mitte  in  ziemlicher  Ausdehnung  die  normale  Beborstung, 
direkt  an  dieselbe  anschließend  jederseits  6 — 7  Dornen,  auf  Abd.  V  jederseits  der  medianen 
Normalbeborstung  nur  4  Dornen,  auf  Abd.  IV — I  nur  noch  die  dünnen  Borsten  und  zwar 
in  drei  deutlich  getrennten  ,, Kämmen",  einem  breiten  ,, Mediankamm"  und  zwei  schmäleren 
„Lateralkämmen".  —  Kopf  deutlich  vorragend,  mit  einfacher  Beborstung,  Thorax  deut- 
lich  breiter  als   das   Abdomen    und   etwa   73  so  lang  als   dieses.    Abdomen  beträchtlich  nach 

hinten  verengt,  Tergit  X  sehr  lang,  2V2 — 3mal 
so  lang  als  Tergit  IX,  an  der  Spitze  ganz  seicht 
ausgebuchtet.  Fühler  kurz,  die  Hälfte  des  Kör- 
pers nur  wenig  überragend.  Kiefertaster  von 
der  Basis  zur  Spitze  merklich  sich  verjüngend, 
2.  Glied  nur  wenig  länger  als  dick  und  an  seiner 
Spitze  mit  einem  Kranz  dicker  Börsten  besetzt. 
Lippentaster  relativ  schlank,  letztes  Glied  beii- 
förmig,  nur  wenig  länger  als  das  vorletzte.  — 
Styli  nur  in  2  Paaren  vorhanden,  vorderes  Paar 
(Abd.  VIII)  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  hintere. 
Cerci  sehr  kurz,  nicht  \iel  länger  als  das  Terg.X, 
Terminalfilum  etwas  länger.  —  Ovipositor  stab- 
förmig,  nur  wenig  die  Medianfortsätze  der 
Abd.  IX  überragend.  Parameren  deutlich  eichei- 
förmig. —  Länge:  10  mm. 
Geogr.  Verbreitung:  L.  aurea  ist  eine  mediterrane  Art.  Bis  jetzt  sind  mir  folgende 
genaue  Fundortsangaben  bekannt:  Spanien  (Navarra,  Catalonien),  San  Remo  (Dr.  O.  Schnei- 
der leg.),  Rovigno  (Dr.  P^ritz  Römer  leg.),  Genova  (Dodero),  Rapallo  (Parona),  Stazzano 
(Ferrari),  Cagliari,  Sardinien  (Parona),  Rom  (Grassi  und  Rovelli),  Catania  (dieselben), 
Tunis  (Mus.  Genua),  Algier  (Lucas). 

Ethologie:  L.  aurea  ist  bisher  nur  bei  Ameisen  gefunden  worden,  ist  also  wohl  ein 
echter  Myrmecophile.  Leider  ist  bei  den  wenigsten  Funden  die  Gastameise  genauer  bezeich- 
net ;  nur  Grassi  und  Rovelli  geben  eine  bestimmte  Ameisenart  an,  nämlich  Aphaeno- 
gaster  harhara  L.  Dem  typischen  Exemplar  der  L.  myrmecophila  Luc.  (Pariser  Museum !) 
war  Aph.  testaceopüosa  Luc.  beigegeben.  — 

Kritische  Bemerkungen:  In  meinen  ,, Beiträgen"  (03  p.  361)  machte  ich  darauf 
aufmerksam,  daß  L.  myrmecophUa  L.  eine  echte  Leplsma  sei  und  der  L.  aurea  Duf.  sehr 
nahe  stände,  zumal  ich  die  Lucassche  Angabe,  daß  an  allen  Segmenten  Styli  vorhanden 
seien,  an  der  Hand  des  typischen  Exemplares  als  irrtümlich  nachweisen  konnte.  Nachdem 
ich  nun  tiefer  in  die  Kenntnis  der  Lepismen  eingedrungen  und  ein  überaus  reichhaltiges 
Material  durchstudiert,  erscheint  es  mir  zweifellos,  daß  L.  myrmecophila  identisch  mit 
aurea  Duf.  ist.    Denn  unter  den  vielen  myrmecophilen   Lepismen,  die  mir  gerade  aus  Algier 


a  Unterseite 


Fig.  5.     L.  aurea   Duf. 
;     b  Maxillartaster ;     c  Laliialtaster. 
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vorlagen,  befand  sich  keine  einzige  polithriche  goldgelbe  Lepisma,  die  sich  von  aurea  spezifisch 
unterscheiden  Vwüc.  ohwoh\  L.  myrmecophila  nach  den  Angaben  Lucas'  doch  gar  nicht 
selten  sein  soll. 

2.     L.  gyriniformis  Luc. 
(Fig.  6.) 

1846.  L.  y.,  Lucas  in:    Rev.  zool.  v.  9  p.   254. 

1854.  L.  g.,  Lucas  in:    Expl.  Algerie  v.    i   p.   375    Hexap.  t,  2  f.  3. 

1873.  Lepismina  g.,  Lubbock  in:    Monogr.  Collemb.  Thys.  p.  244. 

1890.  L.  Lubbock-i,  Grassi  u.  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  63. 

1903.  Ij.  cj.,  Escherich  in:    Zool.  Anz.  v.   26  p.  362. 

Beschuppte  Oberseite  bräunlich  mit  metallischem  Schimmer,  Ihiterseite  rötlichbraun, 
ebenso  die  Fühler,  Taster,  Beine  und  Cerci.  Gestalt  gedrungen,  vorne  sehr  breit,  nach  hinten 
beträchtlich  sich  verjüngend.  Thorax  sehr  breit,  breiter  als  lang.  Ab- 
domen wenig  länger  als  der  Thorax,  von  dreieckiger  Form,  Tergit  X  etwa 
2mal  so  lang  als  Terg.  IX,  an  der  Spitze  seicht  ausgebuchtet.  Thorakal-  und 
Abdominalsegmente  mit  einer  ununterbrochenen,  dichten  Reihe  voii 
Dorsalsetae  besetzt.  Antennen  kurz,  kaum  länger  als  der  Thorax.  Cerci 
und  Term.-Filum  sehr  kurz,  nicht  viel  länger  als  Terg.  X.  Styli  nur  am 
VIII.    und    IX.  Segment   vorhanden.     Länge:  4 — 5  mm. 

Von  L.  aurea  läßt  sich  vorliegende  Art  sehr  leicht  unterscheiden 
durch  die  breitere  Gestalt,  durch  das  Verhalten  der  Dorsalsetae,  welche 
viel  dichter  stehen  und  die  Mittellinie  nicht  freilassen,  durch  die  kürzeren 
Fühler,   die    dunkelgefärbtc  Oberseite  u.  s.  w.  —  Fig.  6. 

L.  gyriniformis  Luc. 

Geogr.  Verbreitung:  Das  Verbreitungsgebiet  der  L.  gyrini-  (Nach  Grassi-Roveiii.) 
formis  scheint  viel  beschränkter  zu  sein  als  das  der  aurea,  wenigstens  ist 

sie  bisher  nur  in  der  südlichen  Hälfte  des  mediterranen  Faunengebiets  angetroffen :  in  der 
Nähe  von  Algier  (Lucas),  und  bei  Catania  in  Sizilien  (Grassi  und  Rovelli). 

Ethologie:  Lucas  fing  die  Art  nur  ein  einziges  Mal  „unter  Steinen,  Mitte  Januar"; 
Grassi  und  Rovelli  trafen  sie,  ebenfalls  „sehr  selten,  an  trockenen  Plätzen,  unter  Steinen, 
in  Gesellschaft  von  Ameisen  (Atta  testaceopilosn  Latr.)."  Nach  dem  Habitus  (kurze  Cerci!) 
zu  urteilen,  ist  L.  g.  ebenso  wie  die  \orhergehende,  als  gesetzmäßiger  Ameisengast  (Synoeke) 
zu  betrachten.  — 

Kritische  Bemerkungen:  Wie  ich  schon  früher  (03  p.  362)  ausführte,  ist  L.  Lub- 
hocki  Gr.  et  Rov.  wohl  sicher  identisch  mit  L.  gyriniformis.  Der  einzige  wesentliche  Unter- 
schied, der  nach  den  Beschreibungen  zwischen  beiden  existieren  sollte,  nämlich  die  ver- 
schiedene Zahl  der  Styli,  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden.  Denn,  wie  ich  an  der  Type  der 
Lucas  sehen  Art  (im  Pariser  Museum  befindlich)  feststellen  konnte,  besitzt  diese  nicht  7  Paare 
Styli,  wie  Lucas  angibt,  sondern  nur  2  Paare  ebenso  wie  liibbocki. 

Zoologlca.    Heft  43,  7 
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2.  Gruppe:     Oligothrichi. 
3.    L.  braunsi  Eschich. 

(Fig.  7  a— c.) 


1903.     L.  Braunsi,  Escherich  in:    Zoolog.  Anz. 


:6  p.   364  f.    12. 


Fig.  7. 
a  dorsale  Ansicht  ; 


J,    braunsi  Eschrch. 
b  Abd.  VII-IX  (ventrale  Ansicht); 
c  Labialtaster. 


Grundfarbe  weißlich  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  der  Oberseite  des  Thorax  und  des 
Abdomens,  der  Taster  und  .Schenkel,  welche  ganz  oder  stellenweise  dunkel-violett  pigmentiert 
sind.  Die  beschuppte  Ober-  und  U  n  t  e  r  s  e  i  t  e  s  c  h  w  a  r  z  m  i  t  s  c  h  w  a  c  h  m  e  t  a  11  i  s  c  h  e  m 
Schimmer.  Fühler,  Schienen,  Tarsen,  Styli  und  Cerci  meistens  vollkommen  weiß.  —  Ge- 
stalt gedrungen,  von  vorne  nach  hinten  beträchtlich  verengt.  Kopf  weit  vortretend,  rechteckig, 

mit  einfachen  Borsten  dicht  besetzt ;  Augen  nur 
sehr  klein,  aus  6 — 8  in  2  Reihen  angeordneten 
Ocellen  bestehend.  Thorax  viel  länger  als  breit 
und  nicht  viel  kürzer  als  das  Abdomen,  an  den 
Seitenrändern  mit  mehreren  kräftigen  Borsten 
besetzt,  an  deren  Insertionsstellen  die  Schuppen- 
bedeckung ausgeschnitten  ist.  Abdomen  deutlich 
dreieckig,  an  der  Basis  nur  wenig  schmäler  als 
der  Thorax;  Abd.  1 — IX  an  Länge  einander 
ziemlich  gleich ;  Terg.  X  nur  wenig  länger  als 
Terg.  IX,  an  der  Spitze  ganz  schwach  ausge- 
buchtet. Dorsalsetae  sehr  schwach  ausgebildet, 
kurz,  auf  Abd.  I — VI II  je  4  (jederseits  je  2). 
Ventral  auf  Abd.  I — VIII  je  3  gutentwickelte 
Borstenkämme,  welche  einander  mehr  oder  weniger  gleich  sind  und  in  entsprechenden  Aus- 
buchtungen der  Schuppendecke  stehen.  Fühler  kaum  länger  als  der  Thorax.  Cerci  und 
Terminalfilum  sehr  kurz,  Terg.  X  an  Länge  nur  wenig  übertreffend.  Styli  in  2  Paaren 
vorhanden,  beim   cf   kurz,  beim   O  länger.    Länge :  6 — 7  mm.  Breite  2 — 2Vi  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  L.  braunsi  ist  auf  Südafrika  beschränkt.  Alle  Exemplare,  die 
mir  vorliegen  (über  100!)  sind  von  Dr.  H.Brauns  bei  Port  Elizabeth  (Kap-Kolonie)  gesammelt. 
Ethologie:  Vorliegende  Art  kommt  nur  bei  Ameisen  vor,  und  zwar  mit  Vorliebe  in 
den  Kartonnestern  der  Crematogaster-Arten,  in  denen  es  nach  brieflicher  Mitteilung  des 
Entdeckers  oft  geradezu  wimmelt  von  diesen  Lepismen.  Außerdem  wurde  unsere  Lepisma 
auch  noch  bei  verschiedenen  anderen  Ameisen  angetroffen,  wie  bei  Monnmor'mm  dchifjornse 
Forel. 

4.     L.  globosa  n.  sp. 
(Fig.  8  a-b.) 

In  meinen  ,, Beiträgen  etc."  (B.  p.  365)  machte  ich  bei  Besprechung  der  L.  hraansi 
auf  2  bei  Catn'p07iotus  maculatus  gefundene  Exemplare  aufmerksam,  welche  in  mehreren 
Punkten  von  der  typischen  hrcrnnsi  abweichen.  Ich  glaubte  diese  Form  aber  nicht  spezifisch 
von  brauvsi  trennen  zu  dürfen,  da  Übergänge  zwischen  beiden  \orhanden  zu   sein  schienen. 
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Ilfutc  ;i1kt,  da  ich  nun  stlir  reichliches  Matcrical  zur  Verfügung  habe,  bin  ich  anderer  An- 
sicht geworden  und  möchte  jene  Form  als  eine  von  hraunsi  gut  zu  unterscheidende  Art  an- 
sprechen; denn  wenn  auch  hraunsi  in  gewissem  Maße  variabel  ist,  so  sind  doch  auch  einige 
konstante  Unterscheidungsmerkmale  vorhanden.  — 

Vor  allem  zeichnet  sich  die  neue  Art 
durch  den  stark  verbreiterten,  gewölb- 
ten Thorax  aus,  der  ähnlich  wie  bei 
L.  aurea  geformt  ist!  Abdomen  an  der 
Basis  beträchtlich  schmäler  als  der  Thorax 
und  daher  deutlich  von  diesem  abgesetzt. 
Terg.  X  etwas  länger  als  bei  hraunsi  und 
an  der  Spitze  schwach  ausgebuchtet.  Auch 
die  Färbung  weicht  in  mehreren  Punkten 
von  der  von  hraunsi  ab :  die  Fühler  vom 
2.  Glied  ab,  Kiefertaster  und  die  Beine  inkl. 
der  Schenkel  weißlich.  —  Die  Beschuppung 
ist  ähnlich  wie  bei  hraunsi,  nur  fehlen  die 
Einschnitte  (für  die  größeren  Borsten)  an 

den  Rändern  der  Thoraxtergite.  —  Ein  weiterer  Unterschied  besteht  in  der  Form 
der  Fühler,  die  länger  und  an  der  Basis  merklich  schlanker  sind;  und  endlich  ist 
glohosa  stets  leicht  an  den  Labialtastern  zu  erkennen,  deren  Gliederstellung  und  -Form  am 
besten  aus  beistehender  Figur  zu  sehen  ist.     Länge:   7  mm.     Breite:  3  mm. 

Geogr.  Verbreitung:   Südafrika,  Port  Elizabeth  (Dr.  H.  Brauns  leg.!). 

Ethologie:     Myrmecophil;    die    meisten   Exemplare    stammen    aus    den    Nestern    von 
Camponotus  maculatus  subsp.  cognatus  Em. 


Fig.  S.     L.  fjivbosa  n.  sp.  ;     b  Labialtaster. 


5.    L.  indica  Eschrch. 

1903.     L.  i.,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.   26  p.   365. 

Steht  der  L.  hramtsi  bezüglich  der  Gestalt  und  der  Färbung  sehr  nahe,  und  unter- 
scheidet sich  hauptsächlich  durch  folgende  Merkmale  von  dieser:  i)  Terg.  IX  ist  viel 
kürzer  als  Terg.  VIII,  2)  Terg.  X  dagegen  viel  länger,  mehr  als  doppelt  so  lang  als  Terg.  IX, 
und  an  der  Spitze  gerade  abgestutzt,  3)  Cerci  und  Term.-Filum  sind  deutlich  2mal  so  lang  als 
Terg.  X,  4)  die  Augen  sind  von  normaler  Größe  und  rund,  5)  die  Fühler,  Taster,  Beine  sind 
vollkommen  weiß. 

Geogr.  Verbreitung:  Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar,  welches  sich  in  der 
Sammlung  Wasmanns  befindet,   stammt  aus  Matheran  (Nord-Konkan,  Indien). 

Ethologie:  L.  indica  ist  ebenfalls  myrmecophil;  der  Entdecker  R.  C.  Wroughton 
fand  sie  bei  Pheidole  latinoda  Rog. 
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6.    L.  saccharina  L. 

(Taf.  I   Fig.  5   und  Taf.  IV  Fig.  43.) 

1758.  L.  s.,  Linne  in:  Syst.,  Nat.,  ed   10,  p.  60S. 

1762.  Forbicina  plana,  Geoffroy  in:  Ins.  env.  Paris. 

1775.  L.  s.,  Fabricius  in:  Syst.  ent.  p.  300. 

1776.  L.  s.,  Müller  in:  Zool.  Danic.  prodr.  p     1.S3. 
1782.  L.  semkyllndrica,  De  Geer  in:  Ges.  d.  Ins.  v.  7. 

1835.  Machilis  ajUndrica,  Lacordaire  et  Boisduval  in:  Faun.  Env.  Paris. 

1838.  L.  s.,  Burmeister  in:  Handb.  d.  Entomol.  v.   2  p.  457. 

1842.  L.  s.,  Lucas  in:  Anim.  Artic.  p.   560. 

1847.  L.  s.,  Nicolet  in:  Ann.  soc.  ent.  France  ser  2  v.   5  p.   349. 

1S73.  L.  s.,  Lubbock  in:  Monogr.  CoUemb.  Thys.  p.  218. 

1890.  L.  n.,  Grassi  et  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  66. 

Grundfarbe  weiß  bis  weißlichgelb,  Schuppen  auf  der  Oberseite  grau  oder  graubraun 
oder  sogar  schwarzbraun,  auf  der  Unterseite  heller.  Die  beschuppte  Oberseite  (bei  trockenen 
Exemplaren !)  mit  ausgesprochenem  Silberglanz.  —  Körperform  schlank,  von  vorn  nach  hinten 
nur  wenig  verengt.  Kopf  deutlich  vortretend,  gerundet,  mit  einfachen  Borsten  dicht  besetzt. 
Thorax  relativ  schmal,  etwa  -,'3  so  lang  als  das  Abdomen,  Prothorax  beinahe  so  lang  als 
Meso-  und  Metathorax  zusammen.  Abdomen  sehr  lang,  nur  schwach  nach  hinten  sich  ver- 
jüngend ;  Terg.  X  fast  2mal  so  lang  als  Terg.  IX,  an  der  Spitze  gerade  abgeschnitten,  an  den 
Hinterecken  gerundet.  — 

Dorsalsetae  klein  und  oft  undeutlich,  auf  Abd.  II — VIII  je  4  (jederseits  2).  Ventral  auf 
Abd.  I — VIII  beim  cT,  und  I — VII  beim  9  je  3  relativ  schwach  entfahete  Borstenkämme, 
der  mediane  nicht  breiter,  ja  oft  sogar  etwas  schmäler  und  undeutlicher  als  die  lateralen. 

Fühler  schlank,  etwa  Vi  dei'  Körperlänge  erreichend,  Lippentaster  kurz  und  j^lunip, 
letztes  Glied  etwas  breiter  als  lang  und  kaum  länger  als  das  vorletzte.  Cerci  lang,  etwa  U'  so 
lang  als  das  Abdomen,  Term.-Filum  etwas  länger;   Styli  in  2  Paaren  vorhanden,  schlank.  — 

9  :  Ovipositor  stabförmig,  „falsche"  Gliederung  sehr  deutlich,  Ventr.  IX  ein  gutes 
Stück  (etwa  um  die  Länge  der  Medianfortsätze)   überragend. 

(S  :  Parameren  sehr  stark  entwickelt,  aufgetrieben,  so  daß  sie  sich  medianwärts  beinahe 
berühren. 

Länge:  7 — 10  mm.    Breite:  2 — 2'/.' mm. 

Variabilität:  Besonders  variabel  ist  die  Färbung.  Die  Grundfarbe  variiert  von  weiß 
bis  gelb,  die  Schuppen  von  hellgrau  bis  schwarzbraun.  Mir  liegen  Exemplare  aus  San  Remo 
(Dr.  O.  Schneider  leg.!)  vor,  deren  beschuppte  Oberseite  braunschwarz  erscheint,  so  daß 
ich  sie  anfänglich  gar  nicht  als  saccharina  erkannte.  Sicherlich  sind  aber  diese  Unterschiede 
der  Färbung  zum  Teil  auch  auf  die  verschiedenen  Konservierungsflüssigkeiten  zurückzuführen. 

L.  saccharina  ist  aber  trotz  der  Abänderungen,  der  sie  bezüglich  der  Färbung  unter- 
worfen, stets  leicht  zu  erkennen  an  der  schlanken  Gestalt,  der  schwachen  Ausbildung  der  \-en- 
tralen  Borstenkämme,  den  langen  Cerci  und  dem  an  der  Spitze  geradezu  abgestutzten  oder 
nur  schwach  gerundeten  Terg.  X. 

Geogr.  Verbreitung:  Saccharina  ist  wohl  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  d.  h. 
durch   den  Menschen   überallhin  verschleppt  worden.    Das  Klima  scheint  auf  die  Verbreitung 
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des  Tieres  gar  keinen  Einfluß  zu  haben ;  denn  es  findet  sich  sowohl  in  der  arktischen  als  in 
der  tropischen  Region.  Es  dürfte  \iclmchr  hauptsächlich  das  Vorhandensein  menschlicher 
Wohnungen  ausschlaggebend  für  das  Vorkommen  unserer  Art  sein.  Als  eigentliche  Hei- 
mat der  saccharina  möchte  ich  das  paläarktische  Gebiet  ansprechen,  da  erstens  die  Art 
hier  nicht  nur  sporadisch,  sondern  überall  gleichmäßig  häufig  vorkommt,  und  da  zweitens  die 
Gattung  Lepisma  überhaupt  als  eine  ursprünglich  paläarktische  aufzufassen  sein  dürfte,  wie 
oben  ausgeführt.  —  Jedenfalls  ist  die  Auffassung  Linnes,  wonach  das  Tier  in  Nordamerika 
beheimatet  und  erst  nachträglich  nach  Europa  eingeschleppt  worden  sei,  wenig  begründet, 
zumal  in   Nordamerika  die  Gattung  Lepisma  sonst  ganz  zu  fehlen  scheint.   • — • 

Ethologie:  L.  saccharina  ist  überall  gemein  in  Häusern,  Magazinen  etc.,  wo  es  in 
den  Mehl-,  Zucker-,  Samenvorräten  seine  Nahrung  sucht,  und  durch  massenhaftes  Auftreten 
sogar  schädlich  werden  kann. 

7.    L.  oudemansi  n.  sp. 

(Fig.  9  a— b.) 

Grundfarbe  weiß  und  \\cißlichgelb,  nur  die  Schienen,  Tarsen  und  die  Borsten  braun; 
Schuppen  der  Oberseite  graubraun,  die  der  Unterseite  heller.  Gestalt  ähnlich  der  saccharina, 
aber  nicht  so  schlank,  d.  h.  in  der  Thorakalregion  etwas  mehr  verbreitert.  —  Abdomen  lang, 
nach  hinten  nur  allmählich  schmäler  werdend,  vom  Thorax  kaum  abgesetzt ;  Terg.  IX  nicht 
kürzer  als  Terg.  VHI;  Terg.  X  etwa  iVämal  so  lang  als  Terg.  IX,  an  der  Spitze  nicht  aus- 
geschnitten, sondern  einfach  gerade  oder  schwach  gerundet,  jederseits  mit  einer  langen  Borste. 


a  b 

Fig.  9.     L.  oudemansi  n.  sp.;    b  Abd.  VII — IX  (ventrale  Ansicht). 


Dorsalsetae  auf  Abd.  I — VIII  in  je  2  Paaren  vorhanden,  klein.  Ventral  dagegen  ist 
die  Beborstung  sehr  stark  ausgebildet  und  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten  wie 
bei  L.  atirea  Duf. ;  d.h.  die  Borstenkämme  bestehen  aus  zweierlei  Arten  von 
Borsten:  den  normalen  dünnen  und  den  kurzen  dicken  dornförmigen.  Die  letzteren  sind 
jedoch  nur  auf  die  lateralen  Kämme  der  Ventr.  PI.  IV — VII  beschränkt  und  zwar  finden  sich 
auf  Ventr.  VI  und  VII  jederseits  je  5,  auf  Ventr.  V  jederseits  3  und  auf  Ventr.  IV  jederseits 
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nur  2  solcher  Dornen.  Die  medialen  Kämme  entbehren  der  Dornen  vollständig  und  bestehen 
also  nur  aus  normalen,  ziemlich  langen  Borsten.  Die  lateralen  Kämme  sind  nur  durch  einen 
schmalen  Zwischenraum  \on  dem  medialen  Kamm  getrennt;  an  Breite  sind  die  3  Kämme  ein- 
ander ziemlich  gleich.   — 

Fühler  etwa  ^'2  so  lang  als  der  Körper;   Cerci  kurz,   wohl   3mal  so   lang   als   Terg.  X; 
Lippentasterendglied  kurz  und  breit  beilförmig;  Styli  in  2  Paaren,  schlank. 

9  :  Ovipositor  stabförmig,  die  Ventr.  IX  ziemlich  weit  überragend,  Medianfortsätzc  der 
letzteren   lang  und   dünn. 

cT :   Parameren  klein,  deutlich  eichclförmig. 

Länge :  7  mm.    Breite :  2  mm. 

Die  vorliegende  Art  erinnert  habituell  etwas  an  L.  saccharina  L.,  mit  der  sie  auch  das 
an  der  Spitze  gerade  abgestutzte  Terg.  X  gemeinsam  hat.  Doch  ist  sie  an  der  charakteristi- 
schen Ventralbeborstung  leicht  zu  erkennen ;  L.  oudemansi  ist  die  einzige  oligothriche  Art, 
welche  dieses  Merkmal  besitzt.  Von  den  polithrichen  ist  allerdings  noch  eine  Art,  L.  aurea 
Duf.,  durch  eine  ähnliche  Ventralbeborstung  ausgezeichnet,  jedoch  sind  bei  dieser  auch  die 
medialen  Kämme  mit  „Dornen"  bedacht,  während  bei  oudemansi  dieselben  nur  aus  dünnen 
Borsten  bestehen.  Außerdem  sind  bei  aurea  die  medialen  Kämme  viel  breiter  als  die  late- 
ralen, und  gehen  auf  Segment  VI  und  VII  die  3  Kämme  ohne  deutliche  Unterbrechung  in- 
einander über. 

Geogr.  Verbreitung:  Die  3  mir  vorliegenden  Exemplare,  welche  dem  Hamburger 
Museum  gehören,  stammen  aus  Südafrika.  Sie  wurden  von  Dr.  H.  Brauns  in  Bothaville 
(Orange-Freistaat)  gesammelt.  — 

8.    L.  crassipes  n.  sp. 

(Fig.  loa — d.) 

Grundfarbe  bräunlichgelb  oder  goldgelb;  Fühler,  Kiefertaster,  Schienen  und  Tarsen, 
Styli  und  Cerci  braun,  ebenso  die  Haare  und  Borsten.  Schuppen  der  Oberseite  bräunlich, 
der  Unterseite  heller.  — 

An  Gestalt  der  L.  aurea  ähnlich ;  Thorax  merklich  breiter  als  das  Abdomen  und  deut- 
lich von  demselben  abgesetzt.  Abdomen  lang,  nach  hinten  allmählich  sich  verengernd,  Terg.X 
sehr  lang  (2mal  so  lang  als  Terg.  IX),  nach  hinten  beträchtlich  schmäler  werdend,  an  der 
Spitze  winklig  ausgeschnitten;  Terg.  IX  relativ  lang,  nicht  kürzer  als  Terg.  VIII.  —  Kopf 
weit  vortretend,   rund,   Stixnc  dicht  beborstet. 

Dorsalsetae  kurz  und  dünn,  auf  Abd.  II— VIII  je  2  Paare.  Auf  Ventr.  II— VII  je 
3  Borstenkämme,  von  denen  der  mediale  mehr  als  doppelt  so  breit  als  die 
lateralen  ist,  und  die  nur   durch  schmale  Zwischenräume  voneinander  getrennt  sind. 

Fühler  kurz,  kaum  länger  als  der  Thorax;  Max. -Taster  kräftig,  von  der  Basis 
zur  Spitze  sich  stark  verjüngend,  2.  Glied  nur  wenig  länger  als  dick,  von  3 — 5  jedes 
Glied  nur  halb  so  dick  als  das  vorhergehende.  Lab.-Taster-Endglied  schwach  beilförmig, 
ebenso  lang  als  breit  und  kaum  länger  als  das  vorletzte.  Beine  kräftig  und  plump,  besonders 
die  Schienen  und  Tarsen.  Styh  ebenfalls  kräftig,  außer  den  beiden  Paaren  echter  Styli  an 
Segm.  VIII    und   IX,  besitzt   die   Ventr.    PI.  VII  jederseits  einen  unbeweglichen  spitzigen  Fort- 
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satz  (PseudoStylus).  Cerci  kurz,  2— 2V2mal  so  lang  als  Terg.  X.  —  Ovipositor  stabförmig,  dünn, 
die  langen  dünnen  Medianfortsätze  der  Ventr.  IX  nicht  überragend. 
Länge:   lo  mm.    Breite:  3 — 3V-' mm. 


Fig    10.     L.  crasfiipes  n.  sp. ;     b  Abel.  VI— IX    (p  =  Fortsatz  von  Ventr.  VII,    pz  =:  Medianfortsatz  von 
Gonocoxit  IX);     c  Hinterbein;     d  Maxillartaster. 

L.  crassi'pes  steht  habituell  der  L.  aurea  am  nächsten;  nicht  nur  die  Körperform, 
sondern  auch  die  dicken,  braun  gefärbten  Extremitäten,  vor  allem  Kiefertaster  und  Beine 
stimmen  mit  aurea  ganz  überein.  Sie  ist  jedoch  unschwer  von  ihr  zu  trennen  durch  die 
spärliche  Rückenbeborstung  foligothrich !),  durch  die  einfachen  Borstenkämme  (ohne  Dornen!) 
der  Ventralplatten  und  durch  das  ausgeschnittene  und  jederseits  mit  einem  Fortsatz  ver- 
sehene  Ventr.  Vll. 

Geogr.  Verbreitung:  Gehört  d<M-  mediterranen  Fauna  an.  Die  mir  vorliegenden 
Exemplare  stammen  aus  Tunis  (Djebel  Rsass)  und  Sardinien. 

Ethologie:    Lebt  bei  Ameisen   (Aphaenogaster  barbara). 

9.    L.  latithoracica  Grassi  et  Rov. 

(Fig.  II.) 

1S90.     L.  L,  Grassi  et  Rovelli   in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  65. 

Da  mir  selbst  diese  Art  nicht  vorgelegen,  so  muß  ich  mich  auf  die  Wiedergabe  der 
Originalbeschreibung  beschränken;  dieselbe  lautet: 
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,,Vorliegende  Art  bildet  eine  Art  Brücke  zwischen  den  Oligothrichi  und  den  Polithrichi. 
Durch  die  Form  des  Körpers  kommt  sie  der  aurea  am  nächsten,  während  sie  bezüghch  der 
Beborstung  ein  typischer  Ohgothriche  ist. 

Färbung  des  Rückens  hell  aschfarben,  zuweilen  etwas  dunkler,  zu- 
weilen auch  strohgelb,  aber  niemals  goldgelb  wie  bei  L.  aurea.  Terg.  X 
zeigt  beim  c?  eine  schwarze  Makel  von  ovaler,  nach  vorne  verbreiterter 
Form.  Ventralseite  strohgelb,  glänzend.  Fühler,  Cerci  und  Beine  gelblich. 
Die  Länge  des  Körpers,  der  Fühler  und  der  Cerci  ungefähr  wie 
iDei  aurea ;  ebenso  Abdomen  und  Thorax. 
Fig.  9.    Umrisse  des  Vorkommen:    In  Rovellasca    (Italien),   in    Häusern,    in   der    Nähe 

Thorax  von  X.  latithora-  von  Bäckereien,  auch  in  altem  Gemäuer." 

,.T    ur."'^"    ■^^^^'      ,,  N  Kritische  Bemerkung:   Da  die  oben  beschriebene  L.  crassipes 

(Nach  brassi  u.  Ko  velli.)  °  ... 

ebenfalls  manche  Eigenschaften  der  polithrichen  L.  aurea  vereinigt  mit 
den  Charakteren  einer  Oligothrichen  besitzt,  so  dachte  ich  daran,  ob  dieselbe  nicht  vielleicht 
identisch  mit  L.  latithoracica  sei.  Dem  sprechen  jedoch  mehrere  Punkte  entgegen :  vor  allem 
ist  der  Thorax  der  letzteren  (nach  der  Umrißzeichnung  Grassi-Rovellis)  im  Verhältnis  zum 
Abdomen  viel  breiter  als  bei  crassipes,  und  dann  besitzt  meine  Art  auch  keine  schwarze 
Makel  auf  dem  Terg.  X. 

Auffällig  erscheint  mir  die  in  einer  Anmerkung  gemachte  Angabe  Grassis,  daß 
„kleine  Individuen  (der  latitJioracica)  an  den  Hinterrändern  der  Thorax-Segmente  Borsten 
(Dorsalsetae)  wie  die  Politrichen  besaßen".  Sollten  dies  nicht  vielleicht  kleine  Exemplare  von 
aurea  gewesen  sein,  bei  denen  die  Dorsalsetae  des  Abdomens  abgefallen  oder  noch  wenig 
entwickelt  waren  ? 

10.    L.  wasmanni    Moniez. 
(Fig.  12.) 

1897.     L.    Wiixuiitnni,  Moniez  in:  Rcv.  biol.  d.  Nord.  France  v.  6  p.  210. 
1903.     L.    Tl'.,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.   26  p.   359  f.  9. 

Grundfarbe  weiß,  Schuppen  ebenso  oder  weißlichgelb.  —  Gestalt  ähnlich  wie  bei 
aurea,  crassipes,  Thorax  deutlich  breiter  als  das  Abdomen,  letzteres  nach  hinten  beträcht- 
lich schmäler  werdend,  Terg.  X  sehr  lang,  2Vä — ßmal  so  lang  als  Terg.  IX,  an  der  Spitze 
deutlich  ausgeschnitten;  Ventr.  VII  am  Hinterrand  tief  ausgebuchtet.  —  Dorsalsetae  wie  bei 
crassipes,  Ventralbeborstung  aber  viel  schwächer:  auf  Ventr.  I — Vll  je  drei  Borstenkämme, 
von  denen  der  mediale  nur  wenig  breiter  als  die  lateralen  ist,  und  die  durch  breite  Zwischen- 
räume voneinander  getrennt  sind. 

Fühler  kräftig  und  kurz,  den  Thorax  kaum  überragend ;  Taster,  Beine  und  St)li  lang 
und  schlank ;  Cerci  etwa  1/3  so  lang  als  das  Abdomen.  Ovipositor  sehr  lang  und  dünn,  fast 
fadenförmig,  die  ebenfalls  sehr  verlängerten  Medianfortsätze  der  Ventr.  IX  noch  ziemlich  weit 
überragend.  — 

Länge:    10  mm. 

L.  tcasmanni  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  aurea  und  mit  crassipes;  sie  unterscheidet 
sich  aber  sehr  wesentlich  \on  diesen  durch  die   dünnen    und   schlanken   Extremitäten,    durch 
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Fig.  12.     L    loasmanni  Mon. 

Abdominal-Segmente  VI— IX  (ventrale  Ansicht), 

pz.  =  Medianfortsatz  von  Gonoco.vit  IX,    ov.  =  Ovipositor. 


das  sehr  lange  Terg.  X,  durch  die  einfachen  Borstenkämme    der   Vcntralplattcn,    durch    die 
weiße  Färbung  der  Extremitäten,  durch  das  tiefausgebuchtetc   Vcntr.  VII    u.  s.  \v.   — 

Geogr.  Verbreitung:  Die  Heimat  der 
wasmanni  ist  Nordafrika,  speziell  Algier : 
Provinz  Oran  (Forel  leg.),  Biskra,  Sahara 
(Autor  leg.).  —  Jedoch  ist  sie  nicht  auf  Nord- 
afrika allein  beschränkt,  sondern  sie  ist  von 
hier  aus  auch  nach  den  nördlidien  Küsten 
des  Mittelmeers  vorgedrungen,  so  fand  Dr. 
O.  Schneider  auch  ein  Exemplar  bei  San 
Remo ;  auch  Dodero  sammelte  sie  in  ,,Li- 
gurien". 

Ethologie:  L.  wasmanni  ist  gesetz- 
mäßig myrmecophil;  Forel  traf  sie  häufig  bei 
Aphaenogaster  barbara  an;  ebenso  fing  ich 
einige  Exemplare  bei  derselben  Ameise,  dann 
aber  auch  bei  Myrmecocystus  viaticus  i\  de- 
scrtonim  Forel.  Über  die  Beziehungen  unserer 

Lepisma  zu  ihren  Wirten  gilt   dasselbe,   was  bei  den  früheren  Arten  gesagt   ist :   sie  lebt  in- 
folge ihrer  Unerwischbarkeit  als  indifferent  geduldeter  Gast  (Synoeke)  in  den   Nestern. 

11.    L.  angustothoracica  Grassi  et  Rov. 

(Fig.  I3-) 

1890.     L.  ct.,  Grassi  et  Rovelli  in:   Nat.  Sicil.  v.  9  p.  6"  t.   2  f.   14. 

Diese  Art,  die  ich  leider  nicht  erhalten  konnte,    scheint    viel   Ähnlichkeit  mit   L.   ivas- 
manni  zu  haben.     Die  genannten   Autoren  beschreiben  dieselbe  folgendermaßen: 

„Färbung  des  Rückens  goldgelb,  jedoch  niemals  so  intensiv  gelb, 
wie  bei  L.  aurea  ;  auf  der  Bauchseite  weißlichgelb.  Beine,  Cerci  und 
Fühler  gelb,  ebenso  die  Haare  und  Borsten.  —  Länge  des  Körpers 
bis  5  mm.  —  Fühler  etwa  so  lang  als  Kopf  und  Thorax  zusammen. 
Cerci  sehr  kurz,  die  lateralen  kaum  länger  als  Terg.X,  der  mediale 
(Terminalfilum)  ein  wenig  länger  und  robuster  als  die  lateralen. 
Terg.  IX  ungefähr  so  lang  als  das  Vlll.,  das  X.  lang  (etwa  doppelt 
so  lang  als   das   IX.). 

Vorkommen:  Bei  Catania  (Sizilien)  unter  Steinen,  in  der  Lava- 
Region,  welche  mit  neuer  Vegetation  bewachsen.  Lebt  mit  Ameisen 
{Atta  subterranea  Ltr.).     Ziemlich  selten." 

Kritische  Bemerkungen:  L.  angustothoracica  steht,  wie 
schon  erwähnt,  der  L.  ivas))ianni  recht  nahe,  und  es  ist  sogar  nicht 
ausgeschlossen,  daß  beide  identisch  sind.  Denn  bei  jungen  iras- 
manni  ist  der  Thorax  noch  nicht  so  deutlich  verbreitert  als  bei  den 
ausgewachsenen  Exemplaren,  und  die  geringe  Länge  (5   mm),   die   Grassi  und   Rovelli  an 

Zoologlca,    Ilelt  43.  8 


Fig.   13.     7-.  angustothoracica 

Grassi-Rov. 
(Nach  Grassi   u.  Rovelli.) 
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geben,  spricht  eher  dafür,  daß  diesen  Autoren  junge  Exemplare  \  orgelegen  haben.  Außer  der 
Breitendifferenz  des  Thorax  ergibt  sich  weder  aus  der  Beschreibung  noch  aus  der  Abbildung 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden.  Ich  möchte  aber  die  Frage,  ob  identisch  oder 
nicht,  vorläufig  noch  offen  lassen,  da  ich  immer  noch  hoffe,  die  typischen  Exemplare  der 
angustothoracica  zu  erhalten. 

12.    L.  elegans  Eschich. 

(Fig.  14  a— d.) 

1903.     L.  e.,  Eschei'ich  in:  Zool.   Anz.  v.   26  p.  362  f.    iia  u.  b. 

Grundfarbe  blaßgelb,  Taster,  Beine,  Fühler  und  Cerci  weißlichgelb;  Ober-  und  Unter- 
seite mit  graubraunen  Schuppen  bedeckt.  Gestalt  ähnlich  wie  \on  wasmanni,  nur  noch 
schlanker  und  gestreckter.  Thorax  nur  wenig  verbreitert.  Abdomen  kaum  vom  Thorax  ab- 
gesetzt, nach  hinten  langsam  sich  verjüngend.  Terg.  X  nicht  so  lang  wie  bei  wasmanni,  an 
der  Spitze  deutlich  ausgeschnitten. 

Dorsalsetae  wie  bei  den  vorigen  Arten;  ventral  stehen  auf  jedem  Segment  (I — VII)  je 
3  kräftig  entwickelte  Borstenkämme,  von  denen  der  mediale  breiter  ist  als  die  lateralen. 
Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  etwas  schmäler  als  die  lateralen   Kämme  selbst. 


a  b  cd 

Fig.   14.     L.  elegans  Eschrch.     b  Abdom.  VI— IX  (ventrale  Ansicht);    c  Labialtaster;    d  Hinterbein. 

Fühler  etwa  bis  zur  Mitte  des  Abdomens  reichend ;  Kiefertaster  schlank,  \on  der  Basis 
bis  zur  Spitze  kaum  schmäler  werdend;  Lippentaster  mit  breitem,  beilförmigen  Endglied. 
Cerci  lang,  etwa  2/3  bis  Vi  so  lang  als  das  Abdomen.  Ovipositor  stabförmig,  dicker  als  bei 
vxismanni,  Ventr.  IX  um  ein  gutes  Stück  überragend.  Parameren  deutlich  cichclfürmig,  mit 
mehreren  Borsten  an  der  Spitze  besetzt.  — 

Länge  8 — 9  mm. 

In  meinen  „Beiträgen"  (03  p.  363)  verglich  ich  elegans  mit  saccharina,  mit  der  sie 
habituell   eine  ziemliche   .Ähnlichkeit   hat.     Infolge   des  ausgeschnittenen   und  langen   Terg.  X 
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nähert  sie  sich  aber  am  meisten  der  L.  wasmanni,  von  der  sie  sich  durch  die  längeren 
Fühler  und  Cerci,  durch  die  stärkeren  ventralen  Borstenkämme,  durch  den  schmäleren  Thorax 
und  durch  den  geraden  Hinterrand  des  Ventr.  VII  leicht  trennen  läßt. 

Geogr.  Verbreitung:  L.  clegans  kommt  im  Küstengebiet  von  Südafrika  vor.  Dr.  H. 
Brauns,  der  die  Art  entdeckte,  sammelte  sie  in  Anzahl  bei  Port  Elizabeth. 

Ethologie:  Trotz  des  weniger  ausgesprochenen  myrmecophilen  Habitus  scheint  L. 
clegans  ein  gesetzmäßiger  Ameisengast  zu  sein,  wenigstens  fand  Brauns  dieselbe  bisher  nur 
in  Gesellschaft  von  Ameisen  und  zwar  der  verschiedensten  Arten,  wie :  Technomyrmex  al- 
bipes  subsp.  foreli  Em.,  Bothrofonera  granosa  Rog.,  Plectroctena  mandibularis  Sm. 

13.    L.  skorikowi  n.  sp. 

(Fig.  1 5  a— e.) 

Grundfarbe  gelblich  oder  weißlichgelb  oder  auch  ganz  weiß ;  Schuppen  ebenso  ge- 
färbt. Gestalt  ähnlich  wie  von  atirea ;  Thorax  viel  breiter  als  das  Abdomen,  und  daher  deut- 
lich \'on  diesem  abgesetzt.  Abdomen  von  der  Basis  nach  hinten  ziemlich  stark  sich  ver- 
jüngend ;  Terg.  X  sehr  lang,  etwas  länger  als  die  2  vorhergehenden  Segmente  zusammen, 
nach  hinten  stark  verengt  und  an  der  Spitze  ziemlich  tief  eingeschnitten. 


a  de 

Kiy.  15.     L.  skorikowi  n.  sp.     b  Abdominalsegment  VII — IX  des  (J,     pa  =  Parameren  ;     c  Maxillartaster ; 

d  Labialtaster;     e  Hinterbein  mit  stark  verbreiterter  Tibie,     Ha  =  Harbesatz. 


Dorsalsetae  wie  bei  elegans,  wasmanni  etc.;  Ventralbeborstung  sehr  kräftig 
ausgebildet,  Segm.  I — VII  resp.  VIII  (c?)  mit  je  3  Borstenkämmen,  die  aus  kräftigen  und 
sehr  langen  Borsten  bestehen.  Medialer  Kamm  etwa  2mal  so  breit  als  die  lateralen,  Zwischen- 
raum zwischen  den  Kämmen  nur  schmal,  kaum  breiter  als  die  lateralen  Kämme.  — 

Fühler  etwa  %  so  lang  als  das  Abdomen,  Kiefertaster  schlank,  Lippentaster  mit  ziem- 
lich langem  schwach  beilförmigen  Endglied.  Cerci  etwa  von  halber  Abdomenslänge  oder  noch 
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etwas  länger,  schlank  ;  H  i  n  t  e  r  s  c  h  i  c  n  e  n  auf  der  Innenseite  überaus  stark,  bei- 
nahe eckig  verbreitert  und  auf  dieser  Verbreiterung  mit  einem  Büschel 
langer  dünner  Haare  besetzt  (Fig.  I5e). 

9  :  Ovipositor  stabförmig,  dünn,  Ventr.  IX  weit  überragend,  cf  '■  Parameren  eichei- 
förmig. 

Länge  :  8  mm.   Breite :  2^  2 — 3  mm. 

L.  scorikoioi  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  Arten  vor  allem  durch  die 
enorm  verbreiterten   Hinterschienen,   und  durch  die  langen  Borstenkämme  der  Ventralplatten. 

Geogr.  Verbreitung;  Den  mir  vorliegenden  Exemplaren  laus  der  Sammlung  Sko- 
rikows)  sind  folgende  Fundortsangaben  beigegeben:  „Beibeck  bei  Sewastopol,  Krim  (N.Ja. 
Kuznekow  leg.  VI.  1897)"  und  „Umgebung  von  Sewastopol  (Skoriko wieg.  Ende  VI.  1896)". 

14.    L.  lucasi  Grass!  et  Rov. 
(Flg.  16.) 
1890.     L.  Lucasi,  Grassi  et  Rovelli  in:  Natur.  Sicil.  v.  9  p.  67   t.   2   f.    13. 

Grundfarbe  weißlichgelb  ;  beschuppte  O  b  e  r  s  e  i  t  e  s  c  h  w  a  r  z  b  r  a  u  n  mit  metallischem 
Schimmer,  nur  eine  schmale  Querlinie  zwischen  Kopf  und  Thorax,  und  am  Hinterrand  jedes 
Thorakaltergites   heller ;  beschuppte   Lhiterseite  graubraun. 

Gestalt  mäßig  gestreckt,  von  vorne  nach  hinten  ziemlich  rasch  sich  verschmälernd ; 
Thorax  jedoch  kaum  merklich  vom  Abdomen  abgesetzt.  Terg.  X  etwa  2mal  so  lang  als 
Terg.  IX,  an  der  Spitze  tief  (etwa  Va  der  Länge)  gespalten. 

Dorsalsetae  wie  bei  den  vorhergehenden 
Arten ;  Ventralbeborstung  aus  je  3  ziemlich 
gleichgroßen  Borstenkämmen  auf  Ventr.  II — VII 
bestehend,  welche  durch  breite  Zwischenräume 
\'oneinander  getrennt  sind. 

Fühler  ungefähr  halb  so  lang  als  der  Körper ; 
Max. -Taster  mäßig  schlank,  2.- — 5.  Glied  ziemlich 
gleichdick  und  gleichlang;  Labial-Taster  mit 
großem,  an  der  Spitze  stark  \erbreitertem  End- 
glied; Cerci  sehr  kurz,  etwa  2mal  so  lang  als 
Terg.  X. 
Länge  :  8  mm.  — 

L.  lucasi  ist  an  der  schwarzbraunen  beschuppten  Oberseite  und  dem  tief  gespaltenen 
Terg.  X  leicht  zu   erkennen. 

Geogr.  Verbreitung:  L.  lucasi  hat  eine  ähnliche  A'erbreitung  wie  u-asmanni,  ge- 
hört also  der  mediterranen  Fauna  an.  Die  Autoren  Grassi  und  Rovelli  geben  die  römische 
Campagna  (Montecelio)  und  die  Umgebung  von  Catania  (Sicilien)  als  Fundorte  an.  Außerdem 
kommt  die  Art  auch  in  Nordafrika  vor,  wo  sie  von  Forel  und  mir  in  der  Provinz  Oran 
mehrfach  angetroffen  wurde. 

Ethologie:  „Lebt  unter  der  Rinde  verschiedener  Bäume  (wie  Eiche,  Feige,  Birn- 
baum) und  bei  Ameisen  (Crematogaster  scutellaris)"  (Grassi  und  Rovelli).  —  Forel  und 
ich  fanden  sie  nur  bei  Ameisen  und  zwar  in  den  Erdnestern  von  Aphaenog.  testaceopilosa. 


¥\g.  16.     Terg.  IX  u.  X  von  L.  lucasi. 
Grassi-Rov. 
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15.    L.  foreli  Moniez. 
(Fig.  17  a— c.) 

1894.     L.   Foreli  Moniez  in:  Rev.  biol.  d.  Nord.  France  v.  6  p.   210. 
1903.     L.  F.,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.  26  p.  360  f.   ro. 

Beschuppte  Ober-  und  Unterseite  i^raun.  Auf  der  Oberseite  sind  unter  den  normalen 
Schuppen  zahlreiche  andere  eingestreut,  welche  sich  durch  den  enorm  verlängerten 
und  frei  vorragenden  Mittelstrahl  auszeichnen.  Dadurch  bekommt  es  den  Anschein, 
als  ob  die  Oberseite  außer  mit  den  Dorsalsetae  noch  mit  ganz  feinen  kleinen  Börstchen  be- 
setzt sei. 

Gestalt  ähnlich  wie  die  der  wasmanni,  Thorax  deutlich  breiter  als  das  Abdomen,  und 
daher  von  diesem  abgesetzt.  Terg.  X  sehr  lang,  2V2mal  so  lang  als  Terg.  IX,  nach  hinten 
stark  verengt  und  an  der  Spitze  deutlich  ausgeschnitten;  Ventr.  VII  (wenigstens  beimc?) 
jederseits  mit  einem  ziemlich  langen,  spitzen  Fortsatz  (wie  bei  crassipes). 


\ 


a  b  c 

Fig.  17.     L.  foreli  Mon.     b  Abdom.  V[— IX  des  (J,     p  =  Fortsatz  des  Vent.  VII;     c  Rückenschuppe  mit 

verlängertem  Mittelstrahl. 

Dorsalsetae  sehr  lang  und  dünn,  länger  als  die  einzelnen  Segmente.  Ventralbeborstung 
gut  entwickelt,  medialer  Borstenkamm  viel  breiter  als  die  lateralen,  Zwischenräume  zwischen 
denselben  relativ  schmal.  — 

Länge:   7 — 8  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Bisher  nur  in  Nordafrika  bei  Perregeaux  (Provinz  Oran)  ge- 
funden (Forel   1893,  Autor   1897). 

Ethologie:    Lebt  in  den   Nestern   von  Äphaenogaster  harhara. 

2.    Gattung:    ISOlepiSma  n.  g. 

Körperform  Lepisma -ähnWch,  R ticken  gewölbt,  Kopf  klein,  schmäler  als  der 
Thorax ;  letzterer  nur  ganz  wenig  breiter  als  das  Abdomen ;  Prothorax  vorne  deutlich  ver- 
engt; Abdomen  nach  hinten  sehr  allmählich  sich  verjüngend,  Terg.  X  relativ  lang,  nur 
wenig  kürzer  als  an  der  Basis  breit,  ähnlich  wie  bei  Lepisma  saccharina  und  Ver- 
wandten geformt. 
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Das  Hauptcharakteristicum  der  Gattung  besteht  in  der  Beborst ung:  die  Borsten  sind 
niemals  gefiedert,  sondern  stets  glatt,  und  die  größeren  von  ihnen,  besonders  diejenigen  des 
Kopfes  und  des  Rückens,  an  der  Spitze  gespalten.  Die  Borsten  des  Rückens  treten  zu 
kleineren  oder  größeren  „Büscheln"  und  ,, Kämmen"  zusammen.  Am  Kopf  sind 
die  Büschel  ziemlich  dicht  und  bestehen  aus  einer  größeren  Zahl  Borsten;  am  Thorax  und 
Abdomen  dagegen  bestehen  die  „Büschel"  nur  aus  3  Borsten.  Auf  jedem  Thorax-Tergit, 
sowie  auf  Abd.  II — VIII  und  X  befinden  sich,  nahe  dem  Hinterrande  gelegen,  jeder  seit  s 
je  I  solches  dreiborstiges  Büschel.  Außerdem  befindet  sich  auf  Abd.  II — VII,  la- 
teral von  diesen  Büscheln,  noch  je  ein  aus  drei  Borsten  bestehender  „Kamm". 
Und  endlich  sind  die  Thorax-Tergite  an  ihren  Seitenrändern  mit  je  6 — 7  Büscheln  langer 
Borsten  (,,Randbüschel"j  besetzt.  —  Ventral  befinden  sich  an  den  Hinterrändern  der 
Abd.  II — VIII  jederseits  3  Borsten,  von  denen  die  mittlere  bedeutend  kräftiger  ist  als  die 
seitlichen ;  außerdem  stehen  auch  noch  auf  den  ventralwärts  umgeschlagenen  Partien  der 
Abd.-Tergite  je  i  Büschel  langer  Borsten,  welche  seitwärts  abstehen  und  von  oben  sicht- 
bar sind.  — 

Cerci  dicht  mit  abwechselnd  langen  und  kurzen  Borsten  besetzt.  Beine  außer  der  ge- 
wöhnlichen Beborstung  an  der  Innenseite  der  Schenkel  und  Tibien  noch  mit  mehreren  dicken 
dornähnlichen    Borsten  besetzt. 

Antennen  und  Caudalanhänge  etwa  von  Körperlänge.  Kiefertaster  ziemlich  lang,  aus 
5  ungefähr  gleichdicken  Gliedern  bestehend ;  Lippentascer  4gliedrig,  mit  ziemlich  breitem, 
schwach  beilförmigem  Endglied.  —  Styli  beim  cf  in  i  oder  2,  beim  9  meist  in  3  Paaren 
vorhanden.   —   Ovipositor  lang  und   dünn,   stabförmig.  — 

Geogr.  Verbreitung:  Die  einzige  Art  der  Gattung  ist  auf  die  tropische  Zone  be- 
schränkt, besitzt  aber  innerhalb  des  Tropengürtels  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung :  über 
die  neotropische,  äthiopische   und   indomalayische   Region.  — 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte   Art  ist : 


Is.  trisetosa  n.  sp. 
(Taf.  I   Fig.  I,  und  Fi^ 
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Da  die  hauptsächlichsten  Merkmale  dieser  Art  oben  in  der  Beschreibung  der  Gattung 
'gekennzeichnet   sind,  so  kann  ich  nüch  hier  damit  begnügen,   die   Färbung  anzugeben.     Die 

Grundfarbe  des  Körpers  ist  gelblichweiß ;  Beine, 
Styli  und  Taster  manchmal  schwach  bräunlich 
gesäumt ;  Antennen  meistens  mehr  oder  weniger 
bräunlich ;  Cerci  mit  schmalen  bräunlichen 
Ringen.  Oberseite  mit  bräunlichen,  Unterseite 
mit  helleren  Schuppen  bedeckt.  — 

Länge:  614  mm.    Breite:   i^'i — 2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Wie  schon  gesagt, 

ist  /.  trisetosa  eine  spezifisch  tropische  Art.   Mir 

sind  bis  jetzt  folgende  Fundorte  bekannt :   Per- 

^  _^   nambuco  (Dr.  H.  Brauns   3.  I.  1894  leg.\  Lan- 

Fig.  18.     Isulep  triselosa  n.  sp.  a  Genitalsegmente  des  Q     ,  ,,^  .  .,        ,.^       ^^     t^"  x^tt       n 

b  Labialtaster.  ^ana,  Westafrika  (Dr.  H.  Brauns  22.  \  II.  1892 
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leg.),  Insel  Lombok,  Bai  ,,I.;ihuan  Tring"  (Dr.  J.  V'crsluys  20.  III.  99  leg.,  Siboga- 
Expedition). 

Ethologie:    Lebt   nacli   Angabe  von   Dr.   H.  Brauns   „im    Dünensand". 

3.  Gattung:  Heterolepisma  n.  sp. 

1901.     [jephnKi,  Silvestri  in:  Bull  Soc.  Ent.  Ital.  v.  33   p.   229. 

Körperform  Ctenolepifima-ä.\\nV\ eh.,  Rücken  flach,  Seiten  parallel,  nach  hinten 
nicht  oder  nur  sehr  wenig  verschmälert;  Kopf  breit;  Thorax  nicht  breiter  als  das  Abdomen, 
die  einzelnen  Tergite  von  ungefähr  rechteckiger  Form,   Prothorax  nach  vorn  kaum  verengt. 

—  Abdomen  vom  Thorax  nicht  abgesetzt;  Terg.  X  sehr  kurz  und  breit,  höchstens  halb 
so  lang"  als  an  der  Basis  breit,  trapezförmig  oder  halbkreisförmig  gerundet.  — 

Beborstung  im  Prinzip  mit  der  vorhergehenden  Gattung  übereinstim- 
mend: Borsten  kahl,  zum  Teil  an  der  Spitze  gespalten,  am  Rücken  „Büschel"  und  „Kämme" 
bildend  und  zwar  in  derselben  Anordnung  wie  bei  Isolepisma ;  nur  sind  die  „Büschel"  (so- 
wohl die  „Randbüschel"  des  Thorax  als  auch  die  „Rückenbüschel"  von  Thorax  und  Ab- 
domen) nicht  so  kräftig  und  deutlich  zu  erkennen  wie  dort.  Bei  der  einen  Art  (pa)Hpea)iu) 
bestehen  sie  nur  aus  einer  kräftigen  und  zwei  sehr  kleinen,  schwer  sichtbaren  Borsten,  so 
daß  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  überhaupt  nur  i  Borste  vorhanden  wähnt.  —  So 
schwer  der  Nachweis  der  Büschelporen  fällt,  so  leicht  sind  aber  stets  die  Poren  der  „Kämme", 
welche,  wie  bei  Isolepisma,  auf  Abd.  II — VII  lateral  von  den  Büscheln  stehen,  zu  erkennen. 

—  Am  Kopf  bilden  die  Borsten  größere  Büschel;  Vorderrand  des  Prothorax  mit  einzelstehen- 
den Borsten  dicht  gesäumt.  —  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII  jederseits  je  eine 
kräftige   Borste  oder  je  ein  kleiner,  aus  4 — 5    Borsten  bestehender  ,,Kamm".   — 

Antennen  und  Cerci  etwa  -.'.;  der  Körperlänge  erreichend;  Kiefertaster  ziemlich  lang 
und  schlank,  5gliedrig ;  Lippentaster  4gliedrig,  mit  mäßig  verbreitertem  ovalem  oder  beii- 
förmigem  Endglied.  Beine  schlank,  besonders  2.  und  3.  Tarsenglied  sehr  lang  und  dünn. 
Styli   in    i   oder   2  Paaren  vorhanden.   —   Ovipositor  lang  und  dünn,  stabförmig.  — 

Die  Gattung  Heterolepisma  stellt  (wie  Isolepisma)  eine  Zwischenstufe  zwischen 
den  Gattungen  Lepisma  und  Cieiwlepisma  dar.  Die  flache,  parallele  Gestalt,  das  kurze 
Tergit  X,  der  breite  Kopf  und  die  Borstenkämme  auf  Abd.  II — VII  erinnern  ganz  an 
Ctenolepisma,  während  die  glatten,  ungefiederten  Borsten  und  die  schwachen  Rückenbüschel, 
die  zum  Teil  nur  aus  einer  kräftigen  und  2  ganz  kleinen  Borsten  bestehen,  auf  Lepisma 
hindeuten. 

Die  geogr.  Verbreitung  der  Gattung  ist  auf  die  neotropische  Region  beschränkt. — 

Bis  jetzt  sind  nur  2  Arten  bekannt,  nämlich  pampeana  Silv.  und  andina  Silv.,  welch 
beide  sich  sehr  nahe  stehen. 

1.    H.  pampeana  Silv. 

(Fig.  19  a— c.) 

1901.     Lepisma  p.,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  v.  33  p.  229. 

Grundfarbe  zum  größten  Teil  weißlichgrau;  Abdomen  an  den  Seiten  etwas  dunkler 
(bräunlich-violett!),    ebenso    Ventr.    IX;    Fühler    diffus    bräunlich,    Cerci    bräunlich     geringelt. 
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Oberseite  mit  graubraunen,  Unterseite  mit  helleren  Schuppen  besetzt.  —  Bezüglich  der  all- 
gemeinen Körperform  gilt  das  oben  bei  der  Gattungsbeschreibung  Gesagte.  —  Terg.  X  breit 
trapezförmig  mit  gerundeten  Hinterecken.  —  Die  Anordnung  der  dorsalen  Beborstung  ist 
ebenfalls  oben  schon  beschrieben ;  als  spezifisches  Merkmal  ist  dabei  hervorzuheben,  daß  die 
,,Randbüschcl"  des  Thorax  und  die  „Rückenbüschel"  des  Abdomens  sehr  schwach  entwickelt 
sind  und  nur  aus  i  kräftigen  und  i  oder  2  sehr  kleinen,  schwer-sichtbaren  Borsten  bestehen. 
Ventral  ebenfalls  nur  i  kräftige  Borste  jederseits  auf  Abd.  II — VIII.  —  Antennen  -k  so  lang 
als  der  Körper ;  Cerci  etwas  kürzer,  letztere  dicht  abwechselnd  mit  langen  und  kurzen  Borsten 
besetzt.  Lippentasterendglicd  länglichoval.  —  Styli  in  2  Paaren  (an  Abd.  \'lll  und  IXj  vor- 
handen. — 

Länge :  9  mm.    Breite :  2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  neotropisch;  Silvcstri  gibt  als  Fundorte  an;  Buenos  Aires, 
Rio  S.  Cruz,  Porto  Piramides.  — 

Ethologie:  „Super  humum  inter  saxa  vel  caespites."  „Sehr  häufig  in  den  Pampen 
von  Patagonien." 


a  c 

Fig.   19.     a  Heterolcpisma  pampeana  Silv. 
b  Genitalsegmente  des  <^  \     c  Labialtaster. 


Fig.  20.     Heterolepisma  aiuliiia  Silv. 
a  Genitalsegmcnte  des  9;     b  Hinterendc  des 
Abdomens   (dorsale    Ansicht');     c  Labialtaster. 


2.    H.  andina  Silv. 
(Fig.  20  a — c.) 

1901.     Lepisma  ct.,   Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  v.  33  p.   230. 

Steht  der  pampeana  habituell  sehr  nahe,    läßt    sich    aber    durch    folgende    Merkmale 
ohne  Schwierigkeit  von  dieser  trennen ; 

1.  Die  dorsalen  „Rücken-  und  Randbüschel"  sind  kräftiger  ausgebildet,  infolge- 
dessen auch  die  Poren  deutlicher  zu  erkennen,  besonders  von  den  Seitenrändern  der 
Thorax-Tergite ; 

2.  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  11 — \TII  jederseits  je  ein  deutlicher  aus  4 — 5  Borsten 
bestehender   „Kamm"   (bei   pampeana  dagegen  nur  je  eine  kräftige  Borste!;; 

3.  Styli   sind  nur  in    i  Paar  (an   .\bd.  IX)  vorhanden  (bei  pampeaua  in   2!); 
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4-  Terg.  X  ist  noch  kürzer  als  bei  pampeana  und  einfach  gerundet  'nicht  trapezförmig); 

5.  Das   Lippentasterendglied  ist  schwach  beilförmig;    und  cndhch 

6.  weicht  auch  die  Grundfärbung  etwas  ab:  die  Thorax-Tergite  sind  an  den  Seiten 
breit  braun\  iolctt  gesäumt ;  auch  die  Beine,  Styli  und  Taster  sind  teilweise  schwach 
violett  gefärbt.  — 

Länge:  9  mm.    Breite  2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  ncotropisch.  Silvestri  entdeckte  die  Art  in  Argentinien  bei 
Cacheuta  (Mendoza).  — 

Ethologie:    ,,Inter  saxa  ad  solem   exposita"  (Silvestri). 

4.    Gattung:    SilveStpella  n.  g. 

Körperform  Lepisma-ahnlich,  von  vorn  nach  hinten  stark  verengt;  Rücken  gewölbt; 
Thorax  viel  breiter  als  das  Abdomen  und  scharf  von  diesem  abgesetzt,  in  der  Mitte  am 
breitesten,  nach  vorne  und  nach  hinten  sich  verschmälernd;  Prothorax  am  Vorderrande 
ziemlich  tief  ausgeschnitten.  Kopf  bedeutend  schmäler  als  der  Thorax,  vorne  beinahe  halb- 
kreisförmig, Augen  klein,  nicht  vorspringend.  Abdomen  nach  hinten  zu  stark  sich  ver- 
schmälernd, Terg.  X  relativ  kurz  und  breit,  kürzer  als  an  der  Basis  breit,  trapezförmig  mit 
gerader,  nicht  ausgebuchteter  Spitze.  — 

Beborstung:  Die  Borsten  des  Kopfes  sind  deutlich,  aber  fein  gefiedert,  auch  die 
größeren  Borsten  des  Thorax  und  Abdomen  sind  teilweise  gefiedert,  doch  oft  nur  sehr 
schwach,  so  daß  die  Fiederung  nur  bei  starker  Vergrößerung  zu  erkennen  ist ;  letzteres 
trifft  auch  für  die  Dorsalsetae  zu.  Deutlich  gefiederte  Borsten  befinden  sich  auch  noch  auf 
der  Ventralseite  des  Terminalfilums.  —  Was  die  Stellung  und  Anordnung  der  Borsten 
betrifft,  so  ist  diese  sehr  eigenartig  und  charakteristisch.  Der  Kopf  ist  am  Vorderrande  und 
den  Seitenrändern,  sowie  auf  der  Stirne  mit  einer  Anzahl  einzelstehender  kräftiger 
Fiederborsten  besetzt  i^eine  richtige  „Büschelbildung"  fehlt).  Der  Thorax  besitzt  an  seinen 
Seitenrändern  einen  kräftigen  Borstensaum,  deren  Borsten  auf  dem  Prothorax  mehr  abstehen 
und  auf  Meso-  und  Metathorax  schräg  nach  hinten  gerichtet  sind ;  außerdem  ist  der  Vorder- 
rand des  Prothorax  mit  6  kräftigen,  aufgerichteten  Borsten  besetzt.  Neben  dieser  Rand- 
beborstung  ist  am  Thorax  auch  noch  eine  kräftige  Rückenbeborstung  vorhanden, 
welche  in  je  4  starken  Borsten  auf  jedem  Tergit  besteht.  Diese  Borsten  inserieren 
vor  den  Hinterrändern  der  Segmente  und  stehen  nicht,  wie  bei  Lepisma,  zu  je  zweien  den 
Seitenrändern  genähert,  sondern  in  der  mittleren  Region  des  Rückens.  Auch  das 
Abdomen  besitzt  kräftige  Dorsalsetae  und  zwar  je  2  auf  Abd.  11 — VI II  und  auch  diese 
stehen  auffallenderweise  der  Mittellinie  des  Rückens  genähert.  Ventral  ist  Abd.  11 — Vll  (9) 
oder   11 — VI  11  (c?)  jederseits  mit  einer  kräftigen   Borste  besetzt.  — 

Antennen  lang;  die  Körperlänge  erreichend  oder  auch  noch  um  ein  gutes  Stück 
länger,  Glieder  fast  bis  zur  Spitze  quer,  und  mehr  oder  weniger  gesägt;  Cerci  und  Ter- 
minalfilum  etwa  ^i  so  lang  als  das  Abdomen,  mit  dicker  Wurzel;  letzteres  ventral  dicht 
mit  kräftigen  Fiederborsten  besetzt.  —  Styli  nur  in  i  Paar  vorhanden  (an  Abd.  IX), 
kurz,  mit  dicken,  dornförmigen  Endborsten.  Kiefertaster  5gliedrig,  Glieder  ziemlich  dick; 
Lippentaster  4gliedrig,  letztes  Glied  länglichoval,    iVs — 2mal  so  lang  als  breit.  — 

Zoologica,    lieft.  43.  9 
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Ovipositor  kurz,  kegelförmig,  mit  sehr  breiter  Basis,  zur  Spitze  stark  ver- 
jüngt, mit  langen,  dünnen,  abstehenden  Borsten  dicht  besetzt.  Die  beiden  Hälften  von 
Ventr.  IX  (beim  9)  klein,  weit  voneinander  getrennt;  als  Schutz  für  den  Ovipositor  dient 
hauptsächlich  Ventr.  VIII.  —  Penis   an   der  Spitze  dicht  mit  kurzen  dicken  Dörnchen  besetzt. 

Die  Gattung  Silvesfrella  steht  keiner  der  übrigen  Gattungen  besonders  nahe ;  die  ge- 
fiederten Borsten,  die  Körperform,  und  die  kräftigen  Dorsalsetae  lassen  allerdings  einen  Ver- 
gleich mit  der  Gattung  Lepismma  (Gerv.)  m.  zu.  Doch  unterscheidet  sich  die  neue  Gattung 
von  dieser  sehr  wesentlich  durch  die  langen  Fühler,  die  Dorsalsetae  des  Thorax  und  vor 
allem  durch  den  breit -kegelförmigen  Ovipositor.  Letzteres  Merkmal  finden  wir  nur 
noch  bei  einer  Gattung,  nämlich  bei  Braunsiella  aus  Südafrika,  welche  übrigens  auch  sonst, 
in  der  Körperform  und  den  Fiederborsten,  etwas  an  Sihesirella  erinnert.  Auch  bezüglich  der 
Ethologie  verhalten  sich  die  beiden  Gattungen  übereinstimmend,  indem  nämlich  beide 
myrmecophil  resp.  termitophil  sind.  Und  wie  bei  Braunsiella,  so  dürften  auch  bei  Silvestrella 
sicherlich  manche   Charaktere   als   Anpassungscharaktere  an  diese  Lebensweise  sich  erweisen. 

Bis  jetzt  sind  nur  2  Arten  von  Silvestrella  bekannt,  die  beide  von  derselben  Lokalität 
in  Südafrika  stammen  und  sich  überaus  nahestehen.  Die  eine  von  ihnen  ist  termitophil,  die 
andere  myrmecophil;  ich  bezeichne  sie  deshalb  als  *S'.  termitophila  und  S.  myrmecophila. 

Die  Gattung  erlaube  ich  mir  nach  Herrn  Dr.  Filippo  Silvestri,  dem  verdienstvollen 
italienischen  Entomologen,  der  unser  Wissen  bezüglich  der  Termiten  und  Thysanuren  so 
reichlich  gefördert  hat,  zu  benennen.  — 

1.    S.  termitophila    n.  sp. 

(Fig.  21,   und  Taf.  I  Fig.  lo.) 

Grundfarbe  weiß,  nur  die  Fühler,  Schienen  und  Tarsen  gelblich;  Schuppen  ebenfalls 
weiß.     Im    Leben    ist    (nach    Angabe    des    Entdeckers)    das    Tier    ,,hcll    weiß -silberglänzend". 


Teim 
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Fig.  21.     Siloestrella  termitophila  n.  sp.;     a  Genitalsegment  des  ff;     h  Gonocoxite  VIII  und  IX 
des  <5  mit  ihren  Telopoditen  (Ovipositor);     c  i.  Maxille ;     d  2.  Maxille. 


Körperform,  Beborstung  etc.  siehe  oben  in  der  Gattungsbeschreibung.  —  Fühler  sehr  lang, 
länger  als  der  Körper;  Cerci  und  Terminalfilum  bedeutend  kürzer,  kaum  "1  so  lang  als  das 
Abdomen,  an  der  Basis  ziemlich  dick,  gegen  die  Spitze  zu  rasch  dünner  werdend,  Glieder 
mit  Ausnahme  der  ersten  4 — 5  länger  als  dick.  O\ipositor  nur  wenig  zu  sehen,  zum  größten 
Teil  von  Ventr.  VI  11  und  IX  bedeckt. 
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Länge:  4 — 4'- luni.    ]5reilc:    i'i; — i Vit  mm- 

Geogr.   Verbreitung:    Äthiopisch!     Südafrika,  Willowmorc  (Dr.   H.   Brauns  leg.!). 

Ethologie:   Termitophil !    Lebt   in   den  Bauten  von  Hodoterme.s  viator. 

2.    S.  myrmecophila  n.  sp. 

Steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe;  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  die  bedeutendere 
Größe,  die  gelbliche  Färbung,  die  kürzeren  Fühler,  die  kaum  die  Länge  des  Körpers  er- 
reichen, und  durch  die  dickeren  Cerci,  deren  Glieder  kürzer  als  breit  sind  (wenigstens  bis 
über  die  Mitte).  —  Ovipositor  zum  größten  Teil  frei  und  unbedeckt,  nur  in  der  basalen 
Hälfte  beiderseits  von  Ventr.  VIII  bedeckt. 

Länge:  5V2  mm.    Breite:  2  mm. 

Geogr.   Verbreitung:   Wie   die   vorige  Art. 

Ethologie:  Myrmecophil !  Leider  ist  die  Gastameise  nicht  beigegeben.  Die  Etikette 
sagt  nur:  „bei  Ameisen". 

5.  Gattung:    Braunsiella  n.  g. 

Auch  diese  Gattung  ist ,  wie  die  vorhergehenden ,  hauptsächlich  durch  die  B  e  - 
borstung  charakterisiert:  die  Borsten  des  Kopfes,  der  Thoraxseitenränder,  der  Ventral- 
kämme und  die  übrigen  größeren  Borsten  doppelt  gefiedert.  Am  Kopf  bilden  die 
Borsten  breite  Büschel ;  an  den  Seitenrändern  der  Thoraxtergite  befinden  sich  je  4 — 8  kräftige 
Borstenkämme  hintereinander  gelegen  (,, Randkämme").  Im  übrigen  ist  der  Rücken  sowohl 
des  Thorax  als  des  Abdomens  fast  kahl;  nur  eine  winzige  rudimentäre  Borste  jeder- 
seits  am  Hinterrande  der  Tergite  ist  noch  vorhanden.  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII 
je  3  kräftige  Borstenkämme.  —  Körperform  Lepisma  -  ähnlich ,  Rücken  mäßig  gewölbt. 
Kopf  halbkreisförmig,  ziemlich  breit.  Abd. -Ter g.  X  breiter  als  lang,  trapezförmig,  an  der 
Spitze  deutlich  ausgebuchtet.  —  Antennen  und  Cerci  relativ  kurz ;  erstere  nur  wenig  länger 
als  die  Hälfte  des  Körpers,  letztere  kaum  die  Länge  des  Abdomens  erreichend.  Kiefertaster 
mäßig  lang,  3.  Glied  länger  als  das  2.  und  das  4.;  Lippentaster  mit  beilförmigem  Endglied. 
Styli  nur  in  i  Paar  (an  Abd.  IX)  vorhanden.  Ovipositor  kurz,  von  der  Basis  zur  Spitze 
stark  sich  verjüngend.  — 

Die  Gattung  Braunsiella  zeigt  also  bezüglich  der  Beborstung  einen  auffallenden 
Gegensatz  zwischen  der  Kopf-  und  Randbeborstung  einerseits  und  der 
Rückenbeborstung  andererseits.  Während  erstere  besonders  gut  ausgebildet  ist,  ist 
letztere  fast  ganz  rückgebildet  und  besteht  nur  noch  aus  winzigen  Borstenrudimenten,  die 
nur  mit  größter  Mühe  zu  erkennen  sind.  Es  ist  dies  der  einzige  Fall  bei  den  Lepisminen, 
wo  zwischen  Rand-  und  Rückenbeborstung  ein  solches  Mißverhältnis  herrscht ;  denn  sonst 
kann  man  stets  mit  großer  Sicherheit  schon  von  der  Randbeborstung  des  Thorax  auf  die 
Rückenbeborstung  schließen,  und  wo  erstere  aus  kräftigen  Kämmen  besteht,  ist  auch  meistens 
letztere  kräftig  ausgebildet.  —  Durch  diese  eigenartige  Beborstung  nimmt  also  Braunsiella 
gewissermaßen  eine  Sonderstellung  unter  den  Lepismatinen  ein  und  es  bietet  daher  auch  die 
Erkennung  der  Gattung  keine  Schwierigkeiten  dar. 
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Welche  Stellung  die  Gattung  im  Stammbaum  einnimmt,  ist  schwer  zu  sagen. 
Sie  kurzweg  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  beiden  größeren  Gattungen  Lepisnia  und 
Ctenolepisma  anzusehen,  dürfte  wohl  kaum  angehen,  da  ja  ihre  Riickenbcborstung  in  ihrer 
Ausbildung  nicht  etwa  die  Mitte  zwischen  den  beiden  genannten  Gattungen  einnimmt,  son- 
dern sogar  noch  weiter  hinter  der  von  Lepisnia  zurückbleibt,  während  aber  die  Rand- 
beborstung  schon  etwa  auf  der  Höhe  von  Ctenolepisnw  steht.  —  Ich  kann  dieses  Verhalten 
nicht  anders  erklären,  als  daß  in  der  Gattung  Brauiisiella  Rückbildungen  stattgefunden 
haben,  welche  \or  allem  die  Rückenbeborstung  betreffen !  Und  diese  Rückbildung  ist  viel- 
leicht aufzufassen  als  eine  myrmecophilc  Anpassungs  er  scheinung;  wenigstens  ist  bei 
der  einen  der  beiden  Arten  die  myrmecophile   Lebensweise  sicher  festgestellt.  — 

Die  Gattung  enthält  2  Arten,  die  beide  aus  Südafrika  stammen,  und  die  ich  —  in  An- 
betracht der  großen  Verdienste,  welche  sich  die  beiden  Forscher  Heymons  und  Grassi 
um  die  Anatomie,  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Th)sanurcn  erworben  haben 
■ —  als  heymonsi  und  grassii  im  folgenden  beschreiben  werde.  — 

Die  Gattung  selbst  erlaube  ich  mir  nach  Herrn  Dr.  H.  Brauns  'in  ^\'illowmore'  zu 
nennen,  dem  wir  die  meisten  Kenntnisse  über  die  südafrikanischen  Lepismiden  \erdanken. 

1.    B.  heymonsi    n.  sp. 

(Fig.  22,  und  Taf.  I  Fig.  9.) 

Grundfarbe  zum  Teil  weißlichgelb,  zum  Teil  braunviolett;  letztere  Färbung  herrscht 
besonders  auf  dem  Kopf  und  den  Extremitäten  vor;  auf  der  Stirne  ist  das  dunkle  Pigment 
netzförmig  angeordnet;  von  den  Extremitäten  sind  die  Fühler,  Taster.  Cerci  und  Styli  diffus 
dunkel  pigmentiert,  ebenso  die  Beine,  mit  Ausnahme    der    letzten    Tarsenglieder;    auch    die 


a  b 

Fig   22.     Bnudisiella  heymonsi  n.  sp. ;    a  Genitalsegmente  des  (J  ;    b  2.  Maxille. 

Seiten-  und  Hinterränder  der  Tergite  sind  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt.  —  Schuppen 
der  Oberseite  braun  bis  braunschwarz,  der  Unterseite  heller.  —  K  ö  r  p  e  r  f  o  r  m  von  \-orne 
nach  hinten  merklich  verengt;  Kopf  breit,  vorne  gerundet,  Augen  nicht  vorspringend;  Thorax 
deutlich  breiter  als  das  Abdomen;  Prothorax  fast  so  lang  wie  Meso-  und  Metathorax  zu- 
sammen; Gesamtlänge  des  Thorax  gut  -'s  so  lang  als  das  Abdomen.  Letzteres  von  der  Basis 
zur  Spitze  verengt ;  Terg.  X  viel  breiter  als  lang,  trapezförmig,  an  der  Spitze  seicht  ausge- 
buchtet. —  Beborstung  siehe  Gattungsdiagnose.  —  Antennen  "]>,  so  lang  als  der  Körper, 
Glieder  vom  3.  bis  etwa  12.  quer,  von  da  ab  allmählich  länger  werdend,  kurz  behaart.  Cerci 
etwas  kürzer  als  die  Fühler,   mit   langen   Borsten    besetzt ;    Terminalfilum    \entral    dicht    mit 
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mders   die   Tarsen   laivj'   und    dünn. 


—    Stvli, 


Fig. 


Braiinsiella  grassii  n.  sp. 


Fiederborsten  besetzt;  Hintcrlicine  schlank,  hcsoi 
Ovipositor  etc.  siehe  oben.    -- 

Länge:   5 ',2  mm.    Breite:  2  mm.  — 

Geogr.  Verbreitung:   Südafrika.   Willowmore  (Dr.  H.  Brauns  leg.). 

Über  die  Ethologie  fehlt  leider  jede  Angabe.  Wahrscheinlich  aber  ist  B.heymonsi, 
wie   die  folgende,   myrmecophil. 

2.    B.  grassii   n.  .sp. 
(Fig.  23.) 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  heymonsi  hauptsächlich  durch  die  verschiedene 
Körperform   und   Färbung. 

Die  Form  der  grassii  ist  viel  schmäler  und  verengert  sich 
von  vorne  nach  hinten  nur  ganz  wenig.  Thorax  ist  kaum  breiter 
als  das  Abdomen;  letzteres  daher  auch  nicht  abgesetzt;  Terg.  X 
wie  bei  heymonsi.  Fühler  und  Cerci  sind  merklich  kürzer  wie 
dort ;  erstere  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  des  Körpers,  und  an 
der  Basis  ziemlich  dick ;  letztere  höchstens  Vi  so  lang  als  das  Abdomen. 

Auch  die  Färbung  der  grassii  weicht  wesentlich  von  der 
der  vorigen  Art  ab,  indem  der  ganze  Körper  inkl.  aller  Ex- 
tremitäten einfarbig  gelblich  weiß  gefärbt  ist.  Schuppen 
der  Oberseite  braun,  der  Unterseite  heller. 

Länge:   4V2  mm.    Breite:    iVa  mm. 

Geogr.  Verbreitung:   Südafrika.   Willowmore  (Dr.  H.  Brauns  leg.). 

Ethologie:  Myrmecophil!  Wurde  in  einem  Nest  von  Pheidole  capensis  (in  4  Ex.) 
gefunden.  — 

6.    Gattung:    LepiSmiua  (Gerv.)  m. 

1X44.     L.  (part.)  Gervais  in:   Walk.  Ins.  Apt.  v.   3   p.  449. 

1873.     L.  (part.)  Lubbock  in:  Monogr-  Collemb.  and  Thysan.  p.  230. 

Gervais  gründete  diese  Gattung  lediglich  auf  die  kurze,  gedrungene,  herzförmige 
Körperform  und  die  kurzen  Cerci,  also  auf  Merkmale,  denen  durchaus  kein  generischer  Wert 
innewohnt.  Lind  so  wurden  denn  auch  der  Gattung  ganz  heterogene  Arten  einverleibt,  näm- 
lich :  L.  aurea  Duf .,  audouinii  Luc,  savignyi  Luc.  und  minuta  Müll.  Von  diesen  4  Arten 
haben  nur  die  zweite  und  dritte  nähere  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  während  L.  aurea 
in  den  wichtigsten  Merkmalen,  wie  in  der  Beborstung,  weit  von  diesen  abweicht,  und  L.  mi- 
nuta Müll,  überhaupt  gar  nicht  zu  den  Lepismatiden  gehören  kann,  da  dieselbe  ja  nur  zwei 
Caudalanhänge  besitzen  soll.   — 

Was  nun  L.  audouinii  und  savignyi  vor  den  übrigen  Lepismiden  besonders  aus- 
zeichnet, und  was  ich  als  Haupt  Charakteristikum  der  Gattung  Lepismina  betrachte,  ist 
nicht  die  Körperform,  sondern  die  Beborstung.  Die  meisten  größeren  Borsten  (wie 
vor  allem  die  Borsten  des  Kopfes,  dann  an  den  Extremitäten  etc.)  und  die  Dorsalsetae 
sind  gefiedert.  Letztere  sind  dick  und  relativ  kurz,  Stachel-  oder  lanzettförmig  und  stehen 
stets   einzeln,  niemals   zu  Kämmen   vereinigt.    Die  Anordnung  der  Dorsalsetae  ist  bei  den 
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verschiedenen  Arten  verschieden:  bei  den  einen  befinden  sich  auf  Abd.  I — VIII  nur  je  2, 
bei  den  anderen  je  4  (jederseits  2)  solcher  gefiederter  Borsten.  Auf  dem  Thorax  fehlen  ge- 
wöhnlich die  Dorsalsetae  ganz,  nur  bei  einer  Art  befinden  sich  vor  dem  Hinterrand  des  Meta- 
notums  2  solcher.  —  Die  Fiederborsten  des  Kopfes  sind  entweder  zu  dichten  strahlenförmigen 
Büscheln  vereinigt  oder  sie  stehen  einzeln.  — 

Die  Körperform  gedrungen,  vorne  meist  sehr  stark  verbreitert,  nach  hinten  rasch 
schmäler  werdend.  Kopf  meist  stark  in  den  Prothorax  zurückgezogen  und  daher  von  oben 
nur  wenig  sichtbar.  Abdomen  an  der  Basis  so  breit  als  der  Thorax;  Terg.  X  mäßig  lang, 
kaum  länger  als  an  der   Basis  breit,  an  der  Spitze   nicht  ausgeschnitten.  — 

Fühler  kräftig,  niemals  die  Körperlänge  übertreffend,  gewöhnlich  nur  ^  ^  oder  1/3  so  lang 
als  der  Körper.  Cerci  kurz,  Va — V2  der  Abdomenslänge  erreichend,  Tcrminalfilum  etwas  länger, 
selten  so  lang  als  das  Abdomen.  —  Styli  gewöhnlich  nur  in  i  Paar  vorhanden,  nur  bei  einer 
Art  in  2  Paaren.  —  Ovipositor  kurz  und  dick,  Vcntr.  IX  kaum  überragend,  zuweilen  mit 
kräftigen  Zähnen  besetzt.  — 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gattung  erstreckt  sich  hauptsächlich  über 
die  mediterrane  Region.  Als  ihre  Heimat  dürfte  wohl  Nordafrika  anzusehen  sein,  wo 
3  Arten  (von  5)  vorkommen ;  von  da  aus  verbreitete  sie  sich  nach  Osten  bis  zur  transkaspi- 
schen Steppe  und  nach  Süden  bis  zu  den  Kapverdischen   Inseln.  — 

ifber  die  Ethologie  ist  noch  wenig  bekannt:  von  einer  Art  (emlliae)  wissen  wir, 
daß  sie  gesetzmäßig  myrmecophil  ist,  von  einer  anderen  f'/^M^c/^eWa^,  daß  sie  frei  unter 
der  Rinde  von  Bäumen  lebt.  — 

Übersicht  über  die  Arten. 

Abd.  I — Vlll   jederseits  mit  nur  je   i   gefiederter    Dorsalscta;    Körperform    sehr    kurz 

und  breit 2 

Abd.  I — IV   oder   I — VIII   jederseits  mit  je  2  gefiederten  Dorsalsetae ;  Körperform  ge- 
streckter  und   schmäler 4 

Stirne  mit  mehreren  Reihen  dichter  strahlenförmiger  Büschel  \on  langen  doppeltbcfie- 

derten  Borsten  besetzt 3 

Stirne  mit  einzelstehenden  Borsten  oder  Schuppenhaaren  besetzt 

I.  audouinl  Luc. 

Endglied  der  Lipjientaster  sehr  breit,  etwa   2mal   so  breit   als   lang,   Rücken   stark  ge- 
wölbt, Schuppen  der  Ober-  und  Unterseite  tief  schwarz  mit  metallischem  Schimmer 

2.   emiliae  Eschrch. 
Endglied   der   Lippentaster  nur  wenig  breiter  als  lang ;   Rücken  nur  mäßig  gewölbt ; 
Schuppen  der  Oberseite  braunschwarz,  der   L'nterseite  heller 

3.  persica  n.  sp. 

Thorax  so  lang  als  das  Abd.,  Cerci  und  Terminalfilum  relativ  lang,  letzteres  die  Länge 
des  Abd.  erreichend;  St\li  in  2  Paaren  \orhanden;   Thorax  ganz  ohne  Dorsalsetae 

4.   savigni/i  Luc. 
Thorax  nur  etwa  \  2  so  lang  als  das  Abd. ;  Cerci  kurz ;  Styli  nur  in  i  Paar  vorhanden ; 
Metathorax  jederseits  mit  2  Dorsalsetae  5.   pulcheUa  Silv. 
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1.   L.  audouinii  Luc. 

^Fig.  24.J 
1842.     Lepisma   Audouinii,  Lucas  in:  Anim.  artic.  p.   561. 
1844.     Lepismina  Au.,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.  3   p.  450. 
1S47.     Lcpisnm  Au.,  Nicoiet  in:  Ann.  Soc.  ent  France  ser.   2   v.   5   p.   349. 
1873.     Lepismina  Au.,  Lubbocl-:  in:  Mon.  Collemb.  Thys.  \i.  231. 

Nach  der  ausgezeichneten  Abbildung  dieser  Art  von  Savigny  unterhegt  es  keinem 
Zweifel,  daß  audouini  in  die  (".attung  Lepismina  (Gerv.)  m.  gehört,  denn  die  charakteristische 
Rückenbeborstung  ist  darauf  sehr  deutlich  kenntlich  gemacht,  ebenso  die  kurze  dreieckige, 
hochgewölbte  Körperform.  Auch  aus  der  Luc  asschen  Beschreibung  können  wir  uns  ein 
ziemlich  klares  Bild  der  vorliegenden  Art  machen;  dieselbe  lautet:  „Der  Kopf  ist  gänzlich 
verborgen  unter  dem  Prothorax,  und  man  bemerkt  ihn  \on  oben  betrachtet  lediglich  an  den 
langen  Haaren,  mit  denen  er  besetzt  ist.  Die  Fühler  sind  lang,  überschreiten  aber  nicht  die 
Körperlänge.  Die  Max. -Taster  sind  ziemlich  kräftig,  behaart  und  5gliedrig,  ....  alle  Glieder 
sind  behaart,  nicht  aUein  auf  der  Oberseite,  sondern  auch  an  den  inneren  und  äußeren  Rän- 
dern. Prothorax  sehr  breit,  vorne  und  an  den  Seiten  gerundet,  und  oben  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt.  Meso-  und  Metathorax  schmal  und  mit  ebensolchen  Schuppen  besetzt.  Abdominal- 
segmente beschuppt  und  (mit  Ausnahme  des  letzten)  dorsal,  nahe  dem  Seitenrande  mit  einem 
ziemlich  langen  Dorn  besetzt.  Die  Seiten- 
ränder ebenfalls  mit  Dornen  bewaffnet.  Das 
letzte  Segment  viel  länger  als  die  anderen  und 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  einem  beson- 
ders starken  Dorn  besetzt.  Cerci  außerordent- 
lich kurz,  der  mittlere  länger  als  die  seitlichen, 
mit  langen  Cilien  besetzt.  Beine  ziemlich  lang, 
kräftig,  und  da  und  dort  mit  starken  Dornen  Fig.  24.    Kopf  von  Lepismina  audouini  Luc. 

besetzt.    Länge  4,5   mm,  Breite  2,5   mm.    Vater-        "^  =  Maxillartaster,   I  =  Labialtaster    (Nach  Savigny.) 

land:  Ägypten."  — 

Einige  Merkmale,  welche  auf  der  Abbildung  deutlich  angegeben  sind  und  welche  für 
die  Unterscheidung  der  folgenden  Art  von  Wichtigkeit  sind,  erwähnt  Lucas  in  obiger  Be- 
schreibung nicht,  weshalb  ich  sie  hier  noch  anführen  möchte,  i)  Die  Lippentaster,  welche 
Lucas  ganz  übergeht,  besitzen  ein  ovales  Endglied,  welches  nach  der  Figur,  die  neben- 
stehend reproduziert  ist,  deutlich  länger  als  breit,  jedenfalls  aber  nicht  breiter  als  lang  ist. 
LJnd  2)  die  Stirne  ist  mit  langen,  einzelstehenden  Borsten  und  nicht  mit  Strahlenbüscheln  be- 
setzt. Ich  glaube  nicht,  daß  hier  ein  Übersehen  des  Zeichners  vorliegt,  da  die  Borstenbüschel, 
wie  sie  die  folgende  Art  aufweist,  einen  der  auffallendsten  Charaktere  darstellt,  der  auch  bei 
sonst  stark  defekten  und  eingetrockneten  Exemplaren  meist  gut  erhalten  bleibt  und  bei  der 
schwächsten  Vergrößerung  leicht  zu  sehen  ist.  — 

2.    L.  emiliae  Eschrch. 
(Taf.  I  Fig.  7   und  Fig.  25.) 
1903.     Lepisma  Emiliae,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.   26  p.  357,  f.  8. 

Von  kurzer,  dreieckiger  Gestalt,  dorsal  stark  gewölbt.  Ober-  und  Unterseite  dicht  mit 
schwarzen,   schwach  metallisch  schimmernden  Schuppen    besetzt;    nur  die   Basis   des   Kopfes, 
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die  Mundwerkzeuge  mit  den  Tastern,  die  Fühler,  Schienen  und  Tarsen  und  die  Cerci  nackt, 
gelbUchweiß  oder  weiß  gefärbt.  Abd.  I — VIII  an  Länge  einander  ziemlich  gleich,  IX  etwas 
kürzer,  X  dagegen  etwa  so  lang  wie  VIII  und  IX  zusammen,  mit  einfach  gerundeter  Spitze. 
Terg.  I — VIII  jederseits  mit  einer  kurzen,  beiderseits  gefiederten  dornähnlichen  Borste 
besetzt ;  auf  Terg.  I  stehen  dieselben  weiter  vom  Seitenrande  entfernt  als  bei  den  übrigen.  — 
Kopf  sehr  breit,  mit  einer  Anzahl  dichter  Büschel  strahlenförmig  auseinandergehender,  ge- 
spaltener und  gefiederter  Schuppenhaare  besetzt.  —  Fühler  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte 
des  Körpers,  i.  und  2.  Glied  länger  als  breit,  3. — 20.  quer  und  vom  20.  ab  allmählich  länger 
werdend.  Kiefertaster  5gliedrig,  letztes  Glied  etwas  länger  als  das  vorletzte.  Lippentaster  sehr 
kurz,  letztes  Glied  stark  verbreitert,  2mal  so  breit  als  lang,  von  dem  vorletzten  kaum  abge- 
setzt. Beine  plump,  Schenkel  und  Schienen  mit  mehreren  kräftigen  Fiederborsten  besetzt. 
—  Cerci  kurz,  ihre  einzelnen  Glieder  länger  als  dick,  dicht  mit  gefiederten  und  einfachen 
Borsten  besetzt.  Styli  nur  an  \'entr.  IX  \orhanden,  kurz.  —  Ovipositor  kurz,  A'entr.  IX  nicht 
überragend,  an  der  Spitze  mit  mehreren  Zähnen  bewaffnet. 
Länge:   5 — 5' 2  mm.    Breite:  21'j — 3V2  mm. 


Fig. 


a  b 

25.     Lippentaster  (a)  und  Hinterbein  (b)  von  Lejtismina  emiliae  m- 


L.  emiliae  steht  der  vorhergehenden  Art  habituell  sehr  nahe,  läßt  sich  aber  an  den 
auffallenden   Büscheln  der  Stirne  und  dem  breiten   Lippentasterendglied  unschwer  erkennen. 

Geogr.  Verbreitung:  Die  Art  ist  über  das  ganze  Steppengebiet  der  palä- 
arktischen  Fauna  (sowohl  Tief-  als  Hochsteppe)  verbreitet.  Meine  Frau  und  ich  sam- 
melten sie  in  der  algerischen  Sahara  (bei  Biskra),  Dr.  Micha  eisen  bei  Bedraschin  (südüch 
von  Kairo)  und  Dr.  Heymons  in  der  transkaspischen  Hochsteppe. 

Ethologie:  L.  emiliae  ist  gesetzmäßig  myrmecophil,  und  zwar  lebt  sie,  wie  es 
scheint,  nur  bei  Myrrnecocystus.  Wir  sowohl  als  auch  Micha  eisen  und  Heymons  trafen 
sie  ausschließlich  in  den  Nestern  der  genannten  Wüstenameise  an  (bei  Myrmecocystus  via- 
ticus  und  ihren  Rassen).  — 

Über  die  Beziehungen  unserer  Lepismina  zu  ihren  Wirten  ist  wenig  zu  sagen :  In 
den  künstlichen  iliy/r»;ccoc//s^«s-Beobachtungsnestcrn  hielten  sie  sich  die  meiste  Zeit  versteckt 
oder  im  Sand  vergraben,  und  nur  selten  kamen  sie  zum  Vorschein.  Blitzartig,  stoßweise 
huschten  sie  dann  durch  das  Nest,  und  glitten  unter  den  hochbeinigen  Ameisen  durch,  um 
da  und  dort,  an  Abfällen  schnuppernd,  sich  einen  Moment  aufzuhalten,  l'nd  ebenso  schnell 
als  sie  gekommen,  waren  sie  auch  wieder  verschwunden.  Die  Ameisen  schienen  ihren  Gästen 
gar  keine  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Das  Gastverhältnis  ist  daher  als  Synoekie  auf- 
zufassen. — 
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3.  L.  persica  n.  sp 

(Fig.  26.) 

In  der  Sammlung  des  Petersburger  Museums  befinden  sich  2  Lepismiden  aus  Persien, 
welche  infolge  ihres  Habitus  als  auch  infolge  der  charakteristischen  Dorsalsetae  zur  Gattung 
Lepismlna  zu  stellen  sind.  Leider  sind  die  betreffenden  Stücke  in  getrocknetem  Zustand  und 
stark  defekt ;  dennoch  aber  sind  die  wichtigsten  Merkmale  noch  recht  gut  zu  erkennen,  so 
daß  eine  Beschreibung  der  Art  möglich  ist. 

Die  neue  Art  hat  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  emiliae,  doch  weicht  sie  in 
mehreren  Punkten  wesentlich  von  dieser  ab :  sie  ist  zunächst  viel  größer  als  emiliae,  und  so- 
dann ist  auch  die  Form  eine  andere,  indem  sie  nämlich  merklich  breiter  und  viel  flacher  ist. 
—  Der  breite,  von  oben  nur  wenig  sichtbare 
Kopf  ist  (wie  bei  emiliae)  mit  mehreren  Reihen 
kräftiger  strahliger  Büschel  besetzt.  —  Die 
Fühler  scheinen  nicht  viel  länger  als  der  halbe 
Körper  zu  sein.  —  Oberseite  mit  braun- 
schwarzen, l'nterseite  mit  helleren  Schuppen 
besetzt;  die  Extremitäten  (inkl.  Schenkel  und 
Coxen)  hell  gefärbt.  —  Dorsalsetae  wie  bei 
emiliae.  Lippentaster  schlanker  als  bei  letz- 
terer, letztes  Glied  nur  wenig  breiter  als  lang 
und  vom  vorletzten  deutlich  abgesetzt.  — 
Terg. X  etwa  so  lang  wie  VII — IX  zusammen, 
mit  einfach  gerundeter   Spitze.   — 

Länge:   7V2  mm.     Breite:   3',- mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Die  beiden  Exemplare  stammen  aus  Persien;  das  eine  trägt 
die  Angabe:  „Zwischen  Torok  und  Biardzu,  Ost-Chorassa  —  Persien,  28.  III.  1898  (Zarudnyi 
leg.)";    das  andere:    „Nejzar,  Seistan  —  Persien,    22.  V.  1898   (Zarudnyi   leg.)." 

4.  L.  savignyi  Luc. 

(Taf.  I   Fig.  8.) 

1840.     Lephina  Sdrif/ni/i,  Lucas  in:    Hist.  nat.  Crust. ,    Arachn.,    et  Myriop.    p.   561.  —  (Abbildung 

in  Savigny,  Desc.  de  l'Egypt.  Ins.  t.    i   f.    10.) 
1S44.     Lepisniiinc  Sarir/iii/i,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.   3  p.  449. 
1873.     Lepiswina  S.,  Lubbock  in:  Monog.  Collemb.  and  Thysan.  p.   232. 

Da  mir  diese  Art  in  natura  unbekannt  geblieben,  so  konnte  ich  mir  über  die  syste- 
matische Stellung  dieser  Art  nur  aus  der  Abbildung  Savignys  und  der  Beschreibung  Lucas' 
ein  Urteil  bilden;  ich  möchte  daher  auch  die  ihr  hier  angewiesene  Stellung  vorläufig  noch 
mit  einem  ?  versehen.  — 

Die  Lucassche  Beschreibung  lautet:  „Vorliegende  Art  ist  bemerkenswert  wegen  der 
großen  Länge  der  Thorakalsegmente ;  die  fein  behaarten  Fühler  nicht  länger  als  der  Körper; 
Palpen  schlank;  Beine  weniger  schlank,  mit  langen  Haaren  besetzt;  Kopf  breit,  vorne  ge- 
rundet, am  vorderen  Rand  mit  Flaaren  besetzt;  Prothorax  sehr  breit,  nicht  beschuppt  (?),  am 

Zoologien,    lieft  43.  10 


Fig.   26.     Lepismina  pcrsicn  n.  sp. 
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^"orderrand  ausgeschnitten,  an  den  Seiten  gerundet  und  mit  Haaren  besäumt;  Mesothorax 
etwas  kürzer,  ebenso  der  Metathorax,  beide  unbeschuppt  ( ?) ;  Abdominalsegmente  glatt  und 
nach  hinten  zu  immer  schmäler  werdend;  I — IV  an  ihrem  Hinterrande  jederseits  2  fein  be- 
fiederte Borsten;  V — VH  ohne  diese  Rückenbewaffnung,  nur  an  den  Seitenrändern  mit  je 
einer  Borste,  welche  an  V  und  VII  länger  ist;  letzteres  Segment  ventral  tief  ausgeschnitten 
und  mit  2  sehr  starken  und  leicht  gebogenen  Dornen  besetzt ;  alle  Dornen  sind  fein  befiedert, 
ebenso  auch  die  Hinterränder  der  Ventralplatten ;  letztes  Segment  glatt,  verlängert,  und  ge- 
schützt von  den  3  Schwanzfäden,  welche  auf  der  Lhiterseite  desselben  inserieren;  der  mittlere 
Schwanzfaden  ist  ein  wenig  länger  als  die  seitlichen,   und  alle  sind  fein  beborstet." 

Länge:   5  mm.    Breite:  2,5  mm. 

Geogr.   Verbreitung:    ,, Findet  sich  in  Ägypten." 

Dieser  Beschreibung  ist  nach  der  Abbildung  noch  folgendes  hinzuzufügen :  Der  Thorax 
ist  länger  als  das  ganze  Abdomen;  die  Cerci  erreichen  ungefähr  dieselbe  Länge;  Styli 
scheinen  2  Paare  vorhanden  zu  sein ;  die  Hinterränder  der  Ventralplatten  endlich  sind  je  mit 
4  Borsten-  oder  Haarkämmen  besetzt.  — 

Die  Lucassche  Angabe,  daß  die  Thorakalsegmente  unbeschuppt  seien,  ist  sicherlich 
unzutreffend,  und  beruht  jedenfalls  auf  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  dem  Autor  vor- 
gelegenen Exemplare.  —  Auch  die  Angabe  bezüglich  der  Dorsalsetae,  daß  solche  nur  auf 
Abd.  I — IV  vorhanden  sein  sollten,  erscheint  mir  höchst  verdächtig,  und  ich  möchte  ver- 
muten, daß  die  Dorsalsetae  der  Abd.  V — VI  11  bei  dem  betreffenden  Exemplar  abgefallen 
waren.  Denn  es  gibt  sonst  keine  zweite  Lepismide,  bei  welcher  nur  auf  den  ersten  vier  Abd.- 
Segmenten  Dorsalsetae  vorhanden  wären.  — 

5.  L,  pulchella  Silv. 
(Fig.  27  a— f .) 
1901.     Lepisma  p.,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  v.  33,  p.   227. 

Von  dieser  Art  lag  mir  das  typische  Exemplar  vom  Autor  selbst  vor,  allerdings  nur  in 
einer  Anzahl  größerer  und  kleinerer  Bruchstücke,  welche  (als  Dauerpräparat)  in  Kanada- 
balsam aufbewahrt  sind.  Aus  diesen  Fragmenten  suchte  ich  nun,  so  gut  es  ging,  das  ganze 
Tier  zu  rekonstruieren,  und  ich  glaube  auch,  daß  die  beistehende  Zeichnung,  die  ich  auf 
diese  Weise  gewonnen,  die  Form  des  Tieres  im  allgemeinen  wiedergibt. 

Die  Stellung  der  Art  zur  Gattung  Lcpismina  ist  nicht  nur  durch  die  Form  und  die, 
wenn  auch  sehr  schwache,  doppelte  Fiederung  der  Dorsalsetae,  sondern  auch  durch  die  Form 
des  Terg.  X  und  des  Ventr.  IX,  ferner  durch  den  kurzen,  mit  Zähnen  bewaffneten  Ovipositor 
und  das  Vorhandensein  von  nur   i  Paar  Styli  hinreichend  begründet.  — 

Die  Grundfarbe  der  vorliegenden  Art  konnte  ich  an  dem  Präparat  nicht  ermitteln ;  die 
Färbung  des  beschuppten  Körpers  beschreibt  Silvestri  folgendermaßen:  „schwarz, 
Metanotum  vor  dem  Hinterrande  in  der  Mitte  mit  einer  ockergelben  Makel  geschmückt, 
I.  Abd.-Tergit  mit  lateral  gelegenen  ebensolchen  Makeln,  4.  und  5.  Tergit  mit  je  einer  kurzen 
ockergelben  Längsbinde,  Mund,  Fühler,  Beine  und  Cerci  strohgelb." ' 

'  Sehr  fraglich  erscheint  mir  dabei,  ob  die  hellen  Mal<eln  nicht  einfach  entschuppte  Stellen  sind;  denn 
auch  bei  Lrjnsma  hrannsi  sind  bei  den  meisten  Exemplaren  helle  Makeln  auf  der  Oberseite  zu  konstatieren  und  zwar  sogar 
an  denselben  Stellen.  Doch  sind  dieselben  hier  lediglich  auf  Defekte  des  Schuppenkleides  zurückzuführen,  die 
natürlich  zuerst  an  den  am  meisten  exponierten  Stellen  auftreten. 
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Die  Körpcrform  ist  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Lepismina-Arten  gestreckt;  von 
vorne  nach  hinten  geradlinig  verengt ;  Thorax  breiter  als  lang,  und  höchstens  Va  so  lang  als 
das  Abdomen,  seine  einzelnen  Segmente  etwa  gleichlang.  Abdomen  vom  Thorax  nicht  ab- 
gesetzt, nach  hinten  beträchtlich  enger  vi^erdend,  Terg.  X  kaum  länger  als  an  der  Basis  breit, 
einfach  abgestutzter  Spitze  und  gerundeten  Ilinterecken.  —  Die  stärkeren  Borsten  des 
Kopfes,  des  Thorax  und  Abdomens,  und  der  Extremitäten  doppelt  gefiedert,  doch  nur 
in  der  terminalen  Hälfte,  die  basale  Hälfte  kahl.  Die  Dorsalsetae  lanzettförmig  in  der 
Mitte  von  einem  Längskanal  durchzogen,  der,    wie    es    scheint,    an    der    Spitze    nach    außen 


a  ,  b  c  d  e  f 

Fig.  27.     Lepismina  (?)  pulchella  Silv. ;     b  GenitaLsegment  des  O;     c  Labialta.ster  ;     d  Hinicrbein  ; 
e  Fiederborste  von  der  Stirne  ;    f  Schuppenborste  vom  Rücken  („Dorsalseta"). 

mündet,  beiderseits  überaus  fein  gefiedert  (Fig.  ajf).  Die  Borsten  des  Kopfes  sind  zu 
Büscheln  vereinigt,  ebenso  befinden  sich  an  den  Seitenrändern  der  Thoraxtergite  eine  An- 
zahl ,, Randbüschel"  ;  Dorsalsetae  sind  nur  auf  dem  Metanotum,  sowie  auf  den  Abd.  I — VHI 
in  je  2  Paaren  vorhanden.    Terg.  X  jederseits  mit  einer  kräftigen  Endborste.  — 

Antennen  kurz ,  etwa  halb  so  lang  als  der  Körper ;  Lippentaster  (Fig.  27  c)  mit  sehr 
großem  und  stark  verbreitertem  Endglied;  Cerci  sehr  kurz,  kaum  länger  als  die  letzten  drei 
Segmente  zusammen,  etwa  Sgliedrig.    Styli  nur  in    i  Paar  vorhanden. 

Ovipositor  kurz,  Ventr.  IX  kaum  überragend,  an  der  Spitze  mit  Zähnen  bewaffnet. 

Länge:  4mm.    Breite:    1,1  mm. 

Geogr.   Verbreitung:    Kapverdische   Inseln  (S.  Vincenz). 

Ethologie:    L^nter  Baumrinde.  — 


7.  Gattung:   Ctenolepisma  n.  g. 

1775.     Lcpisma  (part.),  Fabricius  in:  Syst.  Ent.  p.  300. 

1S73.     Lepisiiia  (pait.),  Lubbock  in:  Monogr.  CoIIemb.  and  Thy.san.  p.   217. 

1890.     Leplgma  (Lofofrichi),  Grassi  et  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  75. 

Die  Gattung  Ctenolepisma  entspricht  genau  der  Grassi-Rovellischen  Gruppe  der 
,,Lofotrichi" .  Das  Hauptcharakteristikum  derselben  besteht  in  der  Beborstung:  die  Borsten 
des  Kopfes  sind  stets  gefiedert.  Die  Anordnung  der  Borsten  ist  folgende :  am  Kopf  bilden 
sie  strahlenförmig  auseinandergehende  Büschel,  welche  gewöhnlich  in  2  Quer- 
reihen (eine  am  Vorderrande  und  i  zwischen  den  Antennen)  angeordnet  sind ;  am  Thorax 
und  Abdomen  treten  sie  zu  „Kämmen"  zusammen,  d.  h.  Gruppen  von  5 — 10  oder  auch  nocli 
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mehr  Borsten,  welche  in  einer  Reihe  dicht  beisammen  stehen;  häufig  handelt  es  sich  auch 
um  Doppelkämme,  aus  2  Parallelreihen  bestehend,  von  welchen  aber  stets  die  vordere  be- 
deutend kräftiger  und  breiter  ist  als  die  hintere. 

Diese  dorsalen  ,,Borsten kämme"  zeichnen  sich  bezüglich  ihres  Vorkommens  durch 
eine  große  Konstanz  aus :  auf  dem  Thorax  unterscheiden  wir  2  Arten  von  „Kämmen",  die 
kleineren  (aus  3 — 5  Borsten  bestehenden)  ,,Randkämme"  und  die  größeren  „Rücken- 
kämme". Erstere  befinden  sich  in  verschiedener  Zahl  (6 — 10)  an  den  Seitenrändern  der 
Thoraxsegmente,  und  zwar  stets  so  gerichtet,  daß  sie  ziemlich  senkrecht  zu  den  Rändern 
stehen;  letztere  befinden  sich  an  den  Hinter  rändern  der  Segmente  und  zwar  stets 
in  je  I  Paar,  d.h.  auf  jeder  Seite  i  Kamm.  Die  Richtung  dieser  ,, Rückenkämme"  ist 
nicht  ganz  parallel  dem  Segmenthinterrande,  indem  sie  mit  ihren  medianen  Enden  etwas 
weiter  \'om  Hinterrande  abstehen  als  mit  ihren  lateralen.  — 

Auf  dem  Abdomen  finden  sich  nur  ,, Rückenkämme",  aber  auf  den  meisten  Seg- 
menten in  der  Vierzahl,  d.h.  jederseits  zwei. —  Wir  unterscheiden  demnach  ., äußere" 
und  ,,innere  dorsale  Abdominalkämme".  Die  ,, inneren"  Kämme  entsprechen  den 
„Rückenkämmen"  der  Thoraxtcrgite  und  befinden  sich  mit  absoluter  Regelmäßigkeit  und 
Konstanz  auf  den  Abd.  II — VIII  (inkl.^  und  X,  während  sie  auf  Abd.  I  und  IX  stets  fehlen. 
—  Die  „äußeren"  Kämme  zeigen  dagegen  ein  verschiedenes  Verhalten,  welches  jedoch  auch 
wiederum  bei  den  verschiedenen  Artgruppen  sehr  konstant  ist.'  Entweder  finden  sich  die 
„äußeren"  Kämme  auf  den  Abd.  H — VII  (inkl.)  =-  „lin  e  ata-T  ypus",  oder  nur  auf 
Abd.  II — VI  =  „cilhifa-Typus'\  oder  endlich  nur  auf  Abd.  II — V  =  „targionii-Typus". 
Im  ersten  Fall  {lineata-Typus]  besitzen  also  Abd.  II — VII  (inkl.)  je  4,  Abd.  "\TII  und  X  je 
2  Kämme;  im  zweiten  Fall  {eüiata-Typus)  Abd.  II — VI  (inkl.^  je  4  und  VII — \'III  und  X 
je  2  Kämme;  und  im  dritten  Fall  (^targionii-Typus)  nur  Abd.  II — V  je  4  und  \T — \TII  und  X 
je  2  Kämme.    In  allen  drei   Fällen  sind  Abd.  I    und   IX   ganz   ohne   Kämme.   — 

Auch  ventral  befinden  sich  eine  Anzahl  „Kämme",  von  welchen  mehrere  mit  großer 
Konstanz  auftreten  und  auch  systematisch  zu  verwerten  sind.  Auf  den  Abdominalsterniten 
stehen,  ebenfalls  an  den  Hinterrändern,  stets  jederseits  i  Kamm  und  zwar  in  den  meisten 
Fällen  auf  Abd.  II — \T11,  nur  bei  einer  Art  setzen  sich  die  ,, lateralen  Kämme"  auch  auf 
Ventr.  IX  fort  {alhida  m.).  Außer  diesen  paarigen  ,, lateralen"  Kämmen  kommt  bei  einigen 
Arten  auch  in  der  Mittellinie  noch  je  i  unpaarer  Kamm  vor,  welcher  stets  schwach  gebogen 
und  mit  der  konvexen  Seite  nach  hinten  gerichtet  ist.  Diese  ventralen  „medialen"  Kämme 
sind  meist  nur  auf  Abd.  II — VI,  selten  bis  VII  vorhanden.  —  Ferner  sind  als  ,,^•entrale" 
Kämme  noch  die  auf  den  umgeschlagenen  Partien  der  Tergite  stehenden  Kämme  zu  er- 
wähnen,  die  gewöhnlich  auf  Abd.  II — VIII   (inkl.)  zu  finden  sind  (je    i  Kamm  jederseits).^ 

Außer  der  Beborstung  ist  auch  der  ganze  Habitus  der  Ctenolepismen  recht  charak- 
teristisch. Vor  allem  ist  in  dieser  Beziehung  die  flache  Gestalt  hervorzuheben,  die  wesent- 
lich von  der  gewöllaten  I-'orm  der  Gattung  Lepisma  abweicht.   —   Der  Kopf  ist   meist  breit. 


'  Nur  bei  einer  Art,  grandqialpis  m.  aus  Süd-Afrika,  scheint  die  Zahl  der  äußeren  Kämme  variabel  zu  sein,  doch 
ist  dieser  Fall  erst  noch  näher  zu  untersuchen  an  der  Hand  von  reichlicherem  Material. 

'  Diese  Kämme  können  manchmal  ,, äußere"  dorsale  Kämme"  vortäuschen ,  besonders  an  den  Abd.  VI!  und  VIII. 
Man  muß  daher  stets  einige  Vorsicht  anwenden,  und  sich  durch  Verfolgen  der  Kämme  nach  den  vorderen  Segmenten  von 
der  Natur  derselben  überzeugen. 
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besitzt  oft  vorspringende  Augen  und  ist  hinter  den  Augen  meist  stark  eingeschnürt.  Tliorax 
bei  den  meisten  Arten  etwas  breiter  als  das  Abdomen;  dieses  nach  hinten  nur  wenig  oder 
gar  nicht  sich  verschmälernd.  Terg.  X  niemals  länger  als  an  der  Basis  breit, 
trapez-  oder  halbkreisförmig  cder  ein  stumpfwinkliges  Dreieck  bildend.  Antennen,  Cerci  und 
Terminalfilum  stets  lang  und  schlank,  erstere  mindestens  halb  so  lang,  vielfach  aber  länger 
als  der  Körper,  letztere  mindestens  die  Länge  des  Abdomens  erreichend.  —  Maxillartaster 
5gliedrig,  lang  und  schlank;  Lippentaster  4gliedrig,  letztes  Glied  meistens  beilförmig  ver- 
breitert oder  länglich  oval.  Styli  in  i — 3  Paaren  vorhanden.  Ovipositor  stabförmig,  mit  pa- 
rallelen Seiten,  meistens  das  letzte  Ventr.  weit  überragend,  eine  deutlich  „sekundäre  Gliede- 
rung" aufweisend.    Parameren  meist  wenig  sichtbar   oder  fehlend.   — 

Geogr.  Verbreitung:  Die  Gattung  Ctenolepisma  ist  fast  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet :  über  die  paläarktische,  äthiopische,  orientalische,  ferner  über  die  nearktische  und  neo- 
tropische  Region.  Nördlich  scheint  sie  jedoch  nicht  über  den  55.  Breitengrad  hinauszugehen. 
Numerisch  haben  die  paläarktischen  Arten  bei  weitem  das  Übergewicht,  was  ja  vielleicht 
zum  Teil  auch  auf  die  bessere  Durchforschung  dieser  Region  zurückzuführen  sein  mag.  Die 
nearktischen  Arten  stehen  verwandtschaftlich  einigen  der  paläarktischen  sehr  nahe.  Die  ein- 
zige bis  jetzt  bekannte  Art  der  orientalischen  Region  (hurmanica  Parona)  stimmt  am  meisten 
mit   der  südafrikanischen   longicaudata  m.   überein. 1 

Über  die  Ethologie  der  Ctenolepismen  ist  wenig  zu  sagen:  alle  sind  freilebend  (d.h. 
sie  sind  weder  myrmccophil  noch  termitophil),  und  halten  sich  mit  Vorliebe  unter  Steinen, 
oder  Rinde,  an  alten   Mauern,   und  auch  in   Häusern  auf.  — 

Übersicht   über   die  Arten. 

(Dorsale   äußere   Borstenkämmc   nur  auf  Abd.  II — V    (i.   targionü-Gruppe) 
1  I.    targionü  Grassi-Rov. 

1  Dorsale   äußere  Borstenkämmc   auf  Abd.  II — VI   oder   II — VII 2 

fD.  äußere  Borstenkämme  auf  Abd.  II — VI    (2.    ciliata-Gruppe) 3 

2 

[ —      —  —  —     —    II — VII  (3.  lineata-Gvuppe)       7 

1  Paar  Styli;  ventrale  mediale  Borstenkämme  auf  Abd.  II — VI  vorhanden;  Prothorax 
nach  vorne  nicht  verschmälert  und  nicht  länger  als  der  Mesothorax;  kleine  schlanke 
Art,  mediterran  michaelseni  n.  sp. 

2  bis  3  Paar  Styli;  ventrale  mediale  Borstenkämme  fehlen;  Prothorax  nach  vorne 
stets  etwas  schmäler  werdend  und  stets  etwas  länger  als  der  Mesothorax 4 


2    Paar   Styli;   Terg.  X   deutlich   trapezförmig 5 

-I    j  3    Paar  Styli ;  Terg.  X  undeutlich   trapezförmig,  beinahe  halbkreisförmig ;  Körperform 
relativ  kurz  und  untersetzt ;  neotropisch  verlmjsi  n.  sp. 


( 


'  Auch  oben  bei  der  Gattung  Lepiuma  haben  wir  ähnliche  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  der  orienta- 
ischcn  und  äthiopischen  Region  Icennen  gelernt  (L-  hraunsi  m.). 
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Fühler  und  Cerci  bedeutend  (etwa  1/3)  länger  als  der  ganze  Körper,  Grundfarbe  des 
Kopfes   zum  größten  Teil  weißlich  (chitinfarben);   Terg.  X  an  der  Spitze   nicht   oder 

höchstens  ganz  seicht  ausgebuchtet 6 

Fühler  und  Cerci  kürzer  als  der  Körper;  Grundfarbe  des  Kopfes  größtenteils  dunkel- 
braun-violett oder  schwarzbraun,  nur  der  Scheitel  und  eine  Stirnmakel  weiß;  Terg. X 
trapezförmig,  an  der  Spitze  stets  deutlich  ausgebuchtet  eiliata  Duf. 

Terg.  X  relativ  lang,  nur  wenig  kürzer  als  an  der  Basis  breit,  an  der  Spitze  einfach 
gerundet,  nicht  ausgeschnitten;  Lippentasterendglied  breit  beilförmig;  Ovipositor  mäßig 
lang,  die  Styli  IX  nur  wenig  überragend  hurmanica  Parona. 

Terg.  X  kurz  und  breit,  an  der  Spitze  gewöhnlich  ganz  seicht  ausgebuchtet ;  Lippen- 
tasterendglied länglich  beilförmig;  Ovipositor  auffallend  lang  und  dünn,  St\li  IX  min- 
destens um  Styluslänge  noch  überragend  longicaiidata  n.  sp. 

Terg.  X  sehr  kurz  und  breit,  von  der  Form  eines  stumpfwinkligen  Dreiecks; 
Körperform  untersetzt  und  breiter;  Thorax  relativ  sehr  lang,  etwa  -3  der  Abd.-Länge 
erreichend.  Schuppenkleid  der  Oberseite  längs  gestreift  lineata  Fb. 
Terg.  X  länger,  trapezförmig,  mit  mehr  oder  weniger  breiter,  gerundeter  oder  seicht 
ausgebuchteter  Spitze ;  Körperform  länger  und  schmäler ;  Thorax  relativ  kurz,  höchstens 
ein  wenig  länger  als  das  halbe  Abd 8 

Grundfarbe  des  Körpers  inkl.  aller  Extremitäten  einfarbig  gelblichweiß  oder  weiß ; 
Medianfortsätze   von   Ventr.  IX   mit   je   einem  breiten   Borstenkamm  besetzt 

albida  n.  sp. 
Grundfarbe   des   Körpers  und  besonders  der  Extremitäten  teilweise  dunkel  (bräunlich 
oder   braunviolett);   Medianfortsätze   von   Ventr.  IX  ohne  Borstenkamm 9 

Q  [  Lippentasterendglied   länglich  oval,   viel  länger  als  breit;  paläarktische  Arten  .     .     .     .10 
[  Lippentasterendglied  stark  beilförmig  verbreitert ;  äthiopische  Arten 11 

Ventrale  mediale  Borstenkämme  auf  Abd.  II — VII  vorhanden;  Terg.  X  an  der  Spitze 
nicht  ausgebuchtet,  gerade  abgestutzt  oder  schwach  gerundet ;  Grundfarbe  größtenteils 
bräunlichgelb,  Seiten  des  Thorax  und  das  Abdomen  braunviolett;  breite  große  Art 

kraepelini  n.  sp. 
Ventrale  mediale  Borstenkämme  fehlen  ganz;   Terg.  X  an   der  Spitze  schwach  ausge- 
buchtet; Grundfarbe  gelblichweiß,  nur  die  Stirne  und  die  Seiten  des  Abdomens  leicht 
angedunkelt ;   schmale  Art  transcaspica  n.  sp. 

Lippentasterendglied  auffallend  stark  beilförmig  verbreitert,  2mal  so  breit  als  lang; 
Thorax  schmal  und  viel  kürzer  als  die  Hälfte  des  Abdomens,  Fühler  und  Cerci  diffus 
gebräunt,  oder  nur  undeutlich  und  unscharf  hell  und  dunkel  geringelt 

grandipalpis  n.  sp. 
Lippentasterendglied  normal  beilförmig,    kaum  breiter  als  lang ;  Thorax  etwas  breiter 
als  das  Abdomen  und  etwa  V2  so  lang  als  dieses ;   Fühler  und  besonders  Cerci   scharf 
und  sehr  deutlich  weiß   und  schwarzbraun  geringelt  weberi  n.  sp. 


10 


11 
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I.  Targionii  Gruppe. 

1.    Ct.  targionii    Grassi-Rov. 

(Fig.  28  a — c.) 

1890.     Lepismn  fari/ioiiii,  Grassi  et  Rovelli  in:  Nat.  Sicil.  v.  9  p.  79  t.   2  f.    16. 

Eine  schmale,  zierliche  Art  mit  fast  parallelen  Seiten ;  Thorax  kaum  breiter  als  das 
Abdomen  und  etwa  Va  so  lang  als  dasselbe ;  Abdomen  nach  hinten  kaum  verschmälert,  Terg.  X 
breit  trapezförmig,  an  der  Spitze  ganz  seicht  ausgebuchtet.  —  Grundfarbe  des  ganzen  Körpers 
inkl.  aller  Extremitäten  gelblichweiß  oder  weiß,  Oberseite  mit  hellgrauen,  Unterseite  mit  weiß- 
lichen Schuppen  besetzt.  —  Die  dorsalen  äußeren  Borstenkämme  nur  auf  Abd.  II — V  vor- 
handen; die  ventralen  lateralen  Borstenkämme  auf  Abd.  I — VIII,  außerdem  auf  Abd.  1 — VI 
noch  je  ein  inedialer  Borstenkamm.  —  Fühler,  Cerci  und  Terminalfilum  kürzer  als  der 


a  c 

Fig.  28.     Clenolepisma  targionii  Grassi-Rov.     b  Genitalsegmence  und  Ovipositor;   c  Labialtaster. 

Körper,  erstere  etwa  2/3  der  Körperlänge  erreichend,  letztere  noch  etwas  kürzer;  Lippentaster 
(Fig.  28  c)  relativ  schlank,  letztes  Glied  fast  oval,  kaum  beilförmig.  —  Styli  in  2  Paaren  \or- 
handen.    Ovipositor  lang,  die  kurzen   Medianfortsätze  der  Ventr.  IX  weit  überragend. 

Länge:   8 — 8V2  mm.  — 

Targionii  ist  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art,  welche  nur  auf  Abd.  II — V  äußere 
dorsale   Borstenkämme  aufweist,  weshalb  sie  auch  leicht  zu  erkennen  ist. 

Geogr.   Verbreitung:    Gehört    der    mediterranen   Fauna  an;  Grassi-Ro  voll  i  füh- 
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rcn   als  Fundorte  auf:   Florenz,    Rom,   Catania  und  die  liparischcn   Inseln.    Mir  lagen  ferner 
noch  einige  Exemplare  aus  Sardinien  vor.  — 

Ethologie:    Nach   Grassi-Rovelli   lebt   sie   in   Häusern. 


2.   Ciliata- Gruppe. 

2.    Ct.  michaelseni  n.  sp. 

(Fig.  29  a — b.) 

Grundfarbe  des  ganzen  Körpers  inkl.  sämtlicher  Extremitäten  gelblichweiß,  Oberseite 
mit  bräunlichen,  Unterseite  mit  weißlichen  Schuppen  besetzt.  —  Körperform  schlank,  mit  fast 
parallelen    Seiten;    Thorax    kaum    breiter    als    das   Abdomen    und    höchstens    'j    so    lang   als 

dieses;  Prothorax  vorn  nicht  \erengt.  Ab- 
domen lang,  nach  hinten  kaum  verschmälert ; 
Terg.  X  nur  wenig  länger  als  Terg.  IX,  mit 
stumpfer,  breit  gerundeter  Spitze.  —  Äußere 
dorsale  Borstenkämme  auf  Abd.  II — VI;  übrige 
Rückenbeborstung  des  Abdomens  und  des  Kopfes 
normal ;  die  ventralen  lateralen  Borstenkämme 
auf  Abd.  I — VIII  gut  ausgebildet,  außerdem  auf 
Abd.  I — VI  noch  je  ein  medialer  Borstenkamm. 
—  Antennen  und  Cerci  etwa  Vi;  bis  2/3  der  Körper- 
länge erreichend.  Lippentaster  mit  deutlich  beii- 
förmigem  Endglied.  —  Styli  nur  in  i  Paar  (an 
Abd.  IX)  vorhanden.  Medianfortsatz  Ventr.  IX 
kurz  und  breit.  Ovipositor  stabförmig,  kurz, 
Ventr.  IX  nur  wenig  überragend;  Parameren 
sehr  klein,  von  Ventr.  IX  fast  ganz  verdeckt.  — 


Ctett.oh'pisma  uiidiaelscni  n.  sp. 
b  Labialtaster. 


Länge  :  9  mm.    Breite :  2^ 


mm. 


Vorliegende  Art  ist  durch  die  weiße  Färbung,  die  schlanke  Gestalt,  die  Form  des 
Terg.  X  und  vor  allem  durch  das  Vorhandensein  von  nur  i  Paar  Styli  von  den 
übrigen  Arten  der  Ciliata-Gruppc  unterschieden. 

Geogr.  Verbreitung:  Ct.  michaelseni  gehört  der  mediterranen  Fauna  an;  sie  wurde 
von  Dr.  Michaelsen  in  Ägypten  bei  Sakkarah  (am  14.  I.  1896)  entdeckt  und  in  Mehrzahl 
gesammelt. 

3.    Ct.  ciliata  Duf. 
(Taf.  I   Fig.  2.) 

1831.  Lcpisma  r.,  Dufour  in:  Ann.  Sei.  nat.  v.   22  p.  420  t.   13   f.   2. 

1S38.  Lei>isina  c,  Burmeister  in:  Handb.  d.  Entomol.  v.   2  p.  458. 

1842.  Lppkmit  c.,  Lucas  in:  Anim.  artic.  p.   560. 

1844.  Lepisma  c,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.  3  p.  450. 

1846.  Lcpl^iiia  qiiadrilineata,  Lucas  in:  1.  c.  p.   254. 

1873.  Leplsnia  c,  Lubbock  in:  Monogr.  Collemb.  and  Thysan.  p.  221. 

1884.  Lepismu  c,  Parona  in:  Ann.  Mus.  Gen.  s.   2  v.  i   p.  432. 

1890.  LfpisiiKi  c,  Grassi   et   Rovelli  in:   Nat.  Sic.   v.  9  p.   80  t.    2   f.    17. 


- "  -  / 

Varietäten:    v.  fuliginosa   Luc. 

1846.     Lepiama  fulif/inosa,  Lucas  in:  Rev.  Zool.  v.  9  p.   254. 

iS     .      fj.  f.,  Lucas  in:  Expl.  Sei.  de  l'AIgerie  p.  371     Hexapod.  t.    i    f.  7. 

1S84.     L.  f.,  Parona  in:  Ann.  Mu.s.  Gen.  s.   2  v.    i   p.  431.  V 

Köipcrform  langgestreckt ;  nach  hinten  nur  wenig  verjüngt ;  Kopf  zicniHch  breit,  Augen 
dcuthch  vorspringend,  Thorax  wenig  breiter  als  das  Abdomen  und  länger  als  die  Hälfte  des- 
selben; Abdomen  nur  ganz  wenig  nach  hinten  verengt;  Terg.  IX  sehr  kurz,  etwa  halb  so  lang 
als  Terg.  VIII;  Terg.  X  so  lang  als  IX  imd  VIII  zusammen,  trapezförmig  mit  deutlich 
ausgeschnittener  Spitze.  —  Grundfarbe:  Kopf  zum  größten  Teil  dunkel  (bräunlich- 
violett),  nur  der  Scheitel  und  eine  Makel  auf  der  Still  weißlich  oder  gelblich,  Hinterrand  des 
Kopfes  scharf  dunkel  gesäumt ;  Thorax  meistens  weißlichgelb,  nur  an  den  Seiten  etwas  an- 
gedunkelt ;  Abdomen  mehr  oder  weniger  bräunlich,  besonders  an  den  Seiten ;  Antennen  und 
Cerci  weißlich  oder  gelblich  mit  dunklen,  braunen  oder  schwärzlichen  Ringeln,  die  von  Basis 
zur  Spitze  immer  breiter  werden ;  Lippentasterglieder  weiß,  dunkel  gesäumt ;  Kiefertaster  zum 
größten  Teil  dunkel,  ebenso  die  Styli ;  an  den  Beinen  sind  die  Coxen  auf  der  äußeren,  Tro- 
chanter  und  Femur  auf  der  inneren  Seite  schwärzlich  gesäumt,  Tibien  an  der  Spitze  ange- 
dunkelt, I.  Tarsenglied  diffus  schwärzlich.  —  Beschuppung:  Oberseite  mit  braunen,  Unter- 
seite mit  helleren  Schuppen  bedeckt ;  Oberseite  außerdem  noch  mit  mehreren  an  den  Seg- 
menthinterrändern gelegenen  Makeln  schwarzer  und  gelblicher  Schuppen  geschmückt,  welche 
4  oder  mehrere  Längsreihen  am  Abdomen  bilden.  —  Beborstung:  sehr  gut  entwickelt,  die 
Büschel  am  Kopf  dicht  und  lang;  dorsale  äußere  Borstenkämme  auf  Abd.  I — VI;  ventral  nur 
laterale  Borstenkämme  vorhanden  (Abd.  I — VIII),  mediane  fehlen.  —  Extremitäten:  An- 
tennen, Cerci  und  Terminalfilum  kürzer  als  der  Körper,  etwa  Vs  der  Körperlänge  erreichend, 
dicht  beborstet,  besonders  letztere.  Styli  lang  und  schlank,  in  2  Paaren  (Abd.  Vlll  und  IX) 
vorhanden.  —  Ovipositor  mäßig  lang,   Styli   IX  nicht  viel  überragend.  — 

Länge:    10  mm.    Breite:  3  mm.  — 

Ct.  ciliata  scheint  recht  variabel  zu  sein,  besonders  in  Bezug  auf  die  Färbung.  Ich 
sah  einerseits  Exemplare  (aus  Griechenland),  bei  denen  Thorax  und  Abdomen  (unbeschuppt) 
weißlichgelb  und  nur  der  Kopf  dunkel  gefärbt  ist;  andererseits  gibt  es  auch  Individuen,  deren 
ganzer  Körper  braunschwarz  gefärbt  ist;  bei  diesen  ist  dann  der  Kopf  mitunter  fast  ganz 
schwarz.  Da  aber  zwischen  diesen  Extremen  eine  ganze  Reihe  Zwischenformen  vorkommen 
und  da  die  plastischen  Merkmale  nicht  mit  der  Färbung  abändern,  sondern  ziemlich  konstant 
bleiben,  so  möchte  ich  diese  Formen  auch  nicht  als  besondere  Rassen  von  der  typischen 
Form   trennen. 

Geogr.  Verbreitung:  Eine  spezifisch  mediterrane  Art!  Dufour  entdeckte  sie  in 
Spanien  (Murviedra,  Moxente,  Valencia);  Parona  erwähnt  sie  aus  Tunis;  Grassi  aus 
Sicilien;  das  Hamburger  Museum  besitzt  eine  größere  Anzahl  aus  Griechenland  und  Mallorca 
(Kraepclin  leg.!);  und  O.  Schneider  fing  die  Art  mehrfach  in  San  Remo  und  in  Korsika. 
—  Als  der  nördlichste  Punkt  des  Verbreitungsgebietes   ist   mir  bis  jetzt    San   Remo   bekannt. 

Ethologie:  Lebt  nach  Grassi-Rovelli  unter  Steinen,  abgefallenem  Laub,  oder  der 
vertrockneten   Rinde  von   Oliven,   Limonen   und  anderen  Bäumen. 

Kritische   Bemerkungen:    Grassi-Rovelli  ziehen  L.  fuliginosa  und  mau rita )l  ica 

Zuologica.     lieft  43.  1  1 
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Luc.  als  Synonim  zu  ciliafa.  Die  erstere  Art  unterscheidet  sich  auch  in  der  Tat,  wie  ich 
mich  durch  Untersuchung  des  typischen  Exemplares  überzeugen  konnte,  durch  kein  wesent- 
hches  Merkmal  \on  ciliata,  sondern  stellt  nur  eine  sehr  dunkle  Form  dieser  Art  dar.  Mau- 
ritanica  dagegen  gehört  gar  nicht  in  die  cJ/ia7«-Gruppe,  sondern  in  die  fi^teto-Gruppe,  da 
sie  nämlich  auf  Abd.  I — VII  dorsale  äußere  Borstenkämme  besitzt.  —  Wahrscheinlich  aber 
gehört  eine  andere  Lucassche  Art,  L.  qtiadri-lineata,  noch  zu  ciliata. 

4.    Ct.  burmanica  Parona. 
(Fig.  30  a— b.) 

1892.     Lciriamit  b.,  Parona  in:  Atti  Soc.  Ital.  sei.  nat.  v.  34  p.    123  t.    i   f.    i — 3. 

Grundfarbe  weißlich  bis  gelblichweiß;  Antennen  und  Cerci  schwach  bräunlich  ge- 
ringelt; Taster  und  Styli  diffus  bräunlich  pigmentiert;  Beine  weißlich,  nur  die  Außenränder 
und  Spitzen  der  Schienen  und  die  i.  Tarsenglieder  zum  größten  Teil  dunkel.  —  Schuppen 
auf  der  Oberseite  braun,  auf  der  Unterseite  heller.    Haare  und  Borsten  gelblichweiß.  — 


a  b 

Fig.  30.     Ctciiolcjtisma  hurmunica  Par.     a  Hinterende  des  Alidomens  (dorsale  Ansicht) ;     b  Labialtaster. 

Von  großer,  gestrecker  Körperform ;  Kopf  vorne  halbkreisförmig,  Thorax  breiter  als 
das  Abdomen  und  ungefähr  "3  so  lang  als  dieses;  Abdomen  vom  Thorax  deutlich  abgesetzt, 
nach  hinten  nur  wenig  verengert;  Terg.  X  ziemlich  lang,  etwa  so  lang  als  IX  und  VIII  zu- 
sammen, mit  breiter,  einfach  gerundeter  Spitze  (nicht  ausgeschnitten!).  —  Be- 
borst ung  sehr  lang  und  dicht,  Anordnung  der  Borstenbüschel  am  Kopf  und  der  Borsten- 
kämme an  Thorax  und  Abdomen  wie  bei  ciliata.  —  Antennen,  Cerci  und  Terminal- 
filum  sehr  lang,  die  Körperlänge  noch  etwa  um  i/'a  übertreffend.  —  Lippentaster  mit 
kurzem,  stark  verbreitertem,  beilförmigem  Endgliede.  Styli  in  2  Paaren  vorhanden,  lang  und 
schlank.  —  Medianfortsatz  von  Ventr.  IX  ziemlich  schlank;  Ovipositor  stabförmig,  gerade, 
nicht  sehr  lang,  die  Styli   IX  kaum  überragend.   — 

Länge:    13  mm.     Breite:  4mm. 

Die  Art  ist  an  den  langen  Fühlern  und  dem  langen  Terg.  X  mit  einfach  gerundeter 
Spitze  von  ciliata  leicht  zu  unterscheiden. 

Geogr.  Verbreitung:  Gehört  der  indischen  Region  an;  das  einzige  Exemplar  (9) 
wurde  von  L.  Fea  bei  Palon  in  Burma  gefangen. 

Kritische  Bemerkungen:  Die  Abbildung  Paronas  stimmt  in  manchen  Punkten 
mit  der  mir  vorliegenden  Type  durchaus  nicht  überein.  So  bildet  Parona  3  Paar  Styli  ab, 
während  in  Wirklichkeit  nur  2  Paar  vorhanden  sind ;  dann  ist  der  Ovipositor  auf  Fig.  2  viel 
zu  kurz  ausgefallen,  auch  sieht  man  dort  nichts  von  den  Medianfortsätzen  der  Ventr.  IX ! 
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5.    Ct.  longicaudata  n    sp. 
(Fig.  31a— c.) 

Grundfarbe  des  Körpers  inkl.  Beine  und  Taster  weiß;  nur  die  l'üliler  und  Ccrci 
zuweilen  dunkler  oder  wenigstens  dunkel  geringelt.  —  Oberseite  mit  bräunlichen,  Unterseite 
mit  helleren  Schuppen  besetzt.  —  Körperform  ähnlich  der  von  biirmunica,  Thorax  aber  nur 
wenig  breiter  als  das  Abdomen;  letzteres  nach  hinten  ganz  schwach  sich  verjüngend;  Terg.  X 
etwa  doppelt  so  lang  als  das  kurze  Terg.  IX,  und  etwas  kürzer  als  an  der  Basis  breit,  trapez- 
förmig mit  ganz  seicht  ausgebuchteter  Spitze.  —  Beborstung  wie  bei  der  \orhergehenden  Art. 
—  Fühler  und  Ccrci  merklich  länger  als  der  Körper;  Lippentaster  mit  langem,  an 


a  c 

Fig.  31.     Cteuolepisma  longicaudata  n.  sp. ;     b  Genitalsegmente  des  Q,     ov     Ovipositor;     c  Labialtaster. 


der  Spitze  schwach  verbreitertem  Endglied;  Styli  sehr  schlank  und  lang,  in  2  Paaren  (Abd. 
VIII  und  IX)  vorhanden.  —  Medianfortsatz  der  Ventr.  IX  ziemlich  schlank,  mit  kräftigen 
Borsten  dicht  besetzt.  Ovipositor  sehr  lang  und  dünn,  mindestens  Va  der  Abdomen- 
länge  erreichend.   — 

Länge:   13  mm.    Breite:  yh  mm. 

Steht  der  vorhergehenden  Art  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  wesentlich  durch 
das  anders  geformte  Terg.  X,  durch  das  längere  Endglied  der  Lippentaster  und  durch  den 
enorm  langen  und  dünnen  Ovipositor. 
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Gcogr.  Verbreitung:  Stammt  aus  Südafrika;  Dr.  H.  Brauns  entdeckte  die  Art 
in  Botha-Ville  (Orange-Freistaat)  und  sammelte  sie  dort  in  größerer  Anzahl.  Möglicherweise 
besitzt  sie  eine  größere  Verbreitung  über  die  äthiopische  Region ;  wenigstens  glaube  ich  auch 
ein  stark  defektes  Exemplar  aus  Nieder-Guinea  (Sehr cckenb ach  leg.!)  auf  longicaudata 
beziehen  zu  müssen. 

Ethologie:  Scheint  eine  ähnliche  Lebensweise  wie  unsere  L.  sacchariva  zu  führen; 
eine   Notiz  des  Entdeckers  besagt:   „lästig  in   Häusern". 


(i.    Ct.  versluysi  n.  sp. 

(Fig.  32  a— c.) 

Grundfarbe  graubraun;  Oberseite,  besonders  die  Seiten  des  Thorax  und  Abdomens 
mehr  bräunlich,  ebenso  die  Antennen  und  Cerci;  die  Taster  dagegen  etwas  heller.  Schuppen 
braun.  —  Von  untersetzter  Kör  per  form;  Kopf  breit  halbkreisförmig,  Augen  auffallend  groß 
und  etwas  \orspringend ;  Thorax  wenig  breiter  als  das  Abdomen  und  relativ  lang,  etwa  "'3 
oder  Vi  so  lang  als  das  Abdomen;  letzteres    breit,    nach    hinten    langsam    sich     verjüngend, 


I'12. 


a  b  c 

!.     ('teiiolepisi)ni  veraliiysi  n.  sp  ;     Genitalsegmente  des   Q,     c  Labialtaster. 


Terg.  X  kurz,  nicht  viel  länger  als  Terg.  IX,  halbkreisförmig  gerundet.  —  Anordnung 
der  Borstenkämme  wie  bei  ciliafa.  —  Antennen  und  Cerci  scheinen,  nach  der  Stärke  der 
erhaltenen  basalen  Hälften  zu  urteilen,  nicht  sehr  lang  zu  sein,  etwa  2/3  der  Körperlänge; 
Lippentaster  plump,  J.Glied  kurz  dreieckig.  Styli  in  3  Paaren  (Abd.  Vll — IX)  vorhanden. 
—   Ovipositor  breit   stabförmig,   Ventr.  IX    etwa  um  Segmentlänge  überragend. 

Länge:   6\j — 7  mm.     Breite:   2V3  mm. 

Ct.  verslmjsl  ist  an  der  untersetzten  Statur,  dem  kurzen,  halbkreisförmigen  Terg.  X 
und  den  3  Paar  Styli  unschwer  zu  erkennen. 

Geogr.  Verbreitung:  Neotropische  Region.  —  Den  beiden  Exemplaren  i^aus  dem 
Amsterdamer  Museum)  ist  folgende  Fundortsangabe  beigegeben:  „Blanquille  23.  I.  96.  (Yacht 
Chazalie,  Dr.  J.  Vershiys  leg.)" 
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3-  Linea ta-Gruppc. 

7.    Ct.  grandipalpis  n.  sp. 
(Fig.  33  a— h.) 

Eine  sein-  schmale,  schlanke  Art  mit  fast  parallelen  Seiten.  Grundfarbe  der  Ober-  und 
Unterseite  gelblichweiß,  nur  das  Abdomen  besonders  an  den  Seiten  dunkler,  ferner  die 
Fühler,  Cerci,  die  letzten  Kiefertasterglieder,  die  Tibien  und  meistens  auch  die  ersten  Tarsen- 
glieder  braunviolett.    Schuppen  der  Oberseite  braun  bis  schwarzbraun,  der  Unterseite  heller. 


a  h  e  f  g 

Fig.  ii.     Clciwhpisma  rjiniidipiilpis  n.  s]>. ;     b  Genitalsegment  vom  Q;     c   dasselbe  vom  cf  ;     d  Tergite  VIII— X; 

e  — g  Labialtaster  mit  verschieden  geformtem  Endglied;  h  ein  Stück  des  Filum  terminale  (ventral  mit  dichtem  Borstenbesatz.) 

—  Thorax  parallelseitig  relativ  sehr  schmal,  nicht  breiter  als  das  Abdomen,  und  auf- 
fallend kurz,  viel  kürzer  als  das  halbe  Abdomen.  Abdomen  lang  und  schmal,  nach 
hinten  kaum  sich  verjüngend;  Terg.  IX  kurz,  Terg.  X  relativ  lang  trapezförmig,  mit  gerader 
oder  nur  ganz  seicht  ausgebuchteter  Spitze.  —  Dorsale  Borstenkämme  nach  dem  ,,lineata- 
Typus",  d.  h.  die  äußeren  Kämme  auf  Abd.  I — VII.  Borstenbüschel  des  Kopfes  und  der 
Thoraxseiten  sehr  kräftig,  dicht  und  lang,  die  Borsten  doppeUgefiedert.  Ventrale  laterale 
Borstenkämme  auf  Abd.  I— VIII,  ventrale  mediane  auf  Abd.  I— VII.  Beborstung  der  Cerci 
und  des  Terminalfilums  sehr  dicht,  besonders  letzteres  auf  der  Ventralseite  dicht  mit  kräftigen 
Fiederborsten  besetzt.  Schenkel  und  Tibien  an  der  Innenseite  mit  einer  Anzahl  dicker,  dorn- 
förmiger  Borsten  besetzt.  —  Antennen,  Cerci  und  Terminalfilum  etwa  die  Körperlänge 
erreichend.  Lippentaster  kurz,  mit  auffallend  verbreitertem  Endglied  (Fig.  33 f). 
Styli  beim  Q  stets  in  2  Paaren  vorhanden,  beim  cf  mitunter  auch  nur  in  i  Paar(?).  —  Ovi- 
positor  lang  und  dünn,  gerade,  die  Styli  IX  weit  überragend. 
Länge:    10  mm.    Breite   1 V-' mm. 
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Variabilität:  Die  Variabilität  von  grandipalpis  scheint  beinahe  keine  Gren- 
zen zu  kennen.  Von  den  circa  20  Exemplaren,  die  mir  vorliegen,  stimmt  keines  mit  dem 
anderen  in  allen  Punkten  überein.  Dabei  betrifft  die  Variabilität  Merkmale,  die  wir  sonst 
bei  den  Lepismatinen  als  durchaus  konstant  kennen  gelernt  haben,  wie  z.  B.  die  Länge  des 
Ovipositors,  die  Form  des  Lippentasterendgliedes,  die  Form  des  Tergit  X  u.  s.  w.,  wie  aus 
den  beigegebenen  Figuren  ohne  weiteres  zu  ersehen  ist.  Nur  die  schmale,  parallelseitige 
Körperform  scheint  konstant  zu  sein.  Ich  glaubte  anfangs,  verschiedene  Arten  vor  mir  zu 
haben,  doch  wurde  ich  bald  anderer  Ansicht.  Denn  wollte  ich  den  genannten  Ihiterschieden 
spezifischen  Wert  beilegen,  so  hätte  ich  die  20  Exemplare  etwa  auf  5 — 6  Arten  verteilen 
müssen,  was  aber  sehr  bedenklich  erscheinen  müßte  im  Hinblick  darauf,  daß  die  Individuen 
meistens  von  derselben  Lokalität,  ja  sogar  teilweise  in  Gesellschaft  unter  einem  Stein  ge- 
funden wurden. 

Einige  Exemplare  bereiten  mir  besondere  Verlegenheit:  es  sind  das  i)  2  Exemplare, 
bei  denen  die  dorsalen  äußeren  Borstenkämme  auch  auf  Abd.  VIII  vorhanden 
sind,  ein  Verhalten,  das  bis  jetzt  einzig  in  der  Gattung  Ctenolepisma  dasteht.  Ich  kann  mich 
aber  trotzdem  jetzt  noch  nicht  entschließen,  eine  besondere  Art  für  sie  aufzustellen,  da  sie  in 
den  übrigen  Charakteren  mit  grandipalpis  gut  übereinstimmen.  —  Ferner  liegen  mir  2)  einige 
andere  Exemplare  vor,  die  ebenfalls  in  jeder  Beziehung  mit  grandipalpis  zu  vergleichen 
sind,  bei  denen  aber  die  dorsalen  Borstenkämme  nach  dem  „ciliata-Typus"  ge- 
baut sind. 

Was  soll  man  dazu  sagen?  Entweder  haben  wir  in  den  beiden  letztgenannten  Fällen 
wirklich  besondere  Arten  vor  uns  —  von  denen  die  erstere  einer  besonderen  Gruppe  und 
die  letztere  der  ci/ia^a-Gruppe  angehören  würde  —  die  aber  durch  Konvergenz  der  grandi- 
palpis habituell  sehr  ähnlich  geworden  sind ;  —  oder  wir  haben  eine  ungeheuer  variable,  resp. 
eine  in  der  M u t a t i o n s p e r i o d e  sich  befindliche  Art  vor  uns,  welche  im  Begriff 
ist,  sich  in  eine  ganze  Reihe  neuer  Typen  aufzulösen.  —  Gerade  wenn  wir  die 
relativ  große  Konstanz  der  meisten  übrigen  Lepismatinen  berücksichtigen,  ist  das  Verhalten 
der  grandipalpis  jedenfalls  ein  sehr  auffälliges  und  der  weiteren  Untersuchung  wert.  —  Eine 
Entscheidung  darüber,  ob  wir  in  den  obigen  Formen  mehrere  gute  Arten  oder  nur  Varie- 
täten einer  einzigen  Art  vor  uns  haben,  kann  aber  nur  auf  Grund  eines  sehr  reichen  Materials 
gefällt   werden. 

Geogr.  Verbreitung:  Alle  mir  vorliegenden  Exemplare  stammen  aus  Südafrika,  und 
wurden  zum  größeren  Teil  von  Dr.  H.  Brauns  in  Port  Elizabeth  und  in  Willowmore  und 
zum  kleineren  Teil  von  Prof.  Max  Weber  bei  Matjesfontcin,  Ladysmith  und  Klipfontein 
gesammelt. 

Ethologie:    Lebt  frei,   unter   Steinen. 

8.    Ct.  w^eberi  n.  sp. 

(Fig.  34  a— b.) 

Grundfarbe  des  Körpers  zum  größten  Teil  weißlich ;  Stirne  diffus  dunkclviolett  ge- 
färbt; Coxen  an  den  lateralen  Rändern  schmal  dunkel  gesäumt,  Schenkel  und  Schienen  ganz 
schwach  diffus  dunkel  pigmentiert ;  die  letzten  Ventralplatten  des  x'lbdomens,  sowie  die  Styli 
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dunkelviolett;  Tastergliedcr  teilweise  angedunkelt;  Fühler  und  Cerci  sehr  deutlich  vnul 
scharf  schwarz  oder  dunkelviolett  geringelt.  —  Schuppen  der  Oberseite  braun,  der  l'nter- 
seite  heller.  —  Kürperform  breiter  als  die  der  vorhergehenden  Art ;  nach  hinten  zu  deutlich 
schmäler  werdend;  Thorax  wenig,  aber  deutlich  breiter  als  das  Abdomen  und  gut  V2  so  lang 
als  dieses.  Abdomen  nach  hinten  merklich  sich  verjüngend;  Terg.  X  trapezförmig  mit  ge- 
rundeten Hinterecken  und  gerader  oder  nur  ganz  seicht  ausgebuchteter  Spitze.  —  Beborstung 
wie  bei  grandipalpis.  —  Antennen  und  Cerci  etwa  von  Körperlänge;  Lippentasterendglied 
deutlich  beilförmig  verbreitert,  jedoch  nur  wenig  breiter  als  lang;  Styli  beim  O  in  2,  beim 
Cf  in  I  Paar  vorhanden.  Ovipositor  stabförmig,  die  Styli  IX  ziemHch  weit  überragend. 
Länge:   10  mm.    Breite:  2 Vi  mm. 


Fig-  34-     Ctenolep.  weberi  n.  sp.     b  Labialtaster. 

Steht  der  grandipalpis  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  vor  allem  durch 
die  breitere  Körperform,  dem  breiteren  und  längeren  Thorax  und  das  nach  hinten  sich  ver- 
jüngende Abdomen;  auch  die  Färbung,  besonders  der  Fühler  und  Cerci,  ist  ein  gutes  Er- 
kennungsmerkmal. Ich  trenne  diese  Art  deshalb  spezifisch  von  der  überaus  variablen  gran- 
dipalpis, weil  ein  deutlicher  Unterschied  in  der  Körperform  besteht,  und  sich  gerade  die 
Körperform  (schmal,  parallelseitig ;  schmaler  kurzer  Thorax)  als  die  einzige  einigermaßen 
konstante  Eigenschaft  der  grandipalpis  sich  erwies. 

Geogr.  Verbreitung:  Südafrika.  Prof.  Max  Weber,  dem  zu  Ehren  ich  diese  Art 
zu  benennen  mir  erlaube,  sammelte  sie  am  Zwartberg-Paß  (Kap-Kolonie).  Außerdem  liegen 
mir  noch  einige  Exemplare  von  Willowmore  (Dr.  H.  Brauns  leg.)  vor. 

9.    Ct.  albida  n.  sp. 

(Fig.  35  a— c.) 

Grundfarbe  des  Körpers  mit  sämtlichen  Extremitäten  weißlichgelb.  Schuppen  zum 
größten  Teil  ebenfalls  weißlich,  nur  an  den  Hinterrändern   der  Thoraxtergite  bräunlich.    — 
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Körperform  breiter  als  bei  den  vorhergehenden  Arten ;  Kopf  breit  und  kurz.  \  orne  halbkreis- 
förmig, Augen  kaum  \orspringend ;  Thorax  breiter  als  das  Abdomen  und  etwa  Va  so  lang 
als  dieses;  Abdomen  nach  hinten  nur  wenig  sich  verjüngend,  Terg.  X  trapezförmig  mit  ge- 
rundeten Hinterecken  und  nicht  ausgebuchteter  Spitze.  —  Beborstung  dicht  und  kräftig, 
aus  doppeltbefiederten,  an  der  Spitze  gespaltenen  Borsten  bestehend ;  Rückenbeborstung 
(Borstenbüschel  des  Kopfes,  Borstenkämme  des  Thorax  und  Abdomens)  wie  bei  den  vor- 
hergehenden Arten  nach  dem  „liricata-Typus" ;  Ventralbeborstung  dadurch  ausgezeichnet, 
daß  die  lateralen  Kämme  auch  auf  Ventr.  IX  vorhanden  sind,  wo  sie  die 
Medianfortsätze  quer  durchziehen,  die  medialen  Kämme  finden  sich  auf  \'entr.  1 — VI. 
—  Antennen  ziemlich  kräftig  und  etwa  -W  der  Körperlänge  erreichend,  ebenso  die  Cerci  und 


a  c 

F'g'  35-     Cteiiolepisiiiii.  alhida  n.  sp. ; 
b  Genitalsegmente  etc.  des  Q,     c  Labialtaster. 
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Fig.  36.     CtcuolepisMd  iranscaspica  n.  sp. 
b   Genitalsegmente  des    Q  ,     c    Labialtaster. 


das  Terminalfilum.  Maxillartaster  lang  und  schlank ;  Lippentasterendglied  beilförmig,  jedoch 
nicht  breiter  als  lang;  Styli  bei  O  und  c?  in  2  Paaren  vorhanden  (Abd.  VHI  und  IX).  — 
Medianfortsätze   der  Ventr.  IX   kurz  und   breit ;  Ovipositor  lang,  die  Styli  IX  weit  überragend. 

Länge:    11  mm.    Breite:  2Vl' mm. 

Ct..  alhida  ist  an  der  Färbung  und  dem  Borstenkamm  auf  Ventr.  IX  unschwer  zu  er- 
kennen. 

Geogr.  Verbreitung:  Gehört  der  mediterranen  Fauna  an.  Dr.  Michaelsen  sam- 
melte die  Art  in  Mehrzahl  in  Ägypten  bei  den  Ghizeh-Pyramiden. 

Ethologie:    Lebt  unter  Steinen. 


—     89     ^ 

10.  Ct.  transcaspica  n.  sp. 

(Fig.  36  a— c.) 

Von  gelblichweißer  Grundfarbe,  die  Stirnc  und  das  Abdomen,  besonders  an  den 
Seiten,  angedunkelt  (bräunlicliviolctt);  Fühler  bräunlich  geringelt,  ebenso  die  Cerci,  bei  letz- 
teren sind  die  dunklen  Ringe  viel  breiter  als  die  hellen ;  Schienen  und  erstes  Tarsenglied 
diffus  gebräunt  oder  auch  nur  ganz  schmal  braun  gesäumt.  Schuppen  der  Oberseite  bräun- 
lich, der  Unterseite  heller.  —  Von  ziemlich  schmaler  Körperform,  mit  fast  parallelen  Seiten- 
Thorax  nur  wenig  breiter  als  das  Abdomen,  die  einzelnen  Segmente  an  Länge  einander  ziem 
lieh  gleich;  Abdomen  schmal,  nach  hinten  kaum  verengt,  Terg. X  trapezförmig  mit  deutlichen 
Hinterecken  und  seicht  ausgebuchteter  Spitze.  Beborstung  des  Kopfes  wie  bei  den  vorher 
gehenden  Arten,  die  dorsalen  Borstenkämme  des  Thorax  und  Abdomens  nach  dem  „lineata- 
Typus"  angeordnet;  Ventralbeborstung  nur  aus  lateralen  Kämmen  auf  Abd.  I — VIII  be 
stehend,  mediale  vollkommen  fehlend.  —  Fühler  und  Cerci  schlank,  wohl  von  Körperlänge; 
Lippentasterendglied  länglich  oval,  merklich  länger  als  breit;  Styli  bei  c?  und  9  in  2  Paaren 
vorhanden.  Medianfortsatz  von  Ventr.  IX  nicht  besonders  lang.  —  Ovipositor  kurz  stabförmig, 
Medianfortsatz  nur  wenig  überragend  und  nur  etwa  bis  zur  Mitte  der  Styli  IX  reichend. 

Länge  :  9  mm.    Breite  :  2  mm. 

LTnterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  Arten  hauptsächlich  durch  das  lange 
Lippentasterendglied   und  das   Fehlen  ventraler  medialer  Borstenkämme. 

Geogr.  Verbreitung:  Transkaspisches  Gebiet.  Die  3  mir  vorliegenden  Exemplare 
(ex  coli.  Skorikow)  besitzen  folgende  Fundortsangabe:  „Balchany,  transkaspisches  Gebiet, 
unter   Steinen,    i — 2/IV   S.  Korzinsky  leg." 

11.  Ct.  mauritanica  (Luc.) 

1846.     Lepisma  m.,  Lucas  in:  Rev.  zoolog.  p,   254. 

1849.     Lepisma  m.,  Lucas  in:  Explor.  de  l'Algerie.  Insectes  p.   373   Taf.   2  Fig.   i. 

Von  dieser  Art  lag  mir  das  typische  Exemplar  (aus  dem  Pariser  Museum)  vor,  jedoch 
konnte  ich  demselben  nicht  viel  entnehmen,  da  es  stark  defekt  ist.  Nur  das  eine  konnte  ich 
mit  Sicherheit  feststellen,  daß  die  Art  nicht  zu  ciliata  zu  ziehen  ist,  wie  Grass i  und  Ro- 
velli  meinten,  sondern  daß  sie  der  ^i;;erti«-Gruppe  angehört.  Bezüglich  der  Form  des  Terg. X 
stimmt  sie  am  besten  mit  transcaspica  überein,  weshalb  ich  ihr  auch  einstweilen  diesen 
Platz  im  System  anweise.  Da  das  vorliegende  Exemplar  eine  genaue  Beschreibung  nicht  ge- 
stattet,  so  lasse  ich  hier  die  Lucas  sehe  Beschreibung  im  Wortlaute  folgen: 

„L.  corpore  capiteque  cinereoflavescentibus,  subfusco  tinctis;  thorace  fusco  punctulatis- 
simo ;  abdomine  supra  quatuor  lineis  punctorum  nigrorum  longitudinaliter  ornato ;  antennis 
pedibuscjue  flavescentibus;  setis  terminalibus  flavescentibus,  fuscescente  annulatis,  griseo  fus- 
cescenteque  pilosis.  — 

Couleur  generale,  gris  jaunätre  lave  de  brun.  La  tetc,  inseree  dans  une  profondc 
cchancrure  du  prothorax,  est  herissee  de  longs  poils  gris  et  pointillee  de  brun.  Le  cou,  tres 
apparent,  est  d'un  brun  rougeätre;  les  yeux  noirs  et  les  antennes,  un  peu  moins  longues  quc 
le  Corps,  jaunes   et  finement  annelees  de  brun.    Le  thorax,  un  peu  plus  large  que  I'abdomen, 
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est  deprime,  velu  et  irregulierement  pointille  de  brun ;  son  prothorax  est  beaucoup  plus  long 
que  chacun  des  Segments  suivants  et  arrondis  sur  les  cotes.  Les  pattes  sont  d'un  brun  jau- 
nätre  clair;  le  femoral  des  posterieurs  est  beaucoup  plus  allonge,  que  celui  des  deux  paires 
anterieurs.  L'abdomen,  deprime,  peu  acumine  en  arriere,  ä  cotcs  presque  paralleles,  porte  en 
dessus  quatre  lignes  longitudinales  de  gros  points  noirs ;  ceux  des  deux  lignes  intermediaires 
sont  beaucoup  plus  petits  que  ceux  des  lignes  laterales ;  ces  points,  au  nombre  de  trente-deux, 
sont  disposes  quatre  par  cjuatre  sur  le  bord  posterieur  de  chaque  segment  abdominal,  ä  l'ex- 
ception  du  premier  et  du  dernier,  qui  en  sont  prives.  Sur  chaque  bord  lateral  des  segments 
de  l'abdomen,  se  trou\e  un  bouquet  de  poils  assez  longs,  brunätres  et  divergents.  Les  sois 
caudales,  d'une  longueur  egale  a  celle  de  l'abdomen,  sont  jaunätres,  largement  annelees  de 
brun  pale  et  herissees  de  longs  poils  d'un  gris  brunätre,  disposes  en  verticilles.  Cette  espece 
est,  en  general,  tres  velue. 

Rencontre  une  seule  fois  sous  les  pierres,   vers  le  milieu  de  janvier,   sur  les  bords   de 
rOuad,  aux  environ  d'Alger."  — 

12.    Ct.  kraepelini  n.  sp. 
(Fig.  37-) 

Grundfarbe  größtenteils  bräunlichgelb,  Kopf    in    der   Augengegend,    Seitenränder    des 
Thorax,   sowie  das   Abdomen,   besonders  dessen  hintere   Hälfte   dunkler,  braunviolett ;   Coxen 


CteiHilej)   kraepeliii)  n.  sp. 


auf  der  lateralen,  Schenkel  auf  der  medianen  Seite    dunkel    gesäumt.    Schienen    und  Tarsen 
diffus  gebräunt,  Ventr.  IX  und  die  Styli  braunviolett,  Fühler  bräunlichgelb,  undeutlich  dunkel 
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geringelt;  Cerci  dagegen  mit  deutlich  dunklen  Ringen,  Schuppen  braun.  —  Statur  ziemlich 
breit,  nach  hinten  nur  wenig  schmäler  werdend;  Kopf  klein,  halbkreisförmig,  viel  schmäler 
als  der  Prothorax,  Augen  nicht  vorspringend;  Thorax  deutlich  breiter  als  das  Abdomen  und 
etwa  halb  so  lang  als  dieses,  Prothorax  nach  vorne  verengt,  Meso-  und  Metathorax  mit  pa- 
rallelen Seiten;  Abdomen  ziemlich  breit,  nach  hinten  kaum  ve'rengt,  Terg.  IX  sehr  kurz, 
Terg.  X  trapezförmig  mit  gerundeten  Hinterecken  und  gerader  Spitze.  —  Rückenbeborstung 
des  Kopfes,  Thorax  und  Abdomens  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten ;  Ventralbeborstung 
aus  breiten  lateralen  und  schmäleren  medialen  Kämmen  auf  Abd.  I — \Tn  bestehend.  —  An- 
tennen und  Cerci  wohl  -Vi  der  Körperlänge  erreichend ;  Kiefertaster  sehr  lang  und  schlank, 
Lippentaster  ebenfalls  relativ  lang  mit  schwach  ovalem  langen  Endglied;  Styli  in  2  Paaren 
(Abd.  VIII  und  IX)  vorhanden,  Stylus-Gelenk  IX  sehr  tief  liegend.  —  Parameren  deutlich 
sichtbar  und  relativ  lang,  cylindrisch. 

Länge:   14  mm.    Breite:  3 ''2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Gehört  der  mediterranen  Fauna  an.  Prof.  Kraepelin  ent- 
deckte diese  große  hübsche  Art  bei  Athen  (April    1895).    ~    <:S<u  ■ 

13.    Ct.  lineata  Fb. 

(Fig.  38  a— c.) 

1775.  Lepisma  L,  Fabriciu.s  in:  Syst.  Ent.  p.  300. 

1789  Le/iiftma  lonr/iconiis,  Villeis  in:  Linnaei  Syst.  nat.  v.  4  p.   3. 

1798.  Lopisma  vittata,  Fabricius  in:  Suppl.  ent.  syst.  p.   19g. 

183S.  Lepisma  riftata,  Burmeister  in:  Handb.   d.  Ent.  v.   2  p.  458. 

1838.  Lepismii  antuiUscta,  Gueiin  in:  Icon.  Regne  Aniin.  v.  7   p.  9. 

1838.  Lepisma  suhvittatn,  Guerin  in:  1.  c.  p.   10. 

1846.  Lepisma  Nicoletii,  Lucas  in:  Rev.  zool. 

1847.  Lepisma  parisiensis,  Nicolet  in:  Ann.  Soc.   ent  France  s.   2  v.   5   p.  351. 

Varietäten:    var.  pilifera  Luc. 
1840.     Lepisma  pilifera^   Lucas    in:    Hist.    nat.    Crust.    Arachn.    et   Myriop.    p.    560    (Abbildung    in: 

Savigny,  Descript.  de  l'Egypte,  Ins.  t.    i   f.  8.) 
1890.     Lepisma  eittata,  Grassi  et  Rovelli  in:  Natur.  Sic.  v.  9  p.  82  t  2  f.    iS. 

var.  eatonii  Ridley. 
1881.     Lepisma  Eatonii,  Ridley  in:  Entom.  M.  Magaz.  v.    18  p.    14. 

Das  obige  stattliche  Verzeichnis  von  Synonymen  läßt  schon  erkennen,  daß  wir  es  hier 
mit  einer  variablen  und  häufigen  Art  zu  tun  haben.  In  Anbetracht  besonders  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens  der  Art  ist  es  gar  nicht  zu  \-crwunclern,  daß  man  beinahe  ein  halbes 
Dutzend  Arten  aus  der  einen  machte,  wenn  man  nämlich  bedenkt,  daß  man  früher  das  Llaupt- 
gewicht  auf  die  Färbung  des  Schuppenklcides  legte  und  daß  gerade  dieses  fast  niemals  ganz 
intakt,  sondern  stets  mehr  oder  weniger  unvollkommen  ist,  und  daher  sich  beinahe  bei  jedem 
Individuum  anders  repräsentiert.  Aber  nicht  nur  der  Erhaltungszustand,  sondern  auch  die 
Konservierungsart  hat  großen  Einfluß  auf  die  Färbung  und  Zeichnung  des  Schuppenkleides, 
indem  dasselbe  in  Alkohol  ganz  anders  erscheint  als  in  getrocknetem  Zustand  und  wieder 
ganz  anders  bei  lebenden  Individuen.  So  zeigen  z.  B.  trockene  Exemplare  oft  einen  deut- 
lichen Messingglanz,  während  Alkoholexemplare  eine  braune  oder  graue  Färbung  besitzen, 
u.  s.  w.  — 
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Wenn  wir  alle  diese  Umstände  berücksichtigen,  so  wird  es  uns  nicht  mehr  schwer,  die 
verschiedenen  Beschreibungen  der  obigen  Autoren  richtig  zu  deuten  und  sie  alle  auf  die  eine 
Art  linrala  Fb.  zu  beziehen,  um  so  mehr,  als  es  in  dem  |)aläarktischen  F'auncn-Ciebiet  nur 
eine  einzige  Art  gibt,  auf  welche  die  in  den  obigen  Beschreibungen  angegebenen  Merkmale 
passen.  Van  lelzleren  ist  besonders  wichtig   die   Liuige  der  Antennen,  die  fast  alle  Autoren 

als  „so  lang  als  der  Kör])er  oder  noch  länger"  bezeichnen,  in  Verbindung  mit  dem  längs 
gestreiften  Schuppenkleid',  denn  diese  beiden  Merkmale  zusammen  finden  sich  nur  bei  der 
in  folgendem  beschriebenen  Art.  —  Die  y\nzahl  der  Längsstreifen  auf  dem  Abdomen  werden 
xon  den  verschiedenen  Autoren  allerdings  verschieden  angegeben,  doch  dürften  diese  Ab- 
weichungen lediglich  auf  den  oben  angeführten  Momenten,  oder  auch  auf  dem  verschiedenen 
Alter  der  den  Autoien  vorgelegenen  Exemplare  beruhen.-  Deshalb  glaube  ich  auch  l'nieata 
Vh.  (\-ittis  duabus  albis)  und  vitinfa  Fb.  (vittis  (_|uiiu|ue  albidis":  ruhig  auf  ein  und  dieselbe 
.\it  beziehen  zu  duifen,  zumal  au>  den  beitlen  Ik'schi'eibungen  sich  sonst  keine  weiteren 
l'nterschiedi'    herauslinden   lassen. 


Nach  diesen  der  Rechtfertigung  der  oben  aufgestellten  Synonymie  dienenden  Bemer- 
kungen lasse  ich  die  Beschreibung  der  viclbcschriebcnen   Art  folgen: 

(irundfarbe  des  Körpers  gelblich  oder  bräunlich;  K()|)f  mit  Ausnahme  des  Scheitels 
tlunkler,  ebenso  die  l'"üli!er  und  die  letzten  (ilieder  der  Kiefertaster  in  der  terminalen  Hälfte; 
Beine  zum  gröf.Ucn  Teil  wcil.'ilich  oder  gclblichbraun,  dunkel  gesäumt,  ferner  die  Spitze  der 
Scliienen  und  das  i . 'I'arsenglied  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  dunkel  gefärbt;  Cerci  deut- 
lich dunkel  geringelt,  Schu|)pen  der  Oberseite  zum  größten  Teil  braun,  an  den  Hinterrändern 
der  Segmente  jediK  h  eine  Anzahl  dunklerer  (fast  schwarzer)  und  hellerer  (weißlichgelber)  Stellen 
bildend.  Auf  dem  .Abdomen  befinden  sich  jedcrseits  der  dorsalen  Borstenkämme  eine  schwarze 
Makel,  die  Kämme  selbst  stehen  auf  hellen  Stellen;  es  ergeben  sich  so  6  schwarze  und  5  helle 
Makeln  auf  jedem  Segment,  welche  in  ebensoviel  Längsreihen  auf  dem  Abdomen  angeordnet 
sind  (siehe  Fig.  38a).  — -  Auf  dem  Thorax  sind  mu-  die  later.il  dei-  Kämme  gelegenen  schwarzen 
Makel  deutli(  h,  die  nuttleren  dagegen  nur  schwach  angedeutet.  Auf  der  L^nterseite  sind  die 
Schu|)|)en  heller  tgelblichj.  —  Körpeiform  relativ  gedrungen;  Kopf  breit  und  kurz  mit 
deutlich  \  orspringenden  Augen,  hinter  den  Augi'ii  eingeschnürt;  Thorax  ein  wenig  breiter 
als  das  Abdomen,  und  i'clativ  sehr  lang,  mindestens  -:•,  so  lang  als  das  Abdomen; 
.Xbdomen  \ on  x'orne  nach  hinten  deutlich  sich  \eijimgend,  die  einzelnen  Segmente  breit  und 
kurz,  Terg.  X  ein  kurzes  st umpfw inkliges  D reieck  bildend.  —  Beborstung  des  Kopfes 
aus  vielen  dichten  Büscheln  gefiederter  Borsten  bestehend ;  lk)rstenkämme  des  Thorax  nach 
dem  Gattungstypus,  des  Abdomens  nach  dem  „Une ata-T ypus" ,  d.  h.  äußere  Kämme  sind  auf 


'  Faliricius  sagt  von  lineala:  ,,Antennae  longitudine  corporis,  .  .  .  corpus  .supra  fuscum  vittis  dualius  albis."  ; 
dersclljc  Autor  von  vittala :  statura  lineatac,  antcnnis  longis,  abdomen  fuscum,  vittis  quinquc  alliidis"  ;  Villers  von  longi- 
coriiin:  ,, antcnnis  corpore  longioribus" ;  Gudrin  von  annuliseta:  ,,Ics  antcnncs  sont  un  peu  moins  longues  quc  Ic  corps ; 
derselbe  Autor  von  xiibcittdta:  les  antcnnes  sont  presque  de  moiti(5  plus  longues  quc  le  corps,  .  .  .  l'abdomen  alTre  six  raies 
longitudinalcs  de  gros  points  noirs"  ;  Nico!  et  von  parisicnsis :  „antcnnes  longitudine  corporis,  ...  abdomine  longitudinalitcr 
maculis  albis  quadri  lineatis"  u.  s.  w.  —  Von  Nicoletii  Luc.  hatte  ich  die  Type  aus  dem  Pariser  Museum  in  Händen  und 
Uonnte  so  direkt  ihre  Zugehörigkeit  zur  lineata  feststellen. 

"  Unter  den  vielen  mir  vorliegenden  Exemplaren  befand  sich  nur  ein  einziges,  bei  dem  die  Längsstreifung, 
resp.  die  Makeln  an  den  Hinterrändern  der  Segmente  gut  erhalten  und  deutlich  zu  erkennen  waren ! 
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Segm.  II — VII  vorhanden!  Ventral  besitzen  die  Abd.  II — \'III  breite  laterale  Borstenkämme, 
während  die  medialen  fehlen.  —  Antennen,  Cerci  und  Tcrminalfilum  sehr  lang,  mindestens 
so  lang  als  der  ganze  Körper  oder  sogar  noch  länger;  Lippentaster  mit  deutlich  beilförmigem 
Endglied,  Kiefertaster  sehr  lang  und  schlank ;  Styli  bei  9  und  ö*  in  2  Paaren  vorhanden. 
Medianfortsatz  von  Ventr.  IX  ziemlich  schlank;  Ovipositor  sehr  lang  und  dünn,  mindestens 
1/3  so  lang  als  das  ganze  Abdomen. 

Länge:  10 — 12  mm.    Breite:  3 — 3V2  mm. 

Ct.  lineata  ist  stets  leicht  zu  erkennen  an  dem  kurzen  stumpfwinkligen  Terg.  X, 
welches   sonst  keine  paläarktische   Ctenolepisma  mehr  zeigt. 

Geogr.  Verbreitung:  Ct.  lineata  ist  über  das  ganze  paläarktische  Faunengebiet,  mit 
Ausnahme  der  nördlichen  Region,  verbreitet.  Ich  sah  Exemplare  aus  Nordafrika,  Italien, 
Sardinien,    Korsika,   dem   Elsaß   (Straßburg),  ferner  auch  aus  dem  Osten,  von  der  Krim  u.s.w. 


a  c 

Fig.  38.     Ctenolep-  lineata  Fb.     b  Genitalsegmente  des  Q  ;     c  Labialtaster. 


Variabilität. 

Die  Variabilität  von  lineata  ist  ziemlich  groß  und  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  Färbung  (Grundfarbe)  und  die  Zahl  der  Styli ;  erstere  variiert  von  gelblichweiß  bis  braun, 
letztere  von  2  bis  3  Paaren.  Unter  den  zahlreichen  vom  Typus  mehr  oder  weniger  ab- 
weichenden Formen  möchte  ich  aber  vorläufig  nur  2  als  besondere  Varietäten  kennzeichnen, 
da  sie  sich  durch  eine  gewisse  Konstanz  der  abweichenden  Merkmale  auszeichnen ;  es  ist  dies : 

I.  eine  durchschnittlich  etwas  kräftigere  Form  mit  vorherrschend  gelb- 
lichweißer Grundfarbe  und  3  Paaren  Styli  (beim  9)-  ^^f  diese  Form  möchte  ich  die 
Lucas  sehe  pilifera  beziehen;  wenigstens  stimmt  die  ausgezeichnete  Abbildung  Savignys 
mit  keiner  anderen  Ctenolepisma  so  gut  überein  als  mit  obiger  Form,  vor  allem  bezüglich  der 
Zahl  und  der  Form  der  Styli.  Auch  die  übrigen  Details,  die  Form  der  Kiefer-  und  Lippen- 
taster,  der  Beborstung  des   Kopfes  und  des  Abdomen,  die  Form  des  Körpers  und  das  kurze 
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Terg.  X  lassen  kaum  einen  Zweifel  über  die  Identität  der  Lucasschen  pUifera  mit  der 
obigen  lineata-Y orm  aufkommen.  —  Auch  die  Grassi-Rovellische  vittata  ist  auf  diese 
Form  zu  beziehen,  da  dieselbe  ja  (wenigstens  beim  9)  3  Paar  Styli  besitzen  soll.  Dagegen 
ist  die  Grassi-Rovellische  pilifera  (mit  2  Paaren  Styli)  keinesfells  identisch  mit  der  obigen 
pilifera,  sondern  gehört,  wie  oben  schon  gesagt,  vielmehr  zum  Formenkreis  der  ciliata  Duf. 

Die  geogr.  Verbreitung  der  var.  pilifera  ist  dieselbe  wie  die  der  Stammform  lineata. 
Als  eine  , .geographische  Form"  (D  öder  lein)  kann  also  die  3stylige  pilifera  nicht  an- 
gesehen werden.   — 

Dagegen  haben  wir  eine  solche  in  ausgesprochenster  Weise   in  der: 

2.  konstanten  Form,  auf  die  ich  eatonii  Ridl.  beziehen  möchte,  vor  uns. 
Dieselbe  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  kräftigere  Statur  aus  und  vor  allem  durch  die 
Färbung;  die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  zum  größten  Teil  weiß,  nur  die  Seiten  des 
Kopfes  und  Thorax,  Terg.  X,  Sternit  VI  11  und  IX  sind  dunkehiolett ;  ebenso  sind  die  Fühler 
dunkler.  An  den  Beinen  sind  die  Außenränder  der  Coxen,  die  Innenränder  der  Schenkel  scharf 
dunkelviolett  gesäumt,  ferner  sind  die  distalen  Enden  der  Schienen  und  das  i.  Tarsenglied 
dunkel;  endlich  sind  Cerci  und  Terminalfilum  sehr  scharf  schwarzviolett  geringelt.  Styli  sind 
bei  cf    und    9    in  2  Paaren  vorhanden. 

Diese  Form  ist  überaus  konstant;  die  lo  Exemplare,  die  mir  vorlagen,  zeigen  kaum 
nennenswerte  Differenzen.  Sie  ist,  wie  schon  gesagt,  eine  ausgesprochene  ,,geographische 
Form",  indem  sie  auf  die  äußerste  südwestliche  Ecke  des  paläarktischen  Gebiets  beschränkt 
ist  und  dort  die  lineata  zu  \ertreten  scheint.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  zum 
größten  Teil  von  Prof.  Kraepelin  auf  Teneriffa  (,,Gnimar,  März  94";  ,,Oratava,  April  94") 
gesammelt ;  außerdem  besitzt  das  Senkenbergische  Museum  noch  einige  Exemplare  (mit  der 
Bezeichnung  „Lepisma  badia")  aus  Madeira. 

Ridley  sagt  über  das  Vorkommen  der  eatonii:  ,,They  were  taken  at  Santa  Cruz  de 
Teneriffe,  on  a  hill  above  the  town,  and  under  stones,  at  an  altitude  of  500  feet,  and  also 
under  stones  at   Safi,   on  the   Marocco   coast,   in   the   montli   of   Dezember  and  January." 

14     Ct.  quadriseriata  Pacl:ard. 
I.S73.     Lepisind  i/ii.,  Packard  in:  Rep.   Peabody  Acad.  Arts  and  Sei.  v.   5   p.  47. 

Von  dieser  Art  lag  mir  ein  typisches  Exemplar  vom  Autor  selbst  zur  I^hitersuchung 
vor,  und  obwohl  dasselbe  in  stark  defektem  und  getrocknetem  Zustand  sich  befand,  so  konnte 
ich  mir  doch  sehr  gut  ein  Urteil  über  ihre  Stellung  im  S)'stem  bilden.  Die  Anordnung  der 
dorsalen  Borstenkämme  zeigt  den  ,,?ineate-Typus",  d.  h.  die  äußeren  Kämme  befinden 
sich  auf  Abd.  II — VII;  Terg.  X  besitzt  die  Form  eines  stumpfwinkligen  Drei- 
ecks, und  Styli  sind  in  3  Paaren  vorhanden.  Darnach  ist  also  quadriseriata  in  die  nächste 
Nachbarschaft  von  lineata,  speziell  der  var.  pilifera,  zu  stellen.  Auch  die  Angaben  des 
Autors  über  die  Länge  der  Fühler  und  die  Zeichnung  des  Schuppenkleides  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  wir  es  mit  einer  unserer  lineata  sehr  nahe  stehenden  Art  zu  tun  haben. 
Die  Beschreibung  Packards  lautet: 

„Körper  eher  schmal,  breiter  als  bei  saccharina  und  schmäler  als  bei  L.  domestica. 
Augen  mittelgroß,  vorspringend,  mit  ungefähr    12   Facetten.     Maxillartaster  mäßig  lang,   mit 
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etwas  dickerem  Endglied,  Fühler  ein  wenig  länger  als  der  Körper;  Cerci  etwa  von 
Körperlänge.  Körper  gräulichbraun,  bedeckt  mit  blassen  und  eingestreuten  schwärzlichen 
Schuppen.  Rückenseite  des  Abdomens  mit  4  Reihen  matt  fleischfarbiger  quadratischer 
Makeln,  auf  welchen  Borsten  stehen  (-  dorsalen  Borstenkämme),  welche,  wie  alle  übrigen 
Borsten,  silberglänzend  sind.  Abdomen  dunkler  als  der  übrige  Körper.  Fühler  und  I)eine 
blaß  chitinfarbig,  mit  einer  rötlichen  Nuance;  überall  behaart,  aber  nicht  so  sehr  wie  die 
Cerci,  welche  sehr  dicht  behaart  sind.  Caudalanhänge  (Cerci  und  Terminalfilum)  in  Zwischen- 
räumen von  mehreren  Gliedern  hell  geringelt  und  mit  langen  Haaren  besetzt.  Ktjpf,  Thorax 
und  Taster  fleischfarbig.  Unterseite  des  Abdomens  sehr  dicht  beschuppt  und  silberweiß,  mit 
dunkleren  Schuppen  an  den  Seiten;  die  Haare  des  Kopfes  sind  eher  gold-  als  silberglänzend. 
Länge:  10  mm.  Das  cf  ein  wenig  größer,  aber  sonst  nicht  verschieden  vom  9- 
Geogr.  Verbreitung":  Ncarktisch!  Häufig  in  Salem,  an  Häusern,  an  den  Fenstern 
und  Türen  des  Museums  (Putnam  und  Packard).  Bei  Providence,  R.  I.,  und  New  Haven, 
Conn.,  im  Zimmer  (J.   H.  Emerton).    Knoxville,  Tenn.  (Dr.  J.  Curtis).    März  bis  Oktober." 

15    Ct.  rubro-violacea  Schott. 
(I^'ig-  39-) 
1896      Lepisina  r.,  Schott  in:  Pioc.  Calif.  Acad.  Sei.  v.  6  p.   190  t.    iS  f.  45  -  51. 

Die  trefflichen  Abbildungen  und  die  ausführliche  Beschreibung  Schotts  lassen  die  Art 
ohne  weiteres  als  eine  Ctenolepisma  erkennen,  und  zwar  dürfte  sie  wohl  infolge  des  kurz- 
dreieckigen Terg.  X  der  lineafa  am  nächsten  stehen.  Da  ich  die  Art  leider  nicht  in  natura 
kennen  lernen  konnte,  so  muß  ich  mich  begnügen,  die  Beschreibung  Schotts  wenigstens 
teilweise  hier  anzuführen: 

„Der  Kopf  hat  die  Form  eines  runden  Hutes,  und  ist,  unbeschuppt,  gelblichweiß.  An 
dem  Vorderrand  einige  rötlichviolette  Makeln,  regelmäßig  angeordnet  und  mit  unscharfen 
Grenzen,  llnter  dem  Mikroskop  erscheinen  diese  Stellen  dicht  besetzt  mit  kleinen  Papillen, 
welche  nach  Behandlung  mit  Kalilauge  aussehen  wie  kleine  Ringe.  Der  Hinterrand  des 
Kopfes  ist  braunschwarz  gesäumt.  Fühler  graubraun,  mit  sehr  feinen  hellen  Ringen,  welche 
gegen  die  Spitze  zu  immer  weiter  voneinander  getrennt  werden.  Die  Länge  der  Fühler  er- 
reicht ungefähr  die  des  Körpers.  —  Maxillartaster  5gliedrig,  blaßbraunviolett ;  die  zwei 
ersten  Glieder  dicker  als  die  übrigen,  das  dritte  länger  als  jedes  der  folgenden.  —  Lippen- 
taster 3gliedrig,  ungefärbt;  Basalglied  (d.i.  zweites!)  länger  als  die  anderen;  Endglied  un- 
regelmäßig dreieckig.  —  Thorax-Tergite  schildförmig  und  breiter  als  die  Abdominal- 
Tergite ;  Grundfarbe  gelblichweiß ;  bedeckt  mit  dunkelbraunen  Schuppen.  Grundfarbe  des 
Abdomens  rötlichviolett.  Tergit  X,  von  oben  betrachtet,  breit  dreieckig.  Cerci  deutlich 
rötlichbraun  und  weiß  geringelt  .  .  .  Cuticula  glatt,  mit  ankerähnlichen  Figuren.  Schuppen 
braun."   .  .  . 

Bezüglich  der  Beborstung,  die  systematisch  so  wichtig  ist,  erfahren  wir  aus  der  Be- 
schreibung, daß  auf  den  Thoraxtergiten  je  2,  und  den  Abdominaltergiten  je  4  (d.  h.  jeder- 
seits  2)  Porenreihen  vorhanden  sind,  was  ja  für  die  Gattung  Ctenolepisma  charakteristisch 
ist.    Leider  ist  nicht  gesagt,  wie  sich  die  äußeren  dorsalen  Borstenkämme  verhalten. 


—     9(3 


Geogr.  Verbreitung:  Nearktisch!  Als  Fundorte  werden  angegeben :  Sierra  Laguna, 
San  Jose  del  Cabo,  Baja  California;  Tuscon,  Arizona;  Guaymas  and  San  Miguel  de  Horca- 
sitas,  Lowora,  Mexico. 


Fig.  39.     Ctenolep.  rubro-iiolacea   Schutt. 
(Nach  Schott.) 


Fig.  40.     Ctenulep.  rctiadata  Schott, 
b  Labialtaster;    c  Gefiederte  Borsten.  (Nach  Schutt.; 


16.    Ct.  reticulata  Schott. 
(Fig.  40  a— d.) 
1S76.     Lepisma  r.,  Schott  in:  Proc.  Calif.  Acad.  Sei.  s.  2  v.  6  p.   192  t.    iS  f.   52  —  57. 

Auch  diese  Art,  die  der  vorhergehenden  ziemlich  nahe  zu  stehen  scheint,  gehört  in- 
folge des  kurz  dreieckigen  Terg.  X  zweifellos  in  die  ////Prtia-Gruppe  und  zwar  in  die  nächste 
Nähe  der  Imeata  Fb. 

Die  von  Schott  gegebene   Diagnose  lautet: 

„Körper  langgestreckt,  nach  hinten  allmählich  schmäler  werdend;  Lippentaster 
3gliedrig;   Maxillartaster   5gliedrig;   Antennen   undeutlich  weiß  und  braun  geringelt;  Terg.  X 
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kurz,  undeutlich  dreieckig;  Cerci  undeutlich  röthchbraun  und  weiß  geringelt;  Grundfarbe 
gelb;  Schuppen  braun,  abwechselnd  heller  und  dunkler;  die  dunkeln  an  den  Hinterrändern 
der  Tergite  in  symmetrischen  Gruppen  angeordnet;  Cuticula  mit  einem  Netzwerk  chitinöscr 
Adern;   in  den  Maschen  desselben  die  ankerförmigen  Schuppenporen." 

Aus  der  weiteren  Beschreibung  geht  hervor,  daß  das  Schuppcnkleid  nicht  einfarbig 
ist,  sondern  eine  deutliche  Zeichnung  erkennen  läßt ;  so  sind  die  Thorax-Tergitc  geschmückt 
mit  einer  größeren  Anzahl  symmetrisch  angeordneter  sichelförmiger  hellgelber  Flecken.  Die 
Anordnung  der  Borsten,  besonders  der  dorsalen  Borstenkämme,  ist  wie  bei  der  vorhergehen- 
den Art.  —  Über  die  Größe  der  Art  ist  keine  Angabe  gemacht,  doch  dürfte  dieselbe  nach 
der  Abbildung  etwa  der  von  rubioviolacea  gleichkommen. 

Geogr.  Verbreitung:    San  Francisco,   Kalifornien. 


Im  folgenden  führe  ich  noch  5  Arten  an,  welche  zweifellos  in  die  Gattung  Cteno- 
lepisma  gehören,  über  deren  Stellung  innerhalb  derselben  aber  ich  mir  aus  den  Be- 
schreibungen allein  kein  Urteil  bilden  konnte.  Es  sind  dies:  Lepisma  villosa  Fb.,  L.  petitii 
Guer.,  L.  fasciata  Luc,  L.  horrens  Nie.  und  L.  nigra  Oud. 

17.    Ct.  villosa  Fb. 

1775.     Lepisma  v.,  Fabricius  in:  Syst  ent.  p.  300. 

1838.     Lepisma  v.,  Burmeister  in:  Handb.  d.  Ent.  v.  3  p.  458. 


>, 


„Fusca,  cauda  triplici  villosa.  ^^.*i^ 

Habitat  in  China. 

Statura  L.  saccharinae,  at  brevior  et  crassior.  Caput  villosum,  albidum.  Corpus  ova- 
tum,  supra  fuscum,  subtus  albidum.  Cauda  setis  tribus  valde  villosis,  intermedia  longiore  et 
subtus  setulae  duae  brevissimae,  uti  in  L.  saccharina.    Pedes  breves,  albi." 

Etwas  deutlicher  als  diese  Fabriciussche  Beschreibung  ist  die  von  Burmeister; 
dieselbe  lautet :  „L.  villosa :  aurichalcea,  squamulis  fuscis  intermixtis ;  margine  corporis  fim- 
briato,  pedibus  setisque  caudalibus  setosis." 

„Aus  China  und  Ostindien;  gleich  im  Ansehen  ganz  der  L.  ciliafa,  ist  jedoch  etwas 
kleiner,  messinggelb  gefärbt,  schwach  glänzend  und  weniger  dicht  behaart.  Auf  dem  Hinter- 
leibe ebenfalls  4  Reihen  büschelförmiger  Borsten,  die  zwischen  Lücken  der  Schuppen  her- 
vorkommen." 

18.    Ct.  petitii  Guer. 
1838.     Lepisma  Petitii,  Guerin  in:  Iconogr.  regne  animal  v.  7  p.   10. 

„Thorax  epais;  abdomen  retreci  brusquement  en  arriere;  autennes  de  la  longueur  du 
Corps,  päles  ainsi  que  les  pattes;  filets  caudaux  egalement  de  cette  longueur,  päles,  anneles 
de  brun;  corps  noir  avec  le  bord  posterieur  de  chaque  segment  argente." 

„Du  Senegal.  Trouv6  vivant,  par  M.  Petit  de  la  Sanssaye,  dans  une  boite  d'insectes 
qui  lui  arrivait  de  ce  pays." 

Zoologica.    Heft  43.  13 


r.S'^ 


—    Os- 
lo.   Ct.  fasciata  Luc. 

1863.     Lrpisnxt  f.,  Lucas  in:   Ann.  soc.  ent.  France  s.  4  v.  3  p.  415. 

„L-  corpore  supra  albo-argenteo  subflavescente,  vittis  nigris  transversion  ornato ;  infra 
omnino  albo-argenteo  nitido ;  antennis  elongatissimis,  albis,  corpore  longioribus ;  pedibus  albo- 
subflavescenlibus,  coxis  femoribusque  albo-argenteo-nitidis;  setis  analibus  abdomine  longiori- 
bus; albo-flavescentibus.  —  Long.  7  h.  g  mill.,   lat.   2V2  ä   3  mm." 

„Cette  jolie  espece  lucifuge  est  tres  agile  et  provient  probablement  du  Senegal." 
Möglicherweise  ist  diese  Art  identisch  mit  der  Ct.  petitii,  da  nicht  nur  das  Vaterland, 
sondern  auch  die  Zeichnung  der  Oberseite  (schwarz  und  weiße  Querbinden !)  bei  beiden  die- 
selbe  ist.    Auch   Grassi  und   Rovelli   sprechen  sich  in  diesem  Sinne  aus. 

20.    Ct.  horrens  Nie. 

1847.     Lepisuia  h.,  Nicolet  in:  Ann.  .soc.  ent.  France  s.   2  v.  5  p.  350. 

„L.  villosa  paulo  squamosa,  abdomine  depresso,  villosissimo,  lateribus  anoque  nigrescen- 
tibus.  —  Chili." 

Diese  kurze  Beschreibung  ist  allerdings  recht  nichtssagend,  und  würde  uns  kaum  be- 
rechtigen, die  Art  als  eine  Ctenolepisma  anzusprechen,  wenn  nicht  Nicolet  in  der  Be- 
schreibung seiner  parisiensis  (=  lineata  Fb.)  auf  die  große  Ähnlichkeit  dieser  Art  mit  horrens 
hingewiesen  hätte.  Er  spricht  sogar  die  Vermutung  aus,  daß  parisiensis  vielleicht  nur  eine 
Varietät  der  horrens  sein  könnte. 

2L    Ct.  nigra  Oud. 
1S90.     Lepisma  n.,  Oudemans  in:  Weber  zoolog.  Ergebnisse  v.   i   p.  82  t.  6  f.  2. 

„Schuppenkleid  oben  schwarz,  unten  silberglänzend.  Weniger  behaart  als  L.  cincta. 
Maxillartastcr  fünf-,  Labialtastcr  dreigliedrig.  Tarsen  dreigliedrig.  Zehntes  Tergit  hinten  ab- 
gerundet. 

Länge  der  Exemplare  5 — 7  mm." 

Aus  der  ausführlichen  Beschreibung  von  Oudemans  hebe  ich  noch  folgende  Punkte 
hervor : 

Behaarung  weniger  stark  als  bei  L.  cincta  {=  Acrotelsa  collaris  Fab.);  viele  Haare 
stehen  in  Büscheln  zusammen ;  die  dichtesten  Büschel  auf  dem  Kopfe,  und  zwei  auf  dem 
Vorderrand  des  Pronotums;  die  Haarbüschel  haben  eine  gelbliche  Farbe.  Dorsal,  lateral  und 
ventral  kleine  Haarreihen  (=  Kämme  m. !)  auf  den  Segmenten  des  Abdomens  und  des 
Thorax;  die  Haarreihen  stehen  stets  am  Hinterrand  der  Segmente  und  zwar  in  kleinen  Ein- 
schnitten der  Schuppendecke.  Cerci  nur  mäßig  behaart,  mit  verschiedenen  Haarsystemen.  — 
Antenneti  und  Cerci  wohl  etwa  von  Körperlänge.  —  Styli  in  2  Paaren  (am  Abd.  VIII  und 
IX)  vorhanden.  —  Seiten  des  Abdomens  nach  hinten  nur  wenig  konvergierend.  —  Terg.  X 
hinten  nicht  spitz,  sondern  abgerundet. 

Geogr.  Verbreitung:  Indo-malayischer  Archipel.  Java  (Buitenzorg)  und  Flores 
(Maumerie). 

Ethologie:  „Zwischen  Papier.  Das  Exemplar  von  Buitenzorg  kam  zugleich  mit  den 
zwei  Exemplaren  von  Lepisma  cincta  (=  Acrotelsa  collaris  Fb.,  siehe  unten)  lebend  aus 
Pflanzenpapicr  zum  Vorschein." 
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8.    Gattung:  Thermobia  Bergr. 

1890.  Th.,  Bergroth  in:   Entom.  Anier.  v.  6  p.  233. 

■   1863.  Lepismodes  (nom.  niidum),  Newman  in:  Zoologist  v.  21   p.  8496. 

1873.  Lepisiiia,  Packaid  in:  Rcp.  Peabody  Acad.  Alts  and.  Sc.  v.   5  p.  48. 

1884.  LejiisiiKi,  Rovelli    in:    „Alcune    ricerche  sul    tubo  digerente  degli  Atteri,    Ortotteri  e  Pseudo- 

neurotheri."     Conio. 

1887.  Termophüa,  Rovelli  in:  Bull.  Ent.  Ital.  v.    19. 

1S89.  Thermophiln,  Giassi  et  Rovelli  in:  1.  c.  v.  21. 

1889.  Theniiopliila,  Oudemans  in:  Tjidsch.  v.  Entom.  v.   32  p.  425  t.    12. 

1894.  Theniiohid,  Mc  Lachlan  in:  Ent.  Month.  Mag.  s-   2  v.   5  p.   52. 

Die  Geschichte  der  Gattung  ist,  wie  aus  dem  obigen  Verzeichnis  hervorgeht,  eine  sehr 
wechselvolle. 1  G.  Rovelli  (84)  beschrieb  1884  eine  neue  Lepismide  mit  6gliedrigen  Kiefer- 
tastern unter  dem  Namen  Lepisina  furnorum ,  und  bemerkte  dabei,  daß  diese  Art  ein  neues 
Genus  darstellte,  ohne  aber  schon  einen  Namen  für  dasselbe  zu  wählen.  —  1887  beschäftigt 
sich  Grassi  eingehend  mit  diesem  Tier  und  nennt  dabei  zuerst  den  Gattungsnamen  Termo- 
phüa mit  der  Angabe,  daß  diese  Bezeichnung  von  Rovelli  ,,in  una  memoria  in  preparazione 
per  le  stampe"  unserer  Art  zuerkannt  sei.  Zwei  Jahre  später  erscheint  denn  auch  dieser 
Name,  aber  mit  ,,h"  (Thermophila)  geschrieben,  in  der  gemeinsam  von  Grassi  und  Ro- 
velli (89)  herausgegebenen  Übersicht  über  die  italienischen  Thysanuren.  Und  diese  Be- 
zeichnung wird  auch  "in  der  1890  erschienenen  ausführlichen  Arbeit  der  beiden  genannten 
Autoren  (90)  beibehalten.  Auch  Oudemans  (89),  der  das  Tier  in  Amsterdam  in  allen 
Bäckereien  auffand,  nennt  die  Art  Thermophila  furnorum  Rov. 

Nun  ist  aber  dasselbe  Tier  auch  schon  in  Nordamerika  gefunden  und  beschrieben 
worden,  und  zwar  schon  viel  früher  als  von  Rovelli!  Packard  (73)  beschreibt  nämlich 
im  Jahr  1873  eine  Lepisma  domestica,  welche  ebenfalls  ögliedrige  Kiefertaster  besitzt  und 
in  Häusern,  besonders  in  der  Nähe  von  Herden  und  Öfen  sich  herumtreibt.  Die  ausführliche 
Beschreibung,  die  Packard  von  dieser  Art  gibt,  läßt  keinen  Zweifel  bezüglich  der  Identität 
der  Thermophila  furnorum  Rov.  und  der  Lepisma  domestica  Pack. !  —  Bergroth  (90) 
hat  zuerst  auf  die  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  Arten  aufmerksam  gemacht,  gleich- 
zeitig aber  auch  darauf  hingewiesen,  daß  der  Name  Thermophila  schon  mehrfach  vergeben 
sei  (an  eine  Coleopteren-  und  Lepidopteren-Gattung)  und  deshalb  durch  einen  anderen  Namen 
ersetzt  werden  müßte.  Er  selbst  nahm  diese  Umtaufung  vor,  indem  er  den  Namen  Ther- 
tnobia  vorschlug.    Lhid  so  mußte  die  fragliche  Art  also  Thermobia  domestica  Pack,  heißen. 

Die  Geschichte  der  Gattung  reicht  aber  eigentlich  noch  10  Jahre  weiter  zurück:  im 
Jahre  1863  machte  nämlich  Ed.  Newman  (63)  auf  eine  in  England  in  Häusern  vorkom- 
mende Lepismide  aufmerksam,  die  ihm  als  neu  erschien  und  die  er  mit  dem  Namen  Lepis- 
modes  inquilina  bezeichnete.  Die  ganze  Beschreibung  des  Tieres  lautet:  ,,Its  body  is  half 
an  inch  long,  and  it  has  antennae  and  tails  each  about  half  an  inch  long  or  rather  more 
than  an  inch  and  a  half."     In  diesen  Worten  kann  ich  aber  unmöglich  eine   Definition 


'  Den  folgenden  nomenclatorischen  Ausführungen  legte  ich  in  der  Hauptsache   die  Ausführungen    Oudemans' 
und  Mc    Lachlans  {94)  zu  Grunde. 
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der  Art\,  wie  sie  zur  Gültigkeit  eines  Namens  erforderlich  ist,  erblicken;  denn  sie  enthalten 
ja  lediglich  eine  Größenangabe.  Ich  betrachte  daher  Lepismodes  iliquilina  New.  als  ein 
nomen  nudum,  welches  bei  der  Feststellung  der  Priorität  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
braucht,  —  so  daß  also  der  obige  Name  Thermohia  Brgr.  trotz  des  früheren  Namens  Lepis- 
modes als  der  allein  Berechtigte  beizubehalten  ist.  — 

Nach  diesen  nomenklatorischen  Bemerkungen  sei  nun  im  folgenden  die  Charakteristik 
der  Gattung  gegeben : 

Ivörperform:  auffallend  flach,  breit,  nach  hinten  mäßig  verengt.  Kopf  breit,  vorne 
gerundet,  Augen  etwas  vorspringend,  hinter  den  Augen  eingeschnürt  (deutlicher  Hals). 
Thorax  sehr  lang,  mitunter  so  lang  als  das  Abdomen,  niemals  kürzer  als  -;:i  des- 
selben. Abdomen  an  der  Basis  so  breit  als  der  Thorax  und  daher  nicht  von  diesem  abge- 
setzt, Segmente  sehr  kurz  und  breit,  Tcrg.  X  ebenfalls  kurz,  ein  undeutliches  stumpfwinkliges 
Dreieck  bildend  (die  Spitze  zuweilen  unscharf,   gerundet). 

Beborstung:  Die  größeren  Borsten  des  Kopfes  des  Thorax  und  Abdomens  deutlich 
doppeltgefiedert  und  zuweilen  an  der  Spitze  gespalten;  am  Kopf  treten  die  Borsten  zu  dichten 
Büscheln  zusammen,  die  jederseits  über  der  Fühlcrwurzel  in  einem  länglichen  Feld  dicht  bei- 
sammen stehen;  Thorax  mit  kräftigen  und  zahlreichen  ,, Randkämmen"  und  ferner  jedes  Ter- 
git  noch  mit  je  2  deutlichen  „Rückenkämmen";  Abd.  II — VIII  und  X  ebenfalls  mit  je 
2  kräftigen  Rückenkämmen  (die  als  Fortsetzung  der  Thorax-Kämme  den  Kämmen  der 
inneren  Reihe  bei  Ctenolepisma  entsprechen).^   Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII    je 

2  sehr  breite  laterale   Kämme  und  auf  Abd.  II — VI  außerdem  noch  je  ein  medialer  Kamm. 

Extremitäten  auffallend  lang.  Fühler  stets  länger,  mitunter  sogar  2 mal  so 
lang  als  der  Körper.  Maxillartaster  ebenfalls  sehr  lang  und  schlank,  beinahe  halb  so 
lang  als  der  Körper,  5-  oder  6-gliedrig.  Labialtaster  4gliedrig,  die  letzten  3  Glieder  etwa 
gleich  lang,  gestreckt,  Endglied  schwach  oval  oder  schwach  keulenförmig.  Beine  lang,  be- 
sonders die  Schienen  und  Tarsen,  die  Hinterbeine  mitunter  sogar  die  Spitze  des  Abdomens 
überragend.    Cerci  und  Terminalfilum  etwa  iV2mal  so  lang  als  der  Körper.    Styli  in  2  oder 

3  Paaren  vorhanden,  schlank.  Ovipositor  sehr  lang  und  dünn,  stabförmig,  V2 — %  so  lang  als 
das  Abdomen. 

Grassi  und  Rovelli,  Oudemans  und  die  anderen  Autoren  legen  bei  der  Charak- 
terisierung der  Gattung  das  Hauptgewicht  auf  die  ögiiedrigen  Maxillartaster.  —  So- 
lange man  nur  die  einzige  Art  (domestica)  kannte,  war  dies  ganz  berechtigt.  Nachdem  ich 
aber  nun  2  weitere  Arten  kennen  gelernt,  welche  in  allen  übrigen  Merkmalen,  wie  in  der 
geringen  Zahl  der  abdominalen  Rückenkämme,  der  eigenartigen  Körperform,  den 
überaus  langen  Extremitäten  vollkommen  mit  domestica  übereinstimmen,  und  nur  durch  die 


'  Bei  dieser  Gelegenlieit  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  daß  der  deutsche  und  französische  Text  der 
„Regeln  d.  Zool.  Nomenclatur"  (V.  Intern.  Zool.  Kong.)  gerade  auf  obige  Frage  nicht  dieselbe  Antwort  gibt.  Nach  dem 
deutschen  Text  ist  ein  Name  dann  gültig,  wenn  derselbe  „veröffentlicht  und  definiert  oder  angedeutet 
worden  ist.  Der  französiche  Text  dagegen  verlangt:  „que  ce  nom  ait  <;t(5  divulgud  dans  une  publication  oü  il  aura 
6t  6  defini".  Letztere  Formulierung  scheint  mir  entschieden  den  Vorzug  vor  der  deutschen  zu  verdienen,  denn  der  Be- 
griff „andeuten"  ist  doch  recht  unklar  und  dehnbar,  und  sollte  in  einer  Vorschrift,  die  dazu 
gemacht   ist,    möglichste    Einheitlichkeit   zu    erzielen,   gar  nicht  vorkommen. 

Auf  den  Abd.  Terg.  11 — IV  oder  V  sieht  man  zuweilen  dorsal  ganz  seitlich  noch  je  einen  Kamm  (wenigstens 
einen  Teil  davon).  Diese  Kämme  entsprechen  aber  nicht  etwa  den  äußeren  Dorsalkämmen  von  Ctenolepisma,  sondern  den 
Kämmen  der  ventralwärts  umgeschlagenen  Partien  der  Tergite. 
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5glieclrigen  Maxillartastcr  davon  abweichen,  so  kann  ich  obigem  Merkmal  keinen  generischen 
Wert  mehr  beilegen.  Die  6-Ghedrigkeit  ist  ja  auch  nur  durcli  eine  sekundäre  Teilung  des 
so  langen  und  dünnen  5.  Gliedes  (wie  es  die  beiden  anderen  Arten  besitzen)  entstanden.  Es 
geht  dies  daraus  hervor,  daß  die  Trennung  des  5.  und  6.  (Gliedes  bei  weitem  niclit  so  deut- 
lich ist,  wie  die  der  übrigen  Glieder,  so  daß  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  dieselbe 
ganz  übersehen  und  nur   i  Glied  vor  sich  zu  haben  glauben  kann. 

Nach  meiner  Auffassung  ist  die  Gattung  Thcrmobia  dadurch  hinreichend  charakteri- 
siert, daß  die  Abdominaltergite  I — VIII  nur  je  2  Dorsalkämme  besitzen  und  daß 
die  „äußeren  Kämme"  vollständig  fehlen;  denn  dieses  Verhalten  kommt  bei  keiner 
anderen  Gattung  mehr  vor. 

Bezüglich  der  geogr.  Verbreitung  der  Gattung  ist  zu  erwähnen,  daß  die  3  bis  jetzt 
bekannten  Arten  der  paläarktischen  Fauna,  speziell  der  mediterranen  Region  angehören, 
daß  jedoch  eine  davon,  gleichwie  Lepisma  saccharina,  durch  den  Menschen  sehr  weit  (viel- 
leicht über  die  ganze  Erde)  verschleppt  wurde. 

Die  3  Arten  lassen  sich  in  2  Gruppen  verteilen   und  zwar   in  folgendem   Sinn : 

1.  Maxillartastcr  mit  6  Gliedern  domestica  Pack. 

2.  Maxillartastcr  mit  5  Gliedern  aegyptiaca  Luc. 

und  longimana  n.  sp. 

1.     Th.  domestica    Pack. 
(Taf.  I   Fig.  4.) 

1873.  Lepisma  d.,  Packard  in:  Rcp.  Peabody  Acad.  Arts  and  Sc.     v.   5     p.  48. 

1863.  Lepismodes  iiiquilina  (nom.  nud.),  Newman  in;    Zoologist  v.  21    p.  8496. 

1884.  Lepisma  fiirnoniiii,  Rovelli  in:    Alaune    ricerche  sul  tubo  digerente  degli   Atteri,    Ortotteri  e 

Pseudonotteri.     Como. 

1889.  Thermophila  furnonim,  Rovelli  in:    Bull.  Ent.  hal.    v.   19. 

1889.  T/ienii<ipJiil<t  fiirnorum,  Oudenians  in:  Tijdschr.  voor  Entom.    v.   32  p.   425   t.   12. 

1890.  Thermophila  furnonim,  Grassi  et  Rovelli  in:  Natur.  Sic.  v.  9  p.  85. 
1890.  Idem,  Oudemans  in:  Natur.  Sic.  v.  9  p.   283  fig    i. 

1890.      Thermobia  furnonim,  Bergroth  in:  Entom.  Amer.  v.  6  p.   233. 

1894.     Lepismodes  furnonim,  Bergroth  in:  Ent.  Monthly  Magaz.  s.   2  v.   5  p.   iii. 

Die  Geschichte  dieser  Art  fällt  mit  der  der  Gattung  zusammen  und  brauche  ich  daher 
hier  nicht  mehr  darauf  einzugehen;  ich  lasse   daher  gleich  die   Beschreibung  folgen: 

Körperform  breit,  fast  parallelseitig,  nach  hinten  nur  wenig  schmäler  werdend; 
Rücken  sehr  flach.  Thorax  sehr  lang,  nur  wenig  kürzer  als  das  Abdomen,  die  3  Segmente 
ungefähr  gleichlang.  Abdomen  an  der  Basis  kaum  schmäler  als  der  Thorax,  und  nicht  ab- 
gesetzt, nach  hinten  nur  wenig  sich  verjüngend,  die  einzelnen  Segmente  kurz  und  breit, 
Terg.  X  ungefähr  ein  stumpfwinkliges  Dreieck  bildend. 

Beborst ung  wie  oben  bei  der  Beschreibung  der  Gattung  angegeben.  Die  Borsten- 
büschel und  -kämme  sehr  dicht  und  lang. 

Grundfarbe  gelblichweiß,  Thorax  heller  als  das  Abdomen;  Beine  hell,  nur  die 
Schienen  und  das  i.  Tarsenglied  dunkel  geringelt,  ebenso  meistens  auch  das  3.  und  4.  Kiefer- 
tasterglied;  Cerci  und  Terminalfilum  ebenfalls  hell  und  dunkel  geringelt. 


\ 
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Die  Färbung  des  Schuppenkleides  wird  von  den  verschiedenen  Autoren  ver- 
schieden angegeben,  was  nur  zu  erklärhch  ist,  da  ja  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die 
Schuppenbedeckimg  mehr  oder  weniger  defekt  ist.  Der  Wahrheit  am  nächsten  dürfte  wohl 
die  Darstellung  von  Oudemans  (89)  kommen,  der  die  Tiere  in  Gefangenschaft  gehalten 
und  gezüchtet  hat  und  nur  frisch  gehäutete  Exemplare  seiner  Zeichnung  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Darnach  besteht  das  Schuppenkleid  auf  der  Oberseite  aus  schwarzen  und  gelben 
Schuppen:  erstere  nehmen  den  größten  Teil  des  Kopfes  und  des  Thorax  ein,  ferner  vom 
Abdomen  das  i.,  2.,  5.,  8.  und  9.  Tergit;  und  endlich  auf  Terg.  III  und  IV,  VI  und  VII  je 
2  unscharfe  Längslinien;  mit  gelben  Schuppen  dagegen  sind  besetzt:  der  Vorderrand  des 
Kopfes,  die  Hinterränder  der  Thoraxtergite,  Terg.  III,  IV,  VI,  VII  und  X  und  ein  ziemlich 
großer  Hof  um  jeden  Rückenkamm.  Die  Bauchfläche  ist  mit  silberglänzenden  Schuppen 
bedeckt.  —  Bei  den  meisten  mir  vorliegenden  Exemplaren  waren  die  Schuppen  größtenteils 
abgefallen,  nur  l^ei  den  von  Heymons  in  Transkaspien  gesammelten  Stücken  war  noch  eine 
Schuppenzeichnung  zu  erkennen :  dieselbe  bestand  regelmäßig  aus  einer  geraden  schwarzen 
Querbinde  in  der  Höhe  des  i.  Abdominaltergits  und  von  dieser  ausgehend  4  nach  hinten 
ziehenden  Längsbinden;  auf  den  Thorakalsegmenten  standen  die  schwarzen  Schuppen  zer- 
streut, ohne  eine  bestimmte  Zeichnung  zu  bilden. 

Antennen  die  Länge  des  Körpers  weit  übertreffend,  nach  den  Angaben  Oudemans' 
sogar  2mal  so  lang  als  der  Körper.  Maxillartaster  sehr  lang  und  dünn,  aus  6  Gliedern  be- 
stehend, resp.  das  5.  Glied  sekundär  nochmals  in  2  Glieder  geteilt;  das  5.  und  6.  Glied  zu- 
sammen kaum  länger  als  das  4.  —  Labialtaster  4gliedrig,  2.  Glied  dünn,  cylinderförmig,  das 
3.  und  4.  dagegen  verbreitert,  oval  oder  schwach  beilförmig,  Glied  2 — 4  ungefähr  gleichlang. 
Cerci  und  Terminalfilum  etwa  i  —  iVimal  so  lang  als  der  Körper.  Styli  in  2  oder  3  Paaren 
vorhanden  (unabhängig  vom  Geschlecht !).  Sternalfalten  gut  ausgebildet,  an  den  Rändern  mit 
kräftigen  Borstenkämmen. 

Ovipositor  sehr  lang  und  dünn,  etwa  2/3  so  lang  als  das  ganze  Abdomen,  dichtbehaart, 
und  eine  deutliche  „falsche  Gliederung"  aufweisend. 

Länge:  10  mm.    Breite:  3  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Wie  oben  schon  erwähnt,  ist  die  Verbreitung  der  Tit.  do- 
mestica  eine  sehr  große;  bis  jetzt  ist  sie  in  Nordamerika  (von  Packard),  Europa  (von 
Grassi-Rovelli,  Oudemans  etc.)  und  Asien  (von  Heymons)  festgestellt,  wahrscheinlich 
aber  ist  sie,  wie  L.  saccharina,  noch  weiter  verbreitet,  d.  h.  durch  den  Menschen  ver- 
schleppt. Die  eigentliche  Heimat  der  Art  dürfte  die  mediterrane  Region  sein,  da  ihre  beiden 
einzigen   Verwandten  ebenfalls   in  dieser  Region  beheimatet  sind. 

Ethologie:  Lebt  wie  L.  saccharina  in  Häusern,  und  liebt  besonders  warme  und 
trockene  Räume.  Man  findet  sie  daher  am  häufigsten  in  Bäckereien  oder  in  der  Nähe  von 
solchen  (daher  der  Name  „furnorum  Rov.").  Oudemans  traf  die  Tiere  in  Amsterdam  in 
allen  Bäckereien,  die  er  untersuchte,  häufig.  Man  nennt  sie  dort  „Snijders"  (Schneider)  oder 
„Ovenvogeltjes"  (Ofenvögelchen),  welch  letztere  Bezeichnung  ja  darauf  hindeutet,  daß  sie  mit 
Vorliebe  bei  den  Öfen  sich  aufhalten.  Ihre  Nahrung  besteht  nach  Oudemans  nicht  nur 
aus  Mehl,  sondern  auch  aus  Brot  und  wahrscheinlich  auch  noch  aus  vielen  anderen  vegeta- 
bilischen Speisen.  Auch  tierische  Kost  verschmähen  sie  nicht,  indem  sie  zuweilen  ihre  toten 
Kameraden   auffressen.    Sie   kommen  meistens  nur  nachts  aus  ihren  Verstecken  hervor. 
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2.    Th.  aegyptiaca.     Luc. 
(Fig.  41  a— c.) 

I1S40.     Lcphiiia  ae.,  Lucas  in:  Mist.  Nat.  Crus.  Ar.  et  Myr.  p.  559.  —  Abl)iI(Jung  in:  Savigny,  Descr. 

de  l'Egypt.  t.   1   Ins.  f.  7. 
1844.     Lepisma  ae.,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  apt.  v.  3  p.  452. 
1873.     Lepisma  ae.,  Lubbock  in:  Monogr.  Collemb.  and  Thysan.  p.   222, 

Prof.  Kraepelin  sammelte  bei  Kairo  eine  Art  (in  ziemlicher  Anzahl),  welche  infolge 
des  Vorhandenseins  von  nur  je  2  Rückenkämmen  auf  den  Abd.-Terg.  II — VIII  und  auch  in- 
folge des  ganzen  Habitus  als  Therniobia  sich  erwies.  Ich  glaube  bestimmt,  in  diesem  Tier 
die  Lucas  sehe  Lepisma  aegyptiaca  wiederzuerkennen,  da  die  sehr  sorgfältige  Abbildung 
Savignys  mit  unserer  Art  in  jeder  Beziehung  übereinstimmt.  Im  folgenden  die  Be- 
schreibung : 


Fig.  41.     Tliermobia  aegyptiaca  Luc.     b  Hinterende  des  Abdomens  (ventrale  Ansicht)  vom  Q, 

ov  =  Ovipositor ;     c  Labialtaster. 


Grundfarbe  zum  größten  Teil  weiß  oder  gelblichweiß;  Stirne  über  der  Fühler- 
wurzel mit  einer  länglichen  dunkleren  Makel.  Abdomen  an  den  Seiten  und  gegen  die  Spitze 
bräunlichviolett.  Schenkel  an  den  Rändern,  Schienen  in  der  Mitte  und  das  i.  Tarsenglied 
mit  Ausnahme  der  Basis  dunkel.  Fühler  und  Cerci  hell  und  dunkel  geringelt,  die  letzteren 
deutlicher  als  die  ersteren.    Kiefertaster  ebenfalls  zum  größten  Teil  dunkel. 

Über  die  Färbung  des  Schuppe nkleides  kann  ich  keine  näheren  Angaben 
machen,  da  fast  alle  Exemplare  der  Schuppen  fast  vollständig  beraubt  waren.  Die  wenigen 
noch   vorhandenen   Schuppen  zeigten   eine  braune   bis  braunschwarze   Färbung.   — 
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Körpertorm  ganz  ähnlich  wie  bei  der  vorhergehenden  Art;  Thorax  etwa  von  der 
Länge  des  Abdomens ;  letzteres  an  der  Basis  so  breit  als  der  Thorax,  nach  hinten  deutlich 
verengt.   —  Beborstung  wie  oben  beschrieben. 

Länge  der  Fi.ihler  und  Cerci  wie  bei  domestica.  Maxillartaster  aber  nur  mit 
5  Gliedern,  letztes  Glied  ungefähr  so  lang  als  das  vorletzte.  Labialtaster  ähnlich  wie  bei 
der  vorigen  Art,  doch  sind  die  beiden  letzten  Glieder  weniger  stark  verbreitert  (keulenförmig). 
Styli  in  2   oder  3  Paaren  vorhanden. 

Ovipositor  lang,  aber  etwas  dicker  als  bei  domestica.  Medianfortsätze  der  Ventr.  IX 
ziemlich  lang  und  schlank,  Terg.  X  überragend  und  daher  auch  von  oben   sichtbar. 

Länge:  9  mm.     Breite:   2^i — 3  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Alle  mir  vorliegenden  Exemplare  stammen  aus  Ägypten. 
Kairo,  Adeleninsel  (Kraepelin  leg.!)  und  Kairo,   Der  el  Thi  (Michaelsen  leg.!). 

3.    Th.  longimana  n.  sp. 

(Fig.  42  a— b.) 


Fig.  42.     Thermohia  longimana  n.  sp.     b  Labialtaster. 


Länge:   10  mm.    Breite:  3' 2  mm. 


Steht  der  vorhergehenden  Art  ziemlich 
nahe,  und  unterscheidet  sich  von  dieser  vor 
allem  durch  die  stark  verlängerten  und  schlan- 
ken Extremitäten.  Die  Maxillartaster  bestehen 
aus  5  fadendünnen,  langen  Gliedern ;  auch  die 
Labialtaster  sind  auffallend  gestreckt  (Fig.  42  b) 
und  die  beiden  letzten  Glieder  sind  nur  ganz 
schwach  verbreitert,  das  Endglied  ist  circa 
3  mal  so  lang  als  an  der  dicksten  Stelle 
breit.  —  Beine,  besonders  Schienen  und  Tarsen 
ebenfalls  auffallend  lang  und  dünn;  Hinterbeine 
die  Spitze  des  Abdomens  weit  überragend.  Styli 
in  2  Paaren  vorhanden,  Styli  IX  doppelt  so 
lang  als  Styli  VIII.  —  Auch  die  Körperform 
weicht  von  der  der  aegyptiaca  etwas  ab,  vor 
allem  durch  den  breiteren  Prothorax ;  die  Ge- 
samtlänge des  Thorax  entspricht  etwa  -'3  der 
Abd.-Läuge.  —  Die  Grundfärbung  des  vor- 
liegenden Exemplares  ist  hellgrau,  nur  der 
Scheitel  und  auf  Abd.  I — VII  jederseits  2  Makeln 
dunkler  (fast  schwarz). 


Geogr.  Verbreitung:    Dem  einzigen    Exemplar    ist    folgende    Angabe    beigegeben: 
„Theben,   Grab  Ramses   III.,  circa   100  m  tief  im   Felsen  (Dr.  Micha  eisen)." 
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9.  Gattuny:    AcrOtelSa  n.  g. 

1793.     Lepisma  (part.),  Fabricius  in:  Ent.  syst.  II.  p.  64. 

1873.     Lepisma  (part.),  Packard  in:  Rcp.  Peabody  Acad.  Arts  and  Sc.  v.   5  p.  48. 

Das  Hauptcharakteristikuni  von  Äcrotelsa  besteht  in  der  Form  des  Terg.  X, 
welche  die  eines  spitzwinkligen  Dreiecks  ist.  Die  Spitze  ist  gewöhnlich 
scharf,   nur  in  einem  Fall  ist  sie  kurz  vor  dem  äußersten  Ende  abgestutzt. 

Die  Körperf  orm  ist  im  allgemeinen  gestreckt,  mehr  oder  weniger  parallelseitig,  nach 
hinten  nicht  auffallend  verengt.  Kopf  ziemlich  breit,  vorne  gerundet,  Augen  wenig  vor- 
springend. Thorax  mehr  oder  weniger  breiter  als  das  Abdomen.  Dieses  nur  wenig  nach 
hinten  verengt. 

Beborstung  überaus  kräftig  entwickelt:  die  größeren  Borsten  (besonders  des  Kopfes, 
Thorax,  der  Beine  etc.)  gefiedert,  doch  mitunter  nur  so  fein,  daß  die  Fiederung  kaum  zu 
erkennen  ist  und  die  Borsten  nur  etwas  rauh  erscheinen.  Am  Kopf  bilden  die  Borsten 
einige  Reihen  kräftiger  dichter  strahlenförmiger  Büschel.  Der  Thorax  besitzt  stets  eine 
größere  Zahl  „Randkämme"  oder  „Randbüschel" ;  außerdem  befinden  sich  meistens  (mit 
einer  einzigen  Ausnahme;  an  den  Hinterrändern  der  Tergite  je  2  kräftige  ,, Rückenkämme 
oder  -Büschel". 

Das  Abdomen  besitzt  auf  Segment  II — VII  je  4  (jederseits  2)  solcher  Kämme  oder 
Büschel,  auf  Abd.  VIII  nur  2,  und  auf  Terg.  X  jederseits  an  den  Rändern  3 — 6 
Kämme  oder  Büschel.  Die  Rückenbeborstung  ist  also  (mit  Ausnahme  von  Terg.  X) 
meistens  nach  dem  „lineata-T ypus"  (von  Ctenolepisma)  angeordnet.  Nur  in  einem  Fall 
besteht  die  Rückenbeborstung  aus  „Büscheln"  und  „Kämmen"  in  derselben  Anordnung  wie 
bei  der  Gattung  Isolepisma.  —  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII  jederseits  je  i 
(oder  auch  2)  kräftiger  „Kamm",  selten  kommen  auch  mediale  „Kämme"  vor.  —  Be- 
borstung der  Extremitäten  sehr  dicht,  teilweise  auch  in  Büscheln  oder  Reihen 
angeordnet. 

Fühler  im  Verhältnis  zur  Körpergröße  schlank;  die  Länge  des  Körpers  kaum  er- 
reichend ( ?) ;  Kiefertaster  5gliedrig,  mäßig  lang,  die  letzten  beiden  Glieder  gewöhnlich  kürzer 
als  das  2.  und  3.  Lippentaster  mit  beilförmigem  oder  ovalem  Endglied.  Styli  in  2 — 7  Paaren 
vorhanden!  —  Caudalanhänge  etwa  %  so  lang  als  der  Körper.  —  Sternalfalten  vorhanden 
oder  fehlend. 

Ovipositor  nicht  oder  nur  weniger  länger  als  die  Medianfortsätze  der  Ventr.  IX; 
letztere  sind  in  einem  Fall  ungeheuer  weit  ausgezogen. 


Wie  schon  betont,  enthält  die  Gattung  die  größten  bekannten  Lepismatiden;  so  beträgt 
die  Länge  von  A.  coUaris  F.  16 — 18  mm  und  die  von  gigantea  m.  sogar  21  mm  (ohne  Cerci)! 

Die  einzelnen  Arten  der  Gattung  sind  meistens  durch  sehr  auffallende  Merkmale  von- 
einander getrennt,   Merkmale,   denen  man  generischen  Wert  beilegen  würde,  wenn  nicht  eine 

Zoologica.    Heft  43.  U 
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Anzahl  anderer  sehr  charakteristischer  Eigenschaften  eine  engere  Zusammengehörigkeit  der 
betreffenden  Arten  bekunden  würden.  So  ist  es  doch  z.  B.  eine  sehr  merkwürdige  Erschei- 
nung, daß  plötzlich  und  unvermittelt  eine  Art  mit  7  Paaren  Styli  auftritt,  wäh- 
rend alle  übrigen  Arten  nur  2  Paare  aufweisen  und  auch  in  den  anderen  Lepismatiden- 
Gattungen  (mit  Ausnahme  der  rückgebildeten  Gattung  Atelura)  3  Paare  nur  selten  über- 
schritten werden !  Ferner  muß  es  doch  auffallen,  daß  bei  einer  Art  die  Medianfortsätze  von 
Ventr.  IX  zu  langen  dünnen  Stäben,  die  etwa  5mal  so  lang  sind  als  das  Segment,  ausgezogen 
sind,  während  sonst  die  fraglichen  Fortsätze  nur  kurz  sind  und  kaum  bis  zur  Mitte  der 
letzten  Styli  reichen !  Näher  auf  dieses  außergewöhnliche  Verhalten  einzugehen,  werde  ich 
vielleicht  an  anderer  Stelle  versuchen.  —  In  dieser  rein  systematischen  Arbeit  wollen  wir 
uns  damit  begnügen,  darauf  hingewiesen  zu  haben  und  wollen  uns  über  die  schönen  Unter- 
scheidungsmerkmale freuen. 

Die  geogr.  Verbreitung  der  Gattung  ist  eine  sehr  weite  und  erstreckt  sich  auf  die 
nearktische,  neotropische,  äthiopische  Region. 

Bis  jetzt  sind  6  Arten  bekannt,  von  denen  3  (darunter  die  größte  Art)  im  folgenden  als 
neu  beschrieben  werden.  Von  den  übrigen  wurde  eine  schon  im  Jahre  1793  von  Fabricius 
sehr  kenntlich  (als  Lepisma  collaris)  beschrieben,  und  die  letzten  zwei  im  Jahre  1870  von 
Packard  (als  Lepisma  spinulata  und  mucronata).  Die  letztere  ist  die  einzige  Art,  die  mir 
in  natura  unbekannt  geblieben  ist;  doch  ist  die  Beschreibung  derselben  derart,  daß  wir  sie 
mit  gutem  Recht  in  die  Gattung  Acrotelsa  stellen  dürfen. 


ö^ 


Übersicht  über  die  Arten.^ 

Tergit  X  kurz  vor  der  äußersten  Spitze  abgestutzt ;  Rückenbeborstung  aus  „Büscheln" 
und  „Kämmen"  bestehend  spinulata  Pack. 

Tergit  X  mit   scharfer   Spitze;   Rückenbeborstung  nur  aus  ,, Kämmen"  bestehend  .     .     2 

7  Paar  Styli  vorhanden  (an  Abd.  III — IX);  Lippentasterendglied  sehr  kurz  und  breit 
(etwa  2mal  so  breit  als  lang);  auffallend  große   Art  von   20 — 21    mm   Länge 

gigantea  n.  sp. 
2   Paar  Styli  vorhanden  (an  Abd.  VIII   und  IX);  Lippentasterendglied  oval  oder  läng- 
lich beilförmig,  höchstens   so  breit  als  lang;  mittlere  bis  große  Arten  von  10 — 18  mm 
Länge , 3 

Prosternum  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Vordercoxen  mit  einem  kräftigen 
strahlenförmigen  Borstenbüschel;  Thorax  ohne  „Rückenkämme";  Beine,  besonders 
Schienen  und  Tarsen  mit  deutlichen  Borstenbüscheln  und  Borstenreihen  besetzt; 
2.  Fühlerglied  so  lang  als  das   i.;  große  Art  von   16 — 18   mm   Länge 

collaris  Fb. 
Prosternum     ohne     Borstenbüschel     in    der    Mitte;    Thoraxtergite   mit  je   2   „Rücken- 
kämmen";  Beine  einfach  beborstet,  ohne  deutliche  Büschel;  2.  Fühlerghed  V2  so  lang 
als   das   i.   oder  noch  kürzer;   kleinere  Arten  von  8 — 12  mm 4 


A.  mucronata  Pack,  ist  in  der  Übersiclit  nicht  berücksichtigt  (aus  den  oben  angeführten  Gründen.) 
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Medianfortsätze  der  Vcnlr.  IX  (9)  ungemein  lang  ausgezogen  zu  dünnen  Stäben, 
welche  den  Ovipositor  fast  bis  zur  Spitze  beiderseits  l^egrenzcn;  Venlr.  V'III  normal; 
Terg.  X  jederseits  mit  4 — 5  „Randkämmen";  Lippcntasterendglied  länglich  oval  oder 
nur  ganz  schwach  beilförmig  producta  n.  sp. 

Medianfortsätze  der  Ventr.  IX  (9)  kurz,  normal;  Ventr.  VIII  stark  reduziert; 
Terg.  X  jederseits  nur  mit  3  „Randkämmen" ;  Lippcntasterendglied  ausgesprochen  beil- 
förmig impudica  n.  sp. 


1793 

1838 

1843 
1844 
1890, 


1.    A.  collaris  Fb. 

(Fig.  43  a — b,   und   Taf.  I   Fig.  3.) 

Lepisma  c,  Fabricius  in:  Ent.  syst.  II.  p.  64. 

Lepisina  c,  Burmeister  in:  Handb.  d.  Entom.  v.  2  p.  457. 

Lepisma  niveofasciata,  Templeton  in:  Trans.  Ent.  Soc.  v.   3  p.  302. 

Lepisma  c,  Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.  3  p.  453. 

Lepisma  cinda,  Oudemans  in:    Weber,  Zoolog.  Ergebnisse  v.    i    p.  80    t.  6    f.  i. 


Die  Diagnose  der  Lepisma  collaris  von  Fabricius  lautet: 

,, Nigra,   fascia  coUari   anoque  niveis,   cauda  triplici  villosa. 

Hab.  in  Americae  meridionalis  insulis.  Statura  et  magnitudo  omnino  praecedentis  (vü- 
losae).  Antennae  longitudine  corporis  fuscae,  basi  pallidae.  Caput  albidum.  Thorax  scutis 
tribus  latis :  anteriore  margine  niveo  fasciam  constituente.  Anus  niveus,  cauda  triplici  cinerea, 
villosa.    Setulae  quatuor  subcauda.    Pedes  pallidi." 

Nach  dieser  Beschreibung  unterliegt  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  daß  folgende  Art 
auf  die  Fabriciussche  collaris  zu  beziehen  ist,  besonders  wenn  wir  auch  die  Bemerkung 
Burmeisters  von  „büschelweisborstigen  Beinen"  berücksichtigen.  Denn  sowohl  die  von 
Fabricius  angegebene  Färbung  als  auch  die  letztgenannte  Eigenschaft  kommt  keiner  an- 
deren Lepisma  zu.  Mit  ebensolcher  Bestimmtheit  können  wir  auch  L.  niveofasciata  Tempi, 
und  cincta  Oud.  als  identisch  mit  collaris  erklären;  denn  die  Beschreibungen  wie  auch  die 
Abbildungen  dieser  beiden  Autoren  sind  so  treffend  und  bezeichnend,  daß  man  auf  den 
ersten  Blick  unsere  Art  in  ihnen  erkennt. 


In  folgendem  die  ausführliche  Beschreibung:  Färbung:  Grundfarbe  des  Körpers 
gelblich  oder  weißlich;  Fühler  mit  Ausnahme  der  weißlichen  Basalglieder  bräunlich,  dunkel 
geringelt;  Cerci  ebenso;  Styli  nur  an  der  Spitze  angedunkelt.  Schuppender  Oberseite 
schwarz,  nur  ein  ziemlich  breites  Querband  am  Hinterrand  des  Pronotums, 
und  ein  ebensolches  am  Hinter rand  des  Terg.  IX  und  Vorderrand  des  Terg.X, 
und  endlich  ein  Saum  an  den  Seiten  rändern  von  Terg.  X  gelblichweiß. 
Schuppen  der   Unterseite  weißlich  (im  Leben  mit  deutlichem  Silberglanz). 

Körperform:  Von  sehr  großer  und  kräftiger  Statur,  vorne  breiter  als  hinten;  Kopf 
groß   und  breit,   \-orne  gerundet,  Augen  etwas    vorspringend;     Thorax    sehr    gut    entwickelt, 
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merklich  breiter  als  das  Abdomen  und  fast  Vi  so  lang  als  dieses;  Abdomen  von  der  Basis 
zur  Spitze  allmählich  schmäler  werdend,  deutlich  vom  Thorax  abgesetzt,  Terg.  X  lang  und 
spitz,  so  lang  wie  Abd.  VII — IX  zusammen.  —  Antennen  relativ  schlank,  kaum  die  Körper- 
länge erreichend,  2.  Glied  so  lang  als  das  i.;  Kiefertaster  mäßig  lang,  3.  Glied  am  längsten, 
beinahe  so  lang  als  4.  und  5.  zusammen;  Lippentaster  gestreckt,  mit  relativ  langen  Gliedern, 
Endglied  gebogen;  Styli  in  2  Paaren  vorhanden,  nicht  sehr  lang,  schwach  spindelförmig; 
Cerci  und  Terminalfilum  etwa  so  lang  als  das  Abdomen;  Beine  ziemlich  plump,  mit  nur 
2  Tarsengliedern.  —  Sternalfalten  rudimentär. 

Beborstung:  Die  größeren  Borsten  (am  Kopf,  Rücken,  den  Extremitäten  etc.)  sind 
ganz  fein  gefiedert,  so  daß  sie  ein  rauhes  Aussehen  haben,  und  sind  teilweise  an  der 
Spitze  gespalten.  Die  Borsten  treten  in  „Büscheln"  und  „Kämmen"  auf;  erstere  befinden 
sich  in  größerer  Anzahl  und  stärkster  Entfaltung  auf  dem  Kopf,  besonders  am  Vorderrande, 
auf  der  Stirne  und  in  der  Augengegend ;  ferner  2  am  Vorderrand  des  Prothorax ;  sodann  ist 
ein  kräftiger  Büschel  mitten  auf  dem  Prosternum  (zwischen  den  Vordercoxen),  und  endlich 
sind  auch  die  Beine  mit  zahlreichen  „Büscheln"  (allerdings  kleineren)  besetzt.  „Kämme" 
finden  sich  vor  allem  auf  dem  Rücken,  und  zwar  eine  große  Anzahl  schmaler  ,, Randkämme" 


a  b 

F'g-  43-     Genitalsegment  (a)  und  Labialtaster  (b)  von  Acrotelsa  collaris  Fb. 

an  den  Seitenrändern  der  Thoraxtergite ;  ferner  2 — 4  Rückenkämme  an  den  Hinterrändern 
der  Abd. -Segmente,  und  zwar  auf  Abd.  I  und  Abd.  VIII  je  2,  und  auf  Abd.  II — VII  je  4  (jeder- 
seits  2)  kräftige  Kämme,  und  endlich  noch  auf  Terg.  X  an  den  Seitenrändern  7 — 8  schmälere 
Randkämme.  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII  jederseits  i  breiter  kräftiger  Borsten- 
kamm. —  Die  Behaarung  und  Beborstung  der  Beine  und  der  übrigen  Extremitäten 
ist  insofern  auffallend,  als  die  Haare  und  Borsten  nicht  regellos  verteilt  sind,  sondern  teils 
in  Büscheln,  teils  in  Reihen  und  Wirt  ein  stehen.  Dadurch  bekommen  die  Schienen, 
die  Tarsenglieder,  die   Styli  etc.  fast  den  Anschein,   als   ob   sie  gegliedert  wären. 

Ovipositor  kurz,  Ventr.  IX  nicht  überragend,  das  ventrale  Klappenpaar  einfach  stab- 
förmig  unbewaffnet,  das  dorsale  etwas  länger  und  an  der  Spitze  mit  kräftigen  Zähnen  besetzt. 

Länge:   16 — 18  mm.     Breite:  5  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Das  Tier  besitzt  innerhalb  des  Tropengürtels  eine  sehr 
weite  Verbreitung:  über  die  neotropische,  äthiopische  und  indomalayische  Region.  Fabri- 
cius  gibt  als  Vaterland  an:  „Americae  meridionalis  insulae",  Burmeister  nennt  als  Fund- 
ort :  La  Guayra.  Das  Hamburger  Museum  besitzt  eine  Anzahl  Exemplare  aus  Curacao, 
Maracaibo,  Dahome  und  den  Seychellen  (Brauer  leg.!).    Das  Petersburger  Museum  besitzt 
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ein  Exemplar  aus  Buitciizorg  auf  Java  (Karawaiew  leg.!),  von  welcher  Lokalität  auch 
Oudemans  seine  clncta  beschreibt.  Templeton  nennt  als  Vaterland  seiner  niveo-f asciata 
Ceylon.    Voeltzkow  endlich  brachte  die  Art  auch  aus   Madagascar  mit. 

Die  weite  Verbreitung  ist  sicherlich  zum  großen  Teil  auf  Verschleppung  durch  den 
Menschen  (wie  bei  Lepisma  saccharina)  zurückzuführen  (cfr.  Ethologie).  Wo  die  eigent- 
liche Heimat  dieser  schonen  großen  Art  zu  suchen  ist,  ist  schwer  zu  sagen,  doch  möchte 
ich  dieselbe  am  ehesten  auf  die  westindischen  Inseln  verlegen,  da  dort  auch  die  zweite 
Riesenform  beheimatet  ist. 

Ethologie:  A.  collaris  scheint  dieselbe  Lebensweise  zu  führen  wie  unsere  saccha- 
rina ;  sie  ist  die  „Haus-Lepisma"  der  Tropen  und  kann  als  solche  mitunter  auch  ganz  be- 
trächtlichen Schaden  zufügen,  was  in  Anbetracht  der  Körpergröße  nicht  zu  verwundern  ist. 
Templeton  bemerkt  darüber:  „the  old  dutch  books  in  the  librairies  are  infested  with  these 
Lepisma  and  suffer  much  from  their  inrod."  Die  beiden  Exemplare  Oudemans'  kamen 
lebend  aus  grauem  Pflanzenpapier  zum  Vorschein,  welches  mehrere  Monate  in  Buitenzorg 
verweilt  und  darauf  gut  verpackt  nach  Holland  geschickt  worden  war.  Voeltzkow  fing  das 
mir  übergebene  Exemplar  in  einem  seiner  Koffer.  —  Die  beiden  letzten  Fälle  sind  besonders 
geeignet,   die  Art  und  Weise  der  Verbreitung  des  Tieres  zu  illustrieren. 

2.    A.  gigantea  n.  sp. 

(Fig.  44  a— c.) 

Die  größte  Art  der  Lepismatiden !  Erinnert  habituell  an  die  vorhergehende  Art,  doch 
weicht  die  Körperform  von  der  von  collaris  darin  ab,  daß  der  Thorax  nicht  so  kräftig 
entwickelt  und  nur  wenig  breiter  als  das  Abdomen  ist;  auch  die  Gesamtlänge  des 
Thorax  ist  merklich  kürzer,  indem  sie  nur  etwa  der  des  halben  Abdomens  gleichkommt. 
Das  Abdomen  ist  kaum  vom  Thorax  abgesetzt  und  nach  hinten  nur  ganz  wenig  verschmälert. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  größtenteils  gelblichweiß,  nur  die  Seiten  und  die 
letzten  2  Segmente  etwas  dunkler.  Beine  ebenfalls  weißlich,  nur  die  Coxen  und  Schenkel 
braunviolett  gesäumt;  Kiefertaster  zum  Teil  (3.  und  4.  Glied)  dunkel;  Lippentaster  mit 
schmalem  dunklem  Saum  an  der  Spitze  des  breiten  Endgliedes;  Fühler  und  Cerci  mit 
schwarzbraunen,  gegen  die  Spitze  zu  immer  breiter  werdenden  Ringen  gezeichnet;  Styli  ein- 
farbig dunkel.  Schuppen  der  Oberseite  mehr  oder  weniger  gleichmäßig  braun,  zwischen 
den  einzelnen  Schuppenreihen  (besonders  am  Abdomen)  ganz  feine  helle  Querlinien  sichtbar. 
Schuppen  der  Unterseite  gelblich  weiß. 

Die  Beborstung  ist  ähnlich  wie  bei  collaris;  die  Borsten  sind  aber  deutlicher  ge- 
fiedert, ferner  befinden  sich  auch  auf  den  Thorax-Tergiten  je  2  kräftige  „Rücken- 
kämme"; der  Vorderrand  des  Prothorax  ist  mit  breiten  Borstenreihen  jederseits  besetzt 
(nicht  mit  Büscheln  wie  bei  collaris).  Die  dorsalen  Kämme,  sowohl  die  Rand-  als  die 
Rückenkämme,  sind  bedeutend  breiter  und  kräftiger  als  bei  collaris,  und  bestehen  zum  Teil 
aus  2 — 3  Reihen;  Terg.  X  besitzt  jederseits  nur  5  Randkämme.  Am  Prosternum  ist  kein 
Büschel  vorhanden.  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII  jederseits  kräftige  Kämme  und 
zwar  auf  Abd.  III — VII  jederseits  des  Stylus-Gelenkes. 

Antennen  und  Cerci  etwas  kräftiger  als  bei  collaris,   und  wohl  die   Körperlänge  er- 
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reichend;  2.  Glied  viel  kürzer  als  das  i.  Kiefertaster  wie  bei  collaris.  Lippentaster  kürzer, 
mit  sehr  kurzem  und  sehr  stark  verbreitertem  Endglied ;  dasselbe  ist  mindestens  2mal  so 
breit  als  lang,  seine  Spitze  ist  gerade  abgestutzt.  Styli  in  7  Paaren  vorhanden  (an 
Abd.  III — IX).    Sternalfalten  sehr  gut  ausgebildet. 


Fig.  34.     Acrotelsa  giganica  n.  sp.     b  Hinterende  des  Abd.  (Q),    ventrale  Ansiclit,    ov  =  Ovipositor, 

stf.  =  Sternitfalte;    c  Labialtaster. 

9  :   Ovipositor  kurz  und  dick,  Ventr.  IX    nicht    überragend;     dorsales     und     ventrales 
Klappenpaar    an    Länge    ziemlich    gleich,    dorsales    mit    einer    Zwischenmembran    verbunden. 
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Medianfortsatz  von  Ventr.  IX  kurz,  ebenso  letzteres  selbst.  Ventr.  VIII  gut  ausgebildet,  ge- 
teilt.   Ventr.  VII  in  der  Mitte  mit  einer  deutlichen  Falte  am   Hinterrand. 

Cf  :   Ventr.  VIII   ungeteilt,   Ventr.  VII    ohne  Falte. 

Länge  :  2 1  mm.    Breite :  5  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Diese  Riesen-Lepisma  lag  mir  in  3  Exemplaren  vor,  alle  aus 
West  Indien  stammend:  i  9  wurde  von  C.  Eggert  in  St.  Thomas,  ein  anderes  9  von 
Dr.  Versluys  auf  der  Insel  Margarita,  und  das  einzige  cf  von  W.  Nepperschmidt  in 
Kap  Haiti  gesammelt.  —  (2  Ex.  im  Hamburger  und   i   im  Amsterdamer  Museum!) 

'S.    A.  producta  n.  sp. 

(Fig.  45  a — d,  und  Taf.  IV  Fig.  48 — 49.) 

Grundfarbe  des  Körpers  gelblichweiß,  nur  an  den  Seiten  schwach  bräunlich;  Fühler 
und  Cerci  dunkel  braunviolett  geringelt ;  Tasterglieder  meistens  ziemlich  breit  dunkel  gesäumt ; 
Beine  zum  größten  Teil  gelblichweiß,  nur  die  Schenkel  an  der  medianen  Seite  und  der 
lateralen  Spitze,  die  Schienen  ebenfalls  an  der  Spitze  und  das  i.  Tarsenglied  mit  Ausnahme 
der  Basis  dunkel  braunviolett  gefärbt.    Schuppen  der  Ober-  und  Unterseite  bräunlich. 


Fig.  45.     Äcrotelsa  producta  n.  sp.     a  Genitalsegmente  (9).  ov  :=  Ovipositor,  pz  =  Medianfortsatz  des  Gonoco.xits  IX; 
b  Hinterende  des  Abd.  (dorsale  Ansicht) ;    c  Maxillartaster ;    d  Labialtaster. 

Körperform  gestreckt,  schmal,  nach  hinten  nur  wenig  verengt;  Thorax  kaum  breiter 
als  das  Abdomen,  parallelseitig.  Pro-  und  Mesothorax  ungefähr  gleichlang,  Metathorax  etwas 
kürzer;  Kopf  breit,  halbkreisförmig,  nur  wenig  schmäler  als  der  Thorax,  Augen  wenig  vor- 
springend; Abdomen  schmal  und  lang,  vom  Thorax  nur  wenig  abgesetzt,  nach  hinten  ganz 
schwach  sich  verjüngend,  Terg.  IX  sehr  kurz,  Terg.  X  mit  scharfer  Spitze  und  seicht  aus- 
gebuchteten Seitenrändern. 

Beborstung  ähnlich  wie  bei  gigantea,  d.h.  auf  dem  Kopfe  eine  Anzahl  kräftiger 
Borstenbüschel,  auf  dem  Thorax  je  5 — 7  kräftige  „Randkämme"  und  außerdem  noch  je 
2    „Rückenkämme",    auf    Abd.   II- — VII    je    4    Rückenkämme   (jederseits    2),    auf    Abd.  VIII 
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2  Rückenkämme,  und  auf  Terg.  X  jederseits  4  Randkämme.  Ventral  auf  Abd,  II — VIII  je 
2  breite  Kämme. 

Antennen  und  Cerci  schlank,  erstere  etwa  von  Körperlänge,  letztere  etwas  kürzer; 
Kiefertaster  mäßig  lang,  3.  Glied  am  längsten;  Lippentaster  mit  relativ  langem,  ovalem  oder 
nur  ganz  schwach  beilförmigem  Endglied.  Styli  bei  i^'  und  ö'  in  2  Paaren  vorhanden. 
Sternalfalten  vorhanden. 

Q  :  Ovipositor  lang,  stabförmig,  beiderseits  fast  in  seinem  ganzen  Verlauf 
begleitet  von  den  enorm  verlängerten  Medianfortsätzen   der  Ventr.  IX. 

cT  :  Medianfortsätze  nicht  verlängert,  normal,   nur  etwa  halb  so  lang  als  die  Styli   IX. 

Länge  :  1 2  mm.    Breite  :  3  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Mir  lag  (aus  dem  Hamburger  Museum)  eine  größere  Anzahl 
dieser  interessanten  Art  mit  der  Fundortsangabe  „Peak  Downs"  vor.  Nach  brieflicher  Mit- 
teilung Dr.   C.   Schaf  fers  liegt  dieser  Ort  in    Nord-Australien. 

4.    A.  impudica  n.  sp. 

(Fig.  46  a— c.) 

Grundfarbe  schmutzig  gelbbraun;  Fühler  und  Cerci  hell  und  dunkel  geringelt,  ähn- 
lich wie  bei  producta ;  von  den  Kiefertastern  nur  die  letzten  Glieder  dunkler.  Schuppen  der 
Ober-  und  L^nterseite  braun. 

Körperform  ganz  ähnlich  wie  bei  j)roducta,  gestreckt,  nach  hinten  wenig  verengt; 
nur  Terg.  X  ist  etwas  breiter  und  seine  Seiten  sind  nicht  ausgebuchtet. 

Beborstung  ebenfalls  wie  bei  der  vorigen  Art,  nur  auf  Terg.  X  befinden  sich 
jederseits  nur  3  Randkämme. 

Antennen  etwa  von  Körperlänge,  Cerci  etwas  kürzer;  Kiefertaster  schlank,  Glied  i — 4 
ziemlich  gleichlang;  Lippentaster  mit  deutlich  beilförmig  verbreitertem  Endglied. 
Styli  in  2  Paaren. 

Q  ;  Ovipositor  an  der  Spitze  mit  mehreren  kräftigen,  auswärts  gerichteten 
Zähnen  bewaffnet,  Ventr.  IX  nur  wenig  überragend.  Ventr.  VIII  rudimentär,  die 
beiden  Hälften  weit  voneinander  getrennt  und  daher  den  Ovipositor  unbedeckt  lassend. 

rf  :    unbekannt. 

Länge:    12  mm.    Breite:  3  mm. 

Geogr.  Verbreitung :  Das  einzige  9  stammt  aus  Santa  Marta  (Kolumbien),  wo  es 
von  Dr.  J.  Versluys  entdeckt  wurde.  —  Museum  Amsterdam! 

5.    A.  spinulata  Pack. 

(Fig.  47-) 
1873.     Lepisma  sp.,  Packard  in:  Rep.  Peabody  Acad.  Arts  and  Sc.  v.   5  p.  48. 

Von  dieser  Art  lagen  mir  2  Exemplare  vom  Autor  vor,  welche  zwar  sehr  stark  defekt 
und  vertrocknet  waren,  aber  trotzdem  die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Acrotelsa  erkennen 
ließen,  sowohl  an  dem  gesamten  Habitus  und  vor  allem  an  dem  spitzwinkligen  Terg.  X.  • — 
Die  Art  nimmt   aber  gewissermaßen  eine   Sonderstellung  in  unserer  Gattung  ein;  denn  i)  be- 
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steht  die  Rückenbeborstung  zum  größten  Teil  aus  ,, Büscheln"  (nicht  aus  Kämmen)  und  2)  ist 
die  äußerste  Spitze  des  Terg.  X  abgestutzt.  —  Von  der  Rückenl^eborstung  besteht  nur  die 
äußere  Reihe  jederseits  (auf  dem  Abdomen)  aus  Kämmen,  die  innere  Reihe  dagegen,  sowie 
die  Randbeborstung  des  Thorax  und  des  Terg.  X  aus  kleinen  Büscheln.  —  Styli  sind  2  Paare 
vorhanden.  Ventral  befinden  sich  auf  Abd.  II — VIII  je  2  laterale  Borstenkämme,  und  auf 
Abd.  II — VII  außerdem  noch  je  i  medialer. 

Die  Beschreibung  Packards  lautet:  „Body  rathcr  broader  and  shorter  than  L.  do- 
mestica ;  very  hairy,  hcad  tufted  with  long  hairs,  and  sterna  fringed  with  stiff  hairs,  while 
the  caudale  appendages  are  spinulatcd  instead  of  villose,  being  provided  with  long,  stiff 
spinulcs,   which  at   intervals   stand  out   at   right  angles.    Antennae  not  longer  than  the  body. 


Fig.  46.     Acrulelsa  impudica  n.  sp. ;    b  Genitalscgmente  des  (J  ; 
c  Labialtaster. 


Fig.  47.     Acrotelsa  spinulata  Pack. 


Maxillary  palpi  five-jointed,  shorter  than  in  mticronata,  but  structurally  as  in  that  species, 
the  joints  being  rather  short  and  stout  and  hairy.  Labial  palpi  much  shorter  than  in  L.  do- 
mestica  or  mucronata.  Caudal  stylets  much  as  in  the  two  species  above  named,  but  scar- 
cely  as  long  as  the  body,  annulated  with  light  and  dark  rings.  Body  darker  than  L.  dotnestica, 
the  dark  scales  not  arranged  in  bands.  Two  rows  of  minute  pencils  of  hairs  along  each  side 
of  abdomen  above.  The  lateral  row  of  tufts  along  under  side  very  conspicuous.  —  Abdomen 
unusually  broad;  telson  triangulär,  acute,  longer  than  broad,  hairy." 

,,This  species  differs  from  all  the  foregoing  by  the  acutely  triangulär 
telson." 

Die  Länge  des  Tieres  beträgt  nach  den  eingetrockneten  Exemplaren  8  mm,  nach  den 
Angaben   Packards  circa  9  mm. 

Geogr.  Verbreitung:   Packard  gibt  an:  „Waco,  Texas  (Beifrage)." 

Zoologlca.    Htjft  43.  15 
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6.   A.  mucronata  Pack. 
1873.     Lepisma  m.,  Packard  in:  Rep.  Peabody  Acad.  Arts  and  Sc.  v.   5  p.  49. 

Diese  Art  ist  mir  in  natura  unbekannt  geblieben;  sie  scheint  der  vorhergehenden  Art, 
noch  mehr  aber  vielleicht  der  A.  gigantea  nahe  zu  stehen,  wie  aus  der  folgenden  Beschrei- 
bung Packards  hervorgeht: 

„This  species  closely  resembles  L.  domeslica,  but  differs  in  the  large,  long,  acutely 
triangulär  telson,  and  in  the  more  hairy  body,  while  the  caudal  appendages  are  much  more 
villose.  Proportionate  lenght  of  antennae  and  caudal  appendages  the  same  as  in  L.  domestica. 
Maxillary  palpi  shorter,  more  hairy,  joints  much  stouter,  less  swollen  at  tips,  five-jointed. 
Terminal  Joint  of  labial  palpi  more  acute.  Body  rather  stouter,  but  with  same  color  and  style 
of  markings  as  in  L.  dotncstica,  but  eyes  slightly  smaller.  —  Lenght  0,50  inch.  (=  12,7  mm). 

„Pulvon,  West  Coast  of  Nicaragua. 

„This  fine  species  differs  from  L.  spinulata,  its  nearest  ally,  by  the  longer  antennae, 
palpi  and  caudal  stylets ;  the  longer,  narrower  abdomen,  and  in  having  the  hairs  on  the 
caudal  appendages  long  and  fine,  villose   instead  of  stiff,  and  by  the  more  acute  telson." 

Terg.  X  scheint  also  eine  scharfe  Spitze  zu  haben  wie  collaris,  gigantea  etc.,  und 
daher  dürfte  auch  mucronata  diesen  Arten  näher  stehen  als  der  spinulata. 

Lepismatinae  incertae  sedis. 

Im  folgenden  führe  ich  noch  fünf  Lepismatinen  auf,  über  deren  Stellung  im  System 
ich  noch  nicht  klar  werden  konnte.  Von  der  ersten  derselben  hatte  ich  zwar  eine  Anzahl 
typischer  Exemplare  zum  Studium  vor  mir,  jedoch  waren  dieselben  in  einem  total  defekten 
Zustand,  d.  h.  nur  in  kleinen  Bruchstücken  vorhanden.  —  Von  den  zwei  folgenden  kenne  ich 
nur  die  Beschreibungen,  welche  aber  einen  sicheren  Schluß  auf  die  systematische  Stellung 
nicht  zulassen;  und  von  den  letzten  zwei  endlich  waren  mir  selbst  die  Beschreibungen  unzu- 
gänglich, so  daß  ich  mich  bei  diesen  einfach  mit  der  Citierung  der  Namen  und  der  Lite- 
ratur zufrieden  geben  mußte. 


ö"- 


1.    Lepisma  (?)  chlorosoma  Luc. 
(Flg.  48a-b.) 

1846.     L.  chL,  Lucas  in:  Rev.  zool.  par  la  soc.  Cuv.  p.  254. 

1S49.     L.  chL,  Lucas  in:  Explor.  de  l'Algerie.     Insect.  p.  372,  T.   i   fig.  9. 

Die   Beschreibung  von   Lucas  (99)  lautet: 

„L.  antcnnis  capiteque  fuscis ;  corpore  viridi  metallico  nitido,  basi  segmentorum  thora- 
cisque  alba ;  abdomine  albo-maculato ;  palpis  pedibusque  luteis,  appendiculis  lateralibus  se- 
tiscjue   rubris. 

„La  description  de  ce  Lepisme  est  fait  sur  le  vivant.  Le  thorax  et  l'abdomen  sont  d'un 
beau  vert  fonce  chatoyant  en  rouge  vers  le  milieu  de  chaque  segment.  Le  Corps  diminue 
regulierement  de  diametre  du  mesothorax,  qui  est  le  segment  le  plus  large,  au  segment  anal, 
dont  le  diametre  est  egal  ä  la  moitic  de  celui   du  mesothorax.     Les  trois  Segments  formant 
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le  thorax,  egaux  en  longueur,  ont  leurs  angles  posterieurs  arrondis;  le  premier  regoit  la  tete 
dans  une  echancrure  concave,  large  et  peu  profonde;  une  pareille  echancrure  dessine  son 
bord  posterieur  ainsi  que  celui  des  deux  segments  suivants.  La  tete  est  d'un  brun  noirätre 
uniforme;  les  antennes  plus  courtes  que  le  corps,  d'un  brun  plus  clair;  Ics  palpes  et  les 
pattes  jaunes.  Les  segments  thoraciques  sont  posterieurement  bordes  de  blanc  vif  et  ccux 
de  l'abdomen  de  vert  opaque;  le  cinquieme  segment  abdominal  offre  deux  taches  blanches, 
quadriformes,  allongees  transversalcment,  et  situees  chacune  pres  de  l'angle  anterieur  en  juxta 
Position  avec  le  bord  posterieur  de  quatrieme;  au  milicu  du  bord  anterieur  du  sixieme  sont 
deux  autres  taches  egalement  blanches  et  en  quadrilatere  allonge,  transversalement,  mais 
rapprochees  l'une  de  l'autre;  enfin  deux  gros  points  blancs,  jumeaux  et  ronds,  occupent  le 
milieu  du  neuvieme.  Le  bord  posterieur  du  dixieme,  les  filets  caudaux  et  la  dernier  paire 
d'appendices  lateraux  sont  d'un  rouge  brique  vif  et  garnis  le  longs  poils  oranges.  Dans  cette 
jolie  espece,  les  filets  sont  courts  et  forts,  ils  n'atteignent  pas  en  longueur  le  tiers  du  corps. 
,,C'est  sous  les  ecorces  des  olivier  et  des  caroubiers,  que  j'ai  toujours  rencontre  cette 
jolie  petite  especes,   qui  n'est  pas  tres  rare ;    cnviron  d'Alger." 


TersX 


a  b 

Fig.  48.     a  Lepisma  (?)  chlorosoma  Luc.     (Nach  Lucas.) 
b  Hinterende  des  Abdomens  vom  (j'   (ventrale  Ansiclit),  Terg.  X  =  Tergit  X,    pa 


Parameren. 


Nach  dieser  Beschreibung  sowohl  als  auch  nach  der  Lucas  sehen  kolorierten  Ab- 
bildung (49)  stellt  L.  chlorosoma  eine  sehr  hübsche,  lebhaft  gefärbte  Art  dar.  Über  die 
Rückenbeborstung,  welche  zur  Beurteilung  der  systematischen  Stellung  so  wichtig  ist,  er- 
fahren wir  leider  nichts.  Es  ist  ja  auch  möglich,  daß  überhaupt  gar  keine  Rücken- 
beborstung bei  dieser  Art  existiert,  zumal  ich  auch  an  den  mir  vorliegenden  Frag- 
menten nichts  nachweisen  konnte,  was  für  eine  solche  sprechen  würde.  Doch  bevor  ich  nicht 
gut  erhaltene  Exemplare  daraufhin  untersuchen  konnte,  möchte  ich  das  Fehlen  der  Rücken- 
borsten nicht  als  Tatsache  hinstellen.  Denn  läge  diese  Tatsache  vor,  so  müßte  ein  neues 
Genus  für  L.  chlorosoma  geschaffen  werden;  und  einen  solchen  Schritt  möchte  ich  doch 
besser  begründet  wissen.  —  Das  einzige,  was  ich  aus  den  Fragmenten  einigermaßen  er- 
sehen konnte,  ist  die  ventrale  Beborstung  und  der  Bau  der  Genitalsegmente  des  cf.  Wie  auf 
der  beistehenden  Figur  (48b)  angedeutet  ist,  befinden  sich  an  den  Hinterrändern  der 
Bauchschienen  je  3  Borstenkämme.    Styli  sind   in  2  Paaren  vorhanden.    Die   Gonocoxite   IX 
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sind  sehr  groß  und  an  der  Basis  eine  ganze  Strecke  bis  zur  Berührung  einander  genähert. 
Auch  die  Parameren  sind  auffallend  groß  und  ragen  weit  über  die  Gonocoxite  hervor.  • — 
Diese  letzteren  Momente  würden  für  eine  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Lcpisma  oder  we- 
nigstens für  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dieser  sprechen. 

2.    Lepisma  (?)  leai  Ridley. 
1890.     Lepisma  Leai,  Ridley  in:  Jour.  Lin.  Soc.  v.  20  p.   557. 

..Corpus  19  mm  longum  (setis  exclusis),  griseum.  Caput  parvum,  subrodundatum.  An- 
tennae  filiformes  (fractae).  Oculi  minimi,  nigri,  ponc  basin  antennarum  positi.  Prothorax  3  mm 
longus,  margine  superiore  recto,  inferiore  excavato,  marginibus  lateralibus  poductis ;  meso- 
thorax  et  metathorax  similes  sed  breviores.  Pedes  coxis  valde  crassis,  brevibus,  oblongo 
ovalibus,  subtus  duabus  setis  longis ;  articulis  secundis  longioribus  multo  tenuioribus  pubes- 
centibus,  supra  spina  crassa  armatis ;  tertiis  tenuioribus,  aequilongis,  subtus  setiferis ;  tarsis 
multo  brevioribus  setiferis,  uncis  parvis  duobus  terminalis.  Inter  coxas  tres  squamac,  ovales, 
obtusae,  quam  coxas  minores.  Addominis  segmenta  subaequalia.  glabra.  Segmentum  ulti- 
mum breve.  In  mcdio  penultimi  segmenti  appendices  duae  breves,  complanatae,  acutae;  post 
eas  duae  laterales,  breves,  teretes,  hispidac,  tunc  duae  longae  multo  longiores  et  tenues  his- 
pidae,  tunc  duae  longae  graciles  hispidae,  et  in  mcdio  appendix  longissima  unica,  crassior, 
setosa,   articulata  et   annulata. 

„The  abdomen  was  filled  with  somc  bright  green  substance,  which  was  emitted  from 
the  mouth  when  touched  —  apparently  green  paint  nibbed  äff  the  shutters. 

„The  most  nearly  allied  species  to  this  which  J  have  seen  was  obtained  in  Socotra 
and  is  now  in  the  British  Museum.  The  breadth  of  the  thorax  is  greater  than  in  L.  saccha- 
rina,  but  the  head  is  not   concealed  as  in  some  species." 

Fundort:   Fernando  Noronha. 

3.    Lepisma  (?)  corticula  Ridley. 
i.SfjO,     Lepisma  c,  Ridley  in:  Journ.  Lin.  Soc.  v.  20  p.   557. 

„Parva,  i  cm  longa,  angusta,  metallica  plumbea,  dorso  arcuato  nee  complanato.  Caput 
parvum,  rotundatum;  oculi  ad  basin  antennarum,  rubri.  Antennae  graciles,  annulatae,  hispi- 
dae; articulus  basalis  maximus,  reliqui  breves,  plurimi,  crassiusculi.  Palpi  maxillares  5-articu- 
lati,  articulis  breviusculis.  Palpi  labiales  breves,  clavati ;  articulus  basali  brevis  sectus,  secun- 
dus  longior,  tertius  brevissimus  conicus,  cjuartus  rotundatus  brevis.  Thorax  angustus,  quam 
abdomen  vix  latior.  Prothorax  c|uam  mesothorax  longior,  metathorax  brevior,  marginibus 
omnium  ciliis  rigidis  munitis.  Pedes  longiusculi,  hispidi ;  coxae  breves,  latae  nee  crassae;  se- 
cundo  paullo  angustior  et  brevior ;  tarsi  longiusculi,  triunguiculati ;  squama  inter  coxas  pro- 
thoracis  ovata  acuta  magna,  alterae  minores.  Abdomen  breviusculum ;  appendices  segmenti 
Ultimi  graciles,  hispidae,  breviusculae,  subaequales. 

,,In  rotten  wood  and  under  stones  in  the  Sapate  and  the  base  of  the  Peak.  It  also 
occured  on  the  mainland  at  Pernambuco  in  similar  localities. 

„The  Chief  peculiarity  of  this  Lepisma  is  its  very  rounded  back,  resembling  that  of  a 
Machilis  rather  than  that  of  a  typical  Lepisma.    It  is  a  small  active  species  occuring  singly. 
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of  a  dark  leadcngrey  colour.  The  scales  resemble  those  of  L.  saccharina  in  outline,  but 
are  more  notched  at  the  upper  cdge  and  seem  also  to  have  more  numerous  ridges.  The 
thorax  is  not  much  broader  than  the  abdomen,  and  the  margin  does  not  extend  much  beyond 
the  feet." 

Fundort:    Fernando  Noronha. 

4.    Lepisma  (?)  galapagoensis  Banks. 
1901.     L.  g.,  Banks  in:  Proc.  Washingt.  Acad.  Bd.  III,  p.   541. 

Die  Beschreibung  dieser  Art  war  mir   leider    nicht    zugänglich,    ebensowenig    wie   die 
der  folgenden : 

5.    Lepisma  (?)  insularis  Banks. 
1901.     L.  L,  Banks:  1.  c.  p.   542. 


■»-O' 


2.  Subfam.  Nicoletiinae. 


Diese  Subfamilie  ist  bei  weitem  nicht  so  formenreich  als  die  vorhergehende  und  ent- 
hält nur  vier  Gattungen.  Von  denselben  besitzen  nur  zwei,  Ätelura  und  Nicole tia,  eine 
größere  Anzahl  Arten,  während  die  übrigen,  Lepidospora  und  Trinemophora,  nur  für  je  eine 
einzige  Art  aufgestellt  sind. 

Die  l'nterschiede,  welche  zwischen  den  genannten  Gattungen  bestehen,  sind  im  all- 
gemeinen viel  bedeutender  oder  wenigstens  auffallender  als  die,  welche  die  Gattungen  der 
Lepismatinae  voneinander  trennen.  In  erster  Linie  haben  wir  hier  zwischen  beschuppten 
und  unbeschuppten  Formen  zu  unterscheiden:  zu  den  ersteren  gehören  Atelura  und 
Lepidospora,  zu  den  letzteren  Nicoletia  und  Trinemophora.  Während  nun  die  ersten  bei- 
den Gattungen  keine  besonders  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zueinander  erkennen 
lassen,  ist  dies  bei  den  beiden  letzteren  um  so  mehr  der  Fall,  so  daß  ich  anfänglich  mich 
weigerte,  dieselben  generisch  zu  trennen. 

Wir  dürfen  also  nicht  kurzweg  von  zwei  geschlossenen,  natürlichen,  durch  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  Schuppen  charakterisierten  Gruppen  sprechen,  sondern  wenn  wir 
ein  annähernd  richtiges  Bild  von  den  Beziehungen  der  4  Gattungen  erhalten  wollen,  müssen 
wir  auf  die  eine  Seite  Atelura,  auf  die  andere  Nicoletia  +  Tri iie)iiophora  stellen,  und  zwischen 
diese  beiden  gewissermaßen  als  Verbindungsglied  die  Gattung  Lepidospora  einreihen. 

Die  4  Gattungen  bilden  eine  sehr  natürliche,  homogene  Gruppe,  resp.  Subfamilie.  So 
groß  auch  einerseits  die  Unterschiede  zwischen  den  Gattungen  sind,  so  haben  sie  anderer- 
seits doch,  wie  oben  bereits  ausgeführt,  eine  ganze  Anzahl  höchst  wichtiger  und  charakte- 
ristischer Merkmale  gemeinsam,  welche  an  ihrer  systematischen  Zusammengehörigkeit  nicht 
den  geringsten  Zweifel  aufkommen  lassen;  ich  erinnere  nur  an  den  übereinstimmenden  Bau 
der  Genitalsegmente  und  der  Mundgliedmaßen,  an  das  Fehlen  der  Augen,  an  das  so  häufige 
Vorkommen  sekundärer  Sexualcharaktere  an  den   Fühlern  und   Cerci   u.  s.  w. 

Um  so  verfehlter  muß  es  erscheinen,  daß  einige  Autoren,  wie  Lubbock  (73)  und 
Dalla  Torre  (95)  die  Gattung  Nicoletia  vollständig  von  den  Lepismatiden  getrennt  und  in 


—     118     — 

eine  ganz  andere  Familie  (Canipodeiden  oder  Japygiden  !)  gestellt  haben.  Wenn  man  be- 
denkt, daß  die  Campodeiden  und  Japygiden  eine  gänzlich  andere  Organisation  —  ich  er- 
innere nur  an  die  entotrophen  Mundgliedmaßen  —  besitzen  als  Nicoletia,  so  zeigt  uns 
dieser  Fall  wieder  so  recht  drastisch,  zu  welchen  Mißgriffen  es  führen  kann,  wenn  man  bei 
der  Schaffung  eines  Systems  nur  ein  einziges  Merkmal  (hier  die  Beschuppung)  berücksichtigt. 


Übersicht  über  die   Gattungen   der  Nicoletiinae. 

f  Körper  mit  Schuppen  bedeckt 2 

[  Körper  ohne  Schuppen 3 

K^örper  länglicho\'al  oder  dreieckig,  dorsal  stark  gewölbt,  Abdomen  nach  hinten  stark 
verengt;  Ventralsäckchen  nur  in   i   oder  2  Paaren  (an  Abd.  VI   und  VII)  vorhanden 

I.  Gattung  Ätelura  Heyd. 
Körper  lang  gestreckt,  Rücken  abgeflacht;  Abdomen  nach  hinten  nur  wenig  verengt; 
Ventralsäckchen  an  Abd.  II — VIII  vorhanden  2.  Gattung  Lepidospora  n.  g. 

Styli  nur  an  Abd.  VIII  und  IX;  Ventralsäckchen    fehlen;    Lippentasterendglied    vom 
vorletzten  kaum  abgesetzt;   Parameren  klappenförmig,   an   der   Basis   sich  berührend 

4.  Gattung  Trinemophora  Schaeff. 
Styli  an  Abd.  II — IX;  Ventralsäckchen  an   Abd.  II — VIII;   Lippentasterendglied   vom 
vorletzten   Glied  deutlich  abgesetzt;   Parameren  cylindrisch  oder  keulenförmig,  an  der 
Basis  weit  voneinander  getrennt,  und  parallel  verlaufend 

3.  Gattung  Nicoletia  Gerv. 


1.    Gattung:   Atelura  Heyd. 

1S55.  A.,  Heyden  in;  Stett.  ent.   Zeit.  v.   16  p.  368. 

1S73.  Lepismina  (part.),   Lubbock  in  Monogr.  Collemb.  and  Thysan  p.   235. 

1S90.  Lejnsm'ma,  Grassi  et  Rovelli  in:  Nat.  Sicil  v.  9  p.   5S. 

1S98.  Grassieila  (nom.  nov.)  Silvestri  in;  Com.  Mus.  Buenos  Aires  v.   i   p.  35. 

1903.  GrassieUa  Escherich  in:  Zool.  Anz,  v.  26  p.   34S. 

Heyden  (55)  gibt  folgende  Diagnose  von  seiner  Gattung:  „Körper  länglich  eiförmig, 
mit  Schuppen  bedeckt ;  am  Ende  mit  3  kurzen,  wenig  gegliederten  Schwanzborsten ;  Fühler 
iigliedrig;  Kiefertaster  5gliedrig;  Lippentaster  4gliedrig;  Tarsen  3gliedrig."  Er  stellt  die 
Gattung  in  die  nächste  Nachbarschaft  von  Lepismina  Gerv.,  von  der  sie  sich  nach  seiner 
Ansicht  hauptsächlich  durch  die  kurzen  Fühler  auszeichne.  Dem  Fehlen  der  Augen  scheint 
Heyden  keine  besondere,  generische  Bedeutung  zugeschrieben  zu  haben,  denn  er  erwähnt 
dieses  Merkmal  nur  nebenbei,  bei  der  Beschreibung  der  einzigen  Art  (form/caria). 

Grassi-Rovelli  (90)  haben  die  Heydensche  Art  nicht  erkannt,  denn  sie  be- 
schreiben dieselbe  unter  einem  anderen  Namen :    Lepismina   polypoda    (siehe  unten).    Aber 


—     119     — 

auch  diese  Autoren  stellen  also  für  sie  eine  besondere  Gattung  auf,  fiihren  aber  als  Haupt- 
charakteristikum  derselben  den  Mangel  der  Augen  an.  Ich  selbst  (03)  habe  diesen  Unter- 
scheidungsmerkmalen noch  andere  hinzugefügt,  vor  allem  den  verschiedenen  Bau  der  Gcnital- 
segmente  und  der  Lippentaster,  und  verglich  die  Gattung,  die  ich  wegen  der  Kollision  der 
G rassischen  Gattung  mit  Lepismina  Gerv.  nach  dem  Vorschlag  Silvestris  Grassiella 
nannte,  mit  der  Gattung  Lepisma  L.,  da  sie  mir   mit   dieser   am   nächsten  verwandt   schien. 

Nachdem  ich  nun  aber  die  Gattung  Nicoletia  Gerv.  studiert,  so  ersah  ich  sofort,  daß 
die  obige  Gattung,  die  infolge  der  Identität  der  Hey  denschen  mit  der  Grassischen  Art 
Atelura  heißen  muß,  weit  mehr  Beziehungen  zu  dieser,  als  zu  Lepisma  zeigt  und  daß  sie 
zweifellos  in  die  nächste  Nähe  von  Nicoletia  zu  stellen  ist.  Denn  die  beiden  haben  nicht 
nur  den  Mangel  der  Augen,  sondern  auch  den  Bau  der  Taster  und  der  Fühler,  das  Auf- 
treten von  sekundären  Sexualcharakteren  an  den  Basalgliedern  derselben,  und  vor  allem  den 
charakteristischen  Bau  der  Genitalsegmente  übereinstimmend.  Darnach  dürfte  also  auch  das 
Fehlen  der  Augen  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  ein  unabhängig  voneinander  durch  unter- 
irdische Lebensweise  erworbener  Charakter  (Konvergenzerscheinung)  sein,  sondern  ist  wahr- 
scheinlich   der  Ausdruck   einer  näheren    Blutsverwandtschaft. 

Zur  Charakteristik  der  Gattung  Atelura  sei  folgendes  erwähnt:  Körperform 
länglich  oval  oder  dreieckig,  Rücken  merklich  gewölbt ;  Kopf  kurz,  vorne  gerundet,  Augen 
fehlen;  Thorax  fest  gegliedert,  die  Seitenränder  ohne  Unterbrechungen  oder  Einbuchtungen 
an  den  Segmentgrenzen;  Abdomen  an  der  Basis  so  breit  oder  nur  wenig  schmäler  als 
der  Thorax,  nach  hinten  aber  stark  verschmälert,  so  daß  es  stets  mehr  oder  weniger  aus- 
gesprochen dreieckig  geformt  erscheint,  seine  Segmente  sehr  kurz,  Terg.  X  an  der  Spitze 
stets   eingeschnitten,   bisweilen  sehr  tief. 

Rücken  und  Bauchseite  mit  Schuppen  besetzt.  Beborst ung  relativ  schwach 
entwickelt;  Rücken  zuweilen  ganz  ohne  Borsten  ( „Gymnonoti" ) ,  zuweilen  mit  segmental  an- 
geordneten Querreihen  von  kurzen,  anliegenden  Schuppenhaaren  oder  langen,  schräg  ab- 
stehenden, dünnen  Borsten  besetzt  („Trichonoti") ;  Seitenränder  des  Thorax  mit  einem  Haar- 
oder Borstensaum,  Seitenränder  des  Abdomens  mit  je  einer  kräftigen  Borste  an  den  Hinter- 
ecken jedes  Segmentes;  ventral  befinden  sich  an  den  Hinterrändern  jedes  Abdomens  meist 
eine  Reihe  einzelstehender  Borsten;  Extremitäten  mehr  oder  weniger  dicht  beborstet,  Ter- 
minalfilum  ventral  mit  tief  gespaltenen  kräftigen  Borsten  besetzt. 

Fühler  kurz,  niemals  länger  als  die  Hälfte  des  Körpers,  aus  höchstens  20  Gliedern 
bestehend,  i.  und  2.  Ghed  besonders  kräftig  und  lang,  2.  Glied  beim  0'  häufig  mit  einem 
deutlich  zahnartigen  Fortsatz;  4.  Glied  meistens  am  kürzesten,  die  übrigen  merklich  länger, 
und  schon  vom  6.  oder  7.  an  länger  als  breit;  Kiefertaster  schlank,  das  Endglied  am 
längsten;  Lippe ntaster  relativ  lang,  Endglied  sehr  groß,  oval,  symmetrisch  mit  zu- 
gespitzter oder  abgestumpfter  Spitze,  21/2- — ßmal  so  lang  als  das  vorletzte  und  stets  deutlich 
von  diesem  abgesetzt,  vor  der  Spitze  (ob  immer?)  mit  5 — 6  ovalen  Sinnespapillen ;  Cerci  stets 
kurz,  kaum  3mal  so  lang  als  Terg.  X,  und  oft  nur  undeutlich  gegliedert;  Terminalfilum 
meistens  merklich  länger,  zuweilen  sogar  1/2 — 2/3  so  lang  als  das  Abdomen,  10 — 20gliedrig; 
Styli  in  3 — 8  Paaren  vorhanden,  bei  einigen  Arten  außerdem  noch  i — 2  Paare  ,,Ventralsäck- 
chen"  (am  6.  und  7.  Segment). 
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Genitalsegmente :  cf  Parameren  lang  cylindrisch  oder  länglich  oval,  von  der  Basis 
an  voneinander  getrennt,  Ventr.  IX  weit  überragend,  Gelenkverbindung  mit  Ventr.  IX  frei- 
liegend; 9  '■  Ovipositor  mächtig  entwickelt  aus  vier  bauchig  erweiterten  Klappen  bestehend, 
deren  dorsales  Paar  zuweilen  merklich  länger  als  das  ventrale  ist,  vollkommen  freiliegend, 
nur  an  der  Basis  von  einer  dreieckigen  oder  halbkreisförmigen  Falte  der  Ventr.  VII  bedeckt, 
Ventr.  VIII  und  IX  stark  rudimentär,  den  Ovipositor  nicht  bedeckend. 

Die  Arten  der  Gattung  sind  klein  und  erreichen  höchstens  eine  Länge  von  6 — 7  mm. 

Die  geogr.  Verbreitung  der  Gattung  ist  eine  sehr  weite  und  erstreckt  sich  über  die 
paläarktische,  nearktische,  neotropische  und  äthiopische  Region.  Wo  die  Urheimat  der  Gat- 
tung zu  suchen  ist,  läßt  sich  nach  den  heutigen  geringen  Kenntnissen  nicht  sagen. 

Bezüglich  der  Ethologie  dürfen  wir  wohl  als  sicher  annehmen,  daß  alle  Ateluren 
gesetzmäßig  myrmecophil  oder  termitophil  sind,  wenn  auch  bei  einer  Art  eine  dies- 
bezügliche Angabe  fehlt.  Einige  der  Gattungscharaktere  möchte  ich  geradezu  als  myrmeco- 
resp.  termitophile  Anpassungscharaktere  bezeichnen,  wie  die  kurzen  Cerci,  die  Kleinheit,  den 
gewölbten  und  glatten   Rücken  etc. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Ateluren  und  ihren  Wirten  sind  keineswegs  sehr  intime 
oder  freundschaftliche,  sondern  beruhen  in  erster  Linie  auf  der  großen  Gewandtheit  der 
ersteren,  welche  diese  befähigt,  den  Ameisen  stets  auszuweichen.  Das  Verhältnis  ist  also 
lediglich  ein  einseitiges,  d.  h.  nur  die  Ateluren  ziehen  einen  Nutzen  daraus.  Und  dieser  ist 
nicht  gering :  einmal  besitzen  sie  in  dem  Ameisennest  eine  angenehme,  gleichmäßig  tempe- 
rierte Wohnung,  sodann  befinden  sie  sich  unter  mächtigem  Schutz  und  endlich  —  was  wohl 
die  Hauptsache  ist  —  finden  sie  stets  einen  reichen  Vorrat  von  Nahrung.  Denn  in 
jedem  Ameisen-  und  Termitennest  gibt  es  eine  Menge  pflanzlicher  und  tierischer  Abfallstoffe, 
die  ja  den  Lepisniiden  hauptsächlich  zur  Nahrung  dienen.  Außerdem  aber  holen  sich  die 
kleinen  Gäste  auch  noch  von  den  Ameisen  selbst  Futter,  wie  Ch.  Jan  et  (97)  an  Atelura 
formicaria  beobachtet  hat.  Diese  Atelura  machte  es  gewöhnlich  so,  daß  sie  zu  zwei  gerade 
sich  gegenseitig  fütternden  Ameisen  sich  begiebt,  um  nach  dem  von  der  einen  zur  anderen 
Ameise  übertretenden  Futtersaftstropfen  zu  haschen.  Hat  sie  davon  etwas  erbeutet,  so  macht 
sie  sich  eiligst  davon  und  versucht  es  bei  einem  zweiten,  dann  bei  einem  dritten  Ameisen- 
paar u.  s.  w.  Da  die  Ameisen  während  des  Fütterns  in  ihren  Bewegungen  nicht  frei  genug 
sind,  um  die  Verfolgung  aufzunehmen,  so  können  die  Diebe  ihr  Handwerk  so  lange  treiben, 
bis  ihr  Hunger  vollkommen  gestillt  ist. 

Diese  Art  der  Beziehungen  zwischen  den  Ateluren  und  den  Ameisen  (Synoekie) 
bringt  es  auch  mit  sich,  daß  die  Ateluren  gewöhnlich  nicht  auf  eine  einzige  bestimmte 
Wirtsart  angewiesen  sind,  sondern  daß  sie  meistens  bei  einer  Anzahl  verschiedener  Ameisen- 
oder Termitenarten  vorkommen,  und  zum  Teil  sogar  ,,panmyrmecophir'  sind  (cfr.  auch 
IL  Kapitel). 


Die  Erkennung  der  einzelnen  Arten  bietet,  obgleich  die  meisten  von  ihnen  habituell  sich 
sehr  ähneln,  keine  allzugroßen  Schwierigkeiten  dar;  denn  die  Unterscheidungsmerkmale  sind 
unzweideutig  und  präzise,  und  lassen  sich  auch  unschwer  feststellen.  —  Die  Ateluren  zer- 
fallen zunächst  in  zwei  natürliche  Gruppen,  die    „Gymnonoti"    und    die    „Thrichonoti",    von 


—     121     — 

denen  die  ersteren  durch  den  Mangel  jeder  Rückenbeborstung,  und  die  letzteren  durch  das 
Vorhandensein  zahlreicher  und  gutausgebildeter  Dorsalsetae  charakterisiert  sind.  Als  weiteres 
Unterscheidungsmerkmal  kommt  dann  die  Zahl  der  Styli,  die  zwischen  8 — 3  Paaren  schwankt, 
in  Betracht,  und  endlich  lassen  sich  auch  tlic  letzten  Abdominalsegmcnte,  resp.  die  Genital- 
anhänge in  einigen   Fällen  gut  verwerten. 

Im  folgenden  seien  die  1 1  Arten,  die  bis  jetzt  bekannt  sind,  übersichtlich  dargestellt. 

Thorax  und  Abdomen  ohne  jede  Rückenbehaarung  oder  -beborstung   (Gymnonoti)   .     2 

Thorax    und    Abdomen     am    Rücken    mit    zahlreichen    und    deutlichen    segmentalen 
Borsten-  oder   Haarreihen  (Dorsalsetae)    (Thrichonoti) 5 


■) 


3 


6 


Abdomen  mit  8  Paar  Styli  (Ventr.  II — IX)                                       i.   forfnicaria  Heyd. 
Abdomen  mit  weniger  Styli 3 

I  Abdomen  mit  6  Paar  Styli  (Ventr.  IV — IX) 4 

I  Abdomen  nur  mit  3  Paar  Styli  (Ventr.  VII  —  IX;        2.    pseudolepisma   Gr.   et   Rov. 

Dorsales  und  ventrales   Klappenpaar  des   Ovipositors  an   Länge   gleich ,   sekundäre 
Gliederung  desselben  kaum  angedeutet ;  Körper  ziemlich  flach,  Farbe  weiß 

4.   wheeleri  n.  sp. 

Dorsales  Klappenpaar  des  Ovipositors  merklich  länger  als  das  ventrale,  sekundäre 
Gliederung  des  letzteren  deuthch;   Körper  mehr  gewölbt,   Farbe  gelblichbraun 

3.  praestans  Silv. 

Abdomen  mit  6  Paar  Styli  (Ventr.  IV — IX);  Dorsalsetae  auf  den  Thorakal-  und  Ab- 
dominalsegmenten in  je  I  ziemlich  dichten  Reihe  vorhanden,  aus  anliegenden,  an  der 
Spitze  gespaltenen  Schuppenhaaren  bestehend;  neotropisch,    myrmecophil 

5.    bifida  (Schaff.)  Silv. 

Abdomen  mit  nur  3 — 4  Paar  Styli 6 

I  Abdomen  mit  4  Paar   Styli  (Ventr.  VI — IX) ;   äthiopisch   und   myrmecophil       ....     7 
I  Abdomen  mit  nur  3  Paar  Styli  (Ventr.  VII — IX);    neotropisch  und  termitophil  ...    10 

Jedes  Thoraxsegment  mit  je  2 — 3  Reihen  Dorsalsetae;  letztere  haarförmig,  und  schräg 
abstehend;  Cerci  kurz  und  plump,  spindelförmig;  sehr  kleine  Art  von  höchstens 
i'j--2  mm  Länge  6.   nana  Eschrch. 

Thorakalsegmente  (wie  die  Abdomen)  mit  nur  je  i  Reihe  Dorsalsetae ;  diese  kurz  an- 
liegend,  in  der  Form   \on   Schuppenhaaren 8 

Zoolo^ica.    Ilelt  43  16 


10 
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Ovipositor  sehr  lang  und  schlank,  die  einzelnen  Klappen  fast  stabförmig  (an  Lepisma 
erinnernd )  und  kaum  bauchig  erweitert ;  Styli  von  Vcntr.  VI  sehr  klein,  rudimentär, 
kürzer  als  die  danebenliegenden  großen  Ventralsäckchen ;  Thorax  deutlich  länger  als 
breit,  und  dabei  etwa  um  1/3  kürzer  als  das  Abdomen  9.   ano^tunatis  n.  s]3. 

Ovipositor  kürzer  und  breit,  von  o\aler  Form,  die  Klappen  bauchig  erweitert;  Styli  Y\ 
nicht  auffallend  klein  und  stets  länger  als  die  Ventralsäckchen,  letztere  meist  klein  und 
undeutlich        9 

Thorax  schmal,  viel  länger  als  breit,  und  mindestens  so  lang  als  das  Abdomen; 
letzteres   vom  Thorax  nicht   abgesetzt;   Körperform  länglich  oval 

7.   pallens  Eschrch. 
Thorax  nicht  länger  als  breit,  und  merklich  kürzer  als  das  Abdomen ;  letzteres  deut- 
lich vom  Thorax  abgesetzt;  Körperform  dreieckig,  vorne  verbreitert,  nach  hinten  viel 
schmäler  werdend  8.    dilatata  Eschrch. 

Die  letzten  3 — 4  Fühlerglieder  langgestreckt,  2 — 3mal  so  lang  als  dick;  Dorsalsetae 
sehr  lang,  haarförmig,  schräg  abstehend;  Körperlänge  circa  3  mm 

IG.    termitohia  Silv. 
Die  letzten  3 — 4  Fühlerglieder  kurz  eiförmig,  kaum   länger  als  breit ;  Behaarung  des 
Körpers  kurz;  Körperlänge  circa  1,6  mm  11.    synoiketa  Silv. 


I.Gruppe:  Gymnonoti. 

1.    A.  formicaria  Heyd. 
(Fig.  49 ;   und  Taf.  IV  Fig.  46.) 

1855.     A.  f.,  Heyden  in:  Stctt.  ent.  Zeit.  v.  i6  p.  36S. 

1873.     Lepismina  f.,  Lubbock  in:  Monogr.  Collemb.  and  Thysan  p.   235. 

I<S90.     Lqiisminn  pohjpoda,  Grassi  in:  Natur.  Sicil.  v.  9  \).  60. 

Grundfarbe  und  Schuppen  gelb  und  weißlichgelb.  Körperform  länglich  eiförmig,  hinten 
etwas  verschmälert,  oben  flachgewölbt.  Kopf  schmäler  als  das  Halsschild,  in  dieses  einge- 
senkt, vorn  gerundet.  Thorax  länger  als  breit,  Seitenränder  nur  schwach  gerundet.  Abdomen 
länger  als  der  Thorax,  von  diesem  kaum  abgesetzt,  nach  hinten  allmählich  schmäler  werdend; 
Terg.  X  an  der  Spitze  ziemlich  tief  ausgeschnitten.  Rückenbeborstung  (Dorsalsetae)  fehlt 
ganz;  nur  Terg.  X  an  den  beiden  Hinterecken  mit  je  i  langen  und  kräftigen  Borste.  Seiten- 
randbeborstung  sowohl  bei  den  Thorakal-  wie  bei  den  Abdominalsegmenten  normal  aus- 
gebildet :  bei  den  ersten  aus  einem  dichten  Haarsaum,  bei  den  letzteren  aus  je  i  kräftigen 
Borste  bestehend.  —  Kopf  mit  aufwärts  gekrümmten  Borsten  dicht  besetzt  (wenigstens  vorne). 
—  Fühler  kaum  so  lang  als  der  Thorax,  aus  circa  17  Gliedern  bestehend,  beim  cf  das 
2.  Glied  mit  einem  kräftigen  Fortsatz!  Cerci  etwa  2 — 21,-mal  so  lang  als  Terg.  X,  Terminal- 
filuni  etwa   2mal  so  lang  als  die  Cerci.    Styli  an  Segm.  II — IX,  also  in  8  Paaren  vorhanden. 
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■ —  Die  Paramcicn  der  u'  cyliiiclriscli;  OviiKisitnr  des  v  krallig,  das  dorsale  Klai)penpaar 
etwas  länger  als  das  \entrale. 

Länge  :    4 — 6  mm. 

Geogr.  Verbreitung :  A.  forniicaria  ist  über  ganz  Mitteleuropa  verbreitet;  wie  weil 
sie  nach  Süden  dringt,  läßt  sich  nach  den  spärlichen  Berichten  schwer  sagen.  Als  süd- 
lichster Fundort  ist  von  Grassi  und  Rovclli  die  Lombardei  angegeben;  aus  südlicheren 
Gegenden  finde  ich  unsere  Art  weder  iir  der  Literatur  aufgeführt  noch  auch  luiter  dem 
reichen  mir  vorliegenden  Material.  Es  scheint,  daß  .L  fonnicaria  im  Süden  von  tler  ihr  so 
nahestehenden  psetidolepisma  vertreten  wird. 

Ethologie:  A.  formicaria  lebt  stets  in  Gesellschaft  von  Ameisen,  und  zwar  als  „in- 
different geduldeter  Gast".  Über  die  näheren  Beziehungen  desselben  zu  den  Ameisen  stellte 
Janet  (97)  einige  Beobachtungen  an,  worüber  oben  schon  berichtet  wurde  (pag.  29).  Be- 
züglich der  Wirtsameisen  ist  unsere  Atelura  nicht  wählerisch:  Was  mann  (94)  fand  sie  in 
Böhmen  bei  Cat)ipo)totus  Uyniperdus,  Formka  sanyuinea,  Lasius  niger,  Lasius  alienus, 


Fig-  49-     Alcliira  foniiicnria  Heyd. 

Tetramorium  caespitiiiii  und  Leptothorax  tuhcrum. ;  v.  Hey  den  entdeckte  sie  im  Schwarz- 
wald bei  Tetramorium  caespituril ;  Dalla  Torre  gibt  für  Tuol  dieselbe  Wirtsameise 
an,  und  ich  fand  sie  mehrfach  bei  Lasius  niger  und  JMyrmica  laecinodis.  Wir  dürfen  also 
wohl  mit  Recht  die  formicaria  als  ,,panmyr mecophil"  bezeichnen. 

Kritische  Bemerkungen:  Wie  schon  oben  bemerkt ,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daß  fonnicaria  identisch  ist  mit  polypoda  Gr.  —  Denn  bis  jetzt  ist  überhaupt  nur 
eine  einzige  myrmecophile  Lepismide  in  Mitteleuropa  gefunden  worden,  auf  welche  die 
Grassi  sehe  Beschreibung  sehr  gut  paßt.  Auch  für  die  v.  Heydensche  Beschreibung  trifft 
dies  größtenteils  zu,  nur  in  zwei  Punkten  weicht  sie  etwas  ab,  nämlich  erstens  spricht  v.  Hey- 
den  nicht  von  einem  vollständigen  Fehlen  der  Augen,  sondern  er  gibt  nur  an:  ,, Augen  un- 
deutlich und  nur  bei  einem  größeren  Exemplar  als  dunkle  Fleckchen  sichtbar."  Aber  darin 
liegt  doch  ausgedrückt,  daß  bei  den  meisten  Exemplaren  die  Augen  in  der  Tat  vollständig 
fehlten;  und  was  die  ,, dunklen  Fleckchen"  bei  dem  einzigen  Exemplar  betrifft,  so  dürften 
diese  eher  auf  einer  etwas  dunkleren  Färbung  der  Seiten  des  Kopfes  als  auf  dem  Vor- 
handensein von  Augen  beruht  haben.  Denn  alle  Exemplare,  die  ich  von  Freiburg,  wo 
V.Hey  den  die  obigen   Stücke  sammelte,  erhielt,   waren  vollkommen   augenlos. 

Der  zweite  Punkt,  in  welchem  die  Heydensche  Beschreibung  zu  berichtigen  ist,  be- 
trifft die  Fühlcrgliederzahl,  welche  nämlich  auf    1 1    angegeben   wird.     In  Wirklichkeit  besitzt 
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aber  formicaria  mindestens  17  Fühlerglieder;  allerdings  sind  dieselben  nur  in  ganz  seltenen 
Fällen  festzustellen,  da  die  Fühler  fast  immer  defekt  sind.  Die  Heydensche  Angabe  läßt 
sich  aus  letzterem   Lhnstand  leicht  erklären. 

2.    A.  pseudolepisma  Grass!  et  Rov. 

I.S90.      Lcjiisniiiiii  j).,  Grassi   et   Rovelli   in:   Nat.   Sicil.   v.  9  p.  60  t.    I    fig.  9. — 

Der  A.  formicarta  in  Färbung  und  Form  sehr  ähnlich;  auch  ohne  jede  Rücken- 
beborstung.  Der  Hauptunterschied  besteht  in  der  geringen  Zahl  der  Styli,  die  nur  in 
3  Paaren  (an  Ventr.  Vll — IX)  vorhanden  sind.  Ferner  ist  die  Ventralbeborstung  eine  andere: 
bei  formicaria  sind  die  zwischen  den  Styli  gelegenen  Hinterränder  der  Segmente  mit  einer 
ganzen  Anzahl  feiner  Borsten  besetzt,  bei  pseudolepisma  dagegen  finden  sich  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  nur  wenige  (höchstens  4)  längere  und  kräftigere  Borsten.  Auch  der 
Ovipositor  ist  etwas  verschieden,   indem  das  dorsale  Klappenpaar  das  ventrale  nicht  überragt. 

Länge  :   4 — 6  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Der  Verbreitungsbezirk  der  pseudolepisma  ist  kleiner  als  der 
der  vorhergehenden  Art  und  beschränkt  sich  auf  die  südliche  Zone  des  paläarktischen  Ge- 
bietes. Grassi  und  Rovelli  fanden  sie  bei  Catania  in  Sicilien ;  als  nördlichster  Punkt  ihres 
Vorkommens  ist  mir  bis  jetzt  Südfrankreich  und  die  Riviera  bekannt  geworden. 

Ethologie:  M^ie  die  vorige  Art  ist  auch  diese  streng  myrmecophil;  ob  sie  auch  pan- 
myrmecophil  ist,  läßt  sich  nach  den  wenigen  Funden  nicht  sagen.  Grassi-Rovelli  geben 
als  Wirtsameise  Cainponotus  marginatus  Latr.  an;  Forel  fand  sie  in  Südfrankreich  bei 
Campovotus  crnentatus  Ltr.  (Coli.  Wasmann). 

3.  A.  praestans  Silv. 
(Fig.  50.) 

1901.     Gncifiiellii  ji.,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Itai.  v.   23  p.   251. 

Braungelb  oder  goldgelb ;  Körperform  länglich  o\al,  hinten  etwas  \ erschmälert.  Thorax 
kaum  verbreitert,  an  den  Seiten  wenig  gerundet.  Abdomen  vom  Thorax  kaum  abgesetzt, 
Terg.  X  breit,  an  der  Spitze  stumpfwinkelig  ausgeschnitten. 


Fig.  50.     Ovipositor  (seitliclie  Ansicht)  von   Alcliirn  pracxlmis  Silv. 

Rücken  ohne  jede  Beborstung,  Seiten  des  Thorax  mit  einem  dichten  Borstensaum  be- 
setzt; Abdcminalsegmente  an  den  Hintcrecken  mit  je  einer  kräftigen  und  langen  Borste;  Kopf 
nur  vorne  mit  Borsten  besetzt;  ventral  befinden  sich  an  den  Hinterrändern  der  Segmente  je 
eine  Reihe  feiner  Borsten;  die  Extremitäten  normal  behaart  und  beborstet. 

Fühler  circa  2ogliedrig,  die  Länge  des  Thorax  nicht  erreichend;  Cerci  kurz,  2Vj — 3mal 
so  lang  als  Terg.  X,  Terminalfilum  relativ  lang,  circa  aogliedrig.  Styli  in  6  Paaren  \  orhan- 
den  (an  Segm.  IV— IX). 
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()\  ipositor  ziemlich  lang,  das  ventrale  Klappenpaar  kürzer  als  das  dorsale,  daher  die 
Enden  des  letzteren  mit  ihrem  Sinnespapillenhof  von  unten  her  gut  sichtbar  sind;  sekundäre 
Gliederung  der  beiden  Klappenpaare  deutlich  ausgeprägt.  Parameren  des  cf  relativ  lang  und 
schlank,  cylinder-  oder  stabförmig;  Ventr.  \'lllbeim  c?  am  Mintcrrande  schwach  ausgeschnitten. 

Länge;  4,5 — 6  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  A.  praestans  gehört  der  neotropischen  Region  an;  Silvestri 
gibt  als  Fundorte  an :  „Buenos  Aires,  Posadas,  Pampa  Piray,  La  Plata,  Tacurü  Pucü,  S.  Ignacio, 
Bella  Vista,  Salto,  Paraguari,  Guayaquil."  P.  Schmalz  sammelte  die  Art  bei  Joinvillc  (Bra- 
silien). Daß  praestatis  auch  in  Texas  vorkommen  sollte,  wie  ich  in  meinen  „Beiträgen" 
p.  356  angegeben,  beruht  auf  einem  Irrtum;  die  betreffenden  Exemplare  gehören  einer  an- 
deren Art  {ivheeleri  n.  sp.)  an. 

Ethologie:  A.  praestans  ist  myrmecophil;  Silvestri  fing  sie  stets  bei  Ameisen,  gibt 
aber  keine  bestimmten  Angaben  über  die  Wirtsameisen.  P.  Schmalz  traf  sie  in  den  Nestern 
von  Soleiiopsis  geminata. 


4.     A.  vi^heeleri  n.  sp. 

(Fig.  51a — e,   und  Taf.  IV  Fig.  50.) 

Bezüglich  der  Körperform  stimmt  diese  Art  ziemlich  genau  mit  der  vorhergehenden 
überein,  mit  welcher  sie  überhaupt  große  Ähnlichkeit  besitzt.  Dennoch  aber  läßt  sie  sich  \"on 
praestans  leicht  unterscheiden  und  zwar  an  folgenden   Merkmalen : 


c  Labialta.ster ;    d  Basi.s  eines  Fühlers ;    e  Ovipositor. 


1.  Ventr.  VIII  beim  c?  ist  nicht  ausgeschnitten,  sondern  im  Gegenteil  nach  hinten  aus- 
gezogen zu  einem  kurzen  spitzen  Fortsatz  (Fig.  51b  .  Die  Hinterrand-Beborstung  dieser 
Ventral])latte  ist  ungleich,  indem  die  seitlichen  Borsten  stärker  und  länger  sind  als 
die  mittleren. 

2.  Der  Ovipositor  besteht  aus  2  gleichlangen  Klappenpaaren,  d.  h.  das  dorsale  Paar 
überragt  das  ventrale  nicht  (Fig.  5ie);  auch  ist  die  sekundäre  Gliederung  kaum  an- 
gedeutet. 

3.  Der  Rücken  ist  flacher  als  bei  praestans. 

4.  Die  Färbung  ist  stets  weiß,  oder  höchstens  blaßgelblich,  während  sie  bei  2>'■"t'•s■/(/'^^■ 
bräunlich  oder  goldgelb  ist. 

Geogr.  Verbreitung:   Bis  jetzt  erhielt   ich   diese   Art   nur   aus   Austin   in   Texas,   wo 
sie  mein  Freund  I^rof.  W.   M.  Wheeler  entdeckte  und  in  mehreren  Exemplaren  sammelte. 
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Elhologie:  Myrmccophil ;  lebt  nach  Angabc  des  Entdeckers  bei  den  verschiedensten 
Ameisen.    Einer  Sendung  war  als  Wirtsameise  Pachycondi/la  harpax  beigegeben. 

2 .  G  r  u  ]3  ]j  e  :   T  h  r  i  c  h  o  n  o  t  i. 

5.  A.  bifida  (Schaff.)  Silv. 
(Fig.  52.) 

iSgj.     Lcjjisiiiliiii  b.,  Schäffer  in  Hamb.  Magalh.  Sanimelreise  Apteiyg.  p.   i'j  t.  III  f.  73  —  1^6. 
1901.     (irassiella  b.,  Siivestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Itai.   v.   33  p.   232. 
1903.     (irasslello  sihestrii,  Escherich  in:  Zoolog.  Anz.  v.   26  p.  355. 

Grundfarbe  und  Schuppen  gelblich  bis  gelb ;  Körperform  ähnlich  der  von  formicaria, 
länglich  oval,  hinten  etwas  schmäler.  Thorax  kurz,  nicht  viel  länger  als  breit ;  Abdomen 
vom  Thorax  nicht  abgesetzt,  Terg.  X  tief,  spitzwinklig  eingeschnitten.  —  Rückenbeborstung 
aus  je  einer  Reihe  kurzer  anliegender,  an  der  Spitze  gespaltener  Borsten  besetzt.  Seitenränder 
des  Thorax  mit  einem  dichten  Borstensaum,  Abdominalsegmente  an  den  Hinterecken  mit  je 
I  starken  Borste.  Ventralplatten  an  den  Ilinterrändern  mit  je  einer  Reihe  ziemlich  langer 
Borsten  besetzt. 


Fig.  52.     Atchira  hificJa  Schaff.  Fig.  53.     Alchiru   lunin  Eschrch. 

Fühler  bis  zum  Hinterrande  des  Thorax  reichend.  2.  Glied  beim  o"  ohne  Fortsatz. 
Lippentasterendglied  an  der  Spitze  mit  5  großen  Sinnespapillen.  Cerci  kurz,  undeutlich  ge- 
gliedert, Terminalfilum  lang,  i,, — -';.  so  lang  als  das  Abdomen.  Styli  in  6  Paaren  vorhanden 
(Ventr.  IV — IX),  Ventr.  VI  außerdem  mit  \'entralsäckchen  (den  Styli  medianwärts  angelagert). 
Ovipositor  ziemlich  lang  und  schlank,  mit  deutlicher  sekundärer  Gliederung,  ventrales  und 
dorsales  Klappenpaar  an  Länge  einander  gleich.  Parameren  der  o"  stabförmig,  einander 
stark  genähert. 

Länge:    3 — 3V2  mm. 

Geogr.  Verbreitung :  Das  Tier  ist  bis  jetzt  nur  aus  Chile  bekannt.  Michaelsen 
entdeckte  dasselbe  bei  Valperaiso  (,,Vina  del  mar"  und  ,, Salto");  auch  Siivestri  fing  es  dort. 

Ethologie:  Michaelsen  gibt  an:  ,, unter  Steinen,  schnell  laufend,  nicht  springend." 
Ob  bei  Ameisen,  wird  nicht  gesagt.  Siivestri  dagegen  führt  ausdrücklich  an:  ,,in  nidis 
formicarum." 

Kritische  Bemerkungen:  In  meiner  früheren  Übersicht  (03  p.  355'  über  die  Ate- 
luren  führte  ich  bifida  vSchäff.  und  hifida  Silv.  als  getrennte  Arten  an  und  benannte  letztere 
odi^fstrii.    Ich  glaubte  zu  dieser  Ansicht  berechtigt,    da    Schäffer   seiner  Art  9  Paar    Styli 


—     127     — 

zuschreibt  und  auch  nichts  von  den  Dorsalsetae  erwähnt  noch  auch  solche  abbildet.  Nach- 
dem ich  nun  aber  von  beiden  Autoren  die  typischen  Exemplare  erhalten  habe,  überzeugte 
ich  mich,  daß  die  Angaben  Schäffers  auf  einem  Irrtum  beruhen  und  daß  die  Silvcstri- 
schc  und  die  Schäffersche  Art  identisch  sind,  was  Silvestri  übrigens  schon  früher  oi 
p.  232)  vermutungsweise  ausgesprochen  hat. 

6.    A.  nana  Eschrch. 
(Fig.  53-) 
1903.     Grassiella  n.,  Escherich  in:  Zool.  Anz.  v.   26  p.  353   f.   5. 

Grundfarbe  und  Schuppen  weißlichgelb;  Körperform  länglich  oval,  Rücken  stark  ge- 
wölbt. Statur  sehr  klein,  Länge  1V2 — 2  mm.  Thorax  von  etwa  2/3  Abdomenslänge;  Abdomen 
vom  Thorax  nicht  abgesetzt,  die  ersten  3  Segmente  kürzer  als  die  folgenden,  Terg.  X  nicht 
viel  länger  als  Terg.  IX,  an  der  Spitze  tief  eingeschnitten. 

Rückenbeborstung  sehr  dicht,  aus  langen,  schräg  abstehenden  Haaren 
bestehend,  auf  Thorax  I  3,  auf  Th.  II  und  III  je  2  und  auf  Abd.  I — IX  je  i  Quer- 
reihe bildend.  Fühler  bis  etwa  zum  Hinterrand  des  Mesothorax  reichend;  Cerci  kurz  und 
dick,  spindelförmig,  Terminalfilum  länger,  einfach  verjüngt;  Styli  in  4  Paaren  (Ventr.  VI 
bis  IX)  vorhanden,  kurz  und  dünn. 

Ovipositor  mächtig  entwickelt,   \k — '/.'  so  lang  als   das  ganze  Abdomen. 

Länge  :  i  'i» — 2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Südafrika. 

Ethologie:  Myrmecophil ;  Dr.  H.  Brauns  entdeckte  die  kleine  Art  bei  Vlieidole 
pimct'Ulata  Mayr. 

7.    A.  pallens  Eschrch. 

(Taf.  I   Fig.  II.) 

1903.     Grassiella  p.,  Eschcrich  in:  Zool.  Anz.  v.  6  p.  353   f.  6. 

Grundfarbe  und  Schuppen  weiß  oder  gelblichweiß ;  Körperform  gleichmäßig  länglich 
oval,  flach ;  Thorax  sehr  lang,  so  lang  wie  das  ganze  Abdomen,  dieses  vom  Thorax  nicht 
abgesetzt,   Terg.  X  sehr  tief  spitzwinkelig  eingeschnitten. 

Rückenbeborstung  aus  kurzen  anliegenden  Schuppenhaaren  bestehend,  auf  jedem  Seg- 
ment nur  eine  Querreihe  bildend.  Seitenrand-  und  Ventralbeborstung  wie  bei  den  vorigen 
Arten.  Fühler  etwa  bis  zur  Mitte  des  Mesothorax  reichend,  Cerci  relativ  lang  und  schlank, 
ebenso  das  Terminalfilum.  Styli  in  4  Paaren  (Ventr.  VI — IX)  vorhanden,  außerdem  Ventr.  VI 
und  VII  noch  mit  Ventralsäckchen  versehen. 

Ovipositor  bedeutend  kleiner  und  schlanker  als  bei  nana,  ventrales  und  dorsales 
Klappenpaar  an  Länge  ziemlich  gleich. 

Länge :  3 — 4  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stammen  alle  aus  Kapstadt, 
Südafrika  (Dr.  H.   Brauns!). 

Ethologie:    Myrmecojjhil ;   Wirtsameisc :  Phigiolepis  custodlens  Sm. 
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8.  A.  dilatata  Eschrch. 
(Fig.  54-) 
(Inissicild  (/.,  Eschcrich  in:  Zoolog.  Anz.  v.   26  p.  354  f.  7 


-d. 


Die  größte  der  trichonoten  Atcluren,  von  4 — 4V-  mm  Länge.  Farbe  gelblichweiß ; 
Körperform  dreieckig,  vorne  verbreitert,  und  nach  hinten  zu  rasch  sich  verschmälernd. 
Thorax  kaum  länger  als  breit  und  merklich  breiter  als  die  Basis  des  Abdomens.  Letzteres 
nach  hinten  stark  verengt,  Terg.  X  an  der  Spitze  ziemlich  tief  eingeschnitten.  —  Rücken- 
beborstung  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  aus  je  einer  Reihe  kurzer  anliegender  Schuppen- 
haare   von    dem    Hinterrande    jedes    Segmentes    bestehend.     Schuppen    auf    dem    Rücken    in 


Fig.  54.     Atehtra  äilaiaia  Eschrch. 


a  b 

Fig.  55.     a  Atclura  aitommatis  n.  sp.     b  Abdotn.  V— IX  (ventr.  Ansicht), 
Vs  =r  Ventralsäckchen,  Stv  ^  Stylus,  st.  =  Sternit  VIII. 


zweierlei  Formen  auftretend:  eine  mit  langen  freien  Strahlenenden,  und  euie  normale,  deren 
Strahlenenden  den  Hinterrand  der  Schuppe  kaum  überragen.  —  Fühler  etwa  20gliedrig  von 
der  typischen  Form.  Cerci  relativ  schlank,  und  etwa  so  lang  als  die  letzten  3  Segmente  zu- 
sammen; Terminalfilum  circa  iV^mal  so  lang  als  die  Cerci.  Styli  in  4  Paaren  (Ventr.  VI — IX); 
außerdem  an  Ventr.  VI  und  VII  noch  mit  Ventralsäckchen. 

Länge  :  4 — 4V2  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Bis  jetzt  nur  aus  Südafrika  bekannt.  Von  den  4  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  stammen  2  aus  Kapstadt  (von  Raffray  gesammelt)  und  2  aus  Port 
Elizabeth  (von  Dr.  H.  Brauns  gesammelt). 

Ethologie:  Myrmecophil ;  Wirtsameisen;  Plagiolepis  custodiens  Sm.  (Raffray!) 
und  Camponotus  natalensis  Sm.  (Brauns!). 

9.    A.  anommatis  n.  .sp. 
(Fig.  55  a— b.) 

Oberseite  weißlichgelb,  Unterseite  weißlich.  Körperform  länglich  oval,  hinten  etwas 
schmäler;  Thorax  nicht  verbreitert,  deutlich  länger  als  breit,  und  =3  so  lang  als  das  Abdomen. 
Dieses  vom  Thorax  kaum  abgesetzt,  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  gleichmäßig  sich  ver- 
schmälernd; Terg.  X  an  der  Spitze  tief,  spitzwinklig  eingeschnitten.  —  Rückenbeborstung 
wie   bei   den   zwei    \()rh(Tt4clicn(lcn    .\rten,   aus  kurzen  anliegenden  Schu])])enhaaren  bestehend, 
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auf  jedem  Segment,  dem  Hinlerrand  genähert,  eine  Reihe.  Ventral  ist  Segm.  I-  VII  am 
Hinterrand  mit  je  4 — 6  ziemlich  langen  Borsten  besetzt.  —  Fühler  l)is  zum  Metathorax 
reichend  \  on  normalem  Bau ;  Cerci  etwa  2mal  so  lang  als  Terg.  X,  Terminalfilum  etwa  Vs 
so  lang  als  das  Abdomen,  relativ  schlank.  Styli  in  4  Paaren  vorhanden,  jedoch  das  erste 
Paar  (an  Ventr.  VI)  nur  ganz  klein,  rudimentär,  kürzer  als  die  danebenliegenden 
Ventralsäckchen ;  diese  letzteren  sehr  groß,  und  mit  kräftigen,  schwach  gebogenen  und  an 
der  Spitze  gespaltenen  Borsten  dicht  besetzt. —  Ovipositor  relativ  lang  und  schlank, 
etwa  5 — 6m al  so  lang  als  breit,  weit  über  Terg.  X  hinausragend,  die  einzelnen  Klappen 
in  der  Mitte  kaum  verbreitert,  sondern  beinahe  stabförmig  (dadurch  erinnert  er  ein  wenig 
an  den  Ovipositor  von  Lepisma);  an  der  distalen  Hälfte  mit  langen,  gerade  abstehenden 
Haaren  besetzt.  —   cf   unbekannt. 

Länge:   5V2  mm. 

Gehört  zu  den  größten  Atelura-Arten,  und  ist  an  dem  auffallend  langen  Ovipositor,  an 
den  großen  Ventralsäckchen  mit  der  eigenartigen  Borstenbewaffnung  und  an  den  rudimen- 
tären Styli  VI   leicht  zu  erkennen. 

Geogr.  Verbreitung:  Das  einzige  9  wurde  von  dem  Missionär  P.  Hermann  Kohl 
am  oberen  Kongo  (Stanleyville)  entdeckt. 

Ethologie:  Myrmecophil;  befand  sich  im  Zuge  von  Dorylus  (Anomma)  Kohli 
Wasm.  —  At.  anommatis  ist  die  erste  und  einzige  Lepismatide,  die  bis  jetzt  bei  Doryliden 
gefunden   wurde.  / 

10.    A.  termitobia  Silv. 
(Fig.  56  a— e.) 

1901.     Grassiella  t,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  v.  33  p.  234  f.  43  —  45.  \<^X,   i»AS^ 


Grundfarbe   und   Schuppen   gelb   oder  weißlichgelb.     Körperform   oval,    stark   gewölbt, 
breiteste    Stelle   des    Körpers    am    Hinterende  des  Thorax  gelegen.  —  Abdomen  vom  Thorax 


a  b  c  d  e 

^'g.  56.     a  Atelura  termitobia  Silv.;     b  Hinterende  der  Abdomens  (dorsale  Ansichtl ;    c  Labialtaster; 

d  Fühler  (nach    Silvestri);     e  Ovipositor  (seitliche  Ansicht). 

nicht  abgesetzt,  nach  hinten  ziemlich  stark  sich  verschmälernd,  Terg.  X  an  der  Spitze 
nur  seicht  und  gerundet  ausgeschnitten.  —  Beborstung  des  Rückens  sehr  gut  ent- 
wickelt, aus  segmentalen  Reihen  langer,  schräg  abstehender  Haare  gebildet;  auch  die 
Seitenrand-  und  Ventralbeborstung  besteht  aus  längeren  Haaren.  —  Schuppen  des  Rückens 
in  2  Formen:  teils  schmal  mit  5,  teils  breiter  mit  6 — 7  Strahlen,  deren  Enden  ziemlich  weit 
frei    vorragen.    —    Fühler    kurz,    ;uis    1  i    Gliedern    bestehend,    die    letzten    Glieder    lang    und 

Zoologica.    Helt.  43.  17 
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schmal,  viel  länger  als  dick  Fig.  56  d\  Cerci  kurz,  aus  circa  10  Gliedern  bestehend.  Ter- 
minalfilum  länger,  I2gliedrig.  Styli  in  3  Paaren  vorhanden  (^Ventr.  VII — IX;.  Lippentaster- 
endglied  länglich  oval,  relativ  sehr  schmal  ^Fig.  56c).  —  Ovipositor  kurz  und  massig,  ven- 
trales Klappenpaar  viel  kürzer  und  flacher  als  das  dorsale,  welches  beinahe 
winklig  erweitert  ist  (das  erstere  Paar  bildet  gewissermaßen  den  Deckel  über  das  letztere). 

Länge:  3  mm.    Breite:    1,05  mm. 

Geogr.  Verbreitung  :   Brasilien  (Coxipö). 

Ethologie:  Lebt  bei  Termiten.  Silvestri  (01)  teilt  folgende  Beobachtungen  mit: 
„In  der  Königszelle  von  A)ioplotermes  tenebrosus  fand  ich  mit  dem  König  und  der  Königin 
verschiedene  Exemplare  von  Twieparthenus  (Coleopt.)  und  3  Exemplare  der  GrassieUa 
(Ätelura),  welche  ruhig  unter  den  Arbeitern  herumliefen.  Ich  setzte  nun  das  Königspaar, 
einige  Arbeiter  und  die  drei  Grassiellen  zusammen  in  ein  Glasröhrchen,  und  konstatierte,  daß 
die  letzteren  in  vollkommenster  Harmonie  mit  den  Termiten  leben,  ohne  von  diesen  jeinals 
verfolgt  zu  werden.  Einmal  beobachtete  ich  auch  eine  GrassieUa  auf  dem  Rücken  der  Kö- 
nigin, während  der  Kopf  einer  Arbeiterin,  welche  letztere  gerade  reinigte,  ganz  nahe  dem 
Kopf  von  jener  war.  —  Vielleicht  stehlen  diese  Thysanuren  den  Termiten  auch  Nahrung, 
wie  es  andere  bei  Ameisen  lebende  Arten  machen.  —  Wir  haben  also  einen  „Termitofilo 
synoicoxeno"  (Synoeken)  vor  uns,  da  die  Termiten  ihn  weder  liebkosen  noch  auch  ver- 
folgen, sondern  ihn  lediglich  dulden."  Außer  bei  der  obigen  Termitenart  fand  Silvestri 
unsere   Atelura  auch   noch  bei  A)niter)iies  amifer. 

11.  A.  synoeketa  Silv. 
(Fig.  57  a— b.) 
igoi.     GrassieUa  s.,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Ent.  Ital.  v.   33  p.   235. 

Die  kleinste  der  Ateluren !  Färbung  weißlichgelb  bis  gelb ;  Körperform  länglich  oval, 
hinten  etwas  zugespitzt.    Abdomen  \om  Thorax  kaum  abgesetzt;   Terg.  X  an  der   Spitze  nur 


a  .b 

^"'g-  57-     Fühler  (a)  u.  Hintcrende  des  .^bdom.  (b)  von  Atehira  synoelceta  Silv.     (Nach  Silvestri.) 

ganz  wenig  ausgeschnitten  Fig.  57  b).  Alle  Segmente  am  Rücken  mit  je  einer  Reihe  kräftiger 
Borsten.  Fühler  sehr  kurz,  logliedrig,  die  letzten  Glieder  kurz  eiförmig,  kaum  länger  als 
breit.  Cerci  kurz  und  plump;  Terminalfilum  schlanker  und  etwa  2mal  so  lang  als  die  Cerci. 
Styli   in  3  Paaren  (Ventr.  \ai— IX). 

Länge:    1,6  mm.     Breite:  0,96  mm. 

Geogr.  Verbreitung:   Ist  bis  jetzt  nur  aus  Brasilien  bekannt. 

Ethologie:  Silvestri  entdeckte  diese  winzige  Atelura  in  den  Nestern  von  Eutermes 
niicroso)na  Silv.    Er  gibt  folgende  näheren  Angaben  über  die  Beziehungen  derselben  zu  den 
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Tcriiiitcii :  .,ln  den  (iallcrirn  von  Kiilcniics  m/crosdiiKi  sali  ich  initlcii  mUcr  den  Arbeitern, 
Soldaten  und  Larven  drei  Grassiellen  herumlaufen,  welche  ich  fing  und  zusammen  mit  ihren 
Wirten  in  eine  Glastube  setzte.  Sie  spazierten  überall  mitten  unter  den  Termiten  herum, 
einigemal  trafen  sie  auch  mit  ihnen  Kopf  gegen  Kopf  zusammen,  ohne  jedoch  den  geringsten 
Eindruck  aufeinander  zu  machen.  Ich  sah  auch  in  solche  Gallerien,  in  welchen  Termiten 
waren,  eine  Grassiellc  hineinlaufen  und  auf  der  anderen  Seite  dieselben  unversehrt  wieder 
verlassen.  Niemals  sah  ich  eine  Eutcrmes  eine  Gnissiella  verfolgen  oder  umgekehrt,  weshalb 
es  sich  auch  bei  dieser  Art  um  einen  „Termitofilo  synoiccjxeno"   handelt." 


2.  Gattung:    Lepidospora  n.  g. 
(Fig.  58  und  Taf.  II    Fig.  15  und  24.) 

Diese  Gattung  stellt  gewissermaßen  ein  Verbindungsglied  zwischen  Atelura  und  Nico- 
letia  dar,  indem  sie  von  beiden  Gattungen  einige  Charaktere  aufweist. 

Die  Körperform  ist  mehr  Nicoletia-ahnVich,  langgestreckt,  nach  hinten  nur  wenig 
verengt;   Thorax  kurz,   kaum  halb  so  lang  als  das  Abdomen,  lose  gegliedert,  die  einzelnen 


a  c  d  c 

Fig.  58.     Lepidospora  brauen  n.  s]).     a  Genital.segmente  des  df,     b  Tergit  X    (dor.sale  Ansicht), 
c  dasselbe  (seitliche  Ansichtl,    d  Fühlerbasis,    e  Labialt;ister. 

Segmente  an  den  Seiten  deutlich  voneinander  abgesetzt,  ziemlich  breit  und  kurz,  beinahe 
2mal  so  breit  als  lang,  nur  der  Metathorax  ein  wenig  länger.  —  Abdomen  an  der  Basis 
nur  wenig  schmäler  als  der  Thorax,  sehr  lang,  nach  hinten  nur  ganz  allmählich  sich  ver- 
jüngend, Terg.  X  ziemlich  lang,  trapezförmig,  an  der  Spitze  ventralwärts  gebogen  und  ziem- 
lich tief  winklig  ausgeschnitten,  an  den  Seitenrändern  ventral  mit  einer  Reihe  Chitinzapfen 
besetzt.  —  Kopf  kurz  und  breit,  merklich  breiter  als  lang,  vom  Prothorax  nur  undeutlich 
abgesetzt,  Augen  fehlen. 

Ober-  und  Unterseite  mit  Schuppen  besetzt,  wie  bei  Atelura.  —  Beborstung  aus 
langen  und  kräftigen  Borsten  bestehend ;  Seiten  des  Kopfes  und  des  Thorax  mit  langen, 
schräg  abstehenden  Borsten  besetzt,  ferner  die  einzelnen  Segmente  am  Hinterrand  mit  sym- 
metrisch angeordneten  „Dorsalsetae",  und  zwar   auf  den   Thorakalsegmenten  jederseits  je   2, 
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und  auf  den  Abd.  I — \'II1  jederseits  je  3  solcher;  auf  Abd.  IX  fehlen  sie  ganz;  und  Terg.  X 
ist  an  den  Seitenrändern  mit  einer  Reihe  von  6 — 7  frei  nach  hinten  ragender,  langer  Borsten 
besetzt;  Extremitäten  mit  längeren  und  kürzeren   Borsten  bewaffnet. 

Antennen  lang  und  schlank,  ungefähr  die  Länge  des  Körpers  erreichend;  die  ein- 
zelnen Glieder  zum  größten  Teil  länger  als  breit,  i.  und  2.  Glied  besonders  lang  und  kräftig; 
2.  Glied  beim  q"  mit  einem  kräftigen  zahnartigen  Fortsatz.  —  Maxillartaster  lang,  unge- 
fähr bis  zum  Hinterrand  des  Mesothorax  reichend,  Glied  2 — 5  etwa  gleichlang,  letztes  Glied 
an  der  Spitze  mit  3 — 4  cylindrischen  Sinnespapillen  besetzt.  —  Labialtaster  4gliedrig, 
2.  und  3.  Glied  schmal,  cylindrisch,  4.  Glied  im  Gegensatz  hierzu  mächtig  verbreitert,  von 
etwa  dreieckiger  Form,  schwach  assymmetrisch.  —  Styli  in  8  Paaren  vorhanden  (an  Abd.  II 
bis  IX),  Ventralsäckchen  an  Abd.  II — VIII.  Cerci  und  Terminalfüum  nur  in  ganz  kurzen 
basalen   Fragmenten   erhalten. 

Genitalsegment  des  ö'  ganz  nach  dem  T)pus  \ on  Atelura  gebaut :  die  beiden  Teil- 
hälften von  Ventr.  IX  reduziert,  die  Gonopoden  nicht  bedeckend ;  Parameren  sehr  lang, 
Ventr.  IX  weit  überragend,  ihre  Gelenke  freiliegend  ;nicht  von  Ventr.  VIII  bedeckt),  aber  viel 
weiter  vorne  als  die  Stylusgelenke  gelegen;  Penis  deutlich  sichtbar.  —    9   fehlt. 

Diese  auffallende  Gattung  enthält  nur    i  Art,   nämlich 

Länge  :   1 1  mm. 

L.  braueri  n.  sp., 

deren  Charakteristik  mit  der  Gattungscharakteristik  zusammenfällt.  —  Die  Färbung  dieser  Art 
ist  gelblichweiß.  Herr  Prof.  Aug.  Brauer  (Marburg),  dem  zu  Ehren  ich  diese  interessante 
Form  zu  benennen  mir  erlaube,  sammelte  i  ö"  auf  den  Seychellen ;  dasselbe  befindet  sich 
im   Harnburger  Museum. 

3.    Gattung:    NiCOletia   Geiv. 

1842.  X.,  Gervais  in:  Ann.  Soc.  Ent.  France  s.    i   v.    11   p.  XLVII. 

1844.  N.,   Gervais  in:  Walk.  Ins.  Apt.  v.  3  p.  454. 

1847.  N.,  Nicolet  in:  Ann.  Soc.  Ent.  France  s.  2  v.   5  p.   352. 

1873.  N.,  Lubbock  in:  Monogr.  Collemb.  and  Thysan.  p.   214. 

1888.  N.,  Parona  in:  Ann.  Mus.  Civic.  Storia  Natur.  Genova  s.   2a  v.  6  p.    145. 

1890.  K,  Grassi  et  Rovelli  in:  Natur.  Sicil.  v.  9  p.   56. 

Körper  gestreckt,  meistens  parallelseitig  (campodeiform),  selten  breiter  und  abgeplattet 
(lepismiform).  Kopf  frei,  nicht  in  den  Prothorax  eingezogen,  trapezförmig;  Augen  fehlen 
(oder  sind  nur  ganz  schwach  angedeutet).  Thorax  gewöhnlich  nur  ganz  wenig  breiter  als 
das  Abdomen,  parallelseitig,  an  den  Segmentgrenzen  jederseits  eingebuchtet ,  die  einzelnen 
Segmente  ungefähr  gleichgroß.  Abdomen  meistens  sehr  lang,  cylindrisch,  nach  hinten 
nicht  oder  nur  wenig  verengt,  Abd.  I  zum  größten  Teil  frei  (d.  h.  nicht  unter  dem  Meta- 
thorax  verborgen),  Terg.  X  trapezförmig   und  meistens   an   der   Spitze   eingebuchtet. 

Schuppen  fehlen  vollkommen.  Beborstung  sehr  gut  entwickelt,  die  Ränder 
des  Kopfes,  der  Thorax-  und  Abdominalsegmente  und  die  Extremitäten  mit  kräftigen  und 
langen,  teilweise  abstehenden  Borsten,  und  außerdem  die  Ober-  und  Unterseite  noch  mit 
kurzen  anliegenden  Haaren  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt. 


—     133     — 

Antennen  lani;  und  sehlank,  i.  und  2.  Glied  dicker  und  länger  als  die  übrigen  Glie- 
der; 2.  Glied  beim  cT  mitunter  mit  einem  kräftigen  Fortsatz.  Maxillartaster  5gliedrig,  Glied 
2,  3  und  5  an  Länge  ziemlich  gleich,  Glied  4  gewöhnlich  etwas  kürzer;  letztes  Glied  an  der 
Spitze  mit  4 — 5  cyli ndrischen  oder  ovalen  abstehenden  Papillen.  Labialtaster 
4gliedrig,  letztes  Glied  sehr  stark  erweitert  (etwa  2mal  so  breit  als  das  vorletzte),  oval,  vor 
der  Spitze  ebenfalls  mit   5  Papillen  besetzt. 

Beine  schlank,  mit  4gliedrigen  Tarsen,  die  letzten  3  Glieder  nur  undeutlich  getrennt. 
Cerci  und  Terminalfikmi  lang  und  schlank,  etwa  %  der  Körperlänge  erreichend;  erstere 
(besonders  beim  cf)  meistens  viel  kräftiger  als  letzteres.  Styli  in  8  Paaren  vorhanden  (an 
Abd.  II — IX),  außerdem  ist  Abd.  II — VIII  noch  mit  je  2  Abdominalsäckchen  versehen. 

Gonopoden:  o'  Parameren  lang,  stabförmig  oder  schwach  keulenförmig,  vollkom- 
men freiliegend,  d.  h.  nicht  bedeckt  von  Ventr.  IX.  —  y  Ovipositor  sehr  lang,  stab- 
förmig (wie  bei  Lepisma),  zum  größten  Teil  freiliegend,  nur  an  der  Basis  von  einer  sekun- 
dären Platte  (Falte)  der  Ventr.  VII  bedeckt;  Ventr.  VIII  und  IX  stark  reduziert,  die 
Teilhälften  (Gonocoxiten  Verhoeff)  mehr  oder  weniger   weit  voneinander   entfernt. 

Die  Gattung  Nicoletia  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  Gattungen 
vor  allem  durch  den  Mangel  der  Schuppen,  und  von  der  nachfolgenden  Gattung  durch 
den   Besitz  von  8  Paar  Styli,  so   daß   ihre  Erkennung  keinerlei  Schwierigkeiten  darbietet. 

Bei  den  meisten  Arten  unserer  Gattung  treten  im  männlichen  Geschlechte  mehr  oder 
weniger  auffallende  sekundäre  Sexualcharaktere  auf,  und  zwar  an  verschiedenen 
Stellen :  entweder  an  Terg.  X,  oder  an  den  Cerci  oder  endlich  an  den  Fühlern.  An  letzteren 
erscheinen  sie  in  einem  Fall  sogar  assymmetrisch  (N.  subterranea),  wodurch  sie  ein  be- 
sonderes  Interesse  erlangen. 

LTnsere  Kenntnisse  über  die  Gattung  Nicoletia  stehen  noch  ganz  im  Anfangsstadium, 
und  werden  zweifellos  eine  sehr  wesentliche  Bereicherung  erfahren,  wenn  man  diesen  ver- 
borgen lebenden  Tierchen  nur  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  schenkt. 

Bis  jetzt  sind  7  Arten  bekannt,  die  im  folgenden  beschrieben  werden;  doch  ist  es  gar 
nicht  ausgeschlossen,  daß  einige  von  ihnen  zusammengehören  und  nur  verschiedene  Alters- 
stufen oder  Formen  einer  Art  darstellen. 

Die  Lebensweise  der  Nicoletien  ist  —  worauf  ja  schon  der  Mangel  der  Augen  hin- 
weist —  vornehmlich  eine  unterirdische.  Sie  leben  aber  nicht,  wie  ihre  Verwandten,  die 
Ateluren,  in  Gesellschaft  von  Ameisen  oder  Termiten,  sondern  unabhängig  und  frei  unter 
großen   Steinen  mehr  oder  weniger  tief  in  der  Erde,  oder  auch  in  Höhlen. 

Übersicht  über   die   Arten.^ 

Thorax  viel  länger  als  das  halbe  Abdomen  (etwa  Vio  der  Abdominallänge  erreichend); 
Körper  relativ  breit,   leyisma-ahnWch,  Abdomen  nach  hinten   deutlich  verengt 

grassii  m. 
Thorax  etwa  halb  so  lang  als  das  Abdomen  oder  noch  kürzer;  Körper  schmäler,  Ab- 
domen nach  hinten  nicht  verengt,  parallelseitig 2 


'  In  dieser  Tabelle  konnte  ich  N.  caneohi  Jos.  und  anophthnlma  Bil.  nicht  berücksichtigen,  da  mir  die  beiden  Arten 
in  natura  unbekannt  geblieben  sind  und  da  die  betr.  Beschreibungen  zu  wenig  Anhaltspunkte  für  eine  richtige  Einreihung 
in  die  Tabelle  geben. 
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Thorax  halb  so  lang  als  das  Abdomen  oder  höchstens  eine  Idee  länger;  Terg.  X  beim 
Ö'  an  der  Spitze  tief  halbkreisförmig  ausgeschnitten,  die  Hinterecken  zu  kräftigen, 
nach  außen  gerichteten  Zähnen  ausgezogen  und  außerdem  die  Seitenränder  ventral 
mit  6 — 7  Chitinzapfen  besetzt;  2.  (ilied  der  linken  Fühler  des  cf  (meistens)  mit  einem 
mächtigen  bizarren  Anhang  bewaffnet  subterranea  Silv. 

Thorax  viel  kürzer  als  das  halbe  Abdomen ;  Terg.  X  in  beiden  Geschlechtern  gleich 
trapezförmig  und  an  der  Spitze  entweder  schwach  ausgeschnitten  oder  gerade;  Körper 
ausgesprochen  campodeiform 3 

Cerci  an  der  Basis  mit  2 — 3  auf  Höckern  stehenden,  kräftigen  Dornen;  Terg.  X  an 
der  Spitze  nicht  ausgeschnitten  arniata   Silv. 

Cerci  an  der  Basis  ohne  auffallende  Höckerdornen ;  Terg.  X  an  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  ausgeschnitten 4 

Cerci  bcini  c?  an  der  Basis  stark  angeschwollen,  viel  dicker  als  das  Terminalfilum; 
Thorax  sehr  kurz,  nur  wenig  mehr  als  V'i  der  Abdominallänge  erreichend;  neotropisch 

neotropicalis  Silv. 
Cerci  in  beiden  Geschlechtern  normal,  nicht   verdickt ;   Thorax  länger,  etwa  so    lang 
als  die  4  ersten  Abd. -Segmente  zusammen;  paläarktisch  'phytophüa  Gervais. 


1.    N.  grassii   m.   (nom.  nov.) 
(Fig-  59-) 
1S90.     N.  plii/tophllii,  Giassi  et  Rovclli   in:   Nat,  Sicil.  v.  9  p.    57   t.    l    f.   S. 

Die  von  Grassi-Rovelli  als  phijtophila  Gervais  beschriebene  und  abgebildete  Art 
stimmt  in  keiner  Weise  mit  der  Gervais  sehen  Art  (siehe  unten),  die  nach  der  Zeichnung 
(Walk.  Ins.  Apt.)  sehr  gut  zu  erkennen  ist,  überein,  sondern  stellt  vielmehr  zweifellos  eine 
davon  spezifisch  verschiedene  Form  dar,  und  muß   daher  einen   neuen   Namen  erhalten. 

Färbung  der  Oberseite  gelblichweiß,  nur  das  Abdomen,  besonders  die  letzten  Seg- 
mente, dunkler  mit  einem  schwach  rötlichen  Ton ;  l^nterseite  heller,  weißlich ;  Extremitäten 
gelblichweiß;   Borsten  bräunlich. 

Körperform  abgeplattet,  Lepisynaa\m\\c\\;  Thorax  ein  wenig  breiter  als  das  Ab- 
domen und  relativ  lang;  seine  Gesamtlänge  beträgt  etwa  ''i„  der  Abdomens- 
länge; Abdomen  von  der  Basis  zur  Spitze  wenig  verschmälert,  die  einzelnen  Segmente 
breit,  etwa  3mal  so  breit  als  lang;  Terg.  X  trapezförmig,  mit  breiter,  tief  ausgeschnittener 
Spitze. 

Beborstung  gut  ausgebildet;  an  den  Hinterrändern  der  Segmente  jederseits  mehrere 
kräftige  Borsten,  die  gegen  die  Mitte  zu  immer  kleiner  werden ;  außerdem  die  Seitenränder 
des  Thorax  und  Abdomens,  und  die  Extremitäten  mit  kräftigen  und  langen  Borsten  besetzt. 

Antennen  nur  wenig  kürzer  als  der  ganze   Körper;    Cerci    und    Terniinalfilum    etwa  ^/^ 
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der  Körperlänge  crreiclu'ad.  vSl)li  und  /Mjdoininalsäckchen  wie  oben  (Clattungsbeschreibungj 
erwähnt. 

Länge :   7  mm. 

Diese  Art  nimmt  infolge  der  relativ  breiten,  abgeplatteten,  lepisma-ähnlichen  Körper- 
form und  vor  allem  durch  den  im  Verhältnis  zum  Abdomen  so  langen  Thorax 
eine  ganz  isolierte   Stellung   in   unserer   Gattung   ein. 


F'g-  59-     Micoletia  ffrassii.     (Nach    Grassi   u.   Rovelli.) 

Geogr.  Verbreitung:   Bis  jetzt  nur  aus  Sicilien  (Catania)  bekannt. 

Ethologie:  „Lebt  verborgen  mit  Vorliebe  unter  Steinen,  mehr  oder  weniger  tief  in 
der  Erde.  Findet  sich  auf  dem  postpliocänen  und  vulkanischen  Gebiet  im  Norden  von  Ca- 
tania" (Grassi-Rovelli). 

2.    N.  subterranea  Silv. 
(Fig.  60  und  Taf.  II  Fig.  14,  32,  Taf.  IV  Fig.  45,  47,  54.) 

I901.     jV.  s.,  Silvestri  in:  Bull.  Soc.  Entom.  Ital.  v.  33  p.  223  f.  37  —  39. 

1888.      A^.   Maggii,  Parona  in:  Ann.  Mus.  Civic.  Genova  s.   2a  v.  6  p.   146  t,   2  f.   10. 

Diese  Art  steht  bezüglich  der  Körperform  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der 
lepismiformen  grassü  und  der  campodeiformen  phytophUa  Gerv.  (siehe  Fig.  61}.  Sie  ist 
ziemlich  langgestreckt,  parallelseitig ,  und  dorsal  schwach  gewölbt.  Auch  bezüglich  des 
Thorax  nimmt  subterranea  eine  derartige  Mittelstellung  ein,  indem  dieser  —  relativ  kürzer 
als  bei  grassü  und  relativ  länger  als  bei  phytophila  —  etwa  die  halbe  Abdomenslänge  er- 
reicht. Abdomen  kaum  schmäler  als  der  Thorax  und  nach  hinten  kaum  verschmälert; 
Abd.  IX  kurz,  Terg.  X  trapezförmig,  beim  cf:  tief  halbkreisförmig  ausgeschnitten, 
die  Hinterecken  zu  kräftigen,  nach  außen  gerichteten  Fortsätzen  ausge- 
zogen und  die  Seitenränder  an  der  Unterseite  mit  einer  Reihe  von  6 — 7  cy- 
lindricher  Zapfen  besetzt;  beim  9  '■  ^-^^  der  Spitze  einfach  und  viel  weniger  tief  aus- 
geschnitten,  ohne  Fortsätze  und  Zapfen. 

Färbung  des  Kopfes  und  Thorax  weißlichgelb,  des  Abdomens  auf  der  Oberseite 
dunkler,  bräunlichgelb,  und  der  Unterseite  und  der  Extremitäten  weißlichgelb  oder  einfachgelb. 

Beborst ung  sehr  gut  entwickelt,  sowohl  die  Randborsten  als  auch  die  übrigen  Borsten 
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sehr  lang;  die   Ränder  des  Thorax   und  des  Kopfes   mit  besonders   langen   und  abstehenden 
Borsten  besetzt. 

Antennen  nur  wenig  kürzer  als  der  Körper,  i.  und  2.  Glied  viel  länger  und  stärker 
als  die  übrigen;  2.  Glied  beim  c?  besonders  ausgezeichnet  und  zwar  auf  beiden 
Seiten  verschieden:  rechts  mit  einem  einfachen  Fortsatz,  links  mit  einem  langen 
und  breiten  Fortsatz,  der  an  der  Spitze  wieder  2  lange  Fortsätze,  senkrecht 
zu  ersterem  stehend,  besitzt;  von  den  letzteren  Fortsätzen  ist  der  eine  verbreitert,  der 
andere  dünn,  rutenförmig.  Die  übrigen  Extremitäten  (Palpen,  Beine,  Styli  und  Cerci)  normal, 
d.  h.  wie  oben  bei  der  Gattungsbeschreibung  angegeben. 

Gonopoden :    cf    Parameren  lang,   schwach  keulenförmig,   9   Ovipositor  auffallend  lang, 
stabförmig,   deutlich   ., sekundär  gegliedert". 
Länge:    11  mm.    Breite:    1,9  mm. 

Diese    Art    bietet    ein    ganz    besonderes 
Interesse  dar  durch  die  sekundären  Sexual- 
charaktere des    (^  und  zwar  vor  allem  durch 
die   A  s  s  y  m  m  e  t  r  i  e   der  Anhänge   des   zweiten 
Fühlergliedes.    Denn  derartig  auffallende 
Assymmetrien    gehören    bei    den     Insekten 
doch  immerhin  zu  den  Seltenheiten,  wenn  auch 
solche  schon  mehrfach  konstatiert  wurden,  wie 
z.  B.  bei  den  Genitalanhängen  einiger  Pteropho- 
rinen  {Pteroph.  Monodactylus  L.)'  u.  a. 
Über  die  biologische   Bedeutung    des    bizarren    linksseitigen    Fühleranhangs    läßt 
sich  nicht  einmal  eine  Vermutung   aufstellen,   so   lange  wir   über  die   Lebensweise   der   Nico- 
letien  nicht  besser  unterrichtet  sind. 

Es  scheint  mir  übrigens  noch  nicht  einmal  sichergestellt,  daß  dieser  Fühleranhang 
stets  bei  allen  cfö'  auftritt;  denn  mir  liegen  2  Nicoletia-cj'<:j'  aus  Ligurien  vor  i von  Parona 
[88]  als  N.  maggii  Grassi  angesehen),  welche  sich  von  den  obigen  suhterranea- (J  cS  einzig 
und  allein  durch  das  Fehlen  des  fraglichen  Fortsatzes  unterscheiden.  Bei  ihnen  ist  der  linke 
Fortsatz  einfach  und  ebensogroß  wie  der  rechtsseitige.  Ob  wir  deshalb  in  diesen  Exemplaren 
eine  besondere,  von  subterranea  verschiedene  Art  zu  erblicken  haben,  oder  ob  vielleicht  die 
Männchen  der  subterranea  in  2  Formen  auftreten  (ähnlich  wie  die  99  von  Dytiscus  margi- 
nalis),  —  diese  Frage  möchte  ich  vorläufig  noch  offen  lassen,  bevor  ich  nicht  reichlicheres 
Material  zu  untersuchen  Gelegenheit  finde. 

Geogr.  Verbreitung:  Bis  jetzt  nur  aus  Italien  bekannt.  Silvestri  entdeckte  die 
Art  bei  Rom.    Die  erwähnten  beiden  P aronaschen  Exemplare  stammen  aus  Ligurien. 


Fig.  60.    Basis  des  linken  Fühlers  von  NicoUtia 
siihterraiiea  Silv.     q'     (Nach   Silvestri.) 


3.     N.  phytophila  Gervais. 

(Flg.  61.) 

1758.     Lepisma  terrestrls,^  Linne  in:  Sy.st.  Nat.  cd.   10  p. 

1842.     N.  ph.  et  geophila,  Gervais  in:  Ann.  Soc.  Ent.  France  s.    i   v. 


1   p.  XLVIH. 


'  cfr.  O.  Hof  mann,  die  deutschen  Pterophorincn   in:   l'.cricht  d.  nat.   Vereins  Regensburg.     v.  V.   1S96, 
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1X44.     Nicolctic  hotanistc  (n.  ph.)  et   Nicolclie   "■'■"phile   (X.   (/ißp/iilu),   Gervais   in:    Walk.   Inst.  Apt. 

V.   3   p.   454  t.   51    f.   9  a -g. 
1847.     N.  ph.  et  ^V.  geo/ihilii,  Nicoiet  in  Ann,  Soc.   Ent.  France  s.  2  v.   5   p.  353  t.  6  f.  3. 
1S8S.     N.  ph.,  Parona  in:  Ann.  Mus.  Civ.  Stör.  Nat.  Genova  .s.   2  v.  6  p.    145   t. 
1890.     iV.  Maggii,  Grassi  et  Roveili  in:  Nat.  Sicil.  s.    i   v.  9  p.   58  t   i    f.  7. 


f.  9. 


Gervais  füliit  hei  der  Aufstellung  der  Gattung  Nicoletia  zwei  Arten  an:  (jeopMla 
und  phytophila ;  er  gibt  aber  nur  \on  der  letzteren  eine  kurze  Charakteristik  und  Abbildung, 
während  er  erstere  weder  beschreibt  noch  auch  abbildet,  sondern  lediglich  mit  folgenden 
Worten  abtut:  „Des  bois  aux  environs  de  Paris;  cette  espece  n'est  peut-etre  q'une  Va- 
riete de  la  suivante"  (phytophila).  Es  werden  also  gar  keine  Merkmale  angegeben  und 
wir    dürfen    daher    geophüa    ruhig    als    nom.  nudum    betrachten. 

Die    Beschreibung    der    N.  phytophila  ^ä^tmi^&^  x 

ist  allerdings  auch  sehr  kurz  und  unvollkom- 
men, und  würde  es  kaum  möglich  sein,  aus  ihr 
allein  die  Art  zu  erkennen  und  zu  identifizieren, 
wenn  nicht  eine  recht  instruktive  Figur  beige- 
geben wäre  (M'alk.  Ins.  Apt.  t.  51  f.  9).  Die- 
selbe bringt  gerade  das  Merkmal,  worauf  es 
uns  besonders  ankommt,  nämlich  das  Ver- 
hältnis des  Thorax  zum  Abdomen,  klar 
und  deutlich  zum  Ausdruck :  darnach  ist  der 
Thorax  merklich  kürzer  als  die  Hälfte 
des  Abdomens!  Auch  bezüglich  der  Kör- 
perform läßt  uns  die  zitierte  Abbildung  nicht 
im  Zweifel :  dieselbe  ist  schmal,  parallelseitig, 
c  a  w  p  0  fZ  e  a  -  ä  h  n  1  i  c  h. 

Durch  diese  beiden  Merkmale  steht 
die  Gervaissche  phytophila  der  Grassi- 
Rovelli sehen  Art  gleichen  Namens  diame- 
tral gegenüber,  weshalb  ich  für  letztere  einen 

neuen  Namen  (grassii)  vorschlagen  mußte.  Die  letztgenannten  Autoren  scheinen  die  Ger- 
vaissche Originalabbildung  (in  Walk.  Ins.  Apt.)  nicht  gekannt  zu  haben,  sonst  hätten  sie 
der  phytophila  Gerv.  unmöglich  obige  Deutung  geben  können.  Wahrscheinlich  haben  sich 
Grassi  und  Roveili  auf  die  von  Nicoiet  (47)  gegebene  Figur  gestützt,  denn  auf  dieser 
ist  der  Thorax  bedeutend  länger  als  die  Hälfte  des  Abdomens  gezeichnet  und  erscheint 
die  Körperform  mehr  lepisma-  als  campodca-'ahnWch .  was  ja  für  pliytophila  Grassi 
(=  grassii  m.)  zutreffend   wäre. 

Grassi-Rovelli  haben  übrigens  auch  die  echte  Gervaissche  phytophila  gekannt, 
hielten  sie  aber  infolge  obiger  falscher  Deutung  für  eine  von  dieser  verschiedene  Art  und 
beschrieben    sie    als    Maggii.     Nach    der    Abbildung,   welche  die  beiden  Autoren  von  dieser 


Fifj.  61.     Nicoleiia  phijtüphüa  Gerv. 
(Nach  Grassi   u    Roveili.) 


'  Die    kurze    Linnesche    Bcsclireibung:    ,,L.    iiiula,    cauda    triplici"    legt    es  zwar  nahe,    daß    wir   es   mit  einer 
Nicoleiia  zu  tun  haben,  läßt  al>er  eine  sichere  Identifizicriinj,'  natürlich  nicht  zu. 

Zoologlca.    lieft  J3.  LS 
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Art  geben,  besteht  bezüglich  der  Identität  derselben  mit  der  Gervaisschen  Art  kaum  ein 
Zweifel ;  denn  hier  wie  dort  ist  der  Thorax  kürzer  als  das  halbe  Abdomen  und  ist  die 
Körperform  schmal,  campodea-ähnlich.  Der  einzige  Unterschied  besteht  in  der  Körper- 
größe, doch  dürfte  diese  wohl  auf  einem  verschiedenen  Alter  der  betreffenden  Exemplare 
beruhen. 

Nach  diesen  synonimischen  Bemerkungen  sei  nun  im  folgenden  die  Art  kurz  cha- 
rakterisiert : 

Körper  schmal,  campodeiform,  parallelseitig :  Thorax  kurz,  merklich  kürzer  als  die 
Hälfte  des  Abdomens,  die  Seiten  der  einzelnen  Segmente  stark  gerundet;  Abdomen  nicht 
schmäler  als  der  Thorax,  nach  hinten  an  Breite  ziemlich  gleich  bleibend,  Abd.  I — IX  an 
Länge  ungefähr  übereinstimmend,  die  einzelnen  Segmente  relativ  lang,  höchstens  2mal  so 
breit   als  lang,   Terg.  X  trapezförmig,    an   der    Spitze   bei    d*    und    9    schwach    ausgebuchtet, 

Färbung  gelblichweiß,  das   Abdomen  kaum  dunkler. 

Beborstung   weniger   dicht   und   weniger   lang   als    bei    der    vorhergehenden    Art. 

Antennen  etwa  %  der  Körperlänge,  die  ersten  beiden  Glieder  länger  und  stärker  als 
die  übrigen ;  2.  Glied  beim  cf  einfach ,  ohne  Fortsatz.  Cerci  und  Terminalfilum  etwas 
kürzer   als   die    Fühler.    Taster,    Beine,    Styli   etc.    wie   bei    den   vorhergehenden  Arten. 

Länge  :   5 — 12  mm. 

Geogr.  Verbreitung:  Mittel-  und  Südeuropa.  Gervais  entdeckte  die  Art  bei 
Paris;  Grass i  fand  sie  (d.  h.  Magyii)  in  Sicilien  (bei  Catania),  Parona  erwähnt  sie  aus 
Ligurien  (Genua). 

Ethologie:  Führt  eine  unterirdische  Lebensweise.  „Dans  les  serres  chaudes  du 
Museum  sous  les  pots  et  dans  la  tannee  qui  sert  ä  les  placer"  (Gervais).  „Vive  nelle 
stesse  localitä  della  N.  phytophila  (d.  h.  grassii  m.,  siehe  oben),  ma  piu  approfondata  ncl 
terreno,  rarissima"  (Grassi-Ro velli).  ,,Sotto  un  sasso  enormemente  interrato  in  un  bosco 
di  castagni"   (Parona). 

4.    N.  neotropicalis  Silv. 
(Fig.  62  a — b,   und  Taf.  II   Fig.  27.) 

1901.     N.  n.,  Silvestri  in:   Bull.  Soc.   Ent.  Ital.  v.   33   p.   225   f.   40  u.  41. 
1S9S.     A'^.  jihi/foji/iHd,  Silvestri  in:  Com.  Mus.  Buenos  Aires  v.   i   p.   35. 

Körperform  stark  gestreckt  und  noch  schmäler  als  bei  der  vorhergehenden  Art, 
ausgesprochen  campodeiform;  Thorax  sehr  kurz,  nur  wenig  länger  als  ein  V3  des  Ab- 
domens, seine  Seitenränder  in  der  Höhe  der  Segmentgrenzen  eingebuchtet;  Abdomen 
lang  und  schmal,  parallelseitig,  die  einzelnen  Segmente  kaum  2mal  so  breit  als  lang,  Terg.  X 
kurz  trapezförmig,  an  der  Spitze  nur  ganz  schwach  ausgebuchtet. 

Färbung  weißlichgelb  oder  bräunlichgelb,  Extremitäten  und  LInterseite  etwas  heller. 

Antennen  nur  wenig  kürzer  als  der  Körper,  2.  Glied  in  beiden  Geschlechtern  ein- 
fach, ohne  Fortsatz.  Kiefertaster  normal;  Lippentaster  mit  sehr  großem,  etwas  assymmetri- 
schem  (schwach  beilförmigem)   Endglied,   vor   der   Spitze   mit    5   deutlichen    Papillen. 
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Ccrci  beim  cf  in  ihren  basalen  Abschnitten  sehr  stark  angeschwollen 
und  hier  undeutlich  gegliedert  und  schwach  beborstet;  Terminalfilum  einfach,  viel  dünner 
als  die  Cerci.  Beim  9  Cerci  normal,  nicht  angeschwollen  und  nur  ganz  wenig  dicker 
als    das    Terminalfilum.     Styli    und    Gonopoden    wie   bei    den   vorhergehenden  Arten. 

Länge:    6  mm.    Breite:   1,3  mm. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  phytopJiila  durch  die  noch  schmälere  Gestalt  und 
den  noch  kürzeren  Thorax  und  \or  allem  durch  die  an  der  Basis  stark  angeschwollenen 
Cerci   des  cf. 


a  b 

Fig.  62.     a  Cerci   und  Terminalfilum    von  NicoUlia 
neotropicalis  Silv.  (j' ;  b  Labialtaster  derselben  Art, 
ps.  =  Sinnespapillen. 


Fig.  63.     Cerci  und  Terminalfilum  (Basis)  von 
Nicoleiia  armata  Silv. 


Geogr.  Verbreitung:  Neotropisch!  Silvestri  traf  die  Art  in  Südamerika  allent- 
halben  nicht   selten   (Argentinien,    Brasilien   und  Paraguay). 

Variabilität:  Die  Exemplare  aus  Posadas  (Argentinien)  weichen  von  den  übrigen 
Exemplaren  ein  wenig  ab,  insofern  als  hier  auch  bei  den  9  9  die  Cerci  an  der  Basis 
etwas    und   bei    den    ö"  O^    noch    stärker   als    sonst    angeschwollen    sind. 


5.    N.  armata  Silv. 
(Fig-  63.) 
1901.      X.  a.,  Silvestri   in   Bull.   Soc.   Ent.   Ital.  v.   33   p.   227   f.  42. 

Steht  der  vorhergehenden  Art  habiluell   nahe,   unterscheidet   sich  aber  durch  folgende 
Merkmale   von   ihr : 

1.  das   trapezförmige  Terg.  X  ist  an   der    Spitze   nicht    ausgebuchtet,    und 

2.  die  Cerci  sind  an  der  Basis  in  beiden  Geschlechtern  nur  wenig  verdickt,  dafür 
aber  auf  der  Innenseite  mit  2 — 3  kräftigen,  auf  Höckern  stehenden 
Dornen   bewaffnet. 

Im    übrigen   ist    die    Körperform,    Färbung    etc.    wie    bei    neotropicalis. 
Auch   bezüglich   der   geogr.  Verbreitung    verhält    sich    armata    wie    letztere    Art: 
Silvestri    fand   sie   in   Brasilien,    Paraguay   und  l^ruguay  in  verschiedenen  Lokalitäten. 
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(■'.    N.  cavicola  Joseph. 
1SS2.     N.  c,  G.  Joseph  in:  Beil.  Ent.  Zeit  v.   7.6  p.   25. 

Diese  Art  ist  mir  in  natura  unbekannt  geblieben,  und  ich  muß  mich  daher  damit 
begnügen,    die    Beschreibung   Josephs    hier    wiederzugeben: 

,, Hellgelbweiß,  sehr  zart,  von  der  Größe  und  Gestalt  der  N.  pliytophüa  Gervais 
und  wie  diese  augenlos.  Durch  Knickung  der  Fühler  am  Ende  des  3.  Fühlergliedes,  bis 
an  welche  Stelle  dieselben  \orwärts  gerichtet  sind,  während  der  übrige  Teil  der  Fühler 
geißelartig  nach  hinten  geschlagen  erscheint,  erinnert  das  Tier  an  das  Verhalten  der  Fühler 
bei  Machilis.  Das  erste  Glied  verlängert  und  erweitert,  so  groß  als  das  ebenfalls  ver- 
längerte und  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Fühlergliedern  etwas  verdickte  3.  und  4.  Glied 
zusammengenonnnen.  Kopf  vorne  abgerundet,  nicht  zugespitzt,  wie  bei  der  :\'.  phi/tophila. 
Behaarung   des   Körpers   und  der  Anhänge   fast    farblos." 

Darnach  scheint  das  Hauptcharakteristikum  dieser  Art  in  der  Fühlerbildung  (Knickung) 
zu  liegen,  und  da  geknickte  Fühler  in  der  Gattung  Nicoletia  (wie  überhaupt  in  der  ganzen 
Familie  der  Lepismatiden)  sonst  nicht  mehr  beobachtet  sind,  so  nimmt  die  Josephsche  Art, 
wenn  anders  sie  überhaupt  zu  den  Lepismatiden  gehört,  eine  ganz  isolierte  Stellung  ein. 
Es  dürfte  aus  diesem  Grunde  auch  sehr  fraglich  sein,  ob  die  Stellung  derselben  zur  Gat- 
tung   Nicoletia   gerechtfertigt    ist. 

Die  Art  wurde  von  Joseph  in  verschiedenen  Tropfsteinhöhlen  Krains  an  Pilz- 
k  ö  d  e  r    gefangen. 

7.    N.  anophthalma  Bilimek. 
1867.     Lejiismti  a.,  Biliineic  in:    Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  v.   ly  p.  905. 

„Dilute  flavescens,  subtiliter  pilosa.  Oculis  deficientibus.  Long.  8 — 11  mm  sine  ab- 
dominis    setis." 

Leicht  citronengelb.  Augen  fehlen ;  Fühler  so  lang  wie  der  Körper,  behaart ;  die  zwei 
Wurzelglieder  verdickt;  Freßzangen  etwas  bräunlich  an  der  Spitze;  Kopf  etwas  schmäler 
als   die   drei    Brustringe,   welche  fein   behaart  sind,   wie  die   9  Hinterleibssegmente. 

„Die  3  Hinterleibsborsten  fast  gleichlang,    behaart,    um    2  mm   kürzer    als    der    Leib." 

G  e  o  g  r.  Verbreitung:  Mexiko. 

Ethologie:  ,,1'nter  Steinen  auf  feuchter  Erde  schnell  herumlaufend  in  der  Höhle 
Cacahuamilpa." 

Der  Mangel  der  Augen,  die  verdickten  ersten  zwei  Fühlerglieder,  die  Behaarung 
des  Thorax  und  Abdomens  etc.  lassen  es  als  zweifellos  erscheinen,  daß  die  Bilimeksche 
Art  zur  Gattung  Nicoletia  zu  stellen   ist. 

4.    Gattung:    Trinemophora  C.  Schäffer. 

1.S97.      7V.,  C.  Schäffer  in:   Hanib.  Magalh.  Sammch-eise  p.   29  t.   3   f.   S7  — 98. 

Diese  Gattung  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe,  und  unterscheidet  sich  haupt- 
sächlich   durch   folgende    Merkmale   von    ihr: 
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l)    Slyli    sind 


nur 


in    2    Paaren    \ mliantlrn    und    Vcntialsäckrhcn    l'clilcn    ganz;   2)  das 


Endglied  der  Lippentaster  ist  nicht  breiter  als  das  vorletzte  Cilied  an  der  Spitze, 
und  von  diesem  nicht  abgesetzt,  so  daß  beide  bei  oberflächlicher  Betrachtung  wie  i  Glied 
erscheinen;  3)  der  lange,  beinahe  fadenförmige  Ovipositor  ist  an  der  Basis  nur  vom 
einfachen  Vcntr.  VII  bedeckt,  eine  Deckfalte  fehlt,  und  4)  die  Parameren  sind  klappen- 
förmig,  auf  den  einander  zugekehrten  Seiten  ausgehöhlt  und  gegen  die  Basis  zu  konver- 
gierend, so  daß   sie  sich  hier  berüJiren. 

Das  Verhalten  der  Parameren  ist  besonders  auffallend  und  ist  bis  jetzt  bei  keiner  anderen 

Lepismatide   beobachtet.     Denn   für   gewöhnlich 
-rf-m-icT'    JM  sind  die  Parameren,  wo  sie  überhaupt  vorhanden, 

durch  den  zwischen  ihnen  liegenden  Penis  mehr 
oder  weniger  weit  voneinander  getrennt.  Über 
die  Verbindung  der  Parameren  mit  den  Gono- 
coxiten  und  über  den  Penis,  vor  allem  über 
seine  Beziehung  und  Lagerung  zu  den  Para- 
meren konnte  ich  leider  keinen  Aufschluß  mir 
verschaffen,  da  mir  nur  sehr  dürftiges  Material 
vorlag. 


V'\g.  64.     a  Genitalsegmente  des  Q,     b  Gcnilalsegmente  des 


c  Labialtaster  von   Triiiemophiira  iiiiclutcheiii  Schaff. 


C.  Schaffe r  erblickte  in  der  geringen  Zahl  der  St)li  und  dem  Fehlen  der  Ventral- 
säckchen  den  hauptsächlichsten  Lhiterschied  seiner  Gattung  von  Nicoletia.  Diese  Merk- 
male allein  dürften  jedoch  meiner  Ansicht  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  nicht 
berechtigen  und  zwar  im  Hinblick  darauf,  daß  die  Zahl  der  Styli  und  das  Vorkommen 
von  Ventralsäckchen  auch  innerhalb  verschiedener  anderer  sonst  sehr  homogener  Lepis- 
matidengattungen  mehr  oder  weniger  großen  Schwankungen  unterworfen  ist,  am  meisten 
wohl  bei  der  Gattung  Atelura,  in  welcher  die  Zahl  der  Styli  von  8 — 2  Paare  (mit  ver- 
schiedenen   Übergangsstufen)    schwankt. 
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Ich  würde  daher  auch  die  Schäffersche  Gattung  Trineniophora  nicht  aufrecht 
erhahen  haben,  wenn  ich  nicht  noch  andere  Unterschiede,  die  oben  angegeben,  hätte  fest- 
stellen können.  Vor  allem  möchte  ich  den  klappenförmigen,  an  der  Basis  zusammenstoßen- 
den   Paramercn   gcnerischen    Wert    beilegen. 

Die  parallelseitige,  campodea-ähnliche  Form,  die  Bildung  des  Kopfes,  den  Mangel 
der  Augen,  das  Fehlen  der  Schuppen  und  die  Bcborstung  etc.  hat  TrhiemopJinra  voll- 
kommen  gemein   mit   Nicoletia. 

Bis   jetzt   ist    nur    i  Art    bekannt,    nämlich: 

Tr.  michaelseni  Schaff. 
(Taf.  I   Fig.  12,   Fig.  64  a — c.) 
1.S97.      Tr.  m.,  C.  Schäffer  in:    Hamb.  Magalh.  Sammelreise  p.   29  t.   3  f.  ^^^J  — 9<S. 

Von  weißlicher  Farbe  und  schmaler,  campodea-ähnlicher  Körperform ;  Thorax  nicht  breiter 
und  etwa  halb  so  lang  als  das  Abdomen;  dieses  nach  hinten  nur  wenig  schmäler  werdend, 
Terg.  X  kurz,  einfach  gerundet  und  schwach  trapezförmig.  —  Beborstung  wie  bei  Nicoletia. 

Antennen  etwa  halb  so  lang  als  der  Körper,  i.  und  2.  Glied  länger  als  die  übrigen; 
Cerci  und  Terminalfilum  ebenfalls  etwa  die  halbe  Körperlänge  erreichend,  erstere  besonders 
an  der  Basis  merklich  dicker  als  letzteres.  —  Ovipositor  auffallend  lang  und  dünn,  etwa 
!/■!  der  ganzen  Körperlänge  erreichend,  vom  Hinterrand  der  Ventr.  VII  an  freiliegend 
(nicht  bedeckt  von   Ventr.  VIII   und    IX);   Parameren   ebenfalls  freiliegend,   klappenförmig. 

Länge  :  41,  j  mm. 

Geogr.  Verbreitung :    Südamerika:  Valparaiso,   Vina  del   mar.    (Dr.   Micha  eisen!) 


H.    Subfam.  Maindroniinae. 

Diese  Subfamilie  verdankt  ihre  Existenz  nur  einer  einzigen  Art,  der  merkwürdigen 
Maindronia  moscatensis  Bouv.  ,,Cet  insecte  est  interessant  par  les  caracteres  mixte  qu'il 
presente  et  qui  trennent  ä  la  fois  des  Lepisma  L.  et  des  Nicoletia  Gervais;  on  pourrait 
dire  que  c'est  un  Lepisme  sans  ecailles  ou  une  Nicoletie  pourvuc  d")'eux  comme  les  Le- 
pismes,  si  l'ou  faisait  abstraction  de  certains  caracteres  moins  frappant  qui  donnent  ä  cet 
animal  une  physionomie  tout  ä  fait  particuliere."  Diese  Worte  Bouviers  (97  p.  21)  sind 
vollkommen  zutreffend :  die  Maindronia  hat  in  der  Tat  sowohl  mit  den  Lepismatinae 
als  mit  den  Nicoletiinae  eine  Reihe  von  Merkmalen  gemeinsam.  Andererseits  aber  besitzt 
sie  mehrere  so  auffallende  und  charakteristische  Eigenschaften,  daß  sie  keiner  dieser  beiden 
Subfamilien  zugeteilt  werden  kann,  sondern  eine  vollkommen  isolierte  Stellung  im  System 
einnimmt. 

Zu  diesen  Eigenschaften  gehören  vor  allem:  die  einfache  glatte  Innenlade 
der  Maxillen  und  das  breite  scheibenförmige  Endglied  der  Lippen  taste  r.  Da 
bei  keiner  anderen  Lepismatide  diese  Bildungen  auch  nur  andeutungsweise  vorhanden  sind 
oder  auch  nur  die  Tendenz  zu  einer  Entwicklung  solcher  Eigenschaften  sich  erkennen  läßt, 
so  müssen  wir   dieselben  als  das   Resultat   einer    von    den    Lepismatinae    und    Nicoletiinae 
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vollkomnicn  unabhängigen  lüilwicklung  auffassen,  l'nd  wir  dürfen  daher  auch  die  Maiil- 
dronia  —  trotz  der  „gemisclitcn  Charalcterc"  —  nicht  als  Zwischenform  zwischen  den  ge- 
nannten Subfamihen  ansehen,  sondern  haben  in  ihr  einen  gleich  von  der  Stammform  der 
Lepismatiden  abzweigenden  Ast  zu  erblicken,  wie  oben  im  allgemeinen  Teil  bereits  aus- 
geführt   und    in    der    Fig.   4    (Seite   ;^j)    veranschaulicht    ist. 


Da   die    Gattung   Maindronia    Bouv. 
und   Artbeschreibung   zusammen. 


nur    eine    Art    enthält,    so    fällt    die    Gattungs- 


1.    Gattung:    MaindrOnia  Bouvier. 
1897.     M.,  Bouvier  in:  Bull.  Soc.  ent   France  p.   21. 

1.     M.  mascatensis   Bouvier. 
(Fig.  65   und  Taf.  II  Fig.  13  und  30.) 

1897.     M.  m.,  Bouvier  in:  1.  c. 

Eine   sehr   große   Art   von    15 — 16  mm   Länge! 

Körper    langgestreckt,    mit    annähernd    parallelen    Seiten,    JSlicoletia- Ähnlich;     unbe- 
schuppt.    Kopf   auffallend    lang,    länger  als    der    Prothorax,    nach    vorne    merklich    ver- 


a  b  c     ■ 

Fig.  65.     Maiiidroma  maskatensis  Bouv.     a  Abdominalsegment  V— IX  des  O  (ventrale  Ansicht); 

b  Fühlerbasis;  c  Labialtaster. 

schmälert;  Augen  vorhanden,  weit  vom  Hinterrande  des  Kopfes  abgerückt.  Thorax  nicht 
breiter  als  der  Kopf,  lose  (nach  Art  von  Nicoletia)  gegliedert,  Seitenränder  an  den  Seg- 
mentgrenzen eingebuchtet;  Prothorax  bedeutend  kürzer  als  der  Mesothorax,  dieser  etwa 
von  der  gleichen   Länge  als  der   Metathorax. 

Abdomen  mehr  als  2mal  so  lang  als  der  Thorax;  Abd.  I   Nollkoninien   frei  am   Meta- 
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thorax  inserierend;  Abel.  I — VIII  an  Länge  miteinander  mehr  oder  weniger  übereinstimmend; 
Abd.  IX  sehr  kin-z,  höchstens  halb  so  lang  als  VIII ;  Terg.  X  ebenfalls  kin-z,  trapezförmig,  an 
der  Spitze  ausgeschnitten. 

Kör  per  anhänge:  P^ühler  lang,  etwa  so  lang  als  der  Körper,  i.  Glied  länger  als 
dick,  2.  etwa  halb  als  das  i.,  und  das  3.  wieder  etwas  kürzer  als  das  2.  Die  darauf- 
folgenden IG — 12  Glieder  sehr  kurz,  scheibenförmig;  weiter  gegen  die  Peripherie  zu  wieder 
länger  werdend,  und  die  Endglieder  viel  länger  als  dick:  Jedes  Glied  mit  einem  dichten 
Kranz  weit  abstehender  kräftiger  Borsten  besetzt.  —  Mandibeln  „sehr  kräftig  und  an 
ihrem  inneren  Rand  mit  4  braunen,  ziemlich  scharfen  Zähnen  besetzt".  Erste  Maxillen 
(cfr.  Taf.  II  Fig.  30)  mit  2  sehr  langen,  schlanken,  sichelförmigen  Laden;  innere  Lade  mit 
einer  sehr  scharfen  Spitze,  am  Innen rande  vollkommen  glatt,  ohne  Fortsätze  oder  Borsten. 
Taster  5gliedrig:  i.  Glied  kurz,  die  übrigen  sehr  lang  und  dünn,  mit  feinen  Borsten  dicht 
besetzt.  Palpus  der  2.  Maxille  sehr  auffallend  durch  sein  Endglied;  dasselbe  ist  über- 
aus breit  und  kurz  (etwa  3V2nial  so  breit  als  lang)  und  sitzt  wie  eine  Scheibe  auf 
dem  vorletzten  Glied  (Fig.  65c).  —  Beine  mit  breiten,  von  oben  deutlich  sichtbaren  Hüften; 
Tibie  und  Tarsus  ziemlich  schlank,  letzterer  4gliedrig,  erstere  mit  einer  Anzahl  Borsten- 
kämme besetzt.  Styli  in  7  Paaren  vorhanden,  an  Abd.  111 — IX.  Vent r alsäckchen 
fehlen.  Cerci  und  Term  inalf  ilum  sehr  lang,  sie  sollen  bis  zu  20  mm  Länge  erreichen, 
also   länger  als   der   Körper  werden. 

Gonocoxite  IX  und  VIII  (beiin  9)  schwach  entwickelt,  den  Ovipositor  nicht 
bedeckend;  letzterer  ziemlich  lang,  stabförmig,  gegen  die  Spitze  zu  schwach  verdickt,  deut- 
lich gegliedert  und   mit  kurzen  abstehenden  Borsten    besetzt,     cf    mii'    unbekannt. 

Die  Färbung  des  mir  vorliegenden  Exemplares  ist  im  allgemeinen  weißlichgelb;  nur 
auf  dem  Kopf  finden  sich  einige  dunklere  Stellen.  B  o  u  v  i  e  r  beschreibt  die  Farbe  als 
„d'un  roux  legerement  rose,  avec  quelques  rares  points  blanchätres".  Die  Beborstung 
sehr  kräftig  entwickelt :  die  Borsten  sind  stets  nackt,  die  größeren  meistens  gespalten.  Der 
Vorderrand  des  Kopfes  und  die  Außenseite  der  Mandibeln,  die  Ränder  des  Thorax  und 
der  vorstehenden  Coxen  sind  dicht  mit  großen  Borsten  besetzt.  Auf  dem  Abdomen  bilden 
die  Borsten  breitere  und  schmälere  Kämme,  deren  Stellung  und  Anordnung  am 
besten  aus  Fig.  13  (Taf.  II)  und   Fig.  65  zu  ersehen  ist. 

Im  Pariser  Museum  befinden  sich  6  Exemplare  dieser  interessanten  Form,  welche 
von  M.  Maindr on  in  Mascat  (Arabien)  entdeckt  wurde.  Eines  von  diesen  Exemplaren 
hat   mir   Prof.  Bouvier   in   der    liebenswürdigsten   Weise   zum    Studium   überlassen. 

Bezüglich  der  Lebensweise  der  Maindronia  erfahren  wir  nur,  daß  sie  „an  feuchten 
Plätzen,  unter  Steinen"   vorkommt. 


Anhang-  I. 

Nachträge  und  Berichtigungen. 


Im  folgenden  sollen  einige  Berichtigungen  zu  dem  Vorhergehenden  gegeben  werden, 
sowie  vier  weitere  Lepismatiden-Arten,  welche  erst  während  der  Drucklegung  teils  mir  zuge- 
gangen, teils  von  anderer  Seite  bekannt  gemacht  worden  sind,  beschrieben  werden. 

1.    Lepisma  wasmanni  Mon.  u.  skorikowi  m. 

Von  L.  wasmanni  waren  mir  bisher  nur  99  bekannt,  von  sA'or/Aoiiv' dagegen  nur  cfcf/ 
und  obwohl  die  beiden  gewisse  verwandtschaftliche  Beziehungen  erkennen  ließen,  würde  es 
mir  doch  nie  eingefallen  sein,  sie  als  zu  einer  Art  gehörig  zu  betrachten :  einmal  wegen  der 
verschiedenen  geographischen  Verbreitung  und  sodann  wegen  des  sehr  auffallenden  Merkmals 
(Verbreiterung  der  Hintertibien),  durch  welches  skorikowi  sich  vor  allen  übrigen  Lepismen 
auszeichnet.  Nun  bekam  ich  aber  kürzlich  von  Prof.  Kraepelin  eine  Anzahl  typischer 
skorikowi  aus  El  Kantara  (Algier)  und  zwar  gleichzeitig  mit  mehreren  wasmanni.  Da  nun 
letztere  wiederum  ausschließlich  99  waren  und  die  ersteren  ausschließlich  cfcf  ,  so  hege  ich 
jetzt  keinen  Zweifel  mehr,  daß  L.  skorikowi  m.  das  Männchen  von  L.  ivasmanni 
Mon.  ist,  zumal  ich  nachträglich  unter  dem  russischen  Material  Skorikows  auch  noch  ein 
wasmanni- 9  auffand.  —  Die  auf  Seite  59  gegebene  Fig.  15  b  (von  skorikowi)  bedarf  insofern 
einer  Berichtigung,  als  der  Hinterrand  von  Ventr.  VIII  bedeutend  tiefer  eingebuchtet  ist,  ähn- 
lich wie  auf  Fig.  12  (Seite  57)  angegeben. 

2.    Der  Gattungsname  Braunsiella 

ist  umzuändern,  da,  wie  Herr  Dr.  H.  Brauns  mir  mitteilte,  dieser  Name  schon  von  Raffray 
für  eine  Clavigeriden-Gattung  vergeben  ist.  —  Da  es  außerdem  schon  eine  Braunsia  Kriechb. 
(Braconiden-Gattung)  und  eine  Brannsiola  Kon.  (Blattvvespengattung)  gibt,  so  bleiben  nicht 
mehr  viel  Möglichkeiten  für  mich  übrig.  Ich  schlage  den  Namen  Braunsina  vor,  hoffend, 
daß   dieser  nicht  auch  schon  anderweitig  vergeben  ist. 

3.    Acrotelsa  haAvaiiensis  (Silv). 
1904.     Lepisma  lt.,  Silvcstri  in:  Fauna  Hawaiiens.     v.   3    p.   296    t.  8    f.    19—27. 

Die  Silvestrische  Beschreibung  sowohl  als  auch  die  beigegebenen  Abbildungen  lassen 
keinen  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  der  genannten  Art  zur  Gattung  Acrotelsa  ;  denn  der 
gesamte  Habitus  wie  auch  vor  allem  die  Form  des  Terg.  X  sind  bei  ihr  in  vollkommen  cha- 
rakteristischer Weise  ausgebildet.    Die  Originalbeschreibung  lautet : 


'  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  defekten  Q. 
Zoologica.    Heft  43.  19 
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„9  L-  supra  griseola  nitens,  subtus  argentea.  Antennae  in  exemplis  a  me  inspectis  certe 
articulis  partim  abruptis,  corporis  longitudine  aliquantum  longiores  existimatae,  attenuatae. 
Oculi  parvi.  Palpi  maxiJlares  attenuati,  5-articulati,  articulis  4 — 5  inter  sese  subaequalibus. 
Palpi  labiales  articulo  ultimo  valcle  dilatato,  crassiore. 

Thorax  tergitorum  margine  postico  sinuato,  marginibus  lateralibus  setis  brevibus  in- 
structis.  Pedes  coxis  magnis  rotundatim  valde  dilatatis,  femore  et  trochantere  infra  setis  sat 
robustis  instructis,  tibia  infra  setis  nonnulJis  robustis  paucis  et  setis  numerosis  brevioribus, 
subtilibus  aucta,  tarso  longitudine  subaequali ;  tarso  articulis  quatuor  composito,  sed  articulo 
quarto  a  tcrtio  parum  distincto,  praetarso  unguibus  lateralibus  magnis,  sat  arcuatis. 

Abdomen-Tergita  I — IX  margine  postico  areolis  parvis  tribus,  setis  nonnullis  robustis 
auctis,  instructo,  areolarum  duo  sublaterales,  duo  laterales  superae,  et  duo  laterales  inferae. 
Subcoxae  segmentorum  I — VII  areolis  setosis  tribus  marginalibus  instructae,  quarum  utrinque 
una  lateralis,  una  impar  mediana  est.  Styli  segmenti  VIII  quam  idem  segmenti  IX  alicjuan- 
tum  breviores,  pilis  brevibus  vestiti.  —  Terg.  X  magnum,  postice  triangulariter  valde 
producto  apice  acuto,  setis  marginalibus  nonnullis  auctum. 

Cerci  attenuati  setis  sat  longis  et  robustis  verticillatis  aucti,  in  exemplis  a  me  inspectis 
partim  abruptis,  aliquantum  magis  quam  corporis  longitudo  longiores  existimandi  sunt.  La- 
mina  supraanalis  postice  valde  sinuata. 

d"  quam  foemina  aliquantum  minor.  Tergitum  X  quam  idem  foeminae  brevius.  —  La- 
minae  adanales  lateraliter  aliquantum  acute  productae.  —  Penis  brevior,  paramera  quam  apex 
subcoxae,  acute  Aalde  productus,  parum  breviora,   subconica. 

Hab.  Kauai.   4000  Fuß.   (Perkins  leg.!)" 

Diese  Art  scheint  der  A.  collaris  nahezustehen,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben 
wie  auch  von  den  übrigen  AcroU'lsa- Arien  wesentlich  durch  den  langen,  die  Gonoc.  IX  weit 
überragenden  Ovipositor. 

4.  Atelura  sudanensis  Eschrch. 

1904.     A.  s.,  Escherich    in:    Results   of  the  Swedish  Zool.  Exped.    to  Egypte   and  the  White  Nile. 

No.   13.     Termitophilen  aus  dem  Sudan. 

Von  goldgelber  Färbung ;  Körperform  länglich  oval,  hinten  etwas  verschmälert.  Thorax 
kaum  breiter  als  das  Abdomen  an  der  Basis.  Terg.  X  an  der  Spitze  tief  ausgeschnitten. 
Thorax  und  Abdomen  am  Rücken  ohne  jede  Beborstung.  Seiten  des  Thorax  mit  einem 
dichten  Borstensaum;  Abdominalsegmente  an  den  Hinterecken  mit  je  einer  kräftigen  Borste; 
Kopf  vorne  dicht  mit  Borsten  besetzt.  Ventral  an  den  Hinterrändern  der  Abdominalsegmente 
eine  Reihe  dünner  Borsten. 

Fühler  circa  20gliedrig,  ungefähr  so  lange  als  der  Thorax;  Cerci  kurz,  dreimal  so  lang 
als  Tergit  X;  Terminalfilum  lang,  beinahe  %  der  Abdominallänge  erreichend,  ventral  mit 
langen,  tiefgespaltenen  kräftigen  Borsten  besetzt.  Styli  in  6  Paaren  (an  Abd.  I\' — IX)  vor- 
handen. Ovipositor  lang  und  relativ  schmal,  parallelseitig,  mit  deutlicher  sekundärer  Gliede- 
rung.   Länge  41/2  mm. 

Gehört  in  die  Gruppe  der  „Gymnonoti",  wo  sie  infolge  der  6  Paar  Styli  in  die  nächste 
Nachbarschaft  von  praestqns  Silv.  und  inheeleri  zu  stehen  kommt.  Besonders  letzterer  steht 
sie  überaus  nahe;  sie  unterscheidet  sich  von   ihr   haujnsächlich   durch   den   langen,   schmalen, 
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deutlich  gegliederten  Ovipositor  und  die  goldgelbe  I'"ärl)ung.  Die  nahe  \'er\vandts(  hall  der 
sudanensis  und  ivheelcri  ist  tun  so  auffälliger,  als  beide  bezüglich  der  Lebensweise  und  geo- 
graphischen Verbreitung  so  sehr  verschieden  sind:  ersterc  ist  tertnito])hil  und  äthiopisch, 
letztere  myrmecophil  und  ncarktisch. 

Das  einzige  9  vvurde  von  [.  Trägardh  zu  Kaka  (Sudanj  bei  Tannen  natalensis  Hav. 
gefangen. 

5.  Atelura  desneuxi  n.  sp. 
(Fig.  66  a — c.) 

Von  Herrn  Desneux- Brüssel  wurde  mir  eine  termito])hile  Atelura  aus  Java  in  größerer 
Anzahl  eingesandt,  welche  sich  durch  mehrere  sehr  auffallende  Charaktere  von  allen 
übrigen  Ateluren  auszeichnet. 

Die  Färbung  der  neuen  Art  ist  gelblich,  das  Abdomen  ist  gewöhnlich  etwas  dunkler 
(goldgelb).  Die  Statur  ähnlich  der  von  lermitohia,  gedrungen  eiförmig,  Rücken  ziemlich  stark 
gewölbt. 


^':/u>2s. 


a  b  c 

Fig.  66.     Atelura  desneuxi  n.  sp.     a  Genitalsegmente  des    Q,    St-  VIII  =  Sternit  VIII,    Go  =  Gonocoxit  VIII, 
D  IX  ^  Dorsalplatte  IX ;     b  die    letzten  4  Abdominaltergite    ausgebreitet,     D  IX  =  der    erweiterte    ventral- 
wärts  umgeschlagene  Teil  des  Terg.  IX ;    c  Labialtaster. 

Beborstung  ungewöhnlich  stark  entwickelt:  jedes  Segment  (sowohl  tliorakal- 
als  abdominal)  ist  dorsal  außer  mit  einer  kräftigen  Borstenreihe  am  Hinter- 
rande,  noch  mit    i    bis   2   Quer  reihen  schwächerer   Borsten  besetzt. 

Fühler  kurz,  den  Hinterrand  des  Thorax  nicht  erreichend,  aus  circa  16  Gliedern  be- 
stehend, die  letzten  Glieder  länger  als  dick.  —  Lippentaster endglied  2 — 3mal  so  lang 
als  das  vorletzte,  dreieckig,  an  der  Spitze  zugespitzt,  schwach  assymmetrisch.  — 
Cerci  überaus  kurz,  fast  rudimentär,  nur  als  kurze  Stummeln  an  den  Seiten  des 
Terg.  X  vorragend,  undeutlich  gegliedert.  Terminalfilum  etwa  2mal  so  lang  als  Terg.  X,  an 
der   Basis   ziemlich   dick. 

Ovipositor  aus  4  bauchig  erweiterten,  innen  rinnenartig  ausgehöhlten  Klappen  be- 
stehend, welche  deutlich  ,, sekundär  gegliedert"  sind;  ventrales  Klappenpaar  an  den  inneren 
Hinterecken  je  mit  einem  zahnartigen  Fortsatz.  Sternit  VIII  ziemlich  gut  erhalten,  als  drei- 
eckige Platte  die  Basis  des  Ovipositors  bedeckend.  Gonocoxite  VIII  schmal,  den  Ovipositor 
freilassend;  Gonocox.  IX  fast  gänzlich  rückgebildet,  nur  noch  als  ganz  kleines 
Rudiment  unter  Gonocox.  Vlll  resp.  der  Dors.  IX  verborgen.  Letztere  ist  seit- 
lich stark  verbreitert  und  weit  \- e n t r a  1  w  ä  r  t  s  umgeschlagen  und  bildet  an 
Stelle  der  rudimentären   Gonocox.  IX  die  seitliche  und  teilweise  auch  ven- 
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tralc  Bedeckung  des  Ovipositors !  Es  wird  hier  also  ein  Organ  durch  ein  anderes 
vertreten  resp.  \'crdrängt. 

A.  desneuxi  gehört  in  die  Gruppe  der  ,,Trichonoti",  wo  sie  aber  infolge  der  Be- 
borstung  und  des  eben  geschilderten  Baues  der  Genitalsegmente  eine  ganz  isolierte  Stellung 
einnimmt. 

Länge:  4  mm.    Breite:  2V2  mm. 

Geographische  \^crbreitung :  Java. 

Ethologie:    Lebt  in  den  Nestern  von  Termiten  (Termes  fatalis  K.). 


ö.    Lepidospora  gracilis  n.  sp. 

(Fig.  67.) 


gegebenen  Merk- 


Dic  neue  y\rt  besitzt  alle  in  der  Gattungsdiagnose  (siehe  oben  pag.  131 
male,    wie    die    Beschuppung,    Mangel    der   Augen,    Vorhandensein    von    8    Paaren    Styli    und 
7  Paaren  Ventralsäckchen  etc. 

Sic  unterscheidet  sich  \on  der  einzigen 
bis  jetzt  bekannten  Art  braue ri  i)  durch  die 
viel  kleinere  und  schmälere  Gestalt,  2)  durch 
die  schwächere  Dorsalbeborstung,  3)  durch  das 
parallelseitige,  nach  hinten  nicht  verschmälerte 
Abdomen,  und  4)  durch  die  dunklere,  gelbliche 
bis  gelblichbraune  Färbung. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist 
ein  9  ■  der  Ovipositor  ist  relati\'  sehr  lang  und 
dünn,  stabförmig,  und  überragt  das  Hinterende 
des  Körpers  weit.  Sternit  VIII  ist  sehr  gut 
entwickelt,  als  breite  halbkreisförmige  Platte 
die  Basis  des  Ovipositors  bedeckend.  Die 
Gonocox.   VIII    noch    ziemlich    gut    erhalten. 


Fig.  67.     Die  letzten  Abdominalsegmente  (ventrale  Ansicht) 
von  Ltpidospiira  gracilis  n.  sp.   ^.    St  =  Sternit,  Vs  =^  Ven- 
tralsäckchen, Go  =  Gonocoxit,  D  =  Dorsalplatte. 


doch  voneinander  getrennt  und  den  Ovipositor 
freilassend;  die  Gonocox.  IX  stark  reduziert, 
fast  ganz  unter  dem  umgeschlagenen  Teil  der   Dors.  IX  verborgen. 

Fühler  und  Cerci  stark  defekt ;  nach  den  noch  vorhandenen  Fragmenten  scheinen  sie 
ziemlich  schlank  zu  sein.  Die  Gerci  besitzen  an  der  Basis  ziemlich  lange  cylindrische  Glieder, 
und  sind  mit  langen  kräftigen,   zum  Teil  tief  gespaltenen  Borsten  besetzt. 

Länge:  6V2  mm.    Breite:  iSj  mm. 

Geographische  Verbreitung:  Dem  einzigen  Exemplar  (Hamburger  Museum)  ist  als 
Fundortsangabe  beigefügt:    Somgei-Lalah,    Indragiri,   Sumatra  (W.  Burchard   leg.). 

Ich  habe  mir  natürlich  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  vorliegende  Form  vielleicht  das  9 
von  L.  hraueri  m.  sein  könnte,  doch  glaubte  ich  auf  Grund  des  verschiedenen  Habitus  diese 
Frage  verneinen  zu  können,  und  in  gracilis  eine  von  hraueri  spezifisch  verschiedene  Form 
erblicken  zu  dürfen. 


Anhang  IL 


Verzeichnis  der  myrmecophilen  und  termitophilen  Lepismatiden, 
mit  Angabe  ihrer  Wirte. 


I.  Gen.    Lepisma   L. 

1.  aurea  Duf. 

Bei  Aphaeiioijaster  harhara  L.  und  testaceopilosa  Luc. 
Mittelmeergebiet. 

2.  gyriniformis  Luc. 

Bei  Aphaenogaster  testaceopilosa  Luc. 
Algier,   Sicilien. 

3.  braunsi  Eschrch. 

Bei   verschiedenen   Crc»i(dogastcr- Arten,  sowie  bei  MononiuriUiiL  (Iflayocnse  Forel. 
Südafrika. 

4.  globosa   Eschrch. 

Bei  Camponotus  maculatus  subsp.  cognatus  Em. 
Südafrika. 

5.  indica  Eschrch. 

Bei  Fheidole  latinoda  Rog. 
Indien. 

6.  crassipes  Eschrch. 

Bei  Aphaenogaster  tjarhara  L. 
Mittelmeergebiet. 

7.  wasmanni  Moniez. 

Bei  Aphaenogaster  barbara  L.  und  bei  Myrmccocystus  viaticus  L. 
Mittelmeergebiet. 

8.  angustothoracica   Grassi-Rov. 

Bei  Atta  subterranea  Ltr. 
Sicilien. 

9.  elegans  Eschrch. 

Bei    T echnomyrmex    albipes    subsp.   foreli   Em.,    Bothroponera   granosa    Rog., 
Plectroctena  mandibularis    Sm.  und  wahrscheinlich  noch  bei  vielen  anderen 
Ameisen. 
Südafrika. 
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10.  lucasi  Grassi-Rov. 

Bei  Crematogaster  sc'ulellari.'i  und  Aphaeno gaste r  testaceopilosa  Luc. 
Mittelmeergebiet. 

11.  forcli   Moniez. 

Bei  Aphaefiogaster  harhara  L. 

2.  Gen.    Silvestrella   E.schrch. 


12.  tcrmitophila  Eschrch. 

Bei  Hodotermes  viator  Latr. 
Südafrika. 

13.  niyrmecophila  Eschrch. 

Gastameise  unbekannt. 
Südafrika. 

3.  Gen.    Braunsina    Eschrch. 

14.  heymonsi   Eschrch. 

Bei  Ameisen  (?). 
Südafrika. 

15.  grassii  Eschrch. 

Bei  Pheidole  capensis. 
Südafrika. 

4.  Gen.    Lepismina    Gerv. 

16.  emiliae   Eschrch. 

Bei  Myrmecocystus  vlaticus  Fb. 
Mittehneergebiet,  Transkaspien. 

5.   Gen.    Atelura    Heyd. 

17.  formicaria  Heyd. 

Panmyrmecophil. 
Europa. 

18.  pseudolepisma   Grassi-Rov. 

Bei  Camponotus  warginatus  Latr.  und  cruentatas  Ltr. 
Mittelmeergebiet. 

19.  praestans  Silv. 

Bei  Soloiopis  gcniiiKÜa  und  anderen  Ameisen. 
Südamerika. 

20.  wheeleri  Eschrch. 

Bei  Pachycondyla  harpax  und  verschiedenen  anderen  Ameisen. 
Texas. 
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21.  bifida   Schaff. 

Bei  Ameisen. 
Chile. 

22.  nana  Eschrch. 

Bei  Fhe Idole  pwictulata  Mayr. 
Südafrika. 

23.  pallens   Eschrch. 

Bei  Plagiolepis  custodien,^  Sm. 
Südafrika. 

24.  dilatata  Eschrch. 

Bei  Plagiolepis  custodiens  Sm.  und  Camponotus  natalensis  Sm. 
Südafrika. 

25.  anommatis  Eschrch. 

Bei  Dorylus  (Anomma)  kohli  Wasm. 
Kongostaat. 

26.  termitobia   Silv. 

Bei  Anoplotermes  tenehrosits  Koll.  und  Armitermes  armiger  Motsch. 
Südamerika. 

27.  synoeketa  Silv. 

Bei  Eutermes  microsoma  Silv. 
Südamerika. 

28.  sudanensis   Eschrch. 

Bei  Termes  natalensis  Hav. 
Sudan. 

29.  desneuxi  Eschrch. 

Bei  Termes  fatalis  Kön. 
Java. 


Index  systematicus. 


Pal.  =  ]ialäarktisch  ; 

Pal.  med.  ^=  iialäarktisch-mediterran  ; 

Äth.  =  äthiopisch  ; 

Nearkt.  ;=  ncarktisch ; 

Neotr.  =  neotropisch  ; 

Orient.  =  orientalisch ; 

Austr.  =  australisch  ; 

Trop.  =  tropisch,  d.  h.  über  die  ganze  tropische  Zone  verbreitet. 


Fam    Lepismatidae. 
Subfam    Lepismatinae. 


Gen 

Lepisma  Lin. 

I. 

L.  aurea  Duf. 

. 

syn.  myrmecophila 

Luc. 

2. 

gyriniformis  Luc. 

syn.  lubbocki  Grassi 

3- 

braunsi  Eschrch. 

4- 

globosa  n.  sp. 

5- 

indica  E.schrch.  . 

6. 

saccharina  L. 

/■ 

oudemansi  n.  sp. 

8. 

crassipes  n.  sp.  . 

.     .     .  - 

9- 

latithoracica  Grassi 

Rov.  .     . 

lO. 

wasmanni  Moniez 

syn.  cf  skorikowi  Escherich 

1 1. 

angustothoracica  G 

rassi-Rov 

12. 

elegans  Eschrch. 

13- 

lucasi  Grassi-Rov. 

14- 

foreli  Moniez 

. 

Gen.    Isolepisma  n.  g. 

1.     I.    trisetosa  n.  sp.    . 
Gen.    Heterolepisma  n.  g. 

1.  H.  pampeana  (Silv.) 

2.  andina  (Silv.)       .     . 


Pal.   med. 

Pal.  med. 

Äth. 

Äth. 

Orient. 

Pal.  (Nearkt.) 

Äth. 

Pal.  med. 

Pal.   med. 

Pal.   med. 

Pal.  med. 
Äth. 

Pal.  med. 
Pal.  med. 

Trop. 

Neotr. 

Neotr. 
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4-    Gen.    Silvestrella  n.  g. 

1.  S.  tennitophila  n.  sp Äth. 

2.  myrmecophila  n.  sp Äth. 

5.  Gen.    Braunsina  n.  g. 

1.  B.  heymonsi  n.  sp Äth. 

2.  grassii  n.   sp Äth. 

6.  Gen.    Lepismina  Gerv. 

1.  L.  audouini  Luc Pal.  med. 

2.  emiüae  Eschrch Pal.  med. 

3.  persica  n.  sp Pal.  med. 

4.  {?)  savignyi  (Luc.) Pal.  med. 

5.  pulchella  (Silv.) Pal.  med. 

7.  Gen.    Ctenolepisma  n.  sp. 

I.    Ct.  targionii  (Grassi-Rov.) Pal.  med. 


■\ 


2. 
3. 


4- 
S- 
6. 


michaelseni  n.  sp Pal.  med. 

ciliata  (Duf.) Pal.  med. 

syn.  quadrilineata  (Luc.) 
var.  fuliginosa   (Luc.) 

burmanica  (Parona) Orient. 

longicaudata  n.  sp Äth. 

versluysi  n.  sp Neotr. 


9 
10 
II 
12 
13 


14. 

15- 
16. 


grandipalpis  n.  sp. 

weberi  n.  sp. 

albida  n.  sp.  . 

transcaspica  n.  sp. 

mauritanica  (Luc.) 

kraepelini  n.  sp. 

lineata  (Fb.)  .     . 

syn.  longicornis  (Villcrs 
vittata  (Fb.) 
annuliseta  (Guerini 
subvittata  (Guerin) 
nicoletü  (Luc.) 
parisiensis  (Nie.) 

var.   pilifera  (Luc.) 

var.   eatonii  (Ridley)     . 

quadriseriata  (Pack.)     . 

rubro-violacea  (Schott.) 

reticulata  (Schott.) 


Ath. 

Äth. 

Pal.  med. 

Pal. 

Pal.  med. 

Pal.  med. 

Pal. 


Ins.  Canar. 

Nearkt. 
Nearkt. 
Nearkt. 


17.  villosa  (Fb.) Pal. 

18.  petitii  (Guer.) Äth. 

19.  fasciata  (Luc.) Äth. 

20.  horrens  (Nie.) Neotr. 

21.  nigra  (Oudem.) Orient. 


Zoologica.    Heft  43. 
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8.  Gen.    Thermobia   Bergr. 

1.  Th.  domestica  Pack Pal.  Nearkt. 

2.  aegyptiaca  (Luc.) Pal.  med. 

3.  longimana  n.  sp Pal.  med. 

9.  Gen.    Acrotelsa  n.  g. 

1.  A.  collaris  (Fb.) Trop. 

syn.  niveofasciata   (Tempi.) 
cincta  (Oudem.) 

2.  gigantea  n.  sp Neotr. 

3.  producta  n.  sp Austr. 

4.  impudica  n.  sp Neotr. 

5.  spinulata  (Pack.) Nearkt. 

6.  mucronata  (Pack.) Nearkt. 

7.  hawaiiensis  (Silv.) Austr. 


Lepismatinae   incertae   sedis. 

1.  Lepisma  leai  Ridley Neotr. 

2.  corticola  RiJley Neotr. 

3.  chlorosoma  Luc Pal.  med. 

4.  galapagoensis   1   „     , 

^  f      r  ^  \  Banks Neotr. 

5.  msularis  j 

2.  Subfam.   Nicoletünae. 


1.  Gen.  Atelura  Heyd. 

1.  A.  formicaria  Heyd Pal. 

2.  pseudolepisma  (Grassi-Rov.) Pal.  med. 

3.  praestans  (Silv.) Neotr. 

4.  wheeleri  n.  sp Nearkt. 

5.  bifida   (Schaeff.) Neotr. 

6.  nana  (Eschrch.) Äth. 

7.  pallens  (Eschrch.) Äth. 

8.  dilatata  (Eschrch.) Äth. 

9.  anommatis  n.  sp Äth. 

10.  termitobia   (Silv.) Neotr. 

11.  synoiketa  (Silv.) Neotr. 

12.  sudanensis  Eschrch Äth. 

13.  desneuxi  n.  sp Orient. 

2.  Gen.   Lepidospora  n.  g. 

1.  L.  braueri   n.   sp Äth. 

2.  gracilis  n.  sp Orient. 

3.  Gen.    Nicoletia    Gerv. 

1.  N.  grassii  n.  nom Pal.  med. 

syn.  phytophila  Grassi-Rov. 

2.  subterranca  Silv Pal.  med. 


—     155     — 

3.  phytophila   Gerv Pal.  med. 

syn.  geophila  Gerv 

4.  neotropicalis  Silv Neotr. 

5.  armata  Silv Neotr. 

6.  cavicola  (Joseph) Pal. 

7.  anophthalma  (Bilimek) Neotr. 

4.    Gen.    Trinemophora    Schaeff. 

I.     T.  michaelseni  Schaeff. Neotr. 

3.   Subfam.   Maindroniinae. 

I.    Gen.   Maindronia  Bouv. 

I.  M.  mascatensis  Bouv Äth. 
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Allgemein    gültige    Bezeichnungen. 


Ccrc. 

=  Cercus. 

CO. 

=  Coxit. 

coa  e 

=  äußeres  Coxalorgan. 

coa  i 

=  inneres            „ 

Ka 

=  Kammfortsatz. 

lam.  sub. 

=  Lamina  subanaUs. 

lam.  sup. 

=  Lamina  supraanalis. 

mc 

=  IVIuskeln  der  IMaxillarladen. 

mp 

=        „          des  Palpus. 

mt 

=        „          des  Telopodit. 

mst 

=        „          des  Stylus. 

n 

=  Nervengewebe. 

ps 

=  Sinnespapillen. 

pz 

=  lUedianfortsatz    des  Gonoc.  IX 

sb 

=  Sinnesborsten. 

Sp 

=  endoskeletale  Spangen. 

Stern 

=  Sternit. 

Stf. 

^  Sternalfalte 

Styl. 

=  Stylus. 

tel. 

^  Telopodit. 

Vs 

=  Ventralsäckchen. 

hstaben  stehenden  römischen  Ziffern  bezeich 
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Fig. 

Fig. 
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Isolepisma  trisetosa  n.  g.  n.  sp. '  —  Charakteristisch  sind  die  aus  drei  gleichlangen  Borsten  besteh- 
enden Büschel  auf  den  Tergiten. 

Ctenolepisma  ciliata  (Duf.)  —  Die  Rückenborsten  bilden  breite  Kämme;    auf  Abd.  II — VI  sind  je 
4  solcher,  auf  den  übrigen  Tergiten  nur  je  2. 

Acrotelsa  collaris  (Fb.)  —  Besonders  charakteristisch  ist  das  spitze  Tergit  X,  dessen  Seitenränder 
mit  einer  ganzen  Reihe  von  Borstenkämmen  besetzt  ist. 

Thermobia  domestica  Pack.  —  Auf  Abd.  II  —VIII  sind  nur  je  2  Borstenkämme ;  Terg.  X  sehr  kurz, 
ein  stumpfwinkliges  Dreieck  bildend;  Fühler   i'/amal  so  lange  als  der  Körper. 
Lepisma  saccharina  L.  —  Auf  den  Abdominaltergiten  I — VIII  nur  je  4  einzelne  Dorsalsetae  sichtbar. 
Lepisma  aurea  Duf.  —  Die  Dorsalsetae  sind  in  größerer  Anzahl  vorhanden,  auch  auf  den  Torax- 
tergiten.     Thorax  stark  verbreitert. 

Lepismina    emiliae    Eschrch.    —    Abd.    Segmente    mit   nur   je    2   breiten,    gefiederten    Dorsalsetae. 
Stirne  mit  2  Reihen  dichter  Borstenbüschel.     Körperform  gedrungen,  dreieckig. 
Lepismina  savignyi  Luc.  (nach  Savigny,  Desc.  de  l'Egypte). 


'  Die  Habitusfiguren  auf  den  Tafeln   sind   alle  in   lofacher  Vergrößerung,  die  Habitusfigurcn   im  Text  sämtlich  in 
yfachen  Vergrößerung  gezeichnet. 
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Fig.     9.     Brauns'nm  heijiiioiisi  n.  g.  n.  sp.   —  Dorsalsetae  verkümmert,  Thorakalränder  mit  Bor.stenbüschei. 
Fig.   10.     Silvestrella  teriititopliiln  n.  g.  n.  sp.  —  Besonders  charakteristiscli  ist  die  Stellung  der  Dorsalsetae. 

Länge  der  Fühler. 
Fi».   II.     AieJiira  pallens  Esciirch.   —  Augen  fehlen;  kurze  Fühler  und  Ccrci. 
Fig.    12.      Trinemophora  michaelseni  Schaff.  —  Augen  fehlen;  schmale  cylindrische  Gestalt;  lose  Gliederung 

des  Thorax. 

Tafel  IL 

Fig.   13.     Maindronia  masicatensis  Bouv.  —  Thorax  schmal,  so  daß  die  Coxen  von  oben  sichtbar  sind.    Kopf 
länger  als  der  Prothorax;  Augen  vorhanden. 
Nkoletia  suhtermneu  Silv. 
LepuJospora  hraueri  n.  g.  n.  sp. 

I   Rückenschuppen  von  AcroteUa  ijiyantea  n.  sp. 

Rückenschuppen  von  Ctenolepisma  longicaudata  n.  sp. 

Rückenschuppe  von  Atehira  tcrmitohia  Silv. 

,,  von  Atehira  dilatata  Eschrch. 

,,  von  Lepisma  foreli  Moniez. 

,,  von  Lepddospora  hraueri  n.  g.  n.  sp. 

Rechte    Mandibel   von    Afelura   forinicaria    Heyd.      b   i    u.  b   2    =   verschiedene    Borstenformen; 

z   i   und  z  2  =  die  zwei  Zahnregionen  des  Kaurandes. 
Fig.   26.     Rechte  Mandibel  von  Ctenolepisma  longicaudata  n.  sp.     b  u.  z  wie  bei  Fig.   25. 
Fig.   27.      I.  Maxille  von  Nicoletia  neotropicalis  Silv.  —  Besonders  charakteristisch  für  diese  Form  sind:  der 

Kammfortsatz  (Ka)   der    inneren  Lade ,    die  papillenartigen  Fortsätze  (px)   auf  der  äußeren  Lade 

(coa  e),  und  endlich  die  großen  deutlichen  Sinnespapillen  (ps.)  an  der  Spitze  des  Tasterendgliedes. 
Fig.   28.     Erste  Maxille  von  Atehira  formicuria  Heyd.  —  Stimmt  in  der  Hauptsache  mit  der  vorhergehenden 

überein,  nur  sind  die  Papillen  px  u.  ps  kleiner  und  undeutlicher,  und  der  Kammfortsatz  (Ka)  ist 

weniger  gebogen,  fast  gerade. 
Fig.  29.     Erste    Maxille   von   Lepisma   wasmanni  Moniez.    —   Unterscheidet   sich    von    den    vorhergehenden 

{Nicoletia-Typns)  durch  das  Fehlen  des  Kammfortsatzes  und  der  Papillen. 
Fig.  30.     Erste  Maxille  von  Maindronia  maskatensis  Bouv.   —  Innere  Lade  (coa  i)  am  Innenrand  ohne  Fort- 
sätze und  Borsten. 
Fig.  31.     Zweite  Maxille  von  Ctenolepisma  longicaudata  n.  sp.  —  Innere  und  äußere  Lade  (Glossa  und  Para- 

glossa,  coa  i  u.  coa  e)  mit  einfacher  Spitze,     mx  =  Sternocoxaler  Muskel ,    welcher  zur  äußeren 

Lade  geht.     Im  Übrigen  werden  die  Laden  wie  der  Palpus  nur  von    reinen  Hüftmuskeln  (mc  u. 

mp)  versorgt.     Palpus   4-gliedrig,    die   Spitze    des    letzten    wie    des   vorletzten    Gliedes   dicht    mit 

Sinnesborsten  (sb)  besetzt,  darunter  reichliches  Nervengewebe  (n). 
Fig.  32.     Zweite  Maxille   von    Nicoletia    subterranea    Silv.    —    Innere    Lade    (coa  i)    an    der   Spitze   in    zwei 

Lappen  gespalten;    Endglied   des  Palpus  mit  6   großen    runden  Sinnespapillen   (ps.)     Im  Übrigen 

mit  den  vorhergehenden  übereinstimmend. 


Tafel  III. 

F'g-   33  a— c.     Schuppen  (resp.  Schuppenborsten)  von  den  Cerci  von  Acrotelsa  gigantea  n.  sp.    Mittelstrahl 

hohl,  mit  körnigem  Inhalt  gefüllt. 
Fig.  34.     Stirnborste  von  Lepisma  emiliae  Eschrch.     Beiderseits  gefiedert  und  an  der  Spitze  gespalten. 


Fig. 

35 

Fiy. 

36 

Fig. 

?,7- 

Fig. 

i^- 

—     161     — 

Schuppenboistc  vom  Fühler  derselben  Spezies. 

Allseitig  gefiederte  Borste  vom  äußeren  Mandibelrand  einer  Silvestrella.    Fiederung  äußerst  schwach 

entwickelt. 

Einseitig  gefiederte  Borste  von  der  Stirne  von  Ctenolepisma  longkaudata  m.    Fiederung  sehr  deutlich. 

Nackte,  gespaltene  Borste  vom  Filum  terminale  von  Silvestrelld  fennitophila  n.  sp.  —  Die  Spitzen 

des  gespaltenen  Endes  sind  ungleich  lang. 
Fi&-  39'     Ventralansicht   des    Brustabschnittes    von    Ctenolepisma  lonr/icaiidafa    n.  sp.    —    Auf   ihr    sind    die 

Faltenbildungen  der  3   Thorax-Sternite  (  Sternalfalten  )  deutlich  zu  sehen.     Die  Seitenränder  der 

Falten  sind  mit  einer  Anzahl  ziemlich  breiter  Borstenkämme  besetzt. 
Fig.  40.     Sternalfalte  des  Prothorax  von  Lepiama  uurea  Duf.    Dieselbe  ist  dreiteilig;  die  Grenzen  der  drei 

Abschnitte  sind    nicht    nur    durch  deutliche  Nähte,    sondern    auch    durch  die  Beborstung  gekenn- 
zeichnet. 

Tafel  IV. 

Fig.  41.  Laminae  anales  und  Cerci  von  Ctenolepisma  tongicatidata.  —  Ventrale  Ansicht.  —  Die  Cerci  sind 
mit  den  beiden  Lam.  subanales  (lam.  sub.)  gelenkartig  verbunden,  außerdem  durch  Spangen  (Sp.) 
mit  dem  Filum  terminale ,  resp.  dem  Terg.  XI.  An  der  Innenseite  der  Cerci  sieht  man  jeder- 
seits  eine  schmale  sjMtze  Platte  (XI?),  welche  wohl  ein  Rudiment  des  Segment  XI  darstellt.  Die 
Lam.  subanales  sind  mit  je  2  parallelen,  schräg  von  hinten  außen ,  nach  vorne  zur  Mitte  ver- 
laufenden Borstenreihen  besetzt.     Die  Lam.  supraanalis  ist  einfach,  nicht  gespalten. 

Fig.  42.  Laminae  anales  und  Cerci  von  Lepisma  saccharina  L.  —  Die  Verbindung  der  Cerci  mit  den  Lam. 
anal,  und  dem  Terminalfilum  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die  Laminae  subanales  sind  an  ihrem 
Hinterende  zu  langen  spitzen  divergierenden  Fortsätzen  ausgezogen;  die  Lam.  supraanalis  ist  schmal 
und  an  ihrem  Hinterende  tief  gespalten. 

Fig.  43.  Gonocoxit  IX  von  Lepisma  saccharina  L.  cf.  Die  Paramere  (tel  IX)  entspringt  auf  der  Innen- 
fläche des  Coxits  und  ist  relativ  groß,  fingerförmig ;  sie  ist  nicht  gegliedert  und  wird  nur  von 
einem  Muskel  versorgt  (mt). 

Fig.  44.  Gonoco.xit  IX  von  Lepisma  aurea  Duf.  —  Stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  vorigen  überein. 
Die  Paramere  (tel  IX)  ist  aber  viel  kleiner  und  ihre  terminale  Hälfte  ist  schmäler  als  die 
basale,  wodurch  ev.  eine  Gliederung  vorgetäuscht  werden  kann. 

Fig.  45.  Genitalsegmcnt  von  Nicoletia  suhterranea  Silv.  cf,  ventrale  Ansicht.  —  Parameren  sehr  gut  ent- 
wickelt, schwach  keulenförmig,  artikulieren  am  Innenrand  der  Coxite  (mit  deutlichem  Gelenk.) 
Zwischen  den  beiden  Coxiten  sieht  man  den  Penis  (tel  VIII),  der  in  der  Mitte  einen  schmalen 
Längsspalt  besitzt,  und  einen  ausgesprochen  paarigen  Bau  erkennen  läßt.  Das  Stylus-Gelenk 
liegt  oberflächlich. 

Fig.  46.  Genitalsegment  von  Atelura  formicaria  Heyd.  cf.  Ganz  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art  gebaut. 
Die  Parameren  (tel.  IX)  inserieren  aber  hier  am  Hinterrand  des  Coxites  beinahe  in  derselben 
Höhe  wie  die  Styli. 

Fig.  47.  Genital-  und  Praegenitalsegment  von  Nicoletia  suhterranea  Silv.  9-  Die  Gonocoxiten  VIII  u.  IX 
reduziert,  den  Ovipositor  an  der  Basis  nicht  mehr  bedeckend;  dafür  dient  hier  als  Schutzdeckel 
das  Siernit  des  Praegenitalsegmentes  (Stern  VIII).  Ovipositor  (tel  VIII  u.  IX)  sehr  lang,  stab- 
förmig,  in  eine  große  Anzahl  sekundärer  oder     falscher«   Glieder  geteilt. 

Fig.  48.  Gonocoxit  IX  von  Acrotelsa  producta  n.  sp.  Q.  Man  sieht  hier  die  Verbindung  des  Telopoditen 
mit  dem  Coxit,  sowie  auch  die  jenen  versorgende  Muskulatur.  —  Besonders  auffallend  ist  der 
überaus  lange  mediale  Fortsatz  (pz)  des  Coxites,  der  den  Stylus  noch  ein  gutes  Stück  überragt 
und  den  Telopoditen  beinahe  bis  an  sein  Ende  begleitet. 

Fig.  49.     Gonoco.xit  VIII  vom   9  derselben  Spezies.    Wir  sehen  hier  im  wesentlichen  dieselben  Verhältnisse 
wie  bei  Gonoc.  IX.     Nur  fehlt  der  lange  Medianfortsatz. 
Zoologloa.    Heft  43.  21 
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Fi«'.  50.  Prägenitalsegment  von  Atelura  irhederi  n.  sp.  9-  —  Die  Gonocoxite  sehr  klein  im  Verhältnis 
zu  den  Telopoditen;  in  der  Mitte  über  der  Basis  der  letzteren  sieht  man  eine  unpaare  drei- 
eckige Platte,  welche  dem  Sternit  des  8.  Segmentes  entsprechen  dürfte  (Stern  VIII).  Durch 
diese  Platte  erkennt  man  das  mit  S^^ermatozooen  dicht  gefüllte  Receptaculum  seminis. 

Fig.   51.     Gonocoxit  IX  von  derselben  Spezies   Q.  — 

Fig.  52.  Penis  von  Lepisina  aurea  Duf.  Derselbe  ist  in  zwei  Abschnitte  geteilt,  einen  basalen  (ba)  und 
einen  terminalen  (te).  Jeder  derselben  enthält  i  Paar  Muskeln:  mi  u.  m  2.  Der  terminale  Ab- 
schnitt zeigt  einen  deutlich  paarigen  Bau  und  ist  auf  seiner  Oberfläche  dicht  mit  starken  Borsten, 
welche  auf  kleinen  Höckerchen  stehen,   besetzt. 

Fig.  54.  Hinterbein  von  Nicoletia  siibtenrincu  Silv.  I.  tr.  Levator  trochanteris ;  d.  tr.  Depressor  trochan- 
teris;  e.  ti.  Extensor  tibiae ;  f.  ti.  Flexor  tibiae ;  p.  f.  Pronator  femoris  ;  f.  pr.  sup.  Flexor 
praetarsi  superior ;  f.  pr.  inf.  Flexor  praetarsi  inferior ;  f.  ta.  Flexor  tarsi ;  ks.  Krallensehne. 
—  Vd.  Verdickungsleiste  des  Trochanters. 
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Vorwort. 

Im  Laufe  der  Jahre  1901  — 1904  stellte  mir  Prof.  J.  D.  Anisits  in  Asuncion  ein  sehr 
reichhaltiges  Plankton -Material  zur  Verfügung,  welches  er  an  verschiedenen  Stellen  von 
Paraguay  gesammelt  liatte.  Ich  übernahm  die  Untersuchung  dieses  Materials  um  so  bereit- 
williger, als  sich  mir  dadurch  die  Gelegenheit  bot,  einerseits  die  bisher  gänzlich  unbekannte 
Mikrofauna  von  Paraguay  zu  studieren,  anderseits  aber  in  V^erbindung  damit  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Süßwasserfauna  von  Südamerika  bieten  zu  können. 

Das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Material  war  teils  im  Spiritus  oder  Formol,  teils  aber 
nach  einer  Behandlung  mit  Chromessigsäure  in  Spiritus  konserviert,  stammt  von  den  nach- 
stehend verzeichneten  Fundorten  und  wurde  zu  der  beigesetzten  Zeit  gesammelt. 

1.  Aregua,   Pfützen  entlang  der  Eisenbahn.    27.  Juli  1902. 

2.  Aregua,   Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Laguna  Ipacarai  kreuzt. 

27.  Juli  1902. 

3.  Zwischen  Aregua  und   Lugua,   Inundationen  des  Yuguariflusses.    27.  Juli  1902. 

4.  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Banado,  entlang  der  Eisenbahn.    27.  Juli   1902. 

5.  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,    Inundationen   eines    Baches   entlang    der 

Eisenbahn.    27.  Juli  1902. 

6.  Asuncion,   Seitenarm  (Gran   Chaco)  des  Paraguayflusses.    5.   Juli   und    12.  August    1902. 

7.  Asuncion,   Campo   Grande,    Calle  de  la  Canada,  durch   Quellen   gebildete  Tümpel   und 

Gräben.     15.  Juni  1902. 

8.  Asuncion,  auf  den  mit  halbdürrcn  Camalote  bedeckten  Sandbänken  in  den  Flußarmen. 

1 1.  Juli  1902. 

9.  Asuncion,  Laguna  ^Pasito),   Inundationen  des  Paraguayflusses,  29.  Sept.  1903. 

10.  Asuncion,   Pfützen  auf  der   Insel  (Banco)    im    Paraguayflusse,    gegenüber   dem    Hafen. 

5.  Juli  1902. 

11.  Asuncion,   Villa   Morra,   Calle   Laureles,   Straßengraben.    25.  Juni  1902. 

12.  Asuncion,  gegen  Trinidad,  Gräben  und  Tümpel  an  der  Eisenbahn.    16.  Juni  1902. 

13.  Baraneo   Branco,   Bahia   des   Conchas.    20.  Okt.   1895. 

14.  Caearapa,  ständiger  Tümpel.    3.  Nov.   1903. 

15.  Cerro  Leon,  65  km  südwestlich  von  Asuncion,  mit  W^isscrpflanzen  bewachsenes  Sumpf- 

gebiet (Banado).    6.  Juli  igo2. 

16.  Cerro  Noaga,  Oroyo.    Dez.   1896. 

17.  Churuzu-chica,  toter  Arm  des   Paraguayflusses.     16.  Juni   1903. 

18.  Churuzu-nü,  Teich  beim   Hause  des  Marco^  Romeros.    6.   Feb.   1903. 

19.  Corumba,    Matto   Grosso,    Inundationstümpel   des   Paraguayflusses.     1901. 

20.  Estia   Post i Hon,   Lagune   und  deren   Inundationen.    Dez.  igoi.    3.  Nov.   1902. 
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21.  Gourales,  ständiger  Tümpel.    3.  Okt.   1903. 

22.  Gourales,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation.    5.  Okt.   1903. 

23.  Gran  Chaco,  gegenüber  von  Asuncion,  von  Riachok  verursachte  Lagune.    5.  Juli  und 

12.  August  1902. 

24.  Laguna-Ipacarai,  Ufer,  bei  der  Eisenbahnstation  Aregua.    27.  Juli   1902. 

25.  Laguna-Ipacarai,   Oberfläche.     11.  Okt.   1903. 

26.  Lugua,   Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation.    27.  Juli  1902. 

27.  Paso   Barreto,   Lagune  am  Wege  zur  Fähre  über  den  Rio  Aquidaban.    5.  Feb.   1903. 

28.  Paso   Barreto,    Banado   beim    Hause    Salamons    am   linken    Ufer   des    Rio   Aquidaban. 

5.  Feb.  1903. 

29.  Pirayu,   Pfützen  und   Straßengräben  bei  der  Eisenbahnstation.    6.  Juli   1902. 

30.  Pirayu,   Quellen  bei   der  Ziegelei  an  der  Eisenbahn.    6.  Juh  1902. 

31.  Sapucay,   Regenpfütze.     24.   Okt.    1903. 

32.  Sapucay,  Arroyo  Ponä.    25.  Okt.    1903. 

33.  Sapucay,  Pfütze  bei  dem  Eisenbahndamm.    25.  Okt.   1903. 

34.  Sapucay,  mit  Limnanthemum  bewachsene  Regenpfützen.    24.  Okt.   1903. 

35.  Tebicuay,  ständiger  Tümpel.    4.  Nov.  1903. 

36.  Villa  Encarnacion,  Alto  Parana,  Sumpf.    21.  Jan.   1904. 

37.  Villa   Rica,   Graben   an  der  Eisenbahn.    3.  Nov.   1903. 

38.  Villa   Rica,   quellenreiche  Wiese.     9.    Nov.   1903. 

39.  Villa  Sana,  Peguaho,  kleinen  Teich  bildende  Wasserader.    27.  Jan.   1903. 

40.  Villa   Sana,    Inundationen    des   Baches  Paso  Ita.    3.  Feb.  1903. 

41.  Inundationen  des  Yuguarif lusses,  an  der  Brücke.    27.  Juli  1902. 

Die  große  Anzahl  der  Fundorte,  sowie  das  reiche  Planktonmaterial  legen  für  den  un- 
ermüdlichen Eifer  des  Prof.  J.  D.  Anisits  ein  glänzendes  Zeugnis  ab. 

Bei  Schilderung  der  zufolge  meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen  erzielten  Resultate 
befolgte  ich  die  aufsteigende  systematische  Reihenfolge  und  war  nach  Tunlichkeit  bemüht, 
sämtliche  in  dem  Planktonmaterial  vertretenen  Tierarten  aufzuarbeiten ;  bloß  von  der 
Gruppe  der  Turbcllarien  mußte  ich  absehen,  weil  die  übrigens  in  wenigen  .Exemplaren 
vorhandenen  Arten  derselben  nicht  derart  konserviert  waren,  daß  ihre  Bestimmung  möglich 
gewesen  wäre.  Dagegen  habe  ich  auch  die  in  dem  Planktonmaterial  konservierten  Oligo- 
chaeten,  bezw.  Naiden  aufbewahrt;  zu  meinem  Vergnügen  ist  es  mir  gelungen,  Dr.  W. 
Michaelsen  zum  Studium  derselben  zu  gewinnen,  dessen  diesbezügliche  Arbeit  unter  dem 
Titel  „Zur  Kenntnis  der  Naiden"  ich  als  Anhang  und  Ergänzung  der  Mikrofauna  der  vor- 
liegenden Arbeit  anschließe. 

Hinsichtlich  der  Anordnung  meines  Werkes  ist  zu  bemerken,  daß  ich  der  Schilderung 
der  einzelnen  Gruppen,  gleichsam  als  Einleitung  einen  kurzen  historischen  Überblick  über 
die  auf  Südamerika  bezügliche  Literatur  vorausschicke.  Bei  der  Detailschilderung,  d.  i.  bei 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  habe  ich  stets  diejenigen  literarischen  Nachweise  ver- 
zeichnet, welche  ich  bei  Determinierung  der  Art,  bei  der  Feststellung  ihres  Namens  vor 
Augen  hatte,  und  habe  dies  in  einzelnen  Fällen  auch  im  Rahmen  der  Gattungen  nicht  unter- 
lassen.   Eine  eingehendere   Beschreibung  gebe  ich  nur  von  den   neuen,  oder  in  irgend  einer 
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Beziehung  interessanteren  Arten,  während  ich  mich  Ijei  den  allgemein  bekannten  Arten  zu- 
meist auf  die  Aufzeichnung  der  Fundorte  und  der  geographischen  Verbreitung  beschränke. 
Als  Beschluß  der  Schilderung  größerer  Gruppen  war  ich  bestrebt,  die  speziellen  und  all- 
gemeinen Verbreitungsverhältnisse  einerseits  der  von  mir  aus  der  Fauna  von  Paraguay  be- 
obachteten, anderseits  aus  Südamerika  schon  früher  nachgewiesenen  Arten  in  großen  Zügen 
zu  bieten,  und  wo  und  insofern  es  möglich  war,  habe  ich  versucht,  Vergleichungen  anzu- 
stellen zwischen  den  entsprechenden  Tiergruppen  von  Paraguay  und  anderer  Gebiete  aus 
Südamerika,  sowie  von  Südamerika  und  anderen  Weltteilen.  Um  schließlich  ein  übersicht- 
hches  Bild  über  das  aufgearbeitete  Material,  bezw.  über  die  durch  mich  beobachteten  Arten 
zu  bieten,   habe  ich  die   Namen  derselben  in    systematischer    Reihenfolge    zusammengestellt. 

Das  Verzeichnis  der  benützten  Literatur  habe  ich,  nach  den  Tiergruppen  gesondert, 
alphabetisch  zusammengestellt  und  gruppenweise  mit  fortlaufender  Nummer  versehen.  Im 
Text  sind  statt  der  Titel  der  einzelnen  Werke  nur  die  vor  demselben  stehenden  Nummern 
angeführt,  daher  kommt  es  vor,  daß  die  Nummern  der  Citate  sich  im  Texte  gruppenweise 
eventuell  öfters   wiederholen. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  dem  Herrn  Prof.  J.  D.  Anisits  für  den  unermüdlichen 
Eifer,  womit  er  das  Zustandekommen  des  vorliegenden  Werkes  ermöglichte,  sowie  dem  Herrn 
Dr.  W.  Michaelsen  für  seine  freundliche  Mitwirkung  meinen  verbindlichsten  Dank  auch 
an  dieser  Stelle  auszusprechen. 
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I.  Protozoa. 

Die  ersten  Angaben  über  die  Protozoen  der  Süßwasser-Mikrofauna  von  Südamerika 
und  den  dazugehörigen  Insehi  veröffentlichte  1841  C.  G.  Ehrenberg  (8.),  der  dieselben  in 
seiner  Publikation  vom  Jahre  1848  und  1861  (9.  10.)  ergänzte,  bezw.  einigermaßen  er- 
weiterte. Alle  drei  Aufsätze  aber  behandeln  fast  ausschließlich  bloß  die  Repräsentanten 
der  Sarcodina-Klasse  und  unter  den  aufgeführten  Arten  befinden  sich  auch  mehrere  zweifel- 
hafte, insofern  laut  der  Zusammenstellung  von  W.  Schewiakoff  (20.  p.  169 — 172)  bloß 
7  derselben  als  sichere  Arten  zu  betrachten  sind.  Die  nächstfolgende  diesbezügliche  Angabe 
machte  J.  Bruner  im  Jahre  1886,  als  er  seine  Studien  über  die  in  Chile  beobachtete  Eiiglena 
viridis  Ehrb.  (2.)  publizierte. 

Die  Daten  der  genannten  zwei  Forscher  werden  weit  überflügelt  durch  diejenigen, 
welche  A.  Certes  in  seiner  Publikation  vom  Jahre  1889  (4.)  brachte,  insofern  darin  43  Arten 
aus  einem  Material  vom  Feuerland  enthalten  sind.  Unter  den  von  A.  Certes  verzeichneten 
und  teilweise  auch  beschriebenen  Arten  sind  die  Repräsentanten  sowohl  der  Sarcodina-,  als 
auch  der  Mastigophora-  und  I)ifusoria-Klasse  vertreten,  die  zu  letzterer  Klasse  gehörigen 
allerdings  in  sehr  beschränkter  Auswahl  (3\  Übrigens  sind  laut  der  Zusammenstellung  von 
W.  Schewiakoff  von  den  43  Arten  bloß  31  sichere  Arten,  die  übrigen  aber  teils  synonym, 
teils  zweifelhaft  (20.  p.  166 — 167). 

Einen  großen  Aufschwung  gewann  die  Kenntnis  der  südamerikanischen  Süßwasser- 
Protozoen  durch  y.  Frcnzels  zwei  Publikationen,  deren  erste,  im  Jahr  1891  erschienene  (15.) 
23  Arten  und  13  Gattungen  der  Sarcodina-Klasse,  37  Gattungen  der  Mastigophora-Klasse 
und  46  Gattungen  der  Infusoria-K]asse  ohne  Bezeichnung  der  Arten  erwähnt.  Das  im  Laufe 
der  Jahre  1892 — 97  erschienene  zweite  und  größere  monographische  Werk  (16.)  enthält  teils 
die  Beschreibung,  teils  das  Namensverzeichnis  der  Ithizopoda-  und  Helioamoeba-Arten  und 
hiernach  hat  J.  Frenzel  insgesamt  88  hierhergehörige  Arten  von  argentinischen  Fundorten 
beobachtet.  Von  den  Gattungen  sind  22,  von  den  Arten  aber  43  neu.  Außer  der  Beschrei- 
bung der  neuen  Gattungen  und  Arten,  sowie  der  interessanteren  Formen,  nimmt  J.  Frenzel 
indessen  auch  eine  neue  Einteilung  der  Rhizopoden  vor,  insofern  er  sie  in  folgende  vier 
Ordnungen  trennt,  und  zwar:  i.  Protamoebaea,  2.  Amoebaea,  2-  Helioamoebaea,  4.  Mastigo- 
amoebaea. 

In  jüngster  Zeit  haben  G.  Entz  und  E.  v.  Daday  auf  die  südamerikanischen  Süß- 
wasser-Protozoen bezügliche  Daten  veröffentlicht.  G.  Entz  hat  nämlich  1902  aus  dem  von 
F.  Silvestri  in  verschiedenen  Gegenden  von  Patagonien  gesammelten  Material  23  Arten 
verzeichnet,  und  zwar  aus  der  Sarcodina-Klasse  3,  aus  der  Mastigophora-Klasse  9,  aus  der 
Sporozoa-Klasse  i  und  aus  der  Infusoria -Klasse  10  Arten.  Der  größte  Teil  der  Arten  war 
bis  dahin  aus   Südamerika  nicht  bekannt,  darunter    aber   auch    eine   sehr    interessante   neue 


Art,  Acincla  tripharetra  (13).  In  der  gleichfalls  1902  erschienenen  Abhandlung  von 
E.  V.  Daday  (6.)  werden  aus  Chile  5  Protozoa- Arten  erwähnt,  wovon  3  in  die  Mastigo- 
phora-  und  2   in  die  Infusoria-Klasse  gehören. 

Als  ein,  auch  auf  die  Süßwasser-Protozoen  von  Südamerika  Rücksicht  nehmendes 
Werk  ist  hier  noch  W.  Schewiakoffs  größere  Arbeit  ,,Über  die  geographische  Verbreitung 
der  Süßwasser-Protozoen"  aus  dem  Jahre  1893  zu  erwähnen,  insofern  es  die  in  der  Literatur 
bis  dahin  erschienenen  diesbezüglichen  Daten  zusammenfaßt. 

Bei  der  nachstehenden  Aufzählung  und  Beschreibung  der  bei  meinen  Untersuchungen 
beobachteten  Arten  befolge  ich  im  ganzen  diejenige  systematische  Einteilung,  welche  G.Entz 
in  dem  die  Protozoen  behandelnden  Hefte  des  Werkes  „Fauna  Regni  Hungariae"  mit  teil- 
weiser Modifikation  des  Systems  von  O.  Bütschli  (3.)  festgestellt  hat,  und  mache  in  dieser 
Hinsicht  bloß  bei  der  Sarcodi7ia-Klasse  eine  Ausnahme,  bei  deren  inneren  Einteilung  ich 
im  ganzen  in  die  Fußstapfen  von  Leidy-Lang  trete  (17.  a),  wogegen  ich  hinsichtlich  der 
Synonymie  und  bezw.  der  Nomenklatur  durchaus  die  obenerwähnte  Publikation  von  G.Entz 
vor  Augen  habe. 

I.  Klasse.  Sarcodina  Bütschn. 

I.   Subklasse  Rhizopoda. 

Diese  Subklasse  umfaßt  die  Bütschli-Entzschc  Ordnung  der  Rhizopoden,  sowie 
die  Subklassen  Lohosa,  Filosa  und  Bhizopoda  (Reticulosa)  des  Systems  A.  Längs. 
Übrigens   hat  auch   J.  Frenzel  diese   Subklasse  abgesondert. 

I.   Ord.   Lobosa. 

Der  LImfang  dieser  Ordnung  ist  identisch  mit  dem  der  Leidy-Langschen  Subklasse 
Lobosa  und  umfaßt  die  Ihiterordnung  Nuda  des  Bütschli-Entzschen  Systems,  sowie  die 
Familie  ArcelUdae  der  Lhiterordnung  Testacea. 

I.  Subord.   Amoebaea. 

Diese  Unterordnung  hat  identischen  Wert  mit  der  Bütschli-Entzschen  SubordoxYi<f?a. 
und  der  A.  Langschen  Ordo  Amoebaea;  es  vereint  sodann  die  J.  Frenzeischen  Ord- 
nungen Protamoebaea  und  Amoebaea. 

Farn.  Amoebidae. 

Die  südamerikanischen  Arten  dieser  Familie  hat  zuerst  J.  Frenzel  zum  Studium  ge- 
macht (Bibliothcca  Zoologica.  Heft  12)  und  die  von  ihm  beobachteten  29  Arten  und  einige 
Varietäten  in  8  Gattungen  zusammengefaßt.  Von  diesen  Gattungen  sind  bloß  Amoeba, 
Pelomyxa  und  Dactylosphaerium  älter,  die  übrigen  5,  die  GuttuUdium,  Saccamoeba,  Sal- 
tonella,  Eickenia  und  Stylarnoeba  hingegen  neu.  Unter  den  29  beobachteten  Arten  sind 
bloß   12  früher  bekannt  gewesen,  die  übrigen   17  dagegen  sind  neu. 
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y.  Frenz el  nimmt  übrigens  in  die  Familie  Ämoebaea  lohosa  nicht  nur  die  allgemein 
zu  der  Familie  Anioebidae  gerechneten  Gattungen,  sondern  als  Subfamilie  Ämoebaea 
testacea  auch  die  Gattungen  der  Familien  ÄrcelUdae  und  EiKjhjfhidae. 

Gen.    Amoeba    Bory  de  St.  Vincent. 

Die  Arten  dieser  Gattung  hat  J.  Frenzel  in  seinem  erwähnten  Werke  in  zwei  Gat- 
tungen geschieden,  und  zwar  in  das  alte  Genus  Amoeba  und  in  das  neue  Saccamoeba.  Von 
den  beschriebenen  22  Arten  beläßt  er  bloß  8  im  Genus  Amoeba,  während  er  14  zum  Genus 
Saccamoeba  gibt. 

1.  Amoeba  verrucosa  Ehrb. 
Amoeba  verrucosa    J.  Leidy   18,  p.   53,  Taf.  III. 

Fundort:  Estia  Postillon,  Lagune.  Die  in  Formol  konservierten  Exemplare  waren 
zwar  etwas  eingeschrumpft,  allein  die  an  der  Oberfläche  in  verschiedenen  Richtungen  hin- 
ziehenden Falten  machten  eine  sichere  Bestimmung  möglich.  Unter  den  Exemplaren  waren 
übrigens  diejenigen  am  häufigsten,  welche  den  Abbildungen  29,  34  und  36  auf  Tafel  3  von 
J.  Leidy  gleich  sind.  J.  Frenzel  hat  diese  Art  unter  dem  Namen  Saccamoeba  verrucosa 
(Ehrb.)  von  dem  Fundort  Cordoba  aus  Argentinien  beschrieben  (16.  p.  4,  Taf.  IV,  Fig.  i.  2), 
während   sie  A.  Gert  es  vom   Kap   Hörn  verzeichnete  (4.). 

Gen.    Pelomyxa    Greeff. 

Dies  Genus  ist  zu  den  kosmopolitischen  zu  zählen.  Aus  Südamerika  wurde  es  zuerst 
von  A.  Certes,  dann  von  J.  Frenzel  aufgezeichnet. 

2.  Pelomyxa  villosa  Leidy. 
Pelomyxa  villosa    J.  Leidy,   iS,  p.  73,  Taf.  V,  VIII,  Fig.   31— 3.^- 

Die  einzige  Art  der  Gattung,  welche  auch  aus  Südamerika  bekannt  ist,  indem  sie  von 
A.  Gert  es  vom  Kap  Hörn  und  von  J.  Frenzel  aus  Argentinien  aufgeführt  wurde.  Ich 
fand  sie  bloß  in  dem  Material  aus  der  Lagune  bei  Estia  Postillon  in  mehreren 
Exemplaren,  deren  manche  so  vortrefflich  konserviert  waren,  daß  die  Determination  keinem 
Zweifel  unterliegt.    Diese  Art  ist  bisher  bloß  aus  Asien  und  Afrika  noch  nicht  bekannt. 


ö'- 


Subord.  Testacea. 

Diese  Unterordnung  umfaßt  die  Familie  Ar  cellidae  der  Bütschli-Entzschen  Einteilung 
und  ist  gleichwertig  mit  der  gleichnamigen  Ordo  der  Langschen  Einteilung;  sodann  ent- 
spricht die  J.  Frenze  Ische  Subfamilie  Ämoebaea  testacea. 

Farn.   Arcellidae. 

Nach  den  Aufzeichnungen  von  C.  G.  Ehrenberg,  J.  Frenzel  und  G.  Entz  waren 
von  dieser  Familie  aus  verschiedenen  Gebieten  Südamerikas  (Venezuela,  Guiana,  Brasilien, 
Argentinien,  Patagonien)  bisher  bloß  14  Arten  bekannt,  während  es  mir  zufolge  meiner 
Untersuchungen  gelungen  ist,  diese  Zahl  auf  16  zu  erhöhen. 


Gen.    Arcella   Ehrb. 

Dies  Genus  ist  in  der  Fauna  von  Paraguay  als  gemein  zu  betrachten.  Dafür  spricht 
der  Umstand,  daß  ich  die  bisher  bekannten  Arten,  mit  Ausnahme  der  einzigen  Arcella 
artocrea  Leidy,  nicht  nur  insgesamt  vorgefunden,  sondern  auch  noch  zwei  neue  Arten  ent- 
deckt habe,  was  um  so  interessanter  ist,  als  J.  Frenze!  zufolge  seiner  Untersuchungen  nur 
eine  Art  aufzuzeichnen  vermochte. 

3.  Arcella  vulgaris  Ehrb. 
Arcella  riilf/aris  J.   Leidy,    iS,  p.    170,  Taf.  XXVII,  Fig.    1—7. 

Eine  der  gemeinsten  Pro^o^'oa-Arten,  die  ich  von  nachstehend  genannten  Fundorten 
verzeichnet  habe:  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Aregua,  Graben- 
pfütze an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse; 
Asuncion,  Gran  Chaco,  Seitenarm  des  Paraguayflusses;  Cerro  Noaga,  Oroyo;  Co- 
rumba,  Matto  Grosso,  Inundations-Pfütze  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  vom 
Riachok  zurückgebliebene  Pfütze;  Paso  Barreto,  Lagune  am  Ufer  des  Aquidabanflusses ; 
Pirayu,  Straßenpfütze  und  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Inundationen  des  Yuguar iflusses; 
G Durales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay,  Arroyo  Ponä,  mit  Pflanzen  bewachsene  Graben 
am  Eisenbahndamm;  Tebicuay,  Pfütze;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm  und 
nasse,  quellige  Wiese.  Auch  J.  Frenzel  verzeichnet  diese  Art  aus  Argentinien  und  be- 
zeichnet sie  als  überall  gemein. 

Unter  den  untersuchten  Exemplaren  fand  ich  all  jene  Formen,  welche  J.  Leidy  in 
seinem  großen  Werke  aus  Nordamerika  abgebildet  hat,  allein  die  mit  ganz  glatten,  oder 
etwa  nur  fein  punktierten  Schalen  scheinen  im  Verhältnis  seltener  zu  sein,  als  die  mit 
gefelderten  Schalen,  welch  letztere  besonders  in  dem  Material  aus  Corumba  in  größerer 
Anzahl  vorhanden  waren. 

Außer  der  Stammform  fand  ich  jedoch  auch  die  Leidy  sehe  Arcella  vulgaris  var. 
angulosa,  und  zwar  in  dem  Material  aus  den  Pfützen  zwischen  Asuncion  und  Trinidad.  Die 
blaß  gelblichbraune  Schale  der  mir  vorgelegenen  Exemplare  ist  nicht  granuliert  und  von 
oben  gesehen  sehr  ähnlich  der  von  J.  Leidy  Taf.  XVIII,  Fig.  8  abgebildeten,  allein  die 
Seitenlinien  sind  nicht  so  stark  vertieft,  ferner  ist  der  von  den  Seitenfeldern  umschlossene 
obere  Raum  in  vier,  annähernd  dreieckige  Felderchen  geteilt  und  zugespitzt,  demzufolge  die 
Schale,  von  der  Seite  gesehen,  der  von  J.  Leidy  auf  Taf.  XVIII,  Fig.  13  dargestellten  ähn- 
lich. Der  größte  Durchmesser  der  Schalen,  an  den  zwei  gegenüberstehenden  Spitzen  ge- 
messen, schwankt  zwischen  0,1 — 0,13  mm. 

4.  Arcella  discoides  Ehrb. 
Arcella  discoides    J.  Leidy,    18,  p.    173,  Taf.  XXVIII,  Fig.  14 — 38. 

Diese  Art  ist  ebenso  häufig  als  vorige.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  in 
dem  Material  von  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Bach,  der  den  Weg  nach  der  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundations-Pfützen  des  Yuguariflusses ; 
Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Canada,  Quellen;  zwischen  Asuncion  und  Tri- 


nidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Seitenarm  des  Paraguay- 
flusses; Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundations- 
pfütze  des  Paraguayflusses;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü, 
Teich  beim  Flause  des  Marcos  Romeros;  Es tia  Post illon,  Lagune  und  deren  Ergießungen; 
Gran  Chaco,  aus  dem  Riachok  hinterbliebene  Lagune;  Laguna  Ipacarai;  zwischen 
Lugua  und  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Paso  Barreto,  Banado  und  Lagune 
am  Ufer  des  Aquidaban;  Pirayu,  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Villa  Sana,  Paso  Jta-Bach 
und  Peguaho-Teich ;  Yuguarifluß,  Inundationen;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Asun- 
cion, Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses.  Aus  Südamerika  ist  diese  Art 
bisher  bloß  von  G.  Entz  verzeichnet.    (13.  p.  443.) 

Die  Schalen  der  untersuchten  Exemplare  waren  zum  größten  Teil  lichtbraun,  bloß  ab 
und  zu  fand  sich  eine  dunkelbraune  oder  ganz  farblose,  ausnahmslos  aber  erschien  die 
Form  der  Schalen,  von  oben  gesehen,  als  regelmäßiger  Kreis,  dessen  Durchmesser  zwischen 
0,2 — 0,23  mm  schwankte.  In  weit  breiteren  Grenzen  schwankt  dagegen  der  Durchmesser 
der    äußeren    Öffnung,    insofern    die    kleineren    Schalen   0,04   mm,    die    größeren    hingegen 

0,11  mm  maßen. 

5.  Aredia  mitrata  Ehrb. 
ArceUa  initmta    J.  Leidy,    i<S,  p.    175,  Taf.  X.XIX. 

Nach  der  großen  Anzahl  von  P'undorten  zu  schließen,  ist  diese  Art  eine  relativ  ziem- 
lich häufige,  aber  doch  nicht  so  gemein,  wie  die  beiden  vorigen  Arten.  Die  Fundorte  sind 
folgende:  Aregua,  Bach,  der  die  Straße  nach  der  Laguna  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion, 
Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses  und  mit  halb  trocken  gebliebenen  Cama- 
late  bedeckte  Sandbänke  in  den  Nebenarmen  des  Paraguayflusses;  zwischen  Asuncion 
und  Trinidad,  Grabenpfütze  an  der  Eisenbahn;  Cerro  Leon,  Banado,  Gran-Chaco, 
nach  dem  Riachok  hinterbliebene  Pfütze;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso 
Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  A'illa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm. 
Aus   Südamerika  ist  diese  Art  bisher  noch  von  niemand  verzeichnet  worden. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  fand  ich  kein  einziges,  dessen  Schale  ge- 
feldert  gewesen  wäre.  Llinsichtlich  der  Schalenform  war  die  breit  schlauchförmige  die  \ox- 
herrschende,  die  Färbung  derselben  im  allgemeinen  gelblichbraun,  verschiedenen  Tones, 
allein  es  fehlte  auch  nicht  an  ganz  farblosen  Exemplaren.  Unter  letzteren  fand  ich  auch 
solche,  an  deren  Schale  sich  kreuzende,  etwas  spiralförmig  nach  oben  von  rechts  nach  links 
und  von  links  nach  rechts  laufende  sehr  feine  Linien  hinzogen.  Am  Kreuzungspunkt  dieser 
Linien  zeigen  sich  feine  Pünktchen,  während  die  Zwischenräume  der  Linien  kleine  rhom- 
bische Felderchen  bilden. 

Eine  fernere  interessante  Eigenschaft  der  Schale  ist  es,  daß  der  untere  Saum,  bezw. 
der  Außenrand  der  Mundöffnung  eine  ziemlich  scharf  entwickelte,  an  der  freien  Oberfläche 
cylindrische  Krempe  bildet. 

Die  Länge  der  Schale  beträgt  0,10  mm,  ihr  größter  Durchmesser  0,18  mm,  der  Durch- 
messer des  untern  Schalenrandes  samt  der  Krempe  0,14  mm. 

Das  hier  kurz  beschriebene  Exemplar  ist  vermöge  seiner  Schale  dem  von  J.  Leidy 
auf  Taf.  XXIX,  Fig.  12  abgebildeten  sehr  ähnlich,  die  Schale  desselben  ist  jedoch  lücht 
granuliert,   noch  mit   Linien   versehen,   auch  fehlt   ilir  die   Krempe  am   Ihiterrand. 
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6.  Aredia  dentata. 
Arcella  dentata  J.  Leidy,    iS,  p.    177,  Taf.  XXX.  Fig.  10 — 11. 

Weniger  häufig  als  die  vorherigen  Arten  und  mir  nur  von  folgenden  Fundorten  \'or- 
gekommen :  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Cerro  Noaga,  Oroyo;  Curuzu-nu, 
Teich  beim  Hause  des  Marcos  Romeros;  Pirayu,  Straßenpfütze;  Caearapa,  Pfütze; 
Tebicuay,   Pfütze.     Aus   Südameril^a  bisher  unbekannt. 

Unter  den  mir  vorgelegenen  Exemplaren  befanden  sich  nur  sehr  wenig  solche,  deren 
Schalenfortsätze  auffälliger  verlängert  waren,  während  die  meisten  so  ziemlich  bloß  kleine 
Erhöhungen  bildeten  und  in  dieser  Plinsicht  mit  der  Abbildung  von  J.  Leidy,  Taf.  XXX, 
Fig.  IG  vollständig  übereinstimmten. 

Die  Färbung  der  Schale  sämtlicher  Exemplare  war  lichter  oder  dunkler  gelblichbraun ; 
ihr  größter  Durchmesser  an  den  zwei  entgegengesetzten  Ecken  gemessen  hat  sehr  häufig 
0,14  mm  überragt. 

7.  Arcella  rota  n.  sp. 
(Taf.  I,   Flg.  1-5.) 

Die  Schale  ist  von  oben  gesehen  kreisförmig,  am  Rande  aber  stehen  zahlreiche, 
38 — 40  kleine,  zahnartige  Fortsätze,  demzufolge  sie  einem  dicht  gezähnten  Uhrrad  gleicht 
(Taf.  I,  Fig.  i).  Von  der  Seite  gesehen  gleicht  die  Schale  im  ganzen  einem  Uhrglas,  ist  auch 
ziemlich  stumpf  gewölbt  (Taf.  I,  Fig.  2.  3),  ihre  größte  Höhe  erreicht  nicht  ein  Viertel  ihres 
Durchmessers. 

Am  Schalenrand  hat  sich  eine  Krempe  gebildet,  welche  oben  schwach  bogig,  unten 
aber  flach  ist,  wie  dies  in  Fig.  2  ersichtlich  gemacht  ist.  Die  am  Rand  stehenden  Zahnfort- 
sätze erheben  sich  eigentlich  am  Außenrand  dieser  Krempe,  wogegen  der  Innenrand  der- 
selben den  äußeren  Damm  der  Trichteröffnung  bildet  (Taf.  i,  Fig.  2 — 5). 

Die  einzelnen  Zahnfortsätze  sind  entweder  gerade  nach  außen  gerichtet,  oder  etwas 
nach  unten  gebogen  (Taf.  I,  Fig.  2.  5),  und  ich  fand  kein  einziges  Exemplar,  dessen  Zahn- 
fortsätze wie  bei  Arcella  dentata  nach  oben  gekrümmt  gewesen  wären.  Die  Zahnfortsätze 
sind  im  Verhältnis  ziemlich  kurz,  insofern  sie  ein  Zehntel  des  Schalendurchmessers  nicht 
überragen. 

Die  Öffnung  der  Schale  bildet  einen  einfachen  Trichter,  ist  aber  nach  innen  auffällig 
verengt,  und  erreicht  die  halbe  Höhe  der  Schalenhöhle  kaum,  oder  überhaupt  nicht ;  der 
äufiere  Saum  hat  ungefähr  0,18  mm,  der  innere  dagegen  bloß  0,04 — 0,07  mm  im  Durch- 
messer. 

In  welchem  Maße  der  Sarkodekörper  die  Schale  ausfüllt,  auch  welche  Form  und 
Struktur  der  Kern  hat,  vermochte  ich  nicht  sicher  festzustellen. 

Die  Färbung  der  Schale  ist  dunkel  gelblichbraun,  ihre  Oberfläche  ist  mit  sehr  kleinen 
Körnchen  dicht  besät,  von  einer  Felderbildung  aber  zeigt  sich  keine  Spur.  Die  Zahnfort- 
sätze sind  stets  etwas  dunkler  gefärbt  als  die  Schale  selbst. 

Der  größte  Durchmesser  der  Schale,  die  Zahnfortsätze  mitgerechnet,  beträgt  0,24  bis 
0,27   mm ;    ihre  größte   Höhe  0,06  mm. 

Zoologica.    Hell.  44,  i> 
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Fundorte:  Asuncion,  mit  halb  trocken  gebliebener  Camalote  bedeckte  Sandbänke 
in  den  Nebenarmen  des  Paraguayflusses;  Cerro  Leon,  Banado;  zwischen  Lugua  und 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Tebicuay,  Pfütze;  Villa  Rica,  nasse,  quellige  Wiese. 

Diese  Art,  welche  ich  nach  der  Schalenform  benannt  habe,  steht  von  den  bisher  be- 
kannten Arten  dieses  Genus  am  nächsten  zu  Arcella  dentata  Ehrb.,  und  zwar  vermöge  der 
Zahnfortsätze  der  Schale;  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  einesteils  durch  die  auf- 
fallend große  Anzahl  der  Zahnfortsätze,  anderseits  aber,  und  zwar  wesentlich  dadurch,  daß 
die  Zahnfortsätze  nicht,  wie  bei  jener,  nach  oben  gekrümmt  sind,  sondern  entweder  gerade 
nach  außen,  oder  aber  etwas  nach  unten    gebogen  erscheinen. 

8.    Arcella  marginata    n.  sp. 
(Taf.  I,  Fig.  6—8.) 

Die  Schale  hat  einen  platten  Saum,  von  oben  gesehen  die  Form  eines  regelmäßigen 
Kreises,  von  der  Seite  gesehen  aber  die  einer  Semmel  oder  einer  Halbkugel  (Taf.  I,  Fig.  6 — 8), 
am  Rande  erhebt  sich  eine  scharfe  Krempe,  welche  nach  oben  durch  eine  beträchtliche 
Vertiefung  von  der  Schale  getrennt  ist,  wogegen  sie  unten  namentlich  in  den  Trichter- 
bestand übergeht,  ihre  freie  Oberfläche  aber  cylindrisch  ist  (Taf.  I,   Fig.  6.  7). 

Die  äußere  Trichteröffnung  der  Schale  ist  fast  so  groß,  wie  der  größte  Schalendurch- 
messer, ungerechnet  der  Krempe,  dagegen  die  innere  Öffnung  im  Verhältnis  sehr  geräumig, 
inwiefern  ihr  Durchmesser  etwas  größer  ist  als  ein  Siebentel  des  größten  Schalendurch- 
messers ;  übrigens  ist  der  Trichter  sehr  kurz,  denn  er  erreicht  die  halbe  Schalenhöhe  nicht. 

Inwiefern  der  Sarkodekörper  die  Schale  ausfüllt  und  welche  Form  der  Kern  hat,  das 
vermochte  ich  wegen  der  durch  die  Konservierung  erfolgten  Schrumpfung  des  Tierchens 
nicht  festzustellen,  auch  die   Beschaffenheit  der    Pseudopodien   ist    mir    unbekannt    geblieben. 

Die  Schale  sämtlicher  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  ganz  farblos,  hyalin.  An  der 
Schalenoberfläche  erheben  sich  in  den  meisten  Fällen  unregelmäßig  verstreute  kleine  Höcker- 
chen (Taf.  I,  Fig.  7),  seltener  erscheint  statt  derselben  die  ganze  Schalenoberfläche,  sowie  die 
äußere  Trichterwand  fein  granuliert  (Taf.  1,   Fig.  6). 

Der  größte  Durchmesser  der  Schale  samt  der  Krempe  beträgt  0,14  mm,  ohne  die 
Krempe  0,11 — 0,12  mm,  der  Durchmesser  der  äußeren  Trichteröffnung  0,11  mm,  der  inneren 
Öffnung  0,034  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayfluß;  zwischen 
Asuncion  und  Trinidad,  Grabenpfütze  an  der  Eisenbahn;  Corumba,  Matto  Grosso, 
Inundationspfütze  des  Paraguayflusses;   Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses. 

Durch  die  Schalenkrempe  erinnert  diese  Art  einigermaßen  an  die  von  J.  Leidy 
Taf.  XXVII,  Fig.  i  und  3  abgebildeten  Exemplare  von  Arcella  vulgaris,  unterscheidet  sich 
aber  von  derselben  durch  die  allgemeine  Form  und  feinere  Struktur  der  Schale.  Die  Farb- 
losigkeit  der  Schale  ist  indessen  nicht  als  wichtigeres  Merkmal  zu  betrachten,  denn  die 
Jungen  der  übrigen  Arcella-Arten  sind  in  den  meisten  Fällen  farblos,  und  auch  unter  den 
Alten  finden  sich  gänzlich  ungefärbte,  wie  dies  auch  durch  die  bezüglichen  Abbildungen  von 
J.  Leidy   dargetan    wird. 
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Gen.    Centropyxis    Stein. 
Centroptjxis    J.  Leidy,    i8,  p.    i8o. 

Einen  Repräsentanten  dieser  Gattung  hat  bereits  C.  G.  Ehrenberg  1841  aus  Süd- 
amerika verzeichnet,  ihn  aber  unter  dem  Namen  Difflugia  ecornis  in  das  Genus  Difflugia 
gestellt.  Dieselbe  Art  wird  später  auch  von  J.  Frenzel  und  G.  Entz  aus  Südamerika  er- 
wähnt. 

9.    Centropyxis  aculeata   Ehrb. 

Centropijxis  aculeata  J.  Leidy,    18,  p.  180,  Taf.  XXX,  Fig.  20-34;  Taf.  XXXI,  XXXII,  Fig.  29— 37. 

Diese  Art  ist  in  der  Fauna  von  Paraguay  gemein;  ich  verzeichnete  sie  aus  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Bach,  der  den  Weg  zur  Laguna  Ipacarai 
kreuzt;  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Neben- 
arm des  Paraguayflusses;  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas;  Cerro  Leon,  Banado; 
Cerro  Noaga,  Oroyo;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses; 
Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Er- 
gießungen; Paso  Barreto,  Lagune  am  Ufer  des  Aquidaban;  Pirayu,  Pfütze  bei  der 
Ziegelei;  Sapucay,  Arroyo  Ponä,  mit  Pflanzen  bewachsene  Graben  am  Eisenbahndamm; 
Caearapa,  Pfütze;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Tebicuay,  Tümpel  und  Pfütze;  Villa 
Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm;  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des 
Paraguayflusses.  J.  Frenzel  erwähnt  diese  Art  aus  Argentinien,  G.  Entz  aber  aus  Pata- 
gonien. Nach  Wl.  Schewiakoff  ist  die  von  A.  Certes  vom  Kap  Hörn  als  neue  Art  be- 
schriebene Centropyxis  Magdahnae  nichts  anderes  als  Centropyxis  aculeata  (Ehrb.). 

Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  alle  jene  Formen  dieser  Art  vor,  welche  J.  Leidy 
auf  Taf.  XXXI  und  XXXII,  Fig.  29 — 37  abgebildet  hat.  Ich  fand  indessen  auch  solche 
Exemplare,  an  welchen  die  basale  Lamelle  der  Schale  \'on  dem  übrigen  Teile  schärfer  ge- 
trennt ist,  sehr  häufig  ganz  platt,  oder  höchstens  mit  feineren  Körnchen  bedeckt  erscheint. 
Die  fast  regelmäßig  kreisförmige  Trichteröffnung  liegt  nahezu  im  Mittelpunkt  der  Schale 
und  am  Schalenrand  erheben  sich  1 1  Dornfortsätze,  die  zum  größten  Teil  gerade,  zu  einem 
geringen  Teil  sichelförmig  gekrümmt  sind ;  alle  aber  liegen  horizontal.  Die  Oberfläche 
der  Schale  ist,  mit  Ausnahme  des  Basalteils,  mit  Kiesel-  und  Kalkkörnern  bedeckt.  Übrigens 
waren  im  allgemeinen  an  der  Schale  der  meisten  Exemplare  die  Kiesel-  und  Kalkkcrner  die 
vorherrschenden,  wogegen  die  mit  Diatomeen  zum  Teil  oder  ganz  Bedeckten  nicht  so  häufig 
waren.  Zwischen  sehr  weiten  Grenzen  schwankte  übrigens  auch  die  Zahl  der  Dornfortsätze, 
die  Form  der  Schalenöffnung,  sowie  die  Größe  der  Schalen,  deren  Durchmesser  zwischen 
0,26 — 0,35  mm  wechselt. 

Außer  der  Stammform  fand  ich  aber  auch  Centropyxis  aculeata  var  e  0  nis  (Ehrb.) 
in  dem  Material  von  den  Fundorten  Cerro  Leon  und  Sapucay.  An  der  Schale  der 
meisten  dieser  Exemplare  waren  bloß  Diatomeenschalen  oder  Kiesel-  und  Kalkkörner  mit 
Diatomeen  gemengt  vorhanden  und  in  dieser  Hinsicht  hatten  sie  Ähnlichkeit  mit  den  von 
J.  Leidy  auf  Taf.  XXXI,  Fig.  33  und  34  abgebildeten,  ihr  Durchmesser  aber  schwankte 
zwischen  0,3 — 0,36  mm.    ].  Frenzel  führt  diese  Varietät  als   eigene  Art  auf. 
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Gen.    Lequereusia    Schlumb. 
Lequereiisia  Sc  h  lu  mbc  rger ,   Ann.  Science  Nat.    1S45,  p.   255. 

Mehrere  der  neueren  Forscher,  darunter  auch  J.  Leidy,  haben  dies  Genus  gänzhch 
beseitigt  und  dafür  das  von  C.  G.  Ehrenberg  aufgestelUe   Genus  Difflugia  angenommen. 

10.    Lequereusia  spiralis   (Ehib.) 
(Taf.  I,  Fig.  9,   IG.) 
Difflugia  sjjiralis  J.  Leidy,     iS,  p.    124,  Taf.  XIX,  Fig.   1  —  23. 

Es  ist  dies  eine  der  gemeineren  Arten,  die  ich  bei  meinen  l^ntersuchungcn  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten  vorfand:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen 
Aregua  und  Lugua,  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses ;  Bach  zwischen  Aregua  und 
dem  Yuguarifluß;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben; 
Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas ;  Cerro  Noaga,  Oroyo ;  C  o  r  u  m  b  a ,  Matto 
Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  Pirayu, 
Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Villa  Rica,  nasse,  quellige  Wiese. 
Aus   Südamerika  bisher  noch  nicht  bekannt. 

Die  Schale  des  größten  Teiles  der  untersuclitcn  Exemplare  zeigt  die  typische  Form 
(Tai.  I,  Fig.  9),  ich  fand  indessen  nicht  selten  auch  solche,  die  denen  von  J.  Leidy  auf 
Taf.  XIX,  Fig.  7.  8.  12.  15  abgebildeten  gleichen,  sowie  auch  solche,  deren  Schale  am 
hinteren  abgerundeten  Ende  einen  ziemlich  kräftigen  Dornfortsatz  trägt  (Taf.  I,  Fig.  10).  Die 
letzteren  sind  namentlich  in  den  Lagunen  bei  Estia  Postillon  die  häufigeren  und  wohl  als 
mit   Dornfortsätzen  versehene  Varietäten  zu   betrachten. 

Gen.    Difflugia  Lecleic. 
Difflugia  J.  Leidy,   iS,  p.  95     (proparte.) 

Dies  Genus  ist  von  manchen  Forschern  verschieden  umgrenzt  worden.  So  z.  B.  hat 
J.  Leidy  in  dies  Genus  aufgenommen:  Difflugia  spiralis  Ehrb.  und  Difflugia  cratera 
Leidy,  deren  erstere  Repräsentant  des  Genus  Lequereusia  Schlumb.,  letztere  aber  derjenige 
des  Genus  Codonella  Flacck.  ist,  wie  es  G.  Entz  nachgewiesen,  der  letztere  Art  unter  dem 
Namen  Codonella  lacustris  beschrieben  hat  (Mitteil.  d.  Zool.  Stat.  zu  Neapel.  Bd.  6.  1884. 
p.  185.  Taf.  13.  14).  Wl.  Schewiakoff  hat  zwar  die  vorerwähnten  zwei  Arten  aus  dem 
eigendichen  Genus  Difflugia  ausgeschieden,  dafür  aber  Centropyxis  acideata  Ehrb.  unter 
dem   Namen  Difflugia  aculeata  Ehrb.   in  dasselbe  aufgenommen. 

Aus  der  Fauna  \on  Südamerika  sind  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  C.  G. 
Ehrenberg,  A.  Certcs,  G.  Entz  und  J.  Frenzcl  bisher  8  gut  charakterisierte  Arten 
bekannt. 

11.    Difflugia  acuminata  Ehrb. 

Difflugia  acuminata  J.  Leidy,    iS,  p.    109,  Taf.  XIII. 

Diese  Art,  welche  aus  Südamerika  bloß  von  A.  Gert  es  verzeichnet  wurde,  ist  in  der 
Fauna  von  Paraguay  gemein;  darauf  deutet  der  Umstand  hin,  daß  ich  dieselbe  in  dem  Ma- 
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terial  von  zahlreichen  ]■ 'uiidortcn  aufgefunden  habe,  und  zwar:  Aregua,  Bach,  der  den  Weg 
zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Asuncion, 
Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas; 
Cerro  Noaga,  Oroyo;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses; 
Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  zwischen 
Lugua  und  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Paso  Barreto,  Lagune  am  Ufer  des 
Rio   Aquidaban  und   Banado  ebenda;    Pirayu,   Straßenpfütze  und  Pfütze  bei  der  Ziegelei. 

Bei  meinen  L'ntersuchungen  fand  ich  all  jene  Formen  dieser  Art,  welche  J.  Leidy 
auf  Taf.  XIII  abgebildet  hat,  und  darunter  waren  die  gestreckten,  einem  schmalen  Schlauch 
ähnlichen  Exemplare  am  häufigsten,  es  fehlte  indessen  auch  nicht  an  solchen,  deren  Schale 
kurz,  annähernd  spindelförmig  war.  Ich  fand  aber  auch  solche  Exemplare,  deren  breit 
schlauchförmige  Schale  vorn  halsartig  verengt  und  außerdem  auch  mit  einem  Saum  ver- 
sehen war,  und  die  auf  diese  Weise  die  Charaktere  der  von  J.  Leidy  auf  Taf.  XIII, 
Fig.  8  und  12  dargestellten  Formen  einigermaßen  in  sich  vereinigten;  ihre  Länge  beträgt 
0,35  mm,  ihr  größter  Durchmesser  0,24  mm. 

Die  Oberfläche  der  meisten  Schalen  war  mit  Kiesel-  und  Kalkkörnern  bedeckt  und 
nur  ganz  wenig  tragen  auch  die  Schalen  von  Diatomeen.  Die  Länge  der  Schalen  schwebt 
zwischen  0,18 — 0,35   mm,   während  der  größte  Durchmesser  0,06 — 0,24  mm  betrug. 

12.    Difflugia  constricta  Ehrb. 
Difflugin  constricta  J.   Leidy,   iS,  p.    i-O,  Taf.  XVIII. 

Obgleich  diese  Art,  gleich  der  vorigen,  zu  den  Kosmopoliten  zu  zählen  ist,  war  sie  aus 
Südamerika  bisher  bloß  von  A.  Certes  und  J.  Frenzel  verzeichnet  und  scheint  auch  hier 
nicht  häufig  aufzutreten ;  ich  fand  sie  bloß  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten :  Bach 
zwischen   Aregua  und   dem  Yuguarifluß,  sowie  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas. 

Die  Schalen  der  mir  vorgelegenen  Exemplare  waren  großenteils  am  hinteren  Ende 
mit  Dornfortsätzen  versehen,  deren  Anzahl  sehr  veränderlich  ist.  Ich  habe  sämtliche  Über- 
gänge von  einem  bis  zu  sieben  Fortsätzen  vorgefunden. 

13.    Difflugia  Corona  Ehrb. 
Difflugia  Corona  J.  Leidy,    iS,  p.   117,  Taf.  XVII. 

Es  ist  dies  eine  der  gemeinsten  Arten  dieses  Genus,  welche  indessen  aus  Südamerika 
bisher  bloß  von  A.  Certes  erwähnt  worden  ist.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie 
in  dem  Material  \on  folgenden  Fundorten :  Aregua,  Bach ,  der  den  Weg  zur  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses  und  einer 
Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse;  Asuncion, 
auf  den  mit  halbtrockenen  Camalate  bedeckten  Sandbänken  der  Nebenarme  des  Paraguay- 
flusses und  eine  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse ;  zwischen  Asuncion  und 
Trinidad,  Pfütze  im  Eisenbahngraben;  Cerro  Leon,  Banado;  Asuncion,  Gran  Chaco, 
Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Cerro  Noaga,  Oroyo;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inun- 
dationspfütze   des    Paraguayflusses ;     Curuzu-chica,     toter     Arm     des    Paraguayflusses ; 
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Curuzu-nu,  Teich  beim  Hause  des  Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune  und 
deren  Ergießungen;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso  Barreto,  Banado 
am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Straßenpfütze  und  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Villa 
Sana,  Paso  Itabach  und  Peguahoteich ;  Inundationen  des  Yuguariflusses;  Sapucay, 
Arroyo  Ponä,  Inundationen  eines  Baches  und  Pfütze ;  Caearapa,  Pfütze ;  G  o  u  r  a  1  e  s , 
ständiger  Tümpel;  Tebicuay,  Tümpel;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm  und 
nasse,   quellige  Wiese;    Asuncion,   Lagune  (Pasito),    Inundationen  des   Paraguayflusses. 

Die  Schale  der  sämtlichen  mir  vorgelegenen  Exemplare  trug  zahlreichere,  5 — 7,  Dorn- 
fortsätze und  ich  fand  keine  einzige,  die  mit  der  Anzahl  der  Dornfortsätze  den  von  J.Leidy 
auf  Taf.  XVII,  Fig.  7.  9.  10  abgebildeten  Schalen  geglichen  hätte,  bezw.  die  mit  weniger 
als  5  Dornfortsätzen  versehen  gewesen  wäre.  Auch  die  Anzahl  der  Zähne  an  den  Zacken 
der  Schalenöffnung  schwankt  in  sehr  weiten  Grenzen,  und  zwar  zwischen  6  und  12.  Hin- 
sichtlich der  Größe  bleiben  meine  Exemplare  hinter  denen  von  J.  Leidy  zurück,  insofern 
die   Schale  des  größten  bloß   0,23  mm  lang  und  breit   ist. 

14.    Difflugia  globulosa  Ehrb. 
Difflugia  (jlohulosa  J.  Leidy,   18,  p.  96,  Taf.  XV,  Fig.   35—31;  Taf.   XVI,  Fig.   1-34. 

Diese  Art  ist  zufolge  der  Aufzeichnungen  von  A.  Gert  es,  G.  Entz  und  J.  Frenzel 
schon  längere  Zeit  aus  Südamerika  bekannt,  und  gleichfalls  zu  den  gemeinen  Arten  zu 
zählen.  Bei  meinen  Lhitersuchungen  fand  ich  dieselbe  nämlich  in  dem  Material  von  folgen- 
den Fundorten:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses;  Asun- 
cion, Campo  Grande,  Galle  de  la  Canada,  von  Quellen  gebildete  Gräben  und  Pfützen  und 
mit  halb  trockener  Camalote  bedeckte  Sandbänke  der  Nebenarme  des  Paraguayflusses; 
zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Baraneo  Branco, 
Bahia  des  Conchas ;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses; 
Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  ihre  Er- 
gießungen; Gran  Chaco,  von  Riachok  hinterbliebene  Lagune;  Paso  Barreto,  Banado 
am   Ufer  des   Rio   Aquidaban;    Caearapa,   Pfütze;    Gourales,  ständiger  Tümpel. 

Der  überwiegende  Teil  der  untersuchten  Exemplare  hat  eine  kugelförmige  Schale  und 
ist  im  ganzen  den  diesbezüglichen  Abbildungen  von  J.  Leidy  auf  Taf.  XVI  ähnlich.  Es 
fanden  sich  jedoch  auch  einige  Exemplare,  an  deren  schlauchförmiger  Schale  ein  Halsteil 
abgesondert  war  und  welche  somit  an  das  von  J.  Leidy  auf  Taf.  XV,  Fig.  17  abgebildete 
Exemplar  erinnerten.  An  die  Schalenoberfläche  sind  fast  ausnahmslos  Kiesel-  und  Kalk- 
körner angeheftet,  wogegen  die  mit  Diatomeenpanzern  bedeckten  zu  den  seltenen  gehörten; 
die  Länge  der  Schale  beträgt  0,028 — 0,033  mm,  die  Breite  aber  schwankt  zwischen  0,26  bis 
0,3  mm. 

15.    Difflugia  lobostoma  Leidy. 
(Tai  I,  Fig.  II  — 14.) 

Difflugia  lobostoma  J.  Leidy,    iS,  p.   112,  Taf.  XV,  Fig.    1-24;  Taf.  XVI,  Fig.   25--29. 

Eine  seltene  Art,  denn  aus  Südamerika  hat  sie  bisher  bloß  A.  Gert  es  verzeichnet 
und  auch  ich  habe  sie  bloß  in  dem  Material   von  folgenden   Fundorten   gefunden:    Asun- 
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cion,  Gran  Chaco,  Seitenarm  des  Paraguayflusses;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad, 
Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguay- 
fhisses;    Inundationcn  des   Yuguarif lusses. 

Die  Schale  der  mir  vorgelegenen  Exemplare  glich  größtenteils  mehr  oder  weniger 
einem  breiten  Schlauch  oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einer  Kugel,  die  Öffnung  der- 
selben war  gewöhnlich  4-,  seltener  3-  oder  61appig.  Diese  kamen  also  den  von  J.  Leidy 
(Taf.  XV,  Fig.  I — 24)  abgebildeten  gleich.  Allein  an  mehreren  Fundorten  fand  ich  auch 
solche  Exemplare,  welche  vermöge  der  Struktur  ihrer  Schale  von  dem  typischen  Exemplare 
in  so  hohem  Grade  abweichen,  daß  man  sie,  wenn  auch  nicht  für  eine  eigene  Art,  jeden- 
falls aber  für  eine  sehr  charakteristische  Varietät  betrachten  muß.  Diese  Varietät  ist 
Difflugia  lobostoma  var.   impressa  n.  v.,  deren   Merkmale  ich  nachstehend  zusammenfasse. 

Difflugia  lobostoma  var.  impressa  n.  v. 

Die  Schale  ist,  von  oben  oder  unten  gesehen,  kreisförmig  (Taf.  I,  Fig.  11),  von  der 
Seite  gesehen  gleicht  sie  einer  etwas  abgeflachten  Halbkugel  (Taf.  I,  Fig.  12);  die  obere 
Seite  ist  etwas  bobig;  die  untere  erscheint  gerade.  Am  Bauch  der  Schale  zeigt  sich  eine 
trichterartige  Vertiefung,  an  deren  innerem  Ende  die  Schalenöffnung  liegt.  Am  äußern  Rand 
der  Vertiefung  befindet  sich  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Krempe,  deren  Breite  Vs 
oder  Ve  des  ganzen  Schalendurchmessers  beträgt.  Über  dies  Verhältnis  gibt  übrigens  der 
Ideal-Durchschnitt   (Taf.  I,    Fig.  12)   den  besten  Aufschluß. 

Die  Schalenöffnung  liegt,  wie  erwähnt,  am  inneren  Ende  der  trichterartigen  Ver- 
tiefung, gleichwie  beim  Genus  Arcella ;  am  Rande  aber  erheben  sich  6 — 8  spitzige  Zähn- 
chen, und  zwar  horizontal  gegen  den  Mittelpunkt  der  Schalenöffnung  (Taf.  I,  Fig.  11.  14). 
Die  Zähnchen  bestehen  aus  kompakter  Cuticula  und  sind  dunkelbraun  oder  schwärzlichgrau. 
Die  Basis  der  einzelnen  Zähnchen  ist,  gleichwie  bei  der  Stammform,  durch  bogige  Ver- 
tiefungen getrennt. 

An  der  Schalenoberfläche  kleben  Sand-  und  Kalkklümpchen  und  ebensolche  bedecken 
auch  die  äußere  Oberfläche  der  Trichtervertiefung. 

Die  Struktur  des  Plasma  war  ich  nicht  in  der  Lage  untersuchen  zu  können,  obgleich 
an  dem  einen  oder  dem  andern  im  Formol  konservierten  Exemplar  sogar  die  Pseudopodien 
kenntlich   vorhanden   waren. 

Der  Durchmesser  der  Schale  schwankt  zwischen  0,3 — 0,45  mm,  die  Höhe  derselben 
zwischen  0,1 — 0,15  mm;  der  größte  Durchmesser  der  Trichtervertiefung  beträgt  0,15 — 0,19  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Sapucay, 
Arroyo   Pona,   Inundationen  eines  Baches;    Tebicuay,   Tümpel. 

16,    Difflugia  pyriformis    Peity. 

Dißmjia  pyriformis  J.  Leidy,    18,  p.  93,  Taf.  X— XII,  Fig.  i  — 18;  Taf.  XV,  Fig.  32.  33;  Taf.  XVI, 

Fig.  38;  Taf.  XIX.  Fig.   24—26. 

Diese  Art  ist  aus  Südamerika  bereits  von  A.  Gert  es  und  J.  Frenzel  verzeichnet 
worden.  In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  sie  sehr  gemein;  ich  habe  sie  in  dem  Material 
von  folgenden  Fundorten  vorgefunden:   Aregua,  Bach,  der  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai 
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kreuzt,  und  eine  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundations- 
pf ütze  des  Yuguariflusses  und  eine  Pfütze  an  der  Eisenbahn ;  Bach  zwischen  Aregua  und 
dem  Yuguariflusse;  Asuncion,  Straßenpfützen  bei  der  Villa  Morra,  Calle  Laureles, 
sowie  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses,  von  Quellen  herrührende  Pfützen  auf 
dem  Campo  Grande,  Calle  de  la  Canada;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen 
im  Eisenbahngraben;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses; 
Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nu,  Oroyo;  Estia  Postillon, 
Lagune  und  deren  Ausflüsse;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Cerro  Leon, 
Banado;  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des 
Rio  Aquidaban ;  Pirayu,  Straßenpfütze;  Villa  Sana,  Peguahoteich  und  Paso  Ita-Bach; 
Inundationen  des  Yuguariflusses;  Sapucay,  Pfütze  und  mit  Pflanzen  bewachsene 
Graben  am  Eisenbahndamm;  Caearapa,  Pfütze;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Villa 
Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm;  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Para- 
guayflusses. 

Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  außer  der  Stammform  mit  gestreckt  schlauch- 
förmiger Schale  auch  die  von  J.  Leidy  abgesonderten  Abarten,  d.  i.  var.  compressa  und 
var.  nodosa.  Erstere  dieser  Varietäten  ist  häufig,  letztere  dagegen  sehr  selten,  ich  habe  sie 
nur  in  dem  Material  aus  der  I^fütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua  ge- 
funden, und  zwar  in  einem  Exemplar,  welches  dem  von  J.  Leidy  auf  Taf.  II,  Fig.  12 
und  21  abgebildeten  einigermaßen  gleicht,  aber  an  den  Seiten  auffällig  unsymmetrisch  und 
am  hinteren  Ende  zugespitzt,  auch  mit  verschieden  großen  Sandkörnchen  bedeckt  ist ;  der 
Durchmesser  der  Schale  beträgt  0,35  mm,  der  Durchmesser  ihrer  Öffnung  0,05  mm,  die 
größte  Breite  der  Schale  aber  0,26  mm.  Die  Farbe  des  Protoplasmakörpers  bezw.  die  von 
J.  Leidy  darin  bemerkten  grünen  Körperchen  vermochte  ich  nicht  wahrzunehmen. 

17.    Difflugia  urceolata  Elub. 
(Tai.  I,   Fig.  15.  i6.j 
Difflugia  urceolata  ].  Leidy,   18,  p.   106;  Taf.  XIV,  XVI,  Fig.  33,34;  Taf.  XIX,  Fig.   28.  29. 

Diese  Art  wurde  aus  Südamerika  bisher  bloß  von  A.  Certes  vom  Kap  Florn  ver- 
zeichnet ;  in  der  Fauna  von  Paraguay  aber  ist  sie  als  gemein  zu  betrachten,  insofern  ich 
sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  antraf:  Aregua,  Bach,  der  den  Weg  zur 
Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  im  Tümpel  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua, 
Tümpel  an  der  Eisenbahn;  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Asuncion, 
Campo  Grande,  Calle  de  la  Canada,  von  Quellen  gebildete  Tümpel;  Gran  Chaco,  Seiten- 
arm des  Paraguayflusses;  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Rio  Paraguay;  Cerro  Leon, 
Banado;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Cerro  Noaga, 
Oroyo;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Rio  Paraguay;  Estia  Postillon,  Lagune  und 
deren  Inundationen;  Gourales,  stehender  Tümpel;  Laguna-Ipacarai,  Oberfläche; 
Paso  Barreto,  Lagune  am  ITcr  des  Aquidaban;  Pirayu,  Tümpel  bei  der  Ziegelei; 
Sapucay,  Arroyo  Ponä  und  Pfütze  am  Eisenbahndamm  ;  T  e  b  i  c  u  a  y ,  Pfütze ;  \'  i  1 1  a 
Rica,   Graben  am  Eisenbahndamm  und  nasse  Wiese. 

Unter  den  untersuchten  Exemplaren  waren  die  mehr  oder  weniger  gestreckt  schlauch- 
förmigen am  häufigsten;    allein  nicht  minder  häufig    waren    solche,     die    einem    enghalsigen. 
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runden  Topf  ähnlich  aussahen,  und  darunter  fanden  sich  nicht  selten  Exemplare  mit  auf- 
fällig verengtem  Mals.  Der  Rand  der  Schalenöffnung  war  zumeist  gekrempt  und  die  Krempe 
war  sehr  häufig  nach  hinten  geneigt. 

Die  Schalenlänge  beträgt  0,15 — 0,6  mm,  der  größte  Durchmesser  0,17 — 0,4  mm;  der 
Durchmesser  der  Schalenöffnung  0,04 — 0,21  mm;  am  längsten  waren  natürlich  die  schlauch- 
förmigen, am  breitesten  die  kugelförmigen. 

Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  indessen  in  dem-  Material  aus  der  Lagune  bei 
Estia  Postillon  auch  zwei  Varietäten,  denen  ähnliche  unter  den  erwähnten  Abbildungen 
von  J.  Leidy  nicht  vorkommen;  ich  halte  es  daher  für  angezeigt,  die  Beschreibung  der- 
selben nachstehend   kurz   zusammenzufassen. 

1.    Difflugia  urceolata  var.  ventricosa  nov.  var.  (Taf.  I,  Fig.   16.) 

Die  Schale  ist  annähernd  gestreckt  schlauchförmig,  vorn  verengt,  mit  gut  entwickeltem 
Kragen  versehen,  hinten  in  einem  unpaaren  Dornfortsatz  ausgehend.  Es  ist  sehr  charakte- 
ristisch, daß  sich  an  der  Schale  eine  Bauch-  und  Rückenseite  abgesondert  hat.  Die  Bauch- 
seite ist  flach,  fast  gerade,  die  Rückenseite  dagegen  bogig,  gegen  die  Schalenöffnung  seicht 
abschüssig,  gegen  den  Dornfortsatz  aber  fast  senkrecht  abfallend. 

Die  Schalenöffnung  befindet  sich  am  Ende  der  kragenartigen  Absonderung.  Der 
Kragen  selbst  ist  gegen  die  Bauchseite  gerichtet,  demzufolge  die  Schalenöffnung  mit  der 
Bauchseite  fast  in  eine  Linie  fällt. 

Der  Dornfortsatz  ist  schief  nach  unten  und  hinten  gerichtet,  im  Verhältnis  ziemlich 
dick,   und  überragt  ein  Viertel  der  Schalenlänge. 

An  der  ganzen  Schalenoberfläche  kleben  Sand-  und  Kalkkörnchen,  allein  an  der 
Schale  einzelner  Exemplare  zeigten  sich  auch  vieleckige  Felderchen,  auf  welchen  feine 
Körnchen  saßen.  An  der  Kragenoberfläche  sind  die  Körnchen  stets  viel  winziger,  als  ander- 
wärts an  der   Schale. 

Die  Länge  der  Schale  beträgt  ohne  den  Dornfortsatz  0,23 — 0,3  mm;  die  größte  Höhe 
0,17 — 0,2   mm. 

Durch  die  Schalenöffnung  erinnert  diese  Varietät  an  den  Typus,  durch  die  Lage  der 
Öffnung  und  die  Absonderung  der  Schalenbauchseite  an  diejenigen  Exemplare  von  Difflugia 
constricla    und    Difflugia    Corona,    welche    J.  Leidy  auf  Taf.  XVII,  Fig.  7  abgebildet  hat. 

2.    Difflugia  urceolata  var.  quadrialata  nov.  var.   (Taf.  I,  Fig.   15.) 

Die  Schale  gleicht  annähernd  einem  gestreckten  Kegel,  nach  vorne,  bezw.  gegen  die 
Öffnung  verengt,  der  Kragen  abgesondert. 

Auf  der  Schale  erheben  sich  vier  große  Kämme,  welche  paarweise  einander  gegen- 
überstehen und  im  Querschnitt  ein  Kreuz  bilden.  Die  benachbarten  Kämme  stehen 
übrigens  unter  90"  zueinander.  Die  Kämme  werden  im  Verlauf  nach  hinten  immer  höher 
und  sind  am  hinteren  Ende  am  höchsten,  ihr  Hinterrand  ist  indessen  ausgebuchtet,  so  zwar, 
daß  sie  demzufolge  in  einer  mehr  oder  weniger  spitz  gerundeten  Kuppe  endigen.  Das 
hintere  Schalenende  bildet  einen  kleinen  Kegel,  in  welchen  auch  die  Basis  der  Kämme 
übergeht. 

Züologica.    lUlt  u.  3 
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Der  Kragen  ist  ringförmig,  gerade,  ziemlich  breit,  an  der  Oberfläche  kleben  winzige 
fremde  Körnchen. 

Die  Schalenöffnung  ist  einfach,  nach  vorn  gerichtet. 

Die  Schalenoberfläche  ist  mit  verschieden  großen  Sand-   und   Kalkpartikeln  bedeckt. 

Die  ganze  Länge  der  Schale  nebst  dem  Kragen  beträgt  0,31  mm;  der  Durchmesser 
an  der  Basis  des  Kragens  0,16  mm;  der  Durchmesser  am  hinteren  Ende  der  Kämme  samt 
denselben  0,3  mm;   die  größte  Höhe  der  Kämme  0,14  mm;    die  Breite  des  Kragens  0,05  mm. 

18.    Difflugia  vas  Lcidy. 
Diffiiir/i'-i  pijrifoyints  var.   ca.v  J.  Leidy,    1 S,  p.  99,  Taf.  XII,  Fig.  2 — 9. 

Diese  Art  wurde,  wie  bekannt,  1875  von  J.  Leidy  aufgestellt,  in  seinem  Hauptwerke 
(1879)  aber  nur  mehr  als  Varietät  von  Difflugia  pyrifornm  betrachtet.  Fast  sämtliche 
spätere  Forscher  haben  jedoch  die  Art  restituiert,  so  unter  anderen  auch  A.  Certes,  der 
sie   als   selbständige   Art   vom   Kap    Hörn   aufführt. 

Allem  Anschein  nach  gehört  diese  Art  in  der  Fauna  von  Südamerika  zu  den 
selteneren,  denn  bei  meinen  LIntersuchungen  habe  auch  ich  sie  nur  von  wenigen  und  zwar 
von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationspfützen 
des  Yuguariflusses ;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Grabenpfütze  an  der  Eisenbahn; 
Estia  Postillon,   Lagune   und  deren   Ausflüsse;   Inundationspfützen  des  Yuguariflusses. 

Unter  den  untersuchten  Exemplaren  kamen  zwar  auch  solche  Variationen  vor,  wie 
sie  J.  Leidy  auf  Taf.  XII,  Fig.  2 — 9  abgebildet  hat,  am  häufigsten  aber  waren  die  ziemlich 
regelmäßig  eiförmigen,  indessen  ist  ihr  Halsteil  nur  halb  so  lang  als  der  Hauptteil,  auch 
ist  ihre  Basis  gürtelartig  erweitert. 

2.  Ord.   Filosa. 

Diese  Ordnung  entspricht  der  Subklasse J^/Zosfl  der  Leidy- Langschen  Einteilung,  sowie 
der  Frenzeischen  Ordo  Helioanioehaea ;  umfaßt  somit  die  Bütschli-Entzsche  Familie 
Euglyphidae  und  wären  hierher  auch  die  Y am'pyrella  -  Äxten  zu  ziehen.  LIinsichtlich  der 
detaillierten  Einteilung  schließe  ich  mich  der  Auffassung  von  A.  Lang  an,  nur  daß  ich  die 
von  ihm  als  Ordnungen  betrachteten  Gruppen  AnipIustornina  und  Monostomina  für  Lhiter- 
ordnungen  halte. 

Farn.  Euglyphidae. 

Die  Arten  dieser  Familie  werden  von  J.  Frenzel  in  seinem  bereits  erwähnten  Werke 
aus  dem  Jahre  1897  in  die  von  ihm  aufgestellte  Ordo  Helioamoehaea  untergebracht,  und 
zwar  in  Gemeinschaft  mit  J'ampyrcUa  Cienk.,  Nuclearia  Cienk.  und  anderer  Genera,  von 
welchen  er  sie  indessen  als  selbständige  Subordo  mit  dem  Namen  Helioamoehae  testaceae 
absondert   und  zugleich   vier  .Arten   aus  Argentinien  aufführt. 

Gen.  Euglypha  Duj. 
Eugli/pha  J.   Lcidy,   i,S,  p.  206. 

Ein  aus  Südamerika  längst  bekanntes  Genus,  dessen  Arten  schon  C.  G.  Ehrenberg 
im  Jahre  1841  namhaft  machte. 
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l'J.    Euglypha  alveolata  Klub. 
Euijüjpha  alveolata  J.   Leidy,    iS,  p.   207,  Taf.  XXXV,  Fij,'.   i — 18. 

Diese  Art  scheint  in  Südamerika  iccht  gemein  zu  sein,  insofern  sie  C.  G.  Ehren- 
berg aus  Venezuela,  Cayenne,  britisch  Guyana,  BrasiUen  und  dem  Kerguelenland ,  — 
A.  Gert  es  vom  Kap  Hörn  und  J.  Frenzel  aus  Argentinien  verzeichneten.  Auch  in  der 
Fauna  von  Paraguay  ist  sie  nicht  selten ;  ich  fand  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Gonchas; 
zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Grabenpfütze  an  der  Eisenbahn;  Guruzu-nu,  Teich 
beim  Hause  von  Marcos  Romeros;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay,  mit  Pflanzen 
bewachsene   Graben   am   Eisenbahndamm. 

Unter  den  untersuchten  Exemplaren  waren  die  Exemplare  mit  dorniger  und  un- 
bedornter  Schale  gleich  häufig;  die  Länge  derselben  schwankte  zwischen  0,18 — 0,22  mm,  sie 
waren  somit  etwas  länger  als  die  von  J.  Leidy   erwähnten  nordamerikanischen   Exemplare. 

20.    Euglypha  ciliata  Ehib. 
Euffh/pha  ciliatn  J.  Leidy,   iS,  p.   214,  Taf.  XXXV,  Fig.   19,  20,  Taf.  XXXVI,  XXXVII,  Fig.  30,  31. 

Diese  Art  ist  weniger  häufig  als  vorige,  aus  Südamerika  aber  bereits  von  C.  G. 
Ehrenberg  (1861)  und  A.  Certes  (1889)  aufgeführt.  Bei  meinen  LIntersuchungen  fand  ich 
sie  bloß  in  dem  Material  von  zwei  Fundorten,  und  zwar  aus  dem  Bach  zwischen  Aregua 
und  dem  Yuguarifluß,  sowie  aus  der  Lagune  bei  Estia  Postillon,  aber  hier  wie  dort 
nur  in  wenigen   Exemplaren. 

Die  untersuchten  Exemplare  waren  insgesamt  gestreckt  schlauchförmig  und  ziemlich 
spärlich  bedornt,  so  daß  sie  dem  von  J.  Leidy  auf  Taf.  XXXVI,  Fig.  1.3  abgebildeten  sehr 
nahe   standen. 

21.    Euglypha  brachiata  Leidy. 
Eugliipha  brachiata  J.  Leidy,   18,  p.  220,  Taf.  XXXVII,  Fig.   5  — 10. 

Diese  interessante  Art,  welche  bisher  bloß  aus  Nordamerika  bekannt  war,  habe  ich 
an  zwei  Fundorten  konstatiert,  und  zwar  in  dem  Material  aus  einer  Inundationspfütze  des 
Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua,  sowie  in  den  Ausflüssen  der  Lagune  bei 
Estia  Postillon. 

Einige  untersuchte  leere  Schalen  stimmen  mit  der  von  J.  Leidy,  Taf.  XXXVH, 
Fig.  5  abgebildeten  vollständig  überein,  denn  ihre  ziemlich  kräftigen  6  Dornfortsätze  sind 
ebenso  situiert;   ihre  Länge  beträgt  0,13  mm,  ihr  größter  Durchmesser  0,04  mm. 

22.    Euglypha  mucronata   Leidy. 
Eurjlijpha  mucronata  J.  Leidy,   18,  p.   219.  Taf.  XXXVII,  Fig.    11 — 14. 

In  Gesellschaft  der  vorigen  fand  ich  einige  leere  Schalen  dieser  Art,  und  zwar  in  dem 
Material  aus  den  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua. 
Aus  Südamerika  hat  sie  übrigens  A.  Certes  bereits    1889  aufgeführt. 
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J.  Leid y  hat  diese  und  vorige  Art  von  einem  sphagnumreichen  Fundort  und  aus  nassem 
Humus  beschrieben;  es  ist  somit  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  die  mir  vorgelegenen  leeren 
Schalen  solcher  Herkunft  sind  und  nur  sekundär  in  die  betreffenden  Pfützen  ihres  Fund- 
orts gerieten. 

Gen.  Trinema  Duj. 
Trinema  J.  Leidy,    18,  p.   226. 

Dies  Genus  ist  aus  Südamerika  ebenso  lange  her  bekannt,  wie  das  vorherige,  und 
ebenso  schon   1841   von  C.  G.  Ehrenberg  verzeichnet. 

23.    Trinema  enchelys  (Ehrb.) 
Trinema  enchch/s  J.  Leidy,   18,  p.   226,  Taf.  XXXIX. 

Wie  es  scheint,  ist  diese  Art  in  Südamerika  ziemlich  gemein.  Dafür  spricht,  daß  sie 
C.  G.  Ehrenberg  aus  Chile,  Brasilien,  Venezuela,  San  Paolo  und  Galopagos-Inseln,  vom 
Kerguelenland,  —  A.  Certes  vom  Kap  Hörn,  J.  Frenzel  aber  aus  Argentinien  verzeichnet 
hat.  Bei  meinen  Ihitcrsuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten: 
Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  von  Quellen  her- 
rührende Pfützen  auf  dem  Campo  Grande,  Galle  de  la  Canada;  Lugua,  Pfütze  bei  der 
Eisenbahnstation;    Inundationspfützen  des  Yuguarif  lusses ;    Estia   Postillon,   Lagune. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  gleichen  vermöge  der  Form  ihrer  Schale  den  von 
J.  Leidy  auf  Taf.  XXXIX,  Fig.  i.  5.  20.  28.  30.  45  abgebildeten,  sind  mehr  oder  weniger 
birnförmig,  indessen  fehlen  auch  schmal  eiförmige  nicht,  die  an  Fig.  6 — 9  derselben  Tafel 
von  J.  Leidy  erinnern. 

Gen.  Cyphoderia  Schlumb. 
Cyphoderia  J.  Leidy,    18,  p.   201. 

Dies  Genus  ist  aus  Südamerika  seit  1861  bekannt,  zu  welcher  Zeit  es  C.  G.  Ehren- 
berg aus  dem  Kerguelenland  verzeichnete,  ist  aber,  wie  es  scheint,  nicht  so  allgemein  ver- 
breitet, wie  die  vorherige. 

24.    Cyphoderia  ampulla  (Ehrb.) 
Cyphoderia  ampulla  J.  Leidy,   18,  p.   202,  Taf.  XXXIV,  Fig.    1  — 16. 

Bei  meinen  L^ntersuchungen  fand  ich  diese  Art  in  dem  Material  von  folgenden  Fund- 
orten vor:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn  und  Inundations- 
pfützen des  Yuguariflusses ;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ausflüsse;  Paso  Bar- 
reto,  Banado  am  LIfer  des  Rio  Aquidaban ;  Villa  Sana,  Peguahoteich;  Inundations- 
pfützen des  Yuguariflusses. 

Aus   Südamerika  hat  sie  auch  J.  Frenzel  aus  Argentinien   aufgezeichnet. 

Bei  den  mir  vorgelegenen  Exemplaren  war  die  Schale  in  den  meisten  Fällen  hinten 
einfach  abgerundet  und  nur  selten  fand  ich  welche  mit  spitzem  Fortsatz ;  in  der  Form 
stimmten  sie  übrigens  mit  Taf.  XXXIV,  Fig.  i — 5  von  J.  Leidy  überein;  die  Farblosen 
waren  sehr  selten. 
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Ord.  Heliozoa. 

Die  südamerikanischen  Arten  dieser  Ordnung  hat  bisher  bloß  J.  Frenzel  zum  Stu- 
dium gemacht  und  einen  Teil  derselben  in  die  von  ihm  aufgestellte  und  bereits  erwähnte 
Ordnung  HeUoamoebaea  eingestellt,  während  er  einen  andern  Teil  als  echte  Heliozoen  be- 
trachtet. Aus  der  Ord.  HeUoamoebaea  Frenz,  sind  bloß  die  in  der  Subord.  Helioamoebaeadae 
enthaltenen  die  eigentlichen  Heliozoen,  wogegen  die  übrigen  Repräsentanten  der  Familie 
Euglyphidae  sind,  wie  bereits  oben  bemerkt. 

Farn.   Chalarothoraca. 

Den  ersten  Repräsentanten  dieser  Familie.  Raphidiophrys  viridis  Arch.,  hat  J.  Frenzel 
in  seiner  vorläufigen  Mitteilung  aus  Argentinien  aufgezeichnet,  während  es  mir  gelungen 
ist,  außer  diesem   Genus  auch  den  Repräsentanten  eines  zweiten   Genus  aufzufinden. 

Gen.  Raphidiophrys  Archer. 
Eaplüdiophri/s  J.  Leidy,   i8,  p.   248. 

Welcher  Verbreitung  sich  dies  Genus  in  Paraguay  erfreut,  vermochte  ich  trotz  des 
mir  vorliegenden  reichen  Untersuchungsmaterials  nicht  festzustellen,  was  ich  hauptsächlich 
dem  zur  Konservierung  benützten  Formol  zuschreibe.  Zu  dieser  Voraussetzung  bestärkt  mich 
der  Umstand,  daß  ich  bloß  in  dem  mit  Chromsalzsäure  behandelten  und  in  Alkohol  kon- 
servierten Material  kenntliche  und  determinierbare  Exemplare   vorfand. 

25.    Raphidiophrys  elegans  Hetw.  Less. 
Baphidiophrijs  elegans  J.  Leidy,    iS,  p.   248,  Taf.  XLII. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses.  Indem 
von  hier  herrührenden,  mit  Chromessigsäure  behandelten  Stoffe  fand  ich  bloß  vereinzelte, 
gänzlich  farblose  Exemplare  vor.  Es  ist  indessen  nicht  ausgeschlossen,  daß  meine  Exemplare 
auch  Zoochlorellen  enthielten,  die  aber  durch  die  Konservierung  ihre  Farbe  vollständig  ver- 
loren haben.    Aus   Südamerika  bisher  unbekannt. 

Gen.  Acanthocystis  Carter. 
Acanthocystls  J.  Leidy,   18,  p.  284. 

Dies  Genus  scheint  häufiger  und  widerstandsfähiger  zu  sein  als  das  vorige,  insofern 
es  sich  auch  in  Formol  gut  konserviert,  zufolge  der  Struktur  seiner  Kieselnadeln  leicht  zu 
erkennen  ist. 

26.    Acanthocystis  chaetophora  Schrank. 

Acanthocystis  chaetophora  J.  Leidy,   18,  p.   264,  Taf.  XLIII,  Fig.   i — 6. 

Diese  Art  war  aus  Südamerika  bisher  noch  nicht  bekannt.  Ich  habe  sie  bei  meinen 
Untersuchungen  in  dem  Material  zweier  Fundorte  vorgefunden,  und  zwar  Cerro  Leon, 
Banado,   und  Estia   Postillon,   Lagune  und  deren  Ausflüsse. 
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Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmten  mit  den  von  J.  Leidy  auf  Tat.  XLIII, 
Fig.  I.  4  abgebildeten  völlig  überein,  waren  jedoch  gänzlich  farblos,  was  übrigens  auch  der 
Konservierung  zugeschrieben  werden   kann. 

Farn.  Desmothoraca. 

Aus  Südamerika  verzeichnete  J.  Frenzel  den  ersten  Repräsentanten  dieser  Familie, 
welche  zufolge  ihrer  von  Poren  durchbrochenen,  netzartigen  Schale  mit  Kieselwandung,  leicht 
zu  erkennen  ist.  Von  den  hierher  gehörigen  zwei  Genera  (Clathrulina  und  Hedryocystis) 
bin  ich  bei  meinen   Untersuchungen  bloß  auf  die   eine   derselben   gestoßen. 

Gen.  Clathrulina  Cienk. 
Clathrrlina  J.  Leidy,    i8,  p.   272. 

Die  erste  Art  dieses  Genus  hat  Cienkowsky  1867  unter  dem  Namen  Clathrulina 
elegans  beschrieben  und  i86g  fügte  C.  v.  Mereschkowsky  mit  der  Bezeichnung  Clathru- 
lina Cienkoivskii  eine  zweite  hinzu.  Von  den  späteren  Forschern  hat  J.  Leidy  in  seinem 
großen  Werke  von  letzterer  Art  keine  Erwähnung  gemacht,  G.  Entz  (12.  p.  24)  dagegen 
sie  für  identisch  mit  der  vorherigen  erklärt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  beide 
Formen   vorgefunden  und   halte  sie   für  selbständige  Arten. 

27.    Clathrulina  elegans  Cienk. 
Clathrulina  elegans  J.  Leidy,   18,  p.  273,  Taf.  XLIV. 

Ich  fand  bloß  einige  Exemplare  dieser  Art,  und  zwar  in  dem  Material  aus  den  Inun- 
dationspf ützen  des  Yuguariflusses,  zwischen  A r e g u a  und  Lugua;  Gourales,  ständiger 
Tümpel,  und  Tebicuay,  Tümpel.  Die  Schale  der  mir  vorgelegenen  Exemplare  war  kugel- 
förmig mit  glatter  Oberfläche,  d.  i.  an  dem  Berührungspunkte  des  Netzes  zwischen  den 
Poren  zeigten  sich  keine  dornförmigen  Erhebungen.  Die  meisten  Exemplare  waren  einzeln, 
es  fanden  sich  indessen  auch  solche,  welche  zu  zweit  oder  dritt  eine  Kolonie  bildeten.  Die 
Farbe  der  Schale  war  gelblich-braun ;  ihr  Durchmesser  0,03 — 0,04  mm,  die  Länge  der  Stiele 
aber  0,01 — 0,02  mm. 

Aus  Südamerika  hat  J.  Frenzel  diese  Art  zuerst,  und  zwar  aus  Argentinien,  aufge- 
zeichnet. 

28.    Clathrulina  Cienkowskii  Meresch. 
(Taf.  I,  Flg.  17.) 
Clathrulina  Cienkowskii  Mereschkowsky,  C.  v.,   19,  p.    191,  Taf.  X,  Fig.  34. 

Ich  fand  diese  Art  in  dem  Material  aus  den  Pfützen  des  Baches  zwischen  Aregua 
und  dem  Yuguariflusse.  Die  mir  vorgelegenen  Exemplare  sind  hinsichtlich  der  Schalen- 
form von  den  typischen  Exemplaren  \erschieden,  denn  sie  sind  nicht  kugel-,  sondern  ei- 
förmig (Taf.  I,  Fig.  17),  und  in  dieser  Hinsicht,  sowie  auch  in  anderen  Details  denjenigen 
gleich,  welche  ich  unter  dem  Namen  Clathrulina  C ioikoivsMi  var.  ovalis  aus  Siebenbürgen, 
und  zwar  aus  den  Inundationspf ützen  des  Altflusses,   beschrieben  habe  (5.). 
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Die  Poren  der  l)laß  gelblichbraunen  Schale  sind  ziemlich  groß.  Das  diese  Poren 
scheidende  Netz  erscheint  aus  sechseckigen  Felderchen  zusammengesetzt  und  in  der  Mitte 
der  einzelnen  Leisten  zeigt  sich  eine  scharfe,  braune  Linie,  welche  gleichsam  die  Grenze  der 
benachbarten  sechseckigen  Felderchen  andeutet.  An  der  Stelle,  wo  die  Spitze  von  je  drei 
Felderchen,  bezw.  je  drei  Leisten  sich  treffen,  erheben  sich  drei  kleine  Dornen.  In  dieser 
Hinsicht  also  unterscheiden  sich  meine  Exemplare  von  der  typischen  Form,  bei  welcher 
an  dem  erwähnten  Berührungspunkt  bloß  je  eine  kräftigere  dornförmige  Erhöhung  vor- 
handen  ist. 

Die  Länge  der  Schale  beträgt  0,06  mm,  ihr  größter  Durchmesser  0,045  ™™j  ^'^^ 
Durchmesser  der  Poren  0,003  "i'H)  cli*"  Länge  des  Stiels  schwankt  zwischen  0,08 — 0,16  mm. 
Sämtliche  Exemplare  waren  einzeln. 

Klasse  Mastigophora. 

Die  erste  Mitteilung  über  südamerikanischeil/rt.s^/^/oj^/iore?«  bot  J.B  runer  im  Jahre  1886, 
als  er  seine  Beobachtungen  über  die  in  Chile  gefundene  Euglcna  riridis  veröffentlichte.  In 
faunistischer  Hinsicht  aber  ist  A.  Certes  als  Bahnbrecher  zu  betrachten,  insofern  er  in 
seiner  Publikation  aus  dem  Jahre  1889  aus  der  Fauna  des  Kap  Llorn  8  Arten  aufführte. 
J.  Frenzel  hat  in  seiner  Publikation  aus  dem  Jahre  1891  bloß  die  Namen  der  gefundenen 
Genera  mitgeteilt,  in  seinem  1897  erschienenen  zusammenfassenden  Werke  aber  sieben  neue 
Arten  einer  älteren  und  fünf  neue  Gattungen  von  Mastigamoeben  beschrieben.  Fernere 
Daten  finden  sich  in  den  Publikationen  von  G.  Entz  und  E.  v.  Daday  aus  dem  Jahre  1902, 
insofern  ersterer  aus   Patagonien  9,  letzterer  aus  Chile  2  Arten  aufführt. 

Ord.  Dinoflageilata. 

Bisher  war  bloß  ein  einziger  Repräsentant  dieser  Ordnung  aus  Südamerika  bekannt, 
und  zwar  Ceratiuni  macroceros  Sehr.,  den  G.  Entz  1902  aus  Patagonien  erwähnt.  Ich  habe 
bei  meinen  Untersuchungen  diese  Art  zwar  nicht  gefunden,  dagegen  aber  ist  es  mir  ge- 
lungen, nachstehende  fünf  Arten  zu   beobachten. 

Fam.  Peridinidae. 
Gen.  Glenodinium  Ehrb. 

Dies  Genus  gehört  zu  denjenigen  mit  beschränkterer  geographischer  Verbreitung,  inso- 
fern Arten  desselben  bisher  bloß  aus  Europa,  Nordamerika,  Australien  und  Neu-Seeland 
bekannt  sind.  Aus  Südamerika  hat  sie  keiner  der  früheren  Forscher  verzeichnet,  wogegen 
es  mir  gelungen   ist,  nachstehende  zwei  Arten  aufzufinden. 

29.    Glenodinium  polylophum  n.  sp. 
(Taf.  I,  Fig.  18—22.) 

Diese  Art  gleicht  in  der  äußeren  Körperform  sehr  jenem  hornlosen  Peridinium 
diver gens,  welches  F.  Stein  in  seinem  großen  Werke  (22.)  auf  Taf.  X,  Fig.  8  abgebildet  hat, 
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bezw.  erinnert  dieselbe  an  zwei  kurze,  breite,  mit  der  Basis  aneinandergefügte  Kegel  (Taf.  I, 
Fig.  i8.  2i).  Bauch  und  Rücken,  sowie  die  vordere  und  hintere  Spitze,  sind  ziemlich  ver- 
schieden voneinander.  Der  Bauch  ist  nämlich  etwas  abgeflacht,  in  der  Mitte,  bezw.  bei 
der  Mundöffnung  gebuchtet  (Taf.  I,  Fig.  19.  20),  während  der  Rücken  gleichmäßig  gebogen 
ist  (Taf.  I,  Fig.  19.  20).  Die  vordere  Spitze  ist  etwas  schief  geschnitten  und  zwar  von  links 
nach  rechts,  erscheint  demzufolge  abgestutzt  (Taf.  I,  Fig.  18.  21);  dagegen  ist  die  hintere 
Spitze  in  der  Mitte  eingeschnitten,  sonach  in  zwei  kleine  scharfe  Spitzen  geteilt  und  stets 
spitziger  als  die  vordere  (Taf.  I,  Fig.  18.  21).  Die  Verschiedenheit  der  beiden  Spitzen  ist  je- 
doch weit  auffälliger,  wenn  man  das  Tierchen  nicht  vom  Rücken  oder  Bauch,  son- 
dern von  rechts  oder  links  betrachtet.  In  diesem  Falle  erscheint  nämlich  das  vordere 
Ende  zugespitzt,  das  hintere  Ende  dagegen  breit  bogig,  und  zwar  zeigen  sich  bei 
günstiger  Stellung  zwei,  miteinander  parallel  laufende  Bogen,  die  auf  dem  Rücken  in  ge- 
wisser Entfernung  sich  vereinigen,  auf  dem  Bauch  dagegen  in  eine  parallele  Linie  über- 
gehen (Taf.  I,  Fig.  22).  Der  Querschnitt  dieser  beiden  Kreisbogen  stellt  die  von  oben  oder  unten 
gesehenen  zwei  kleinen  Spitzen  des  hinteren  Endes  dar  und  lehrt,  daß  diese  Kreisbogen  nichts 
anderes  sind,  als  die  hier  vorspringenden  Kammlamellen  der  Schale,  die  durch  eine  große 
Vertiefung  voneinander  getrennt  sind.  Diese  Vertiefung  beginnt  übrigens  am  Bauch,  in  der 
hinteren  Körperhälfte  und  reicht  von  der  Mundöffnung  bis  zur  Mitte  des  Rückens;  sie  ist  im 
ganzen  genommen,  nichts  anderes  als  die  Längsfurchc  und  deren  Fortsetzung  auf  dem 
Rücken. 

Die  Längsfurche  ist  in  der  Nähe  der  Mundöffnung  weit  breiter,  als  anderwärts,  bezw. 
gegen  das  hintere  Ende  stark  verengt ;  im  mittleren  Teile  zeigt  sich  beiderseits  bloß  eine 
scharfe  Linie,  während  von  da  an  gegen  das  Ende  sich  an  beiden  Seiten  ein  Kamm  er- 
hebt (Taf.  I,   Fig.  21). 

Die  Querfurche  ist  typisch  entwickelt  und  reicht,  einem  Ringe  gleich,  um  den  ganzen 
Körper ;  der  obere  und  untere  Rand  erscheint  gezackt,  außerdem  ist  dieselbe  im  ganzen  Ver- 
laufe mit  einer,  aus  dünner  Membran  bestehenden  Krempe  umgeben,  die  indessen  nur  sicht- 
bar wird,  wenn  man  das  Tierchen  von  einem  der  Enden  aus  betrachtet  (Taf.  I,  Fig.  19.  20). 
Sowohl  die  Krempe,  als  auch  die  Wandung  der   Querfurche  erscheint   fein  gefasert. 

Die  Mundöffnung  liegt  am  Anfange  der  Querfurche  und  daneben  befindet  sich  eine 
kleine  Mundlamelle,  welche  mit  der  gerundeten  Spitze  gegen  das  vordere  Ende  blickt.  Zu 
beiden  Seiten  der  Mundlamelle  erhebt  sich  ein  scharfer  Kamm,  an  der  gerundeten  Spitze 
aber  fehlt  der  Kamm  und  zeigt  sich  hier  bloß  eine  scharfe,  aber  dünne  Linie  (Taf.  I, 
Fig.  20.  21). 

Die  Wandung  der  Hülle  zeigt,  abgesehen  von  der  Mundlamelle,  keine  Spur  einer 
Gliederung  in  Lamellen  und  solche  vermochte  ich  selbst  an  der  Flülle  in  Kalilauge  mazerierter 
oder  zerdrückter  Tiere  nicht  wahrzunehmen.  Sehr  charakteristisch  aber  ist  die  Struktur  der 
Flüllenoberfläche,  inwiefern  sich  darauf  vom  Rand  der  Querfurche  ausgehende  und  gegen 
die  Enden  in  der  Regel  konvergierende  Kämme  erheben,  deren  Anwesenheit  zur  Benennung 
der  Art  Anlaß  bot.     {'A6(pog  =  Kamm  und    noZvg  =    viel). 

Die  Kämme  der  Hüllenwandung  in  beiden  Körperhälften,  sowie  auch  auf  dem  Rücken 
und  Bauch,  sind  hinsichtlich  ihres  Verlaufs,  ihrer  Struktur  und  xA.nzahl  verschieden.  Am 
Rücken  der  vorderen   Flüllenhälfte  erheben  sich  stets  zwei  zentrale  gerade,  parallel  laufende 


Kämme,  deren  Ende  an  der  (juerfurclie  meist,  aber  nicht  immer,  zweigeteilt  ist.  Diese 
Kämme  sind  eigentlich  als  Hauptkämme  zu  betrachten,  denn  die  übrigen  stehen  mit  den- 
selben in  Verbindung,  und  zwar  beiderseits  je  zwei  Seitenkämme,  deren  Ende  an  der  Quer- 
furche gewöhnlich  zweiästig  ist.  Auf  der  Hülle  der  meisten  Exemplare  erheben  sich  am 
Rücken  der  vorderen  Körperhälfte  insgesamt  6  Kämme,  somit  ist  dies  als  herrschende  Zahl 
zu  betrachten  (Taf.  I,  Fig.  i8),  allein  mit  der  Zunahme  der  Verzweigung  kann  auch  die  An- 
zahl der  Kämme  um  i — 2  zunehmen.  Die  beiden  Hauptkämmc  berühren  am  vorderen  Ende 
die  zwei  Hauptkämme  des  Bauches. 

In  der  hinteren  Körperhälfte  erheben  sich  in  der  Mitte  des  Rückens  i  oder  2  gerade 
Hauptkämme.  In  ersterem  Falle  ist  der  zentrale  Hauptkamm  zweigeteilt  und  laufen  beide 
Äste  etwas  divergent  gegen  das  hintere  Ende;  im  anderen  Falle  dagegen  ziehen  beide 
Hauptkämme  parallel,  bezw.  etwas  divergent  zum  hinteren  Ende  und  gehen  hier  auf  den 
Bauch  über  (Taf.  I,  Fig.  18).  Zu  beiden  Seiten  des  einfachen  oder  doppelten  Hauptkammes 
erheben  sich  je  3  Seitenkämme,  die  konvergent  verlaufend,  sich  mit  dem  entsprechenden 
Hauptkamm  vereinigen,  aber  ihr  Ende  an  der  Querfurche  ist  nicht  geteilt  (Taf.  I,  Fig.  18.  19). 

Am  Bauch  der  vorderen  Körperhälfte  ist  Zahl,  Anordnung  und  Verlauf  der  Kämme 
nahezu  identisch  mit  der  des  Rückens  (Taf.  I,  Fig.  20.  21),  allein  auf  dem  von  den  zentralen 
oder  Hauptkämmen  begrenzten  Gebiet  befinden  sich  noch  zwei  kurze  Kämme,  welche  die 
beiden  Seiten  der  Mundlanielle  begrenzen.  Die  Hauptkämme  sind  von  jenen  des  Rückens 
durch  einen  kleinen  Querkamm  getrennt. 

Am  Bauche  der  hinteren  Körperhälfte  sind  keine  eigentlichen  Hauptkämme  vorhan- 
den, denn  die  hier  sich  erhebenden  sechs  Kämme  haben  alle  einen  gleichen  Verlauf,  d.  i. 
sie  ziehen  zu  dritt  konvergent  gegen  das  hintere  Ende.  Außer  diesen  vollständigen  Kämmen 
ist  indessen  am  Bauch,  an  der  Basis  der  Querfurche  zu  beiden  Seiten  je  ein  kurzes  Stück 
eines  Kammes  vorhanden,  das  wohl  als  letzter  Rest  der  beiden  Hauptkämme  zu  betrachten 
ist  (Taf.  I,   Fig.  20.  21). 

Die  Struktur  der  Kämme  ist  sehr  verschieden;  zuweilen  sind  sie  gerade,  ziemlich 
schmal,  oder  ihr  Lauf  ist  wellig  und  sie  sind  im  Verhältnis  dick,  an  einzelnen  Punkten,  be- 
sonders an  der  Verzweigung  derselben,  verknotet,  ihre  Wandung  ist  stets  fein  quer  gefasert. 
Ihre  Anzahl  schwankt  in  engen  Grenzen. 

Die  Hüllenwandung  ist  übrigens  ganz  gleichmäßig,  ungranuliert  und  erscheint  überall 
gleich    dick. 

Über  die  Struktur  und  Färbung  des  Zellkörpers  und  der  Chromatophoren  kann  ich 
keine  sicheren  Daten  bieten. 

Die  Länge  des  Tierchens  betrug  0,07 — 0,085  rn"!»  der  größte  Durchmesser  0,063  bis 
0,067  nim. 

Fundort:    Estia  Postillon,    Lagune.    Es   lagen   mir   zahlreiche   Exemplare   vor. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  der  Gattung  durch  die  Struktur  der 
Hülle  in  dem  Maße,  daß  sie  füglich  als  Repräsentant  einer  neuen  Gattung  betrachtet 
werden   könnte. 

Zoüloglca.    Heft  44.  4 


30.  Glenodinium  cinctum  Ehrb. 

Glenodinium   cl/ictinn    Kent  Sav.,    17,  p.    446,  Taf.  XXV,  Fig.   27 — 29;    F.  v.  Stein,    22,    3.  Abt. 

Taf.  III,  Fig.  18—21. 

Wie  es  scheint,  gehört  diese  Art  in  der  Fauna  von  Paraguay  zu  den  seheneren,  denn 
ich  fand  sie  nur  in  dem  Material  von  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des 
Paraguayflusses,  hier  aber  in  ziemlich  großer  Anzahl.  Außer  in  Europa  auch  aus  Asien, 
Nordamerika  und  Australien  bekannt. 

Gen.  Peridinium  Ehrb. 
Peridinium    Kent  Sav.,    17,  p.  447. 

Aus  diesem  Genus  sind  sowohl  Süßwasser-,  als  auch  marine  Arten  bekannt,  allein  in 
den  Erdteilen  außerhalb  Europa  sind  bisher  bloß  zwei  Süfiwasser-Arten  gefunden  worden. 
Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  drei  Arten   aus   dem    Süßwasser   verzeichnet. 

31.  Peridinium  quadridens  Stein. 

Feiidinium  tjuadridens  F.  v.  Stein,  22,  3.  Abt.  2.  H.  Taf.  II,  Fig.  3-6;  F.  Blochmann,   i,  p.  70, 

Taf.  VIII,  Fig.    146. 

Außerhalb  Europa  ist  diese  Art  bisher  bloß  aus  Asien  bekannt  gewesen.  Ich  habe 
sie  bei  meinen  Untersuchungen  in  dem  Material  aus  der  Lagune  von  Estia  Postillon 
vorgefunden,  allein  nicht  häufig.  Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit  den  oben 
bezeichneten   Abbildungen  von   F.  v.  Stein  vollständig  übercin. 

32.  Peridinium  tabulatum    Ehrb. 
Peridinium  tabulatum    Kent  Sav.,   17,  p.  44S,  Taf.  XXV,  Fig.    i  —  5,   55 — 57. 

Eine  kosmopolitische  Art,  die  sowohl  aus  Europa,  als  auch  aus  Asien,  Nordamerika 
und  Australien  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  war  sie  bisher  noch  nicht  verzeichnet.  Ich 
fand  sie  bloß  in  dem  Material  von  einem  Fundort,  und  zwar  aus  einer  Pfütze  auf  der  Insel 
(Banco)  im  Paraguayflussc,   und  auch   hier  war    sie    nicht    häufig. 

38.    Peridinium  umbonatum  Stein. 
Peridinium  umbonatum  Stein,  F.,   22,  Taf.  XII,  Fig.  i  —  S. 

Diese  Art  war  bisher  bloß  aus  Europa  bekannt  und  wie  es  scheint,  ist  sie  auch  in 
der  Fauna  von  Paraguay  nicht  häufig,  denn  ich  fand  sie  bloß  in  dem  Material  eines  ein- 
zigen Fundorts,  und  zwar  einem  ständigen  Tümpel  bei  Gourales.  Es  lagen  mir  mehrere 
Exemplare  vor,  die  den  von  F.  Stein  abgebildeten   in  jeder   Hinsicht  gleichen. 

Ord.  Chrysomonadina. 

Diese  Ordnung  entspricht  annähernd  dem  von  F.  Blochmann  1S95  aufgestellten  Ord. 
Chromomonadina,   schließt   indessen  die  Arten  Cryptomonas  Ehrb.  und  Chüomonas  Ehrb. 


aus,  welche  G.  Entz  in  seinem  erwähnten  Werke  i^i2.  p.  20j  mit  der  Familie  Crypto- 
monadidae  vereint  in  die  Ord.  Chloromonadina  stellt.  Diese  Ordnung  scheidet  G.  Entz  in 
die  Familien  Chrysomonadidae  und  Dinohryontidac,  welche  F.  B lochmann  in  seiner  er- 
wähnten Ordnung  unter  dem  Kamen  Chrysomonadina  vereinigt  hat.  Ich  fand  bloß  zwei 
Repräsentanten  der  ersteren  Familie,  wogegen  J.  Frenzel  als  Repräsentanten  der  letzteren 
Familie  das  Genus  Dinobryo)!,  ohne  Angabe  der  Art,  aus  Argentinien  (15.  p.  18);  G.  Entz 
aber  Dinohryon  cylindricum  var.  divergens  Lemn.  aus  dem  Lago  di  Villa  Rica  in  Chile 
verzeichnet   hat   (13.   p.  443,    Fig.  I). 

Farn.  Chrysomonadidae. 

Die  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  dieser  Familie  erwähnte  J.  Frenzel  aus 
Argentinien,  führt  indessen  bloß  die  Namen  der  Gattungen  Vroglena  und  Synura  auf,  ohne 
Bezeichnung  der  Arten  (15.  p.  18). 

Gen.  Stylochrysalis  Stein. 

Außerhalb  Europas  war  diese  Gattung  bisher  noch  nicht  bekannt,  es  ist  indessen 
wahrscheinlich,  daß  ihre  geographische  Verbreitung  eine  allgemeine  ist,  darauf  läßt  wenigstens 
der  Umstand  schließen,  daß  es  mir  gelungen  ist,  ihre  einzige  Art  in  der  Fauna  von  Para- 
guay aufzufinden. 

34.    Stylochrysalis  parasita  Stein. 

Stylochrysalis  pamsita  Stein,  F.,   21,  Taf.  XIV.  Fig.  4. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  diese  Art  nur  in  dem  Material  von  zwei  Fund- 
orten gefunden,  und  zwar  aus  der  Lagune  bei  Estia  Postillon  und  einem  ständigen 
Tümpel  bei  Gourales.  An  ersterem  Fundort  sah  ich  sie  nicht  nur  an  Kolonien  von 
Eudorinen,  sondern  auch  an  freischwebenden  Pflanzenteilen  und  Algenfäden. 

Gen.  Uroglena  Ehrb. 
35.    Uroglena  volvox  Ehrb. 
Vroglena  rolvo.r  Kant  Sav.,   17,  p.  414,  Taf.  XXIII,  Fig.  4—15. 

Diese  Art  ist  zu  den  selteneren  zu  zählen,  inwiefern  ich  sie  bloß  in  dem  Material  von 
einem  Fundort,  d.  i.  aus  den  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses  zwischen  den  Ortschaften 
Aregua  und  Lugua  vorgefunden  habe.  Nachdem  bisher  bloß  diese  einzige  Art  des  Genus 
bekannt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  J.  Frenzel  dieselbe  Art  vor  sich 
hatte,  als  er  das  Genus  aus  Argentinien  verzeichnete.  Insofern  sich  übrigens  aus  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  Literatur  feststellen  läßt,  ist  bisher  kein  Fundort  dieser  Art  außerhalb 
Europa  und  Südamerika  bekannt  geworden. 

Ord.  Chloromonadina. 

Diese  von  G.  Entz  i8g6  umgrenzte  Ordnung  (12.  p.  18)  umfaßt  die  Familie  Euglenina 
der  von  F.  Blochmann  in  seinem   System  vom  Jahre    1895   aufgestellten  Ordnung  Eugle- 
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noidina  (i.  p.  50),  ferner  die  Ordnung  Phyiomonadinn,    sowie    die    bereits    oben    erwähnten 
Gattungen  Cryptomonas  Ehrb.  und  Chüomonas  Ehrb. 

Die  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  dieser  Ordnung  erwähnt  J.  Frcnzel 
(15.  p.  18),  beschränkt  sich  aber  auf  die  Aufzählung  von  12  Gattungen,  ohne  die  Arten  zu 
bezeichnen.  Dagegen  hat  G.  Entz  fünf  Arten  enumcricrt,  und  zwar  vier  aus  Patagonien, 
eine   aber  aus    Chile,   seine   Angaben   sind   somit   die   ersten   authentischen  (13.   p.  443). 

Fain.  Volvocidae. 

Die  auf  diese  P'amilie  bezüglichen  ersten  Daten  aus  Südamerika  hat  J.  Frcnzel  ge- 
boten, und  zwar  durch  die  Aufzeichnung  der  Namen  folgender  Gattungen:  Gonium  O.F.M., 
Pandorina  Bory  d.  St.  Vinc.  und  Volvox  L.  Später  hat  G.  Entz  die  Art  Volvox  aureus 
Ehrb.  aus  Patagonien,  Eudorina  clegans  Ehrb.  aber  aus  Chile  aufgeführt ;  letzte  Art  habe 
auch  ich  von  eben  daher  erwähnt  (6.  p.  436). 

Gen.    Volvox  L. 

Welche  der  zwei  bekannten  Arten  dieser  Gattung  J.  Frenzel  aus  Argentinien  vor 
sich  hatte,  läßt  sich  mangels  näherer  Daten  nicht  entscheiden,  um  so  weniger,  als  es  mir 
bei  meinen  Untersuchungen  gelungen  ist,   beide  Arten  aufzufinden. 

36.  Volvox  aureus  Ehrb. 
Volro.1-  riureus  F.  Bloch  mann,   i,  p.  66,  Fig.    143. 

Wie  es  den  Anschein  hat,  erfreut  sich  diese  Art  in  Südamerika  einer  großen  Ver- 
breitung, und  wie  erwähnt,  hat  sie  G.  Entz  bereits  aus  Patagonien  aufgeführt;  in  der  Fauna 
von  Paraguay  aber  ist  sie  geradezu  als  gemein  zu  bezeichnen,  denn  ich  fand  sie  in  dem 
Material  von  zahlreichen  T^undorten,  und  zwar:  Aregua,  Bach,  welcher  den  Weg  zu  der 
Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationspfützen  des  Yuguari- 
flusses  und  Pfützen  an  der  Eisenbahn;  Bach  zwischen  Aregua  und  Yuguari;  Asuncion, 
Gran  ("haco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen 
in  den  Eisenbahngräben;  Cerro  Leon,  Banado ;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundations- 
pfützen des  Paraguayflusses;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü, 
Teich  beim  LI  aus  des  Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ausflüsse; 
Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Pirayu,  Straßenpfütze  und  Teich  bei  der 
Ziegelei;  Inundationen  des  Yuguariflusses;  Lagune  Ipacarai,  Oberfläche;  Sapucay, 
Pfütze;  Arroyo  Ponä,  Inundationen  eines  Baches.  Graben  am  Eisenbahndamm;  Caea- 
rapa,    Pfütze;    Gourales,   ständiger  Tümpel. 

37.  Volvox  globator  L. 

Volvox  globator  F.  Blochmann,    i,  p.  65,  Fig.    142. 

Diese  Art  ist  weniger  häufig  als  vorige;  ich  verzeichnete  sie  bloß  von  folgenden  Fund- 
orten: Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Ca- 
nada,  Quellenpfützen  und  Gräben,  ferner  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben. 
Aus  Südamerika  bisher  nicht  bekannt. 
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Gen.    Eudorina   Ehrb. 

Die  in  Tümpeln  und  Inundationspfützen  vorkommenden  Arten  sind  in  Europa  ziemlich 
gemein,  außerhalb  Europa  aber  ist  bisher  bloß  eine  Art  aus  Asien  und  Südamerika  bekannt 
und  diese  habe  ich  gleichfalls  zu  verzeichnen. 

38.    Eudorina  elegans  Ehrb. 
Eudorina  elegans  F.  Blociimann,   i,  p.  65. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  von  G.  Entz  (13.  p.  441;  und  von  mir  auf- 
geführt (6.  p.  436),  und  zwar  in  beiden  Fällen  aus  Chile.  Ich  fand  sie  in  dem  Material  aus 
den  Inundationen  des  Yuguariflusses  zwischen  den  Ortschaften  Aregua  und  Lugua; 
Gourales,  ständiger  Tümpel;    Estia  Postillon,  Eagune. 

Fam.   Euglenidae. 

Diese  Familie  umfaßt  diejenigen  Gattungen  und  Arten,  welche  in  seinem  System  von 
1895  F.  Blochmann  in  der  Familie  Euglenina  seiner  Ordnung  Euglenoidina  vereinigt  hat. 
J.  Frenze!  erwähnt  von  argentinischen  Fundorten  vier  Gattungen  dieser  Familie,  jedoch 
ohne  Bezeichnung  der  Arten;  während  G.  Entz  auch  auf  die  Arten  sich  erstreckenden 
Daten   1902  publizierte,  indem  er  drei  Arten  aus  Patagonien  aufzählte  (13.  p.  442 — 43). 

Gen.  Trachelomonas  Ehrb. 
Trachdomonns  Kent  S.,   17,  p.  3 SS. 

Trotzdem  unter  ihren  Arten  auch  wahre  Kosmopoliten  vorkommen,  war  von  dieser 
Gattung  bisher  aus  Südamerika  keine  einzige  Art  bekannt;  bei  meinen  Untersuchungen 
habe  ich  deren  fünf  gefunden. 

39.    Trachelomonas  volvocina  Ehrb. 

Trachelomonas  volvocina  Stein,  F.,  21,  Taf.  XXII,  Fig.  i  — 11. 

Diejenige  Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung  besitzt,  denn 
sie  ist  aus  Europa,  Asien,  Afrika,  Australien  und  Nordamerika  bekannt.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  sie  in  Südamerika  und  speziell  in  der  Fauna  von  Paraguay  häufig  ist, 
allein  ich  verzeichnete  sie  nur  von  einem  Fundort,  und  zwar  aus  einem  ständigen  Tümpel 
bei  Gourales,  wo  sie  in  größerer  Anzahl  auftrat. 

40.    Trachelomonas  hispida  Perty. 
(Taf.  I,  Fig.  28.  29.) 

Trachelomonas  hispida  Stein,  F.,  21,  Taf.  XXII,  Fig.    10 — 34. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  macht  diese  Art  der  vorigen  den  Rang 
streitig,  ist  aber  aus  Afrika  noch  nicht  nachgewiesen.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich 
sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  vorgefunden,  und  zwar:  Estia  Postillon, 
Lagune;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Lagune  Ipacarai,  Oberfläche;  Sapucay,  mit 
Pflanzen  bewachsener  Graben  an  der  Eisenbahn. 
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Der  größte  Teil  der  beobachteten  Exemplare  ist  den  von  F.  v.  Stein  abgebildeten 
in  allen  Stücken  gleich ;  ich  fand  indessen  noch  zwei  Varietäten,  deren  eine  sich  vom  Typus 
durch  den  eiförmigen  Körper,  sowie  dadurch  unterscheidet,  daß  der  Geißelkragen  sich  nicht 
entwickelt,  während  das  vordere  Ende  der  Hülse  sich  halsartig  verlängert  hat  (Taf .  I,  Fig.  29). 
Die  andere  Varietät,  welche  ich  mit  dem  Namen  Trachelomonas  hlspida  var.  verrucosa 
n.  var.  zu  bezeichnen  wünsche,  ist  viel  auffälliger  vom  Typus  verschieden.  Die  Hülse  ist 
mehr  oder  weniger  kugel-  oder  kurz  eiförmig,  am  hinteren  Ende  mit  einem  kurzen,  im  Ver- 
hältnis dicken,  schiefgestellten  Dornfortsatz  versehen ;  der  Geißelkragen  bildet  die  Fortsetzung 
der  Hülse,  ihre  Oberfläche  aber  ist  glatt.  Sehr  charakteristisch  ist  die  Struktur  der  Hülsen- 
wandung, insofern  sie  mit  warzenartigen  Erhöhungen  übersät  ist  (Taf.  I,  Fig.  28).  Die  größte 
Länge  der  Flülse,  den  Dornfortsatz  mitgerechnet,  beträgt  0,031  mm,  der  größte  Durchmesser 
0,02  mm. 

Fundorte  der  ersteren  Varietät  sind:  Lagune  bei  Estia  Postillon  und  die  Ober- 
fläche der  Lagune  Ipacarai.    Fundort  der  zweiten  Varietät:   Lagune  bei  Estia  Postillon. 

4L  Trachelomonas  armata  (Ehib.) 
Trachelomonas  armata  Stein,  F.,   21,  Taf.  XXII,  Fig.  37  —  38. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Australien  und  Nordamerika  bekannt.  Bei 
meinen  LIntersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  aus  der  Lagune  bei  Estia  Postillon. 
Unter  den  beobachteten  Exemplaren  waren  diejenigen,  deren  Flülse  bloß  hinten  Dornen  trug, 
ebenso  häufig  wie  solche,  deren  Geißelkragen  gleichfalls  mit  Dornen  besetzt  war. 

42.    Trachelomonas  annulata  n.  sp. 

(Taf.  L  Flg.  23.) 

Die  Hülse  ist  im  ganzen  eiförmig,  indessen  vorn  halsartig  verengt,  hinten  aber  in 
einen  kräftigen,  dolchförmigen,  geraden  Fortsatz  ausgehend.  Am  mittleren  Teil  der  Hülse 
ziehen,  gleichweit  voneinander  entfernt,  drei  Querfurchen  hin,  welche  die  Hülse  in  vier 
Partien  teilen ;  die  zwei  vorderen  sind  schmäler  als  die  beiden  anderen,  unter  sich  aber 
sind  sie  fast  gleich  breit. 

Die  Wandung  der  gclblichbraunen   Flülse   zeigt   keinerlei   Struktur   und   ist  ganz   glatt. 

Die  Hülsenöffnung  ist  eine  einfache,  klaffende,  geradegeschnittene,  kreisförmige  Öff- 
nung.   Die  Geißel  hat  keinen  abgesonderten  Kragen. 

Der  Dornfortsatz  der  Hülse  ist  gegen  Ende  stark  verjüngt,  cylindrisch  und  spitz 
endigend. 

Der  Kern  ist  eiförmig;  die  Chromatophoren  sind  annähernd  stäbchenförmig,  unregel- 
mäßig zerstreut. 

Die  Gesamtlänge  der  Hülse  beträgt  0,097  mm,  der  größte  Durchmesser  0,04  mm,  der 
Durchmesser  der  Öffnung  0,012  mm,  die  Länge  des  Fortsatzes,  vom  hinteren  Rand  der 
Schalenhöhlung  gemessen,  0,03  mm. 

Fundorte:  Corumba  (Matto  Grosso),  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia 
Postillon,  Lagune. 
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43.    Trachelomonas  ensifera    n.  sp. 
(Taf.  I,   Fig.  24-27.) 

Die  Hülse  ist  in  die  Halspartie,  die  Wohnung  und  den  Fortsatz  geteilt,  die  jedoch 
ohne  Grenze  ineinander  übergehen. 

Die  Halspartie  ist  eine  bald  längere,  bald  kürzere  cylindrische  Röhre,  deren  weit 
breitere  Basis  eine  direkte  Fortsetzung  des  Gehäuses  bildet.  Die  Länge  der  Halspartie  hängt 
übrigens  innig  zusammen  mit  der  Form  der  Wohnung,  denn  z.  B.  ist  die  Halspartie  der 
Hülsen  mit  schmälerer,  annähernd  kugelförmiger  Wohnung  (Taf.  I,  Fig.  24.  25)  viel  kürzer, 
als  die  Hülsen  mit  verhältnismäßig  breiterer,  einem  Doppelkegel  gleichen  Wohnung  (Taf.  I, 
Fig.  26). 

Die  Wohnung  ist  entweder  kugelförmig,  die  Konturen  ihres  Umfanges  bilden  fast 
regelmäßige  Bögen  (Taf.  I,  Fig.  24],  oder  sie  ist  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  zugespitzt 
und  erinnert   dann   an   zwei,   mit   der   Basis   aneinandergefügte  Kegel  (Taf.  I,  Fig.  25.  26). 

Der  Hülsenfortsatz  ist  von  verschiedener  Länge,  zuweilen  so  lang,  wie  die  übrigen 
Teile  der  Hülse  zusammen,  oder  etwas  kürzer,  sehr  häufig  aber  erreicht  derselbe  bloß  ein 
Drittel  der  ganzen  Hülsenlänge;  derselbe  ist  stets  cylindrisch,  seine  Basis  breit,  beginnt  sich 
jedoch  plötzlich  zu  verengen  und  endigt  sehr  zugespitzt. 

Die  Öffnung  der  LIalspartie  der  Hülse  ist  sehr  charakteristisch  geformt,  insofern  sie 
eine  trichterartige  Vertiefung  bildet;  die  Geißel  gelangt  somit  eigentlich  durch  eine  doppelte 
Öffnung  aus  der  Hülsenhöhlung.  Die  eine  Öffnung  befindet  sich  am  inneren  Ende  des 
Trichters,  die  andere  dagegen  ist  bloß  der  äußere   Rand   des   Trichters   (Taf.   I,   Fig.  27). 

Die  Hülsenwandung  ist  lichter  oder  dunkler  gelbbraun  gefärbt,  die  Oberfläche  meist 
glatt ;  allein  ich  fand  auch  Exemplare,  deren  Hülsenoberfläche  mit  zahlreichen,  unregelmäßig 
zerstreuten  warzenartigen  Erhöhungen  bedeckt  war  (Taf.  I,  Fig.  25).  Die  Hülsenwandung  ist 
beim  Hals  am  dünnsten,  beim  hintern  Teil  der  Wohnung  aber  am  dicksten. 

Der  Kern  ist  eiförmig;  die  Chromatophoren  gleichen  kurzen  Stäbchen  und  sind  un- 
regelmäßig zerstreut. 

Die  Gesamtlänge  der  Flülse  beträgt  0,12 — 0,134  ™™,  der  größte  Durchmesser  0,038 
bis  0,055  rn™;  der  Durchmesser  der  äußeren  Öffnung  0,008 — 0,01  mm,  die  Länge  des  Fort- 
satzes, von  der  hinteren  Grenze  der  Hülsenöffnung  an  gemessen,  0,042 — 0,07  mm. 

Fundort:  Estia  Postillon,  Lagune;  hier  in  großer  Menge  vorhanden.  Von  den 
bisher  bekannten  unterscheidet  sich  diese  Art  hauptsächlich  durch  die  Struktur  der  Hülsen- 
öffnung; ihre  nächsten  Verwandten  sind  Trachelomonas  acuminata  (Schmar.)  \mA  Trachelo- 
monas annulata  Dad. 

Gen.    Phacus   Nitsch. 
Phacus    Kent  Sav.,    i",    p.  386. 

Dies  artenreiche  Genus  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von  J.  Frenzel  erwähnt.  Welche 
der  vielen  Arten  aber  ihm  bei  Feststellung  der  Gattung  zur  Basis  diente,  übersah  er  auf- 
zuzeichnen und  dies  läßt  sich  mangels  weiterer  Daten  nicht  einmal  annähernd  feststellen. 
Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  bloß  nachstehende  zwei   Arten. 
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44.    Phacus  longicaudus  (Ehrb.) 
Phacus  longicaudus  Kent  Sav,   17,  p.  387,  Taf.  XXI.  Fig.  6,  7. 

Trotzdem  diese  Art  so  ziemlich  als  kosmopolitisch  betrachtet  werden  kann,  war  sie 
aus  Si.idamerika  bisher  nicht  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten  :  Bach  zwischen  A  r  e  g  u  a  und  dem  Yuguariflusse; 
Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses;  Gourales,  ständiger 
Tümpel.    An  letzteren  zwei  Fundorten  zeigte  sie  sich  in   Menge. 

45.    Phacus  pleuronectes  (O.  F.  M.). 
Phacus  ptetcronedes  Kent  Sav.,   17,  p.  386,  Taf.  XXI,  Fig.  2 — 5. 

Hinsichtlich  ihrer  geographischen  V^erbreitung  stimmt  diese  Art  mit  der  \origen  fast 
vollständig  überein.  Als  Fundorte  in  Paraguay  habe  ich  folgende  aufgezeichnet:  Asuncion, 
die  mit  halbtrockenen  Camalote  bedeckten  Sandbänke  der  Flußarme  und  eine  Pfütze  auf 
der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse;  Estia  Postillon,  Lagune  und  Ausflüsse  derselben; 
Gourales,   ständiger   Tümpel;    Tebicuay,   Tümpel. 

Gen.    Lepocinclis    Perty. 

Chloropeltis  Kent  Sav.,    17,  p.  387;     Lepocinclis  F.  Blochmann,    i,  p.   53. 

Zwei  Arten  dieser  Gattung  (L.  ovum  [Ehrb.]  und  L.  hispidula  [Eich.I)  sind  außer 
Europa  auch  aus  Amerika  und  Australien  bekannt,  dagegen  drei  andere  Arten  (i.  obtusa 
France,  L.  glohosa  France  und  L.  acicnJaris  Francej  bisher  bloß  aus  Europa  und  speziell 
aus  der  Umgebung  des  Balaton  verzeichnet. 

46.  Lepocinclis  hispidula    (Eich.). 

(Taf.  1,  Fig.  30.) 
Chloropeltis  hispidula  Kent  Sav.,   17,  p.  388,  Taf.  XXI,  Fig.  8,  9. 

Diese  Art  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  bloß  in  dem  Material  aus  einer 
Pfütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua  vorgefunden.  Die  mir  vorliegen- 
den Exemplare  ähneln  durch  ihre  Körperform,  sowie  durch  die  Größe  des  Rumpfanhanges 
der  Abbildung  42,  durch  die  Zahl  der  Dornenreihen  aber  der  Abbildung  41  auf  Taf.  XIX 
von  F.  V.  Stein  (Taf.  I,  Fig.  30).  Körperlänge  0,05  mm,  Schwanzlänge  0,02  mm,  Rumpf- 
länge 0,03  mm,  größter  Durchmesser  des  Rumpfes  0,027  iTim.  Nach  den  Angaben  \V1.  Sche- 
wiakoffs  war  diese  Art  außer  Europa  bisher   bloß   aus    Nordamerika  bekannt. 

Gen.    Colaclum    Ehrb. 

47.  Colaclum  vesiculosum  Ehrb. 
Colacium  vesiculosum  Kent  Sav,,     17,  p.  395,  Taf.  XXI,  Fig.  34 — 38. 

An  den  von  verschiedenen  Fundorten  herrührenden  Entomostraken  ziemlich  häufig. 
Aus  Südamerika  bisher  bloß  von  G.  Entz  verzeichnet  (13.  p.  443),  und  zwar  von  Ento- 
mostraken aus  Patagonien. 
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48.    Colacium  arbuscula    Stein. 
Colacium  arbuscula    Kent  Sav.,    17,  p.   394,  Taf.  XXI,  Fig.  33. 

Nicht  so  häufig,  wie  vorige  Art.  Ich  fand  sie  in  dem  Material  von  verschiedenen 
Fundorten,  zumeist  an  Copepoden  angeheftet.  Auch  diese  Art  wurde  aus  Südamerika  zu- 
erst von  G.  Entz  verzeichnet,  und  zwar  von  patagonischen  Fundorten;  er  bezeichnet  sie  als 
häufig  an  Daphniden  und  an  den  Körperanhängen  der  Copepoden  (13.  p.  443). 

Gen.    Euglena  Ehrb. 
Euglena    Kent  Sav.,   17,  p.  397. 

Diese  kosmopolitische  Gattung  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von  J.  B runer  1886  er- 
wähnt, und  zwar  aus  Chile,  aber  nur  mit  einer  Art.  A.  Certes  verzeichnete  1892  gleichfalls 
eine  Art  vom  Kap  Hörn,  während  G.  Entz  1902  eine  dritte  Art  aus  Patagonien  aufführt. 
J.  Frenzel  erwähnt  1891  bloß  den  Namen  des  Genus  aus  Argentinien.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen habe  ich  außer  der  von  G.  Entz  bezeichneten  Euglena  lacustris  (Chantr.)  nicht 
nur  die  von  J.  B runer  und  A.  Certes  aufgeführten,  sondern  noch  einige  andere,  im  ganzen 
fünf  Arten  vorgefunden. 

49.  Euglena  acus    Ehib. 

Euglena  aciift    Kent  Sav.,    17,  p.   383,  Taf.  XX,  Fig.  24,   25. 

Diese  aus  Südamerika  bisher  nicht  bekannte  Art  fand  ich  in  dem  Material  aus  einer 
Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation  Lugua  und  Gourales,  ständiger  Tümiiel,  allein  nur  in 
wenigen  Exemplaren. 

50.  Euglena  deses    Ehrb. 

Euglena  deses     Kent  Sav.,    17,  p.  383,  Taf.  XX,  Fig.   52,   53. 

Scheint  häufiger  zu  sein  als  vorige  Art.  Ich  habe  sie  aus  dem  Material  von  folgen- 
den Fundorten  aufgezeichnet:  Zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfütze  im  Eisenbahn- 
graben; Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses;  an  letzterem 
Fundorte  zeigte  sich  diese  Art  ziemlich  massenhaft,  sie  ist  übrigens  bisher  aus  Südamerika 
gleichfalls  unbekannt  gewesen. 

51.   Euglena  oxyuris  Ehrb. 

Euglena  oxyuris    Kent  Sav.,    17,  p.  3S3,  Taf.  XX,  Fig.  26. 

Diese  aus  Südamerika  bisher  nicht  bekannte  Art  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen 
in  dem  Material  von  zwei  Fundorten  gefunden,  und  zwar  bei  Asuncion  in  einer  Pfütze  der 
Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses  und  bei  Estia  Postillon  in  der  Lagune  und  deren  Aus- 
flüssen,  sie   zeigte   sich    indessen   an   keinem   Fundorte  in   größerer  Anzahl. 

52.    Euglena  spirogyra    Ehrb. 
Euglena  spirogyra    Kent  Sav.,    17,  p.   382,  Taf.  XX,  Fig.   27,   28. 

Aus  Südamerika,  und  zwar  vom  Kap  Hörn  ist  diese  Art  bereits  von  A.  Certes  ver- 
zeichnet;   in  der  Fauna  von   Paraguay  ist  sie  gemein;   ich  fand  sie  in  dem  Material  von  fol- 
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genden  Fundorten  :  A  r  e  g  u  a ,  Bach,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt ; 
Asuncion,  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses;  Paso  Barreto,  Banado  am 
Ufer  des  Rio  Aquidaban  und  Lagune  längs  des  Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Straßenpfütze; 
Villa  Sana,  Paso  Ita-Bach;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützc  des  Paraguay- 
flusses;   Villa  Rica,   Graben  am  Eisenbahndamm. 

Die  meisten  der  untersuchten  Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  von  F.  Stein 
und  Kent  Saville  vollständig  überein;  bloß  die  von  Paso  Barreto  unterscheiden  sich 
von  denselben  insofern,  als  die  Kutikularkörnchen  im  Verhältnis  kleiner  sind,  gedrängt  stehen 
und  nicht  nur  spirale,  sondern  auch  Ringreihen  bilden;  ihre  Länge  beträgt  0,22 — 0,24  mm, 
die  Länge  des  Rumpfanhanges  0,04  mm ;   der  größte  Durchmesser  0,03  mm. 

53.  Euglena  viridis    Elnb. 
EiKjlena   '-iridis    Kent  Sa v.,    17,  p.  381,  Taf.  XX,  Fig.  29  —  51. 

Es  ist  dies  die  am  längsten  aus  Südamerika  bekannte  .Art  der  Gattung,  denn  schon 
J.  Bruner  hat  dieselbe  1886  aus  Chile  beschrieben;  seitdem  aber  hat  sie  kein  Forscher 
wieder  erwähnt,  es  ist  indessen  nicht  miwahrscheinlich,  daß  sie  auch  J.  Frenzel  bei  seinen 
Untersuchungen  gefunden  hat,  um  so  mehr,  als  die  Art  in  Paraguay  relativ  häufig  ist.  Ich 
fand  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze 
an  der  Eisenbahn;  Estia  Postillon,  Lagune;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio 
Aquidaban  und  Lagune  ebenda;  Pirayu,  Straßenpfütze  und  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Gou- 
rales,  ständiger  Tümpel;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm;  Corumba,  Matto 
Grosso,  Inundationspfützc  des  Paraguayflusses;  an  letzterem  Fundort  in  ziemhch  großer 
Menge. 

Gen.     Eutreptia    Perty. 

Eutreptia  Kent  Sav.,     17,  p.  416. 

Dies  Genus  ist  außer  aus  Europa  bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannt;  J.  Frenzel 
hat  es  ohne  Bezeichnung  der  Art  aus  Argentinien  erwähnt. 

54.  Eutreptia  viridis  Perty. 
Eutreptia  viridis  Kent  Sav.,    17,  p.  416,  Taf.  XXI,  Fig    54—59. 

Wie  es  scheint,  gehört  diese  Art  zu  den  selteneren,  inwiefern  ich  sie  bei  meinen 
Untersuchungen  bloß  an  einem  Fundort  vorfand  und  zwar  in  dem  Material  aus  einer  Inun- 
dationspfütze  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso  und  auch  hier  zeigte  sie 
sich  nur  sehr  spärlich.  Nachdem  bisher  bloß  diese  Art  der  Gattung  bekannt  ist,  so  ist 
sicher  anzunehmen,  daß  sie  auch  J.  Frenzel  gesehen  hatte. 

Ord.   Zoomonadina   Entz. 

Diese  Ordnung,  welche  G.  Entz  1896  umgrenzt  hat  (12.  p.  16 — 18),  umfaßt,  abgesehen 
von  O.  B  ü  t  s  c  h  1  i  s  Ord.  Dinoflagellata  und  CystoflageUata  ,  diejenigen  M  a  s  t  i  g  o  - 
phoren,  welche  keine   Chromatophoren  besitzen  und  weist  im  Gegensatze  zu  den  diesbezüg- 
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liehen  systematischen  Einteilungen  von  Kent  Savillc,  O.  Bütschli  und  F.  Blochmann 
(1895)  einige  wesentliche  Abweichungen  auf.  Vergleicht  man  nämlich  diese  Ordnung  mit 
dem  System  von  Kent  Saville  (17.  Vol.  i),  so  zeigt  es  sich,  daß  es  folgende  Kent  Sa- 
villesche  Ordnungen  in  sich  vereinigt,  und  zwar :  Trypanosoynata,  Rhizoflagellata,  Radio- 
flageUata  und  Choanoflagellata,  ferner  die  Ordnung  Flagellata  pantostomata  mit  Aus- 
nahme der  Familie  Polytomidae,  sowie  aus  der  Ordnung  Flagellata  eustomata  die  Familien : 
Paramonadidae,  Astasiidac,  Anisotiemidae  und  Sfhenomonadidae. 

Aus  der  Klasse  Mastigophora  O.  Bütschlis  gehören  in  diese  Ordnung:  sämtliche 
Repräsentanten  der  Ord.  Choanoflagellata ;  von  der  Ord.  Flagellata  die  ganze  Unterordnung 
Heteromastigoda  ;  die  Unterordnung  Monadina  mit  Ausnahme  der  Gattungen :  Dinohryon, 
Epipyxis  und  Uroglena ;  aus  der  Unterordnung  Euglenoidina.  die  Familien :  Menoidina, 
Peranemina,  PetaJomonadina  und  Astasüna,  sowie  aus  der  l^ntcrordnung  Isomastlgoda 
die  Familien :  AmpJi.inioiUldina,  Spongotnonadina,  Tetramitina,  Polymasiigina  und  Tre- 
panomonadina. 

Von  den  Ordnungen  F.  Blochmanns  in  seinem  System  aus  1895  gehören  hierher: 
Ord.  Protomonadina.  Ord.  Polymastigina,  sowie  aus  dem  Ord.  Euglenoidina  die  Familien 
Astasüna  und  Peranemina. 

Fam.    Craspedomonadidae    Entz. 

Von  denjenigen  Gattungen  und  Arten,  welche  O.  Bütschli  in  der  Ordnung  Choano- 
flagellata, bezw.  F.  Blochmann  in  der  gleichnamigen  Familie  vereinigt  hatten,  umfaßt 
diese  Familie  bloß  jene,  welche  genannte  Forscher  in  die  Familie,  bezw.  Subfamilie  Craspedo- 
monadina  aufgenommen  hatten.  Von  den  hierher  gehörigen  Gattungen  hat  J.  Frenzel  be- 
reits vier  (Codonosiga,  Codonocladium,  Protospongia  und  Salpingoeca)  aus  Argentinien 
aufgeführt,  ohne  indessen  die  Arten  zu  bezeichnen,  G.  Entz  aber  hat  auch  bereits  eine  Art 
dieser  Familie  verzeichnet. 

Gen.  Codonosiga  James-Clark. 
Codonosiga    France,    R.,    14,  p.   205. 

55.    Codonosiga  botrytis  (Ehrb.) 
Codo)iosuja  botrijtis  France,  R.,    14,  p.   .:oS,  Fig.   i,  3,  6,  8,9,  22,  23,  29,  30,  33,  48,  60,  61,  62. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  durch  G.  Entz  (13.  p.  443)  von  patagonischen 
Fundorten  verzeichnet.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  gleichfalls  gefunden,  und 
zwar  sowohl  an  Pflanzenreste,  als  auch  an  Entomostraken  angeheftet.  Fundorte:  Inun- 
dation  des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inun- 
dationspfütze  des   Paraguayflusses;    Estia   Postillon,  Lagune  und  deren  Ausflüsse. 

Fam.    Spongomonadidae. 

Diese  Familie  besitzt  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Verbreitung,  allein  Arten  der- 
selben sind  bisher  bloß  aus  Europa,  Neuseeland  und  Nordamerika  bekannt.  Bei  meinen 
Untersuchungen  fand  ich  bloß   Vertreter  einer  Gattung. 
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Gen.    Rhipidodendron   Stein. 
Rhipidodendron   Kent  Sav.,   17,  p.   2S5. 

Diese  Gattung  ist  an  ihren  Kolonien,  die  aus  von  einzelnen  Individuen  bewohnten 
gallertartigen  Röhrchen  bestehen,  leicht  zu  erkennen ;  ihre  bisher  bekannten  zwei  Arten  sind 
bloß  aus  Europa,  Neuseeland  und  Nordamerika  nachgewiesen.  Bei  meinen  Untersuchungen 
habe  ich  nachstehende  Art  gefunden. 

56.    Rhipidodendron  splendidum  Stein. 
Rhipidodendron  splendidum   Stein,  F.,   21,  Taf.  IV,  Fig.   1  —  7. 

Die  verschieden  großen  Kolonien  und  Koloniefragmente  dieser  Art  fand  ich  in  dem 
Material  aus  einem  ständigen  Tümpel  bei  Gourales.  An  den  in  Forniol  konservierten 
Kolonien  waren  sogar  die  kleinen  Individuen  gut  wahrzunehmen. 

Fam.    Dendromonadidae   Kent  Sav. 

Alle  drei  Gattungen  dieser  Familie  sind  bereits  aus  Südamerika  bekannt,  insofern 
Dendroinonas  und  AnthopJii/sa  ohne  Bezeichnung  der  Arten  durch  J.  Frenzel  verzeichnet, 
Ce/phalothamnimn  aber  durch   G.  Entz  von  patagonischen  Fundorten  konstatiert  worden  ist. 

Gen.   Cephalothamnium  Stein. 

57.    Cephalothamnium  caespitosum  (S.  Kent). 

Cephalothamnium  caespitosum  Kent  Sav.,   17,  p.  272,  Taf.  XVII,  Fig.  27  -  32  ;  Taf.  XVIII,  Fig.  33  — 35. 

Diese  Art  ist  an  die  von  verschiedenen  Fundorten  herstammenden  Entomostraken, 
besonders  Copcpoden,  angeheftet,  sehr  häufig.  G.  Entz  fand  sie  an  patagonischen 
Exemplaren  von  Daphnia  pulex  (13.  p.  443). 

Fam.    Scytomonadidae    G.  Entz, 

Diese  von  G.  Entz  präzisierte  Familie  ist  mit  keiner  der  in  den  Systemen  von 
O.  Bütschli,  Sav.  Kent  und  F.  B lochmann  vorkommenden  Familien  zu  identifizieren, 
was  am  besten  daraus  hervorgeht,  daß  dieselbe  folgende  Gattungen  umfaßt:  Scytomonas 
Stein,  Sphc»o)ii())ut!^  Stein,  Anisonema  Duj.,  Entosiphon  Stein,  Petalomonas  Stein  und 
Colponema  Stein,  welche  von  genannten  Forschern  als  Glieder  verschiedener  Familien  be- 
trachtet wurden.  Von  den  namhaft  gemachten  Gattungen  hat  J.  Frenzel  drei,  d.  i.  Spheno- 
monas,  Anisonema  und  Petalomonas,  ohne  Bezeichnung  der  Arten  erwähnt.  Mir  gelang 
es  bloß,  folgende  Gattung  und  Art  zu  finden. 

Gen.    Colponema  Stein. 

Nach  den  Systemen  von  O.  Bütschli  und  F.  Blochmann  gehört  dieses  Genus  in 
die  Familie  Bodonina,  wogegen  es  Sav.  Kent  in  die  Familie  Heteromitidae  stellt.  Außer- 
halb Europa  ist  es  noch  nicht  gefunden  worden. 
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58.    Colponema  loxodes    Stein. 
Colponema  loxodes  Kent  Sav.,    17,  p.   297,   Taf.  V,  Fi«;.  45 — 46. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  diese  Art  bloß  von  einem  Fundort  verzeichnet, 
und  zwar  aus  einer  Inundationspfütze  des  Paraguayfhisses  bei  Corumba  in  Matte  Grosso; 
bloß  einige  Exemplare. 

Klasse  Inlusoria. 

Die  ersten  Daten  über  die  in  diese  Klasse  gehörigen  und  in  Südamerika  heimischen 
Tierchen  verdanken  wir  J.  Frenzel,  der  aus  der  Subklasse  der  Ciliaten  die  Namen  von 
42  Gattungen,  aus  der  Subklasse  der  Suctorien  aber  4  Gattungen  namhaft  machte,  ohne 
aber  die  Art  zu  nennen,  welche  der  Determination  zu  Grunde  lag.  G.  Entz  beschreibt  be- 
reits IG  Arten  aus  7  Gattungen  aus  Patagonien  und  Chile,  darunter  8  Ciliaten  und  2  Suc- 
torien.   Schließlich  verzeichnete  E.  v.  Daday  ebensoviel  Arten  aus  3  Gattungen  (6.  p.  436). 

Bei  meinen  Beobachtungen  habe  ich  bloß  Ciliaten  beobachtet,  welche  ich  nach  der 
mehrfach  erwähnten  Einteilung  von  G.  Entz  aufführe. 

Ord.  Gymnostomata. 

Von  den  durch  J.  Frenzel  erwähnten  Gattungen  kommen  dieser  Ordnung  14  zu,  wo- 
gegen von  den  durch  G.  Entz  und  E.  v.  Daday  aufgeführten  keine  einzige  hierher  gehört. 

Fam.   Enchelyidae. 

Es  unterliegt  sicherlich  keinem  Zweifel,  daß  fast  sämtliche  Gattungen  und  Arten 
dieser  Familie  in  der  Fauna  von  Paraguay  vertreten  sein  mögen,  worauf  schließen  läßt,  daß 
J.  Frenzel  7  Gattungen  derselben  aus  Argentinien  verzeichnen  konnte.  Ich  fand  bloß  in 
dem  Material  aus  Corumba  solche  Repräsentanten  derselben,  welche  zum  Determinieren 
geeignet  waren.  Es  mag  etwa  diesem  Umstände  zugeschrieben  sein,  daß  ich  so  wenig  hier- 
hergehörige Arten  zu  verzeichnen  Nermochte. 

Gen.    Enchelyodon    Clap.  et  Lachm. 

Dies  Genus  gehört  zu  denjenigen  der  Familie,  welche  aus  Südamerika  bisher  von  nie- 
mand erwähnt  worden  sind.  Dies  Genus  ist  außer  Europa  aus  keinem  anderen  Erdteil  be- 
kannt. 

59.    Enchelyodon  farctus   Gl.  et  G. 

Enehelijodon  farcfnt<  Sav.,   Kent,    17,  p.    503,   Taf.  XXVI,   Fiy.    51  —  53. 

Fundort  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses;  nicht  häufig. 

Gen.    Lacrymaria  Ehrb. 

Dies  Genus  ist  so  ziemlich  als  kosmopolitisch  zu  betrachten,  deren  Arten  außer  Europa 
von  Neu-Seeland,  den  Sandwich-Inseln  und  Nordamerika  bekannt  sind.  Aus  Südamerika 
führte   es   J.  Frenzel   zuerst    auf,   ohne   aber  auch   nur   eine   Art   namhaft    zu   machen. 
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60.    Lacrymaria  olor  (O.  F.  Müller). 
Lacrijmarla  olor  Bloch  mann,    F.,    i,  p.   88,  Taf.  V,  Fig.   157. 

Diejenige  Art  der  Gattung,  welche  sich  der  größten  geographischen  Verbreitung  er- 
freut, allein  aus  Asien  und  Afrika  dennoch  bisher  unbekannt  ist.  Bei  meinen  Untersuchungen 
habe  ich  dieselbe  bloß  von  einem  Fundorte  verzeichnet,  und  zwar  aus  einer  Inundations- 
pfütze  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in   Matto  Grosso. 

Gen.    Prorodon    Blochm. 
Frorodon  Blochm  an  n.  F.,    i,  p.   89. 

Hinsichtlich  ihrer  geographischen  Verbreitung  ist  dies  Genus  als  kosmopolitisch  zu  be- 
trachten, denn  die  Arten  derselben  sind  in  allen  Erdteilen  heimisch,  bloß  eine  fehlt  in  Asien. 
J.  Frenzcl  hat  es  auch  aus  Südamerika  verzeichnet,  die  Art  jedoch,  welche  bei  der  Deter- 
mination des  Genus  vorlag,  nicht  genannt. 

61.    Prorodon  ovum    (Ehrb). 
Prorodon  ovum  Blochmann,  F.,    i,  p.   89,  Taf.  V,  Fig.   160. 

Außer  Europa  aus  anderen  Erdteilen  noch  nicht  bekannt.  Fundort  Corumba,  Matto 
Grosso,   Inundationspfütze  des  Paraguayflusses. 

62.    Prorodon  teres    Ehrb. 
Prorodon  teres  Blochmann,  F.,    i,  p.  89,  Taf.  V,  Fig.   161. 

Kosmopolitische  Art  dieser  Gattung,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch 
J.  Frenzcl  ihrer  ansichtig  wurde.  Ich  fand  sie  bei  meinen  Untersuchungen  bloß  in  dem 
Material   aus   einer    Inundationspfütze   des    Paraguayflusses   bei   Corumba   in    Matto    Grosso. 

Gen.    Coleps    Nitzsch. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  alle  vier  Süßwasser-Arten  dieser  Gattung  aus  allen  Erd- 
teilen bekannt  sind,  ist  dieselbe  als  kosmopolitisch  aufzufassen.  J.  Frenzel  hat  sie  auch  aus 
Südamerika  erwähnt,  die  Art  jedoch  nicht  genannt.  Bei  meinen  Ihitersuchungen  habe  ich 
bloß  nachstehende  Art  gefunden. 

63.    Coleps  hirtus    Ehrb. 
Coelps  liirtii.'i  Bloch  mann ,  F.,    i,  p.  91,  Taf.  V,  Fig.    164. 

Gehört  zu  den  häufigeren  Arten ;  ich  verzeichnete  sie  von  folgenden  Fundorten : 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Para- 
guayflusses; Pirayu,  Straßenpfütze,  Inundationen  des  Yuguariflusses.  Mit  Rücksicht  dar- 
auf, daß  diese  kosmopolitische  Art  eine  der  gemeinsten  der  Gattung  ist,  kann  vorausgesetzt 
werden,   daß   sie   auch  J.  Frenzel   bei   der   Determination   des   Genus   vor   sich   hatte. 
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Ord.  Trichöstomata   Rutsch. 

Aus  Südamerika  sind  auf  Grund  der  Aufzeichnungen  von  J.  T'renzel  28  Gattungen 
dieser  Ordnung  bekannt;  fünf  derselben  mit  acht  Arten  hat  G.  Entz  und  drei  mit  ebenso- 
viel Arten  E.  v.  Daday  aufgeführt.  Die  Angaben  von  J.  Frcnzcl  sind  insofern  mangel- 
haft, als  sie  den  Namen  keiner  einzigen  Art  enthalten. 

Farn.    Oxytrichidae   Bütsch. 

Aus  dieser  Familie  hat  J.  Frenzel  sechs  Gattungen  aufgeführt,  und  zwar  folgende: 
TJrostijla,  Stichotricha,  Uroleptus,  Onychodromus,  Pleurotricha,  Stylonyckia,  mir  ist  es 
jedoch  nur  gelungen,  von  zweien   derselben  je   eine  Art   zu   beobachten. 

Gen.    Stichotricha    Perty. 

Von  den  Arten  dieses  Genus  ist  es  bisher  bloß  eine,  welche  außer  Europa  auch  aus 
anderen  Erdteilen  bekannt  wäre,  und  dies  ist  nachstehende,  welche  ich  bei  meinen  l^nter- 
suchungen  gleichfalls  gefunden  habe. 

64.    Stichotricha  secunda    Perty. 
Stkhotrkha  secunda  Sav.,  Kent,    17,  p.  776,  Taf.  XLIV,  Fig.  i,  2. 

Fundort  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses.  Die  mir 
vorgelegenen  Exemplare  wohnten  in  schmalhalsigen  schläuchenähnlichen,  mit  fremden 
Körnchen  bedeckten  Hülsen.  Nachdem  diese  Art  auch  aus  Neu-Seeland  und  Nordamerika 
bekannt  ist,  sowie  im  Hinblick  auf  eben  erwähnten  Fundort,  halte  ich  es  nicht  für  ausge- 
schlossen,  daß   auch  J.  Frenzel   dieselbe  Art  untersucht  hatte. 

Gen.    Stylonychia    Ehrb. 

Diese  Gattung  gehört  zu  den  echten  Kosmopoliten,  indem  zwei  ihrer  Arten  außer 
Europa  fast  in  allen  Weltteilen  heimisch  sind,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  sie 
in  Südamerika  gleichfalls  vorkommen ;    allein  ich  fand  bloß  folgende  Art. 

65.    Stylonychia  mytilus    (O.  F.  M.). 
Styloni/chia  nnjtUus  Sav.,  Kent,   17,  p.  790,  Taf.  XLV,  Fig.   i,    10  —  22. 

Diese  Art  ist  mit  Ausnahme  von  Asien  bereits  aus  allen  Weltteilen  verzeichnet  worden, 
aus  Südamerika  aber  dennoch  bisher  unbekannt,  weil  es  zweifelhaft  ist,  welche  Art  J.  Frenzel 
bei  der  Feststellung  der  Gattung  untersucht  hatte.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie 
in  dem  Material  aus  einer  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto 
Grosso. 

Farn.    Vorticellidae. 

J.  Frenzel  erwähnt  aus  Argentinien  9  Gattungen  dieser  Familie,  ohne  aber  die  Gat- 
tungen  zu   bezeichnen.    G.  Entz   hat   fiß.   p.  443 — 449)    von   patagonischen   und   chilesischen 
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Fundorten  7  Arten  von  4  Gattungen  besprochen,  E.  v.  Daday  aber  2  Arten  zweier  Gattungen 
aus  Chile  verzeichnet.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  die  Repräsentanten 
folgender  Gattungen  vorgefunden. 

Gen.    Cothurniopsis    Entz. 
Cofhurniopsix  Entz,  G.,    11,  p.  426. 

Es  ist  dies  eine  derjenigen  Gattungen,  welche  aus  Südamerika  weder  von  }.  Frenzel, 
noch  von  G.  Entz  oder  E.  w  Daday  verzeichnet  worden  ist.  Die  Arten  derselben  sind 
übrigens  bisher  bloß  aus  Europa  bekannt,  mit  Ausnahme  von  Cothurniopsis  folliculata 
O.  F.  M.  und  C.  variahilis  Kell.,  die  in  Nordamerika,  und  C.  imberbis  (Ehrb.),  die  in  Klein- 
asien vorkommen.    Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  nachstehende  Art  beobachtet. 

66.    Cothurniopsis  imberbis    (Ehrb.). 
Cothurniopsis  iinherbis  Sav.,   Kent,,    17,  p.  720,  Taf.  XL,  Fig.  9,    10. 

Diese  Art  ist  mir  bei  meinen  Untersuchungen  öfters  und  an  von  mehreren  Fund- 
orten herstammenden  Entomostraken  untergekommen;  in  Massen  aber  hat  sie  sich  nir- 
gends gezeigt. 

Gen.    Cothurnia   Ehrb. 
Cothurnia  Blochmann,  F.,  i,  p.    121. 

Dies  Genus  wurde,  ohne  Benennung  der  Art,  aus  Südamerika  bereits  von  J.  Frenzel 
erwähnt,  die  erste  Art  desselben  aber  von  G.  Entz  aus  Chile  verzeichnet. 

67.    Cothurnia  crystallina    (Ehib.) 
Cothurnia  crystallina  Blochmann,  F.,     i,  p.   122,  Fig.  243. 

Fundort  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses,  und  hier, 
an  Algen  angeheftet,  ziemlich  häufig.  Diese  Art  wurde  von  G.  Entz  und  E.  v.  Daday  auch 
aus  Chile  aufgeführt,  und  nachdem  es  die  gemeinste  Art  der  Gattung  ist,  so  ist  es  leicht 
möglich,  daß   sie  J.  Frenzel  auch   in   Argentinien  gefunden  hatte. 

Gen.    Epistylis    Ehrb. 
Episti/lls  Blochmann,  F.,    i,  p.   120. 

Diese  Gattung  erfreut  sich  wahrscheinlich  in  Südamerika  einer  weiten  Verbreitung, 
und  schon  von  J.  Frenzel  wurde  sie,  ohne  Nennung  der  Art,  erwähnt.  G.  Entz  hat  drei 
Arten  derselben  aus  Patagonien  verzeichnet,  welche  bis  dahin  bloß  aus  Europa  bekannt 
waren.     Bei  meinen   Untersuchungen  habe  ich  folgende  Arten  vorgefunden. 

68.    Epistylis  anastatica    Ehrb. 
Epistiflis  anastatica    Kent  Sav.,   17,  p.  701,  Taf.  XXXVIII,  Fig.    19 — 22. 

Diese  Art  war  aus  Südamerika  bisher  unbekannt.  Außer  Europa  war  sie  bloß  von 
Neu-Seeland  und  aus  Nordamerika  bekannt.    Fundort  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundations- 
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pfütze  des  Paraguayflusses,  bezw.  an  von  da  herstammenden  Cyclops-Avten  fand  ich  größere 
und  kleinere  Kolonien  derselben,  allein  ich  fand  sie  auch  an  Copepoden  von  verschiedenen 
Fundorten. 

69.    Epistylis  articulata    From. 

Episfylis  articulata  Entz,  G.,     13,  p.  446,  Fig.  3. 

Diese  Art  ist  außer  Europa  bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  insofern  sie  G.  Entz 
zuerst  von  patagonischen  Daphniden  und  Copepoden  verzeichnete.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen fand  ich  sie  mehrere  Male  an  Cyclops-  und  Diaptomus-Avten  von  verschiedenen 
Fundorten,  trotzdem  aber  kann  sie  nicht  als  häufig  gelten. 

70-  Epistylis  brevipes  Clap.  et  Lachm. 
Epistylis  brevipes  Entz,  G.,   13,  p.  448,  Fig.  4. 

Gleich  der  vorigen  ist  auch  diese  Art  außer  Europa  bisher  bloß  aus  Südamerika  be- 
kannt, und  zwar  verzeichnete  sie  G.  Entz  von  patagonischen  Ostrakoden.  Bei  meinen 
Untersuchungen  fand  ich  sie  wiederholt  an  verschiedenen  größeren   Ostracoda- Arten. 

71.    Epistylis  umbellaria  (O.  F.  M.) 
Epistylis  flavicans  Kent,  Sav.,    17,  p.  702,  Taf.  XXXV,  Fig.  48-50;  Taf.  XXXVIII,  Fig.   1  —  5. 

Außer  Europa  war  diese  Art  bisher  bloß  von  Neu-Seeland  und  aus  Nordamerika  be- 
kannt. Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  besonders  in  dem  Material  aus  der  Lagune 
und  deren  Ausflüsse  bei  Estia  Postillon  mächtige  Kolonien  derselben,  welche  an  morsche 
Pflanzenreste  geheftet  waren. 

Gen.  Zoothamnium  Ehrb. 

J.  Frenzel  hat  diese  Gattung  ohne  Nennung  der  Art  aus  Argentinien  notiert,  wäh- 
rend G.  Entz  eine  Art  aus  Patagonien  erwähnt.  Die  geographische  Verbreitung  derselben 
ist  übrigens  eine  ziemlich  beschränkte,  insofern  bloß  drei  ihrer  Arten  außer  Europa  in  je 
einem  anderen  Weltteil  vorkommen. 

72.    Zoothamnium  parasita    Stein. 

Zoothamnium  parasita  Kant,  Sav.,    17,  p.  698,  Taf.  XXXVII,  Fig.  16. 

Außerhalb  Europas  wurde  diese  Art  zuerst  von  G.  Entz  verzeichnet,  und  zwar  aus 
Patagonien,  wo  sie  an  Daphnidae  häufig  vorkam.  Bei  meinen  Untersuchungen  ist  sie  mir 
mehrfach  an  größeren  Cladoceren  untergekommen,  besonders  an  denjenigen,  welche  aus 
einer  Lagune  am   Ufer  des  Aquidaban  bei  Paso   Barreto   herstammten. 

Gen.    Carchesium    Ehrb. 

Aus  Südamerika  wurde  dies  Genus  zuerst  von  J.  Frenzel  erwähnt,  die  betreffende 
Art  indessen  nicht  genannt.  Bei  der  Beschreibung  patagonischer  Protozoen  erwähnt  G.  Entz 
zwei  Arten.  Übrigens  sind  die  Arten  dieser  Gattung  größtenteils  europäische  und  nur  drei 
derselben  sind   auch   von   außereuropäischen  Gebieten  bekannt. 

Zoologica.    Heft  44.  ,6 


—      42     — 

73.    Carchesium  polypinum  (L  ). 
Carchesüim  polypinum  Bloch  mann,  F.,     i,  p.    119,  Fig.   238. 

Es  ist  dies  diejenige  Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung 
besitzt,  insofern  sie  außer  Europa  auch  aus  Afrika,  Nordamerika  und  von  Neu-Seeland  be- 
kannt ist.  Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  von  G.  Entz  verzeichnet,  und  zwar  von  Fund- 
orten aus  Chile.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses ;  Corumba, 
Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Para- 
guayflusses. 

74.    Carchesium  brevistylum  (D'Udek). 

Carchesium  brevistylum  Entz,  G.,   J3,  p.  445,  Fig.   2. 

Außer  Europa  ist  diese  Art  bloß  aus  Nord-  und  Südamerika  bekannt ;  von  letzterem 
Gebiete  hat  sie  G.  Entz  verzeichnet  und  festgestellt,  daß  sie  nicht  zum  Genus  Vorticella 
gehöre,  wie  dies  D'Udeken  luid  nach  ihm  mehrere  andere  Forscher  behauptet  hatten.  Bei 
meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  an  Copepodeii  und  Ostracodoi.  kann  sie  jedoch  nicht 
als   häufig   bezeichnen. 

Gen.    Vorticella    Efnb. 

Dies  Genus  zählt  zu  den  kosmopolitischen  und  aus  Südamerika  hat  sie,  ohne  Nennung 
der  Art,  schon  J.  Frenzel  konstatiert.  Daß  es  in  Südamerika  nicht  zu  den  selteneren  Gat- 
tungen gehört,  geht  daraus  hervor,  daß  ich  bei  meinen  Untersuchungen  drei  Arten  der- 
selben vorgefunden  habe. 

75.    Vorticella  lunaris    O.  F.  M. 

Vorticella  campanula  Kent,  Sav,,    17,  p.  67S,  Taf.  X.X.XIV,  Fig.  36;  Taf.  XLIX,  Fig.    12. 

Diese  Art  besitzt  eine  sehr  weite  geographische  Verbreitung  und  ist  außer  Europa 
aus  Afrika  und  Nordamerika,  sowie  von  Neu-Seeland  bekannt.  Ich  fand  prachtvolle 
Kolonien  derselben  in  dem  Material  aus  der  Lagune  und  deren  Ausflüssen  bei  E  s  t  i  a 
Pos ti Hon  und  waren  dieselben  an  modernde   Blätterfragmente   angeheftet. 

Hinsichtlich  des  Art- Namens  habe  ich  zu  bemerken,  daß  ich  der  Ansicht  von 
G.  Entz  beipflichte,  der  die  O.  F.  Müllersche  Vorticella  lunaris  und  Ehrenbergs  Yorti- 
cella  campanula  für  identisch  hält. 

75.    Vorticella  nebulifera   O.  F.  M. 

Vorticella  nebulifera    Kent,  Sav.,    17,    p.  673,    Taf.  XXXIV,    Fig.   20;    Taf.  X.X.W,    Fig.  32 — 47; 

Taf.  XLIX,  Fig.    I. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  stimmt  diese  Art  mit  der  \origen  über- 
ein, ist  aber  auch  aus  Kleinasien  und  von  den  Sandwich-Inseln  bekannt.  Bei  meinen  L'Uter- 
suchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Asuncion,  mit  halbdürrem 
Camalote  bedeckte  Sandbänke;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Hause  des  Marcos  Romeros.  Ich 
sah  nicht  nur  vereinzelt  lebende   Individuen,  sondern   auch    größere    Kolonien. 
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77.    Vorticella  microstoma    Ehrb. 
Vortkella  microstoma  Kent,  Sav.   17,  p.  683,  Taf.  XXXV,  Fig.  9-24;    Taf.  XLIX,  Fig.  27. 

Diese  Art  ist  aus  allen  Weltteilen  bekannt,  somit  ein  typischer  Kosmopolit;  demunge- 
achtet  war  sie  aus  Südamerika  bisher  nicht  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich 
sie  wiederholt  und  von  verschiedenen   Fundorten,  auch  größere  Kolonien. 


78.    Vorticella  moniliata    latem. 
Vorticella  mouilidfa  Kent,  Sav.,   17,  p.  688,  Taf.  XXXV,  Fig. 


taf.   XLIX,  Fig.  39. 


Diese  Art,  welche  zufolge  der  auf  der  Körperoberfläche  in  Ringen  angeordneten,  halb- 
kugelförmigen, glänzenden  Körperchen  leicht  zu  erkennen  ist,  war  bisher  außer  Europa  bloß 
aus  Afrika  und  Nordamerika  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  nur  in 
dem  Material  aus  der  Lagune  bei  Estia  Postillon  gefunden;  hier  war  sie  ziemlich  häufig 
und  bildete  zuweilen  größere  Kolonien. 


Wenn  man  nunmehr  die  voranstehend  beschriebenen  und  verzeichneten  Protozoa-Arten 
hinsichtlich  ihrer  Verbreitung,  bezw.  ihres  Vorkommens  in  Südamerika  in  Betracht  zieht,  so 
zeigt  es  sich,  daß  dieselben  in  drei  Gruppen  zerfallen,  und  zwar  in  solche,  welche  aus  Süd- 
amerika schon  früher  bekannt  waren,  in  solche,  welche  bisher  aus  Südamerika  nicht  bekannt 
waren,  und  in  solche,  welche  bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  d.  i.  neu  sind.  Aus  diesem 
Gesichtspunkte  gruppieren  sich  die  aufgeführten  Arten   in   folgender  Weise : 

1.    Aus  Südamerika  schon  früher  bekannte  Arten: 


Amoeba  verrucosa  Ehrb. 

Pelomyxa  villosa  Leidy. 

Arcella  vulgaris  Ehrb. 

Arcella  discoides  Ehrb. 
5.  Centropyxis  aculeata  Ehrb. 

Difflugia  constricta  Ehrb. 

Difflugia  Corona  Ehrb. 

Difflugia  globulosa  Ehrb. 

Difflugia  lobostoma  Leidy. 
10.   Difflugia  pyriformis  Perty. 

Difflugia  urceolata  Ehrb. 

Difflugia  vas  Leidy. 

Euglypha  alveolata  Ehrb. 

Euglypha  ciliata  Ehrb. 
15.   Trinema  enchelys  Ehrb. 


Cyphoderia  ampuUa  (Ehrb.) 

Clathrulina  elegans  Cienk. 

Volvox  aureus  Ehrb. 

Eudorina  elegans  Ehrb. 
20.  Colatium  vesiculosum  Ehrb. 

Colatium  arbuscula  Stein. 

Euglena  spirogyra  Ehrb. 

Euglena  viridis  Ehrb. 

Codonosiga  botrytis   (Ehrb.) 
25.   Cephalothamnium  caespitosum  (S.  Kent). 

Cothurnia  crystallina  (Ehrb.) 

Epistylis  articulata  From. 

Epistylis  brevipes  Cl.  u.  L. 

Zoothamnium  parasita  Stein. 
30.   Carchesium  polypinum  (L.) 


31.   Carchesium  brevistylum  (d'LIdek.) 

Sonach  sind  von  den  durch  mich  beobachteten  78  Arten  nicht  viel  mehr  als  Vs  solche, 
welche  durch  frühere  Forscher  von  verschiedenen  südamerikanischen   Fundorten  bereits  ver- 
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zeichnet  worden  sind,  und  auch  nahezu  2/3  dieser   Arten    gehören    der    Klasse    Sarcodina   an, 
während  auf  die  Klassen  Mastigophora  und  Iiifusnr/a  bloß   ['■.•.  entfallen. 

2.    Aus  Südamerika  früher  nicht  bekannte  Arten 


5- 


10. 


15- 


Arcella  mitrata  Ehrb. 
Arcella  dentata  Ehrb. 
Lequereusia  spiralis  (Ehrb."] 
Difflugia  acuminata  Ehrb. 
Euglypha  brachiata  Leidy. 
Rhaphidiophrys  elegans  L.  Hertw. 
Acanthocystis  chaetophora  Schrank. 
Clathrulina  Cienkowskii   Meresch. 
Glenodinium  cinctum  Ehrb. 
Peridinium  quadridens  Stein. 
Peridinium  tabulatum  Ehrb. 
Peridinium  umbonatum  Stein. 
Uroglena  volvox  Ehrb. 
Stylochrysalis  parasita  Stein. 
Volvox  globator   Ehrb. 
Phacus  longicaudus  (Ehrb.) 
Phacus  pleuroncctes  (O.  F.  M.) 
Lepocinclis  hispidula  Eich. 
Trachelomonas  volvocina  Ehrb. 
Trachelomonas  hispida  (Perty.) 


Trachelomonas  armata   Stein. 

Euglena  acus   Ehrb. 

Euglena  deses  Ehrb. 

Euglena  oxyuris  Ehrb. 
25.   Eutreptia  viridis   Perty. 

Rhipidodendron  splendidum  Stein. 

Colponema  loxodes  Stein. 

Enchelyodon  farctus  Cl.  u.  L. 

Lacrymaria   olor  (O.  F.  M.) 
30.   Prorodon  ovum  (Ehrb.) 

Prorodon  teres  Ehrb. 

Coleps  hirtus  Ehrb. 

Stichotricha  secunda  Perty. 

Stylonychia  mytilus  (O.  F.  M.) 
35.   Cothurniopsis  imbertis  (Ehrb.) 

Epistylis  anastatica  Ehrb. 

Vorticella  lunaris   O.  F.  M. 

Vorticella  umbellaria  (O.  F.  M.) 

Vorticella  nebulifera  (O.  F.  M.) 
40.  Vorticella  microstoma  Ehrb. 


Vorticella  moniliata  Tätern. 

Hiernach  sind  von  den  durch  mich  beobachteten  Arten  Vs.  d.  i.  die  Hälfte,  solche, 
welche  bisher  noch  durch  niemand  von  südamerikanischen  Fundorten  verzeichnet  worden 
sind.  Von  diesen  Arten  gehört  bloß  Vi  der  Klasse  Sarcodina  an,  während  ^i  sich  auf  die 
Klassen  Mastigophora  und   Infusoria  verteilen. 


3.    Bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannte  Arten. 

Arcella  rota  n.  sp.  Glenodinium  polylophum  n.  sp. 

Arcella  marginata  n.  sp.  Trachelomonas  annulata  n.  sp. 

5.  Trachelomonas  ensifera  n.  sp. 

Diesen  neuen  Arten  schließen  sich  nachfolgende  vier  neue  Varietäten  an :  Difflugia 
urceolata  var.  ventricosa  n.  v.,  Difflugia  urceolata  var.  quadrialata  n.  v.,  Difflugia  lo- 
bostoma   var.  impressa   n.  v.    und   Trachelomonas  hispida  var.  verrucosa  n.  v. 

Die  zu  den  zwei  ersteren  Gruppen  gehörigen  Arten  sind  zum  größten  Teil  entweder 
echte  Kosmopoliten,  d.  i.  aus  allen  Weltteilen  bekannt,  oder  aus  mehr  als  zwei  Weltteilen 
nachgewiesen;  allein  es  finden  sich  auch  solche,  welche  bisher  außer  Südamerika  bloß  aus 
einem  andern  Weltteil  bekannt  sind ;    es  sind  folgende : 
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1.    Nord-  und  Südamerika. 
Euglypha  brachiata  Lcidy. 

2.    Europa    und    Südamerika. 

Clathrulina  Cienkowskii   Mer.  Colatium  arbuscula  Stein. 

Peridiniuni   umbonatum  Stein.  Eutreptia  viridis  Perty. 

Uroglena  volvox  Ehrb.  Colponema  loxodes  Stein. 

Stylochrysalis  parasita  Stein.  Prorodon  ovum  (Ehrb.) 

5.  Colatium  vesiculosum  Ehrb.  10.   Epistyhs  articulata  Tätern. 

EpistyHs  brevipcs   Cl.  u.  L. 

Ganz  natürüch  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  hier  verzeichneten  Arten 
durch  weitere  Untersuchungen  auch  aus  anderen  Weltteilen  nachgewiesen  werden,  es  ist  so- 
gar als  nahezu  sicher  anzunehmen.  Ebenso  wahrscheinlich  ist  es,  daß  das  Vorkommen  der 
neuen  Arten  auch  von  anderen  südamerikanischen  Gebieten,  eventuell  auch  aus  anderen 
Weltteilen  konstatiert  werden  wird. 

Um  eine  Übersicht  über  alle  aus  Südamerika  bisher  bekannten  Pro io^^oa- Arten  zu 
bieten,  erachte  ich  es  für  angezeigt,  nachstehendes  Verzeichnis  der  durch  die  Unter- 
suchungen von  C.  G.  Ehrenberg,  A.  Certes,  J.  Frenzel  und  G.  Entz  bekannt  ge- 
wordenen, von  mir  aber  nicht  beobachteten  Arten  zusammenzustellen. 
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Gringa  filiformis  Fr.   (Fr.) 
Gringa  media  Fr.   (Fr.) 
Gringa  verrucosa  Fr.    (Fr.) 
Chromatella  argentina  Fr.    (Fr.) 
5.  Aboema  angulata  Fr.  (Fr.) 
Guttulidium  guttula  Duj.  (Fr.) 
Guttulidium   tinctum   Fr.   (Fr.) 
Saccamoeba  eladophorae  Fr.   (Fr.) 
Saccamoeba  punctata  Fr.  (Fr.) 
Saccamoeba  lucens  Fr.  (Fr.) 
Saccamoeba  magna  Fr.  (Fr.) 
Saccamoeba  cerrifera  Penard  (Fr.) 
Saccamoeba  cubica  Fr.  (Fr.) 
Saccamoeba  monula  Fr.   (Fr.) 

15.  Saccamoeba  renocuajo  Fr.   (Fr.) 
Saccamoeba  insectivora  Fr.   (Fr.) 
Saccamoeba  alveolata  Fr.   (Fr.) 
Saccamoeba  spatula  Pen.  (Fr.) 
Saccamoeba  villosa  Wall.  (Fr.) 

20.   Saccamoeba  limax  Duj.  (Fr.) 
Saltanella  saltans  Fr.  (Fr.) 
Eickenia  rotunda  Fr.  (Fr.) 
Amoeba  terricola  Greef.   (Gert.) 


Amoeba  proteus   Leidy    (Fr.) 

25.  Amoeba  hercules  Fr.   (Fr.) 
Amoeba  pellucida  Fr.   (Fr.) 
Amoeba  salinae  Fr.   (Fr.) 
Amoeba  diffluens  Ehrb.   (Fr.) 
Amoeba  actinophora  Auerb.   (Fr.) 

30.  Amoeba  tentaculata  Grub.   (Fr.) 
Amoeba  tentaculifera  Fr.   (Fr.) 
Stylamoeba  sessilis  Fr.   (Fr.) 
Dactylosphaerium  radiosum  H.  u.  L. 

(Gert.  Fr.) 
Cochliopodum  bilimbosum  Auerb.  (Fr.) 

35.  Cochliopodum  vestitum  Arch.    (Fr.) 

Hyalosphaenia  lata  F.  C.  Schi.  (Gert.  Fr.) 
Flyalosphaenia  papilio  Leidy  (Fr.) 
Hyalosphaenia  elegans  Leidy  (Gert.) 
Hyalosphaenia  picta  Gert.  (Gert.) 

40.   Quadrula   symmetrica  Wall.   (Ehrb.   Fr.) 
Nebela  collaris  Ehrb.  (Ehrb.  Fr.) 
Heleopera  picta  Leidy   (Fr.) 
Assulina  seminulum  Ehrb.  (Ehrb.  Gert.) 
Nuclearia  simpIex  Cienk.  (Fr.) 

45.  Nuclearia  Moebiusi  Fr.  (Fr.) 
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Nuclearia  deliculata  Cienk.  (Fr.) 
Nuclearina  similis  Fr.  (Fr.) 
Nuclearina  Leuckarti  Fr.  (Fr.) 
Nuclearella  variabilis  Fr.  (Fr.) 

50.  Vampyrina  pallida  (Mob.)   (Fr.) 
Vampyrina  Bütschlii   Fr.  (Fr.) 
Estrella  aureola  Fr.  (Fr.) 
Estrella  socialis  Fr.  (Fr.) 
Heliosphaerium  aster  Fr.  (Fr.) 

55.   Fleliosphaerium  polyedricum  Fr. 
Elaeorhanis  arcuosa  Fr.  (Fr.) 
Lithosphaerella  compacta  Fr.  (Fr.) 
Olivina  monostomum  Fr.  (Fr.) 
Rosario  argentinus  Fr.  (Fr.) 

60.   Microhydrella  tentaculata  Fr.  (Fr.) 
Campsacus  cornutus   Leidy  (Fr.) 
Tricholyma.x  hylae  Fr.  (Fr.) 
Micromastix  Januarii  Fr.  (Fr.) 
Mastigella  polymastix  Fr.  (Fr.) 

65.   Limulina  unica  Fr.  (Fr.) 
Mastygina  chlamys  Fr.  (Fr.) 
Mastygina  paramylon   Fr.  (Fr.) 


Mastigamoeba  Schulzei  Fr.  (Fr.) 

Amoebidium  parasitum  Cienk.  (Entz). 
70.   Phacotus  lenticularis  (Perty)   (Cert.) 

Dinobryon  cylindricum  v.divergens  Lenin. 
(Entz). 

Chlamydomonas  pulvisculus  Ehrb.  (Cert.) 

Euglena  lacustris  (Charp.;   (Entz). 

Cercomonas  longicauda  Duj.  (Cert.) 
75.   Cercomonas  crassicauda  Duj.  (Cert.) 
(Fr.)  Oikomonas  mutabilis   Kent.   (Cert.) 

Heteromita  lens  O.  F.  M.  (Cert.) 

Fleteronema  caudata  Duj.  (Cert.) 

Bodo  affinis  Kent.  (Cert.) 
80.   Bodo  saltans  Ehrb.  (Cert.) 

Ceratium  macroceros  Sehr.   (Entz). 

Colpidium   colpoda   Ehrb.   (Cert.) 

Colpoda  Steinii  Mop.  (Cert.) 

Paramecium  aurelia  (O.  F.  M.    (Cert.) 
85.   Stentor  coeruleus  Ehrb.  :Entz) 

Epistylis   invaginata   Cl.  u.  L.   (Entz). 

Acineta  tripharetra  Entz   (Entz). 

Tokophyra  cyclopum  Cl.  u.  L.  (Entz). 


Hier  habe  ich  vor  allem  zu  bemerken,  daß  ich  die  Daten  von  C.  G.  Ehrenberg  und 
A.  Certes  auf  Grund  der  Synonymie  von  W.  Schewiakoff  verzeichne  und  die  von  ihm 
mit  Fragezeichen  versehenen  Arten  nicht  in  Betracht  ziehe;  die  Daten  von  J.  Frenzel  da- 
gegen ohne  Ausnahme  aufnehme.  Die  hinter  dem  Artnamen  in  Klammern  stehenden  Ab- 
kürzungen bedeuten  die  Namen  der  beobachtenden  Forscher,  und  zwar:  Ehrb.  =  C.  G.  Ehren- 
berg,  Cert.  =  A.  Certes,    Fr.  =  J.  Frenzel    und    Entz  =  G.  Entz. 

Wenn  man  nun  schließlich  die  Anzahl  der  von  mir  aus  der  Mikrofauna  von  Para- 
guay beobachteten  Arten  mit  den  oben  bezeichneten  summiert,  so  zeigt  es  sich,  daß  aus 
der  Fauna  von  Südamerika  derzeit  166  Protozoa- Arten  bekannt  sind,  —  gewiß  eine  ver- 
hältnismäßig beträchtliche  Anzahl.  Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  Anzahl  mit 
der  Zeit  an  der  Hand  einer  Revision  der  Frenze  Ischen  Arten  einerseits  reduziert,  ander- 
seits aber  durch  weitere   Forschungen   beträchtlich  zunehmen  wird. 


IL  Hydroidea.  ^' 


Aus  der  Fauna  von  Südamerika  war  meines  Wissens  bisher  keine  einzige  Süßwasser- 
Mydroide  bekannt.  In  dem  mir  vorliegenden  Material  ist  es  mir  gelungen,  zwei  Arten  zu 
finden,  welche  jedoch,  insofern  es  mir  auf  Grund  der  zur  Verfügung  stehenden  Literatur  ge- 
lang festzustellen,   mit   den   aus    Europa  bekannten    entsprechenden  Arten    identisch    sind. 

Fam.    Hydridae. 
Gen.  Hydra  L. 

79.  Hydra  fusca    Auct. 

Diese  Art  scheint  in  der  Fauna  von  Paraguay  ziemlich  häufig  zu  sein ;  ich  habe  sie 
von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg 
zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Sapucay,  mit  Pflanzen  bewachsener  Graben  an  der  Eisen- 
bahn; Villa  Rica,  nasse  Wiese;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches  Paso  Ita  und  der 
kleine   Peguaho-Teich ;    Inundationen  des   Yuguariflusses. 

80.  Hydra  viridis   Auct. 

Diese  Art  ist  weniger  häufig  als  die  vorige;  ich  fand  sie  bloß  an  folgenden  Fund- 
orten: Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse,  Inundationen  eines  Baches;  Asun- 
cion,  Lagune  (Pasito)  und  Inundationen  des  Rio  Paraguay;  Estia  Postillon,  Lagune 
und  deren  Inundationen.  Die  von  letzterem  Fundort  herstammenden  Exemplare,  an  welchen 
sich  auch  i — 2  ziemlich  entwickelte  Sprossen  befinden,  unterscheiden  sich  von  denjenigen 
der  übrigen  Fundorte  in  erster  Reihe  dadurch,  daß  sie  bloß  fünf  Arme  besitzen ;  in  zweiter 
Reihe  dadurch,  daß  das  aborale  Ende  des  Körpers  schlauchartig  aufgedunsen  ist.  Ersterer 
Umstand  ist  vermutlich  der  Variabilität  zuzuschreiben ;  letzterer  Umstand  (die  Gedunsenheit 
des  aboralen  Körperendes)  aber  dürfte  von  der  Konservierung  herrühren.  Die  Cnidocysten 
unterscheiden  sich,  insofern  es  mir  mit  Anwendung  verschiedener  Vergrößerungen  gelungen 
ist  festzustellen,  —  gar  nicht  von  denjenigen  europäischer  Exemplare  von  Hydra  inridis. 


III.  Nematoda. 

Hinsichtlich  der  Nematoden  von  Südamerika  hat  meines  Wissens  A.  Certes  die 
ersten  Daten  1889  (2.a)  veröff enthcht ,  als  er  die  neuen  Arten  Dorylaimus  Giardi  und 
Eubostrichus  Guernei  vom  Feuerland  beschrieb.  Bald  darnach  1902  verzeichnete  ich  Dory- 
laimus superbus  Man.  aus  Chile.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  nach- 
stehende 20  Arten  beobachtet,  welche  für  die  Fauna  von  Südamerika  insgesamt  neu  sind; 
drei  derselben,  und  zwar  Trilobus  gracilis  Bast.,  Dorylaimus  stagnalis  Bast,  und  Mon- 
hystera  paludicola  d.  M.,  sind  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannt,  die  übrigen  18  Arten 
aber  sind  zur  Zeit  als  charakteristisch  für  die  Fauna  von  Paraguay  und  Südamerika  über- 
haupt zu  betrachten. 

Gen.    Aphanolaimus    de  Man. 

Aphanolaimus  de  Man,   5,  p.  34,  Taf.  I,  Fig.  4. 

Von  diesem  Genus  waren  bisher  bloß  europäische  und  neuguineische  Arten  bekannt, 
und  zwar  zwei,  d.  i.  ^4.  aftentiis  d.  M.  und  A.  aquaticus  Dad.  aus  Europa,  drei  aber,  und 
zwar  A.  papillatus  Dad.,  A.  tenuis  Dad.  und  A.  brachytirus  Dad.  aus  Neu-Guinea,  deren 
erstere  in  feuchter  Erde,  an  den  Wurzeln  von  Grammineen,  die  übrigen  dagegen  in  Süß- 
wässern vorkommen.  In  dem  mir  vorgelegenen  Plankton-Material  aus  Paraguay  ist  es  mir 
gelungen,  die  nachstehend  beschriebenen  zwei  neueren  Arten   aufzufinden. 

81.    Aphanolaimus  Anisitsi    n.  sp. 
(Taf.  II.   Fig.  1—6.) 

Der  Körper  des  Männchens  und  Weibchens  ist  gleicherweise  gegen  beide  Enden  auf- 
fällig verjüngt,  so  zwar,  daß  das  hintere  Ende  nicht  viel  dünner  ist,  als  das  vordere ;  die 
Mundrundung  ist  fast  viermal  kleiner,  als  der  Durchmesser  des  Körpers  am  hinteren  Ende 
des  Oesophagus  (Taf.  II,  Fig.  12).  Die  äußere  Kutikularschicht  des  Körpers  ist  sehr  dünn 
und  glatt,  die  mittlere  hingegen  ziemlich  dick  und  geringelt,  die  Ringe  aber  sind  sehr 
schmal.  In  der  ganzen  Körperlänge  zieht  eine  scharfe  Seitenlinie  und  außerdem  zeigt  sich 
nahe  zum  vorderen  Körperende  je  ein  scheibenförmiges  Seitenorgan  (Taf.  II,  Fig.  3). 

Der  freie  Rand  der  Mundöffnung  erscheint  in  der  Mitte  vertieft,  bildet  jedoch  keine 
wirklichen  Lappen.  In  der  Mund-,  bezw.  Oesophagushöhle  liegen  keine  Kutikulargebilde  und 
die  Mundhöhle  scheint  gänzlich  zu  fehlen.  An  der  Basis  der  Mundwandung  erheben  sich 
sechs  feine  Borsten  (Taf.  II,  Fig.  3). 

Der  Oesophagus  ist  auffallend  dünn,  in  seiner  Wandung  zeigen  sich  keine  Muskel- 
fasern; er  ist  in  der  ganzen  Länge  fast  gleich  dünn,  geht  unbemerkt  in  den  Magen  über  und 
überragt  ein  Fünftel  der  Körperlänge  nicht  oder  nur  wenig.    Am  Berührungspunkte  des  Oeso- 
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phagus  und  Magens  ist  nm  Bauche  eine  mächtige  cinzclhge  Drüse,  welche  den  Oesophagus 
aus  der  Mittellinie  beiseite  schiebt  und  auch  die  Magenwandung  vertieft,  ihr  Ausführungs- 
gang geht  nach  vorn,  wo  sie  aber  endigt,  vermochte  ich  nicht  festzustellen  (Taf.  II,  Fig.  4). 

In  der  Magenwandung  vermochte  ich  die  Umrisse  von  Zellen  nicht  wahrzunehmen 
und  wie  es  scheint,  besteht  sie  bloß  aus  granuliertem  Protoplasma. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  paarig,  das  obere  Ende  des  vordem  von  dem  hintern 
Ende  des  Oesophagus  gerade  so  weit  entfernt,  wie  von  der  Genitalöffnung,  —  das  untere 
Ende  des  hintern  liegt  doppelt  so  nahe  zur  Genitalöffnung  als  zur  Afteröffnung.  Die  weib- 
liche Genitalöffnung  liegt  in  der  Körpermitte,  doppelt  so  nahe  zum  hintern  Ende  des  Oeso- 
phagus, als  zur  Afteröffnung  (Taf.  II,  Fig.  i). 

Der  Hoden  liegt  ungefähr  in  der  Körpermitte  unter  dem  Magen  (Taf.  II,  Fig.  2). 

Der  Schwanz  ist  bei  beiden  Geschlechtern  von  der  Afteröffnung  an  plötzlich  verjüngt, 
an  der  Endspitze  zeigt  sich  ein  kegelförmiges  Ausführungsgebilde,  im  Innern  vermochte  ich 
keine  Drüsen,  bloß  granuliertes  Protoplasma  wahrzunehmen.  Beim  Männchen  erheben  sich 
am  Bauch,  vor  der  Afteröffnung,  neun  praeanale  Papillen  in  gleicher  Entfernung  vonein- 
ander, an  deren  Spitze  je  ein  krallenförmiges,  aus  Kutikula  bestehendes  Drüsenausführungs- 
gebilde sitzt  (Taf.  II,   Fig.  6). 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  an  beiden  Enden  spitzig,  das  äußere  indessen 
spitziger  als  das  innere,  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein  stumpf  gerundeter  breiter  Hügel  und 
hier  sind  sie  am  breitesten,  dahinter  liegt  ein  stäbchenförmiger  kleiner  Kutikularkörper,  der 
gleichsam   die    Nebenspicula   repräsentiert,   aber  auch  fehlen  kann  (Taf.  II,  Fig.  6). 

Es  lagen  mir  mehrere  Männchen  und  Weibchen  vor,  die  Größenverhältnisse  derselben 
sind  folgende : 

Weibchen  Männchen 

Körperlänge                       1,2  — 1,4  mm  1,4 — 1,6  mm 

Oesophaguslänge             0,22 — 0,27  mm  0,24  mm 

Schwanzlänge                    0,13 — 0,19  mm  0,13 — 0,15  mm 

Größter   Durchmesser    0,03 — 0,05  mm  0,02 — 0,03  mm. 

Fundort  Cerro  Noaga,  Oroyo;  Aregua,  der  Bach,  welcher  den  Weg  nach  der 
Laguna  Ipacarai  kreuzt;  Pirayu,  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Cerro  Leon,  Banado.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  Fundorte  ist  diese  Art  als  häufig  in  der  Fauna  von  Paraguay 
zu  betrachten. 

Diese  Art  steht  sehr  nahe  zu  Aphanolaimus  attefitus  d.  M.,  .4.  aquaticiis  Dad.  und 
A.  multipapillatus  Dad.,  unterscheidet  sich  indessen  \on  den  beiden  ersteren  nicht  nur 
durch  die  Anwesenheit  der  großen  Drüse  unter  dem  Oesophagus,  sondern  auch  durch  die 
größere  Anzahl  von  praeanalen  Papillen,  deren  beim  Männchen  \on  A.  aftenfus  d.  M.  bloß 
fünf,  bei  dem  von  A.  aquaticus  Dad.  bloß  sechs  vorhanden  sind,  außerdem  besitzt  erstere 
auch  postanale  Papillen.  Dem  A.  m>dtipapiUatiis  Dad.  gleicht  die  neue  Art  insofern,  als 
an  beiden  Drüsen  unter  dem  Oesophagus  vorhanden  sind,  unterscheidet  sich  indessen  von 
derselben  durch  die  geringere  Anzahl  der  praeanalen  Papillen,  denn  A.  vndiipapiUahiS  Dad. 
weist  deren  10  auf,  und  auch  seine  Spicula  haben  eine  ganz  andere  Struktur.  Den  Namen 
erhielt  die  neue  Art  zu  Ehren  des  Sammlers,  Prof.  J.  D.  Anisits. 

Zoalogica.    Helt  44.  7 
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82.   Aphanolaimus  multipapillatus  n.  sp. 
(Taf.  II,  Fig.  7-9.) 

Der  Körper  ist  gegen  beide  Enden  auffällig  verjüngt,  hinter  der  Afteröffnung  in- 
dessen doch  weit  stärker,  als  gegen  den  Mund,  und  ist  am  vordem  Ende  viermal  schmäler, 
als  hinter  dem  hintern  Ende  des  Oesophagus  (Taf.  II,   Fig.  7). 

Die  äußere  Kutikularschicht  ist  sehr  dünn  und  glatt,  die  mittlere  hingegen  im  Ver- 
hältnis dick  und  geringelt,  die  Ringe  aber  sind  sehr  schmal.  Am  Körper  zieht  in  der  ganzen 
Länge  eine  scharfe  Seitenlinie  hin. 

Der  Rand  der  Mundoffnung  ist  glatt ;  an  der  Basis  stehen  außen  sehr  feine  Kuti- 
kularborsten,  etwas  mehr  nach  hinten  aber  liegt  an  beiden  Seiten  ein  ziemlich  großes, 
scheibenförmiges  Seitenorgan  (Taf.  II,  Fig.  7).  Die  Mundhöhle  ist  sehr  eng,  kaum  bemerk- 
bar, und  weder  in  ihr,  noch  in  der  Oesophagushöhle  befinden  sich  Kutikulargebilde. 

Der  Oesophagus  ist  auffallend  dünn ,  in  seiner  Wandung  sind  keine  Muskelfasern 
sichtbar,  die  Umrisse  gehen  namentlich  in  die  Magenwandung  über,  zwischen  dem  hintern 
Ende  des  Oesophagus  und  dem  Anfang  des  Magens  liegt  am  Bauche  eine  große  Drüse, 
welche  den  Oesophagus  gleichsam  aus  der  Mittellinie  des  Körpers  gegen  die  Rückenseite 
drängt   und   außerdem   am   Magen   eine  große  Vertiefung  verursacht. 

Die  Wandung  des  Darmkanals  zeigt  keine  Umrisse  von  Zellen  und  scheint  bloß  aus 
granuliertem  Protoplasma  zu  bestehen. 

Der  Hoden  liegt  etwas  ober  der  Körpermitte  unter  dem  Magen. 

Hinter  der  Körpermitte  erheben  sich  am  Bauch  bis  zur  Afteröffnung  18  praeanale 
Papillen,  deren  jede  eine  krallenförmige,  aus  Kutikulastoff  bestehende  Drüsenausleitung  ent- 
hält (Taf.  II,   Fig.  9);    postanale   Papillen   aber   sind   nicht   vorhanden. 

Der  Schwanz  ist  \on  der  Afteröffnung  an  stark  verjüngt,  das  Ende  keulenartig  etwas 
erweitert  und  trägt  einen  kleinen,  kegelförmigen  Ausfülnungsanhang,  im  Innern  \ermochte 
ich  keine  Drüsenzellen,  bloß  granuliertes  Protoplasma   wahrzunehmen. 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  das  äußere  Ende  ist  sehr  spitz,  das  innere 
breiter,  die  untere  Spitze  kürzer  und  gerundet,  die  obere  länger,  fingerförmig  vortretend ;  an 
der  Basis  erhebt  sich  eine  eigentümliche,  bogige,  nach  hinten  und  uiaten  gerichtete  Kuti- 
kularleiste,  die  einigermaßen  als  Repräsentant   der    Nebcnspicula    erscheint   (Taf.   II,    Fig.  8). 

Es  lagen  mir  bloß  zwei  Männchen  vor,  die  Grüßenverhältnisse  derselben  sind  folgende : 
Ganze  Körperlänge  1,4 — 1,5  mm;  Oesophaguslänge  0,2-0,25  nim ;  Schwanzlänge  0,19  bis 
0,22  mm;    der  größte  Durchmesser  0,04 — 0,05  mm. 

Fundort:    Bach  zwischen  Aregua  und  dem   Yuguarifluß. 

Diese  Art  erinnert  lebhaft  an  Aphanolaimus  Anisiisi  Dad.,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  derselben  darin,  daß  sie  18  j^raeanale  Pa])ilU'ii  l)csitzt,  während  das  Männchen  von 
A.  Anisiisi.  Dad.  deren  bloß  neun  aufweist,  auch  die  SjMcula  eine  andere  Form  und 
Struktur  haben.  Wenn  man  indessen  von  diesen  Verschiedenheiten  absieht,  oder  dieselben 
für  unwesentlich  hält,  so  könnte  man  die  beiden  Arten  dreist  vereinigen;  es  ist  sogar  nicht 
ausgeschlossen,   daß   zwischen   ihren  Weibchen   kein   wesentlicher    Unterschied   herrscht. 
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Genus    Monhystera    Bast. 
Monlii/sicra  J.  G.  de  Man,   5,  p.  35. 

Dies  in  der  Fauna  \on  Europa  durch  zaiilreiclie  Arten  repräsentierte  Genus  ist,  wie 
CS  scheint,  in  der  Fauna  von  Paraguay  und  wohl  in  ganz  Südamerika  nicht  so  heimisch, 
denn  icli  lialjc  in  dem  mir  vorliegenden  reichen  l'lankton  Material  bloß  nachstehende  drei 
Arten  aufgefunden. 

83.    Monhystera  paludicola    de  Man. 
(Taf.  III,   Fig.  2.  3.  4.) 
Miiiilii/s/t'ra  /H(lii</Ic(il<i  de  i\Ian,    5,    p.   37,   Taf.   II,   Fit;    7. 

Der  Kcirpcr  gegen  beide  Enden  \'erjüngt,  hinten  aber  weit  dünner  als  vorn.  Alle 
Schichten  der  Kutikula  erscheinen  glatt ;  um  die  Mundöffnung  stehen  sechs  kurze  Flärchen. 
Das  kreisförmige  Seitenorgan  liegt  unweit  der  Mundöffnung  (Taf.  III,  Fig.  2.  3).  Den  Farb- 
stoff oder  die  Linsen  der  Augen  vermochte  ich  nicht  zu  erkennen,  es  ist  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen,  daß   ersterer   bei  der   Konservierung  vernichtet  wurde. 

Die  Mundöffnung  hat  einen  fast  glatten  Rand.  In  der  Mundhöhle  bemerkte  ich  seit- 
lich eine  Kutikularverdickung  gleich  einem  kurzen  Stäbchen,  übrigens  wird  das  \'orderende 
und  innere  Lumen  des  Oesophagus  durch  eine  dicke  Kutikula  begrenzt  (Taf.  III,  Fig.  3). 
Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  allmählich  verdickt,  bildet  indessen  keinen  Bulbus ;  zwischen 
dem  hintern  I^Lnde  desselben  und  dem  vordem  Ende  des  Magens  sah  ich  je  eine  große 
schlauchförmige,  einzellige  Drüse  (Taf.  III,  Fig.  2).  Der  Oesophagus  ist  kürzer  als  ein  Viertel 
der  Körperlänge. 

Die  Magenwand  besteht  bloß  aus  granuliertem  Protoplasma  und  sind  die  Konturen 
der  Zellen  nicht   wahrzunehmen. 

Der  Lloden  beginnt  vor  dem  vordem  Körperdrittel,  das  Vas  deferens  ist  somit  sehr  lang. 
Die  Spicula  sind  zwar  auffallend  lang,  aber  dennoch  weit  kürzer  als  die  Schwanzlänge,  sie 
sind  schwach  sichelförmig  gekrümmt  und  neben  ihnen  zeigen  sich  annähernd  hammerförmige 
kleine  Nebenspicula  (Taf.  III,  Fig.  4). 

Der  Schwanz  ist  von  der  Afteröffnung  an  plötzlich  \erjüngt  und  endigt  in  einer 
kleinen  Keule;  im  Innern  bemerkte  ich  keine  Drüsenzellen,  sondern  nur  granuliertes  Plasma 
(Taf.  III,  Fig.  4). 

Es  lag  mir  nur  ein  einziges  Männchen  vor.  Die  Größenverhältnisse  desselbeii  sind 
folgende:  Ganze  Körperlänge  1,23  mm;  Oesophaguslänge  0,27  mm;  Schwanzlänge  0,19  mm; 
größter  Durchmesser  0,04  mm. 

Fundort:  Inundationen  des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua,  wo  ich 
diese  Art  in  Gesellschaft  von  Trilobus  diversipapülatus  fand.  Sie  war  bisher  bloß  aus 
Holland  bekannt.  Von  den  europäischen  Männchen  unterscheidet  sich  vorliegendes  Exemplar 
insofern,  als  am  hintern  Ende  des  Oesophagus  Drüsen  vorhanden  sind;  der  Oesophagus 
länger  ist,  die  Spicula  hingegen  kürzer  sind,  inwiefern  sie  die  Länge  des  Schwanzes  nicht 
erreichen,  der  Schwanz  aber  in   einer  kleinen   Keule  endigt. 
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84.  Monhystera  propinqua    n.  sp. 

(Taf.  II,   Fig.  lo — 12.) 

Der  Körper  ist  gegen  beide  Enden  verjüngt,  hinter  der  Afteröffnung  aber  weit  stärker, 
als  vor  dem  hintern  Ende  des  Oesophagus,  um  die  Mundöffnung  nur  so  dick,  daß  der 
Durchmesser  ein  Drittel  des  größten  Körperdurchmessers  nicht  erreicht,  und  um  die  Hälfte 
kürzer,   als  der  Körperdurchmesser  am  hintern   Ende   des   Oesophagus  (Taf.   II,   Fig.  lo.   ii). 

Alle  Kutikularschichten  sind  sehr  dünn  und  glatt,  tragen  nirgends  Borsten  und  haben 
keine  Seitenlinie,  dagegen  zeigt  sich  am  Anfang  des  Oesophagus  an  beiden  Seiten  je  eine 
kleine,  seitenorganartige  runde  Vertiefung  (Taf.  II,  Fig.  n). 

Am  freien  Rande  der  Mundöffnung  stehen  sechs  papillcnartige  kleine  Vorsprünge. 
In  der  Oesophagushöhle,  bezw.  am  \'ordern  Ende  des  Oesophagus  sind  zwei,  schwach  bogige 
Kutikularstäbchen,  die  mit  ihrem  inncrn  Ende  sich  gegeneinanderbeugen,  bezw.  so  liegen, 
daß  sie  einen  trichterförmigen  Raum   umschließen  (Taf.  II,   Fig.  lo.   ii). 

Der  Oesophagus  ist  nur  wenig  länger  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Körperlänge,  das 
vordere  Ende  ist  etwas  aufgetrieben,  gegen  das  hintere  Ende  kaum  merklich  verdickt,  bildet 
keinen  Bulbus,  zwischen  ihn  und  den  Alagen  sind  Drüsenzellen  eingekeilt  (Taf.  II,  Fig.  lo.  1 1). 

Die  Wandung  des  Darmkanals  zeigt  keine  Umrisse  von  Zellen  und  scheint  nur  aus 
granuliertem  Protoplasma  zu  bestehen. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaar  und  im  Verhältnis  sehr  lang,  insofern  es  am 
hintern  Ende  des  Oesophagus,  bezw.  nahe  am  Anfang  des  Magens  beginnt  und  ungefähr 
im  hintern   Körperdrittel,   in  der   Genitalöffnung   endigt   (Taf.  II,    Fig.   ii). 

Der  Schwanz  ist  von  der  Afteröffnung  an  plötzlich  verjüngt,  etwas  länger  als  ein 
Fünftel  der  ganzen  Körperlänge,  und  endigt  mit  einer  kleinen  Keule,  im  Innern  vermochte 
ich  die   Umrisse   einer  großen    Drüse  wahrzunehmen  (Taf.  II,    Fig.   12). 

Männchen  fanden  sich  nicht  vor. 

Es  lag  mir  bloß  ein  vollständig  geschlechtsreifes  Weibchen  vor,  die  Größenverhält- 
nisse desselben  sind  folgende:  Ganze  Körperlänge  1,1  mm;  Oesophaguslänge  0,16  mm; 
Schwanzlänge  0,23  mm;    größter  Durchmesser  0,04  mm. 

Fundort:    Corumba,   Matto  Grosso,   Inundationspfütze  des  Paraguayflusses. 

Diese  Art  steht  am  nächsten  zu  Monhystera  papuana  Dad.,  welcher  sie  jedoch  bloß 
durch  die  Kutikularstäbchen  in  der  Oesophagushöhle  einigermaßen  ähnlich  ist,  sich  indessen 
von  derselben  dadurch  unterscheidet,  daß  sie  gegen  die  Mundöffnung  stark  verjüngt  und  am 
Mundrande  papillcnartige  Erhöhungen  vorhanden  sind,  —  ferner  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  seitenorganförmigen  Seitenvertiefungen,  sowie   durch   alle   Größenverhältnisse. 

85.  Monhystera  annulifera    n.  sp. 

(Taf.  II,   Fig.  13—17-) 

Der  Körper  ist  gegen  beide  Enden  verjüngt,  von  der  Afteröffnung  an  jedoch  weit 
stärker,  als  von  dem  Oesophagusende ;  der  Durchmesser  der  Mundöffnung  ist  nur  halb  so 
groß  als  der  Körper  am  Oesophagusende   (Taf.  II,  Fig.  13.  14). 

Die  äußere   Kutikularschicht   ist   dünn  und  glatt,  die  übrigen   Schichten  dagegen  sind 
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granuliert;  eine  Seitenlinie  ist  nicht  vorhanden,  dagegen  zeigt  sich  unweit  der  Mundöffnung 
je  ein  kreisförmiges  Seitenorgan  (Taf.  II,  Fig.  15). 

Der  Mundrand  ist  glatt  und  erheben  sich  an  beiden  Seiten  sehr  feine  Borsten.  In 
der  Mundhöhle  ist  bloß  ein  querliegender,  wahrscheinlich  aus  mehreren  Kutikularkörperchen 
gebildeter  Ring,  der  die  \urderc  Spitze  des  Oesophagus  zu  begrenzen  scheint  (Taf.  II,  Fig.  15). 

Der  Oesophagus  ist  nur  wenig  länger,  als  ein  Sechstel  der  Körperlänge,  nach  hinten 
allmählich  verdickt,  das  hintere  Ende  gerundet,  bulbusartig,  und  hier  hängen  daran  zwei, 
gestreckten  Schläuchen  gleiche  Drüsen  herab,  welche  gleichsam  das  vordere  Ende  des 
Magens  bedecken  (Taf.  II,  Fig.  15.  16). 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaar;  das  Ovarium  liegt  in  nur  ganz  geringer  Ent- 
fernung von  dem  Anfang  des  Darmkanals,  bezw.  des  Magens ;  die  Genitalöffnung  befindet 
sich  vor  dem  Körperdrittel,  der  Afteröffnung  um  das  Doppelte  näher  als  zum  hintern  Oeso- 
phagusende  (Taf.  II,  Fig.  13);   im  Uterus  sah  ich  ein  großes   Ei. 

Der  Hoden  liegt  vor  der  Körpermitte,  das  Vas  deferens  ist  daher  ziemlich  lang. 

Der  Schwanz  hat  bei  beiden  Geschlechtern  dieselbe  Struktur,  ist  von  der  Afteröffnung 
an  allmählich  und  stark  verjüngt,  am  Ende  keulenartig  erweitert,  und  trägt  einen  kegel- 
förmigen, kleinen  Ausführungsanhang ;  im  Innern  vermochte  ich  bloß  granuliertes  Proto- 
plasma wahrzunehmen  (Taf.  II,  Fig.  13.  14).  Das  Männchen  besitzt  eine  praeanale  Papille,  die 
indessen  ziemlich  entfernt  von  der  Afteröffnung  liegt  (Taf.  II,   Fig.   14). 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  an  beiden  Enden  spitz,  in  der  Mitte,  am 
Bauchrand   etwas   ausgehöhlt;    Nebcnspicula  sind  nicht   vorhanden   (Taf.  II,    Fig.  17). 

Es  lag  mir  ein  Männchen   und  ein  Weibchen   vor ;    die    Größenverhältnisse   derselben 

sind  folgende : 

Weibchen  Männchen 

Körperlänge  0,98  mm  0,92  mm 

Oesophaguslänge  0,15  mm  0,16  mm 

Schwanzlänge  0,19  mm  0,16  mm 

Größter   Durchmesser  0,05  mm  0,03  mm. 

Fundort:    Asuncion,   Straßengraben   bei  der  Villa   Morra,   Galle   Laureles. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  durch  den  Kutikularing  und 
die  Oesophagushöhle,  durch  die  Struktur  der  Spicula  und  hauptsächlich  durch  die  prae- 
analen  Papillen. 

Genus    Trilobus    Bast. 
Trilohus,  J.  G.  de  Man,    5,    p.  7. 

Trotzdem  von  diesem  Genus  bisher  bloß  sieben  Arten  bekannt  waren,  konnte  dasselbe 
dennoch  als  ziemlich  allgemein  verbreitet  betrachtet  werden,  denn  je  eine  Art  ist  aus  Asien, 
Nordamerika  und  Neu-Guinea,  vier  (mit  der  einen  auch  in  Asien  vorkommenden  Art  fünf) 
Arten  sind  aus  Europa  beschrieben  worden.  Aus  Südamerika  war  indessen  bis  jetzt  keine 
Art  bekannt ;  demnach  sind  die  nachstehend  beschriebenen  zwei  Arten  nicht  nur  für  die 
Fauna  von  Paraguay,  sondern   für  die  von   Südamerika  überhaupt  neu. 
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86.   Trilobus  diversipapillatus  n.  sp. 
(Taf.  II,   Fig.  18-23;   Taf.  III,   Fig.  i.) 

Der  Körper  ist  nach  vorn  nur  in  geringem  Maße,  nach  hinten  dagegen  stärker  ver- 
ji^ingt.  Beim  Weibchen  ist  das  vordere  Köi'perendc  halb  so  breit,  als  der  Körperdurchmesser 
am  Oesophagusende,  beim   Männchen  aber  schmäler. 

Alle  Kutikularschichtcn  sind  glatt,  ungeringelt,  luid  auf  dem  ganzen  Körper  erheben 
sich  zerstreut  feine  Borsten,  im  hintern  Drittel  des  Männchens  aber  sind  der  Borsten  mehr 
als  beim  Weibchen. 

Der  Rand  der  Mundiiffnung  zeigt  sechs  Erhöhungen,  an  deren  äußerer  Seite  sechs 
kräftige,  nach  \-orn  und  außen  gerichtete  Dornen  stehen.  In  der  Mundhöhle  sind  zwei  sichel- 
förmige, gegeneinander  gekrümmte  Kutikularstäbchcn,  die  sich  in  der  Mittellinie  des  Körpers 
mit  den  Enden  berühren,  mit  dem  hintern  Ende  aber  scheint  je  ein  feineres,  wenig  bogiges 
Stäbchen   in  Verbindung  zu   stehen   (Taf.  II,   Fig.  18.  19.) 

Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  nur  sehr  wenig  verdickt,  bildet  keinen  Bulbus, 
zwischen  dem  hintern  Ende  und  dem  Magen  liegen  kugelförmige,  dunkelgranulicrtc  Drüsen 
(Taf.  11,   Fig.  18.) 

An  der  Oberfläche  des  Körpei's  \ermochte  ich  weder  Seitenorgane,  noch  eine  Seiten- 
linie wahrzunehmen. 

In  der  Wandung  des  Darmkanals  sind  keine  Zellenumrisse  zu  bemerken  und  es  scheint, 
daß  dieselbe  bloß   aus  granuliertem    I'rotojilasma   besteht. 

Das  weibliche  Cenitalorgan  ist  paarig,  das  vordere  Ovarium  zieht  fast  bis  zum  An- 
fang des  Magens  hinan,  während  das  hintere  bis  zum  hintern  Körperdrittel  gesenkt  ist.  Die 
weibliche  Genitalöffnung  liegt  wenig  vor  der  Körpermitte.  Nahe  zur  Genitalöffnung  bildet 
der  zum  Uterus  ausgedehnte  Eileiter  zahlreiche  Falten   (Taf.  II,   Fig.  20). 

Am  Bauch  des  Männchens  stehen  \  or  der  Genitalöffnung  praeanale  Papillen ,  und 
zwar  sechs  birnförmige  und  dreizehn  kleinere.  Von  den  birnförmigen  Papillen  sind 
die  nahe  zur  Afteröffnung  liegenden  drei  viel  kleiner  als  die  drei  nach  vorn  liegenden 
und  die  \ordere  kleinere  und  die  hinterste  größere  stehen  entfernter  voneinander,  als 
die  kleinen  und  großen,  außerdem  liegen  zwischen  ihnen  auch  vier  größere  kugel- 
förmige. Zwischen  den  hinteren  birnförmigen  Papillen  erheben  sich  4 — 5  kleine  kugelförmige 
Papillen  (Taf.  II,  Fig.  23).  Am  Basalteil  der  größeren  Papillen  sitzt  je  eine  feine  Borste  und 
auch  auf  dem  Raum  zwischen  ihnen  zeigt  sich  je  eine  feine  Borste. 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  das  innere  Ende  erscheint  etwas  \erdickt, 
neben  ihnen  zeigt  sich  ein  keulenförmiges,  in  der  Mitte  durchbrochenes  Nebenspiculum 
(Taf.  II,  Fig.  22.  23). 

Der  Schwanz  beider  Geschlechter  ist  \on  gleicher  Form  und  Struktur  und  beginnt 
hinter  der  Afteröffnung  sich  zu  verschmälern,  nur  am  etwas  erweiterten  Ende  zeigt  sich 
ein  röhrenförmiges  kleines  Drüsenausführungsgebilde,  im  Innern  habe  ich  eine  große  Drüse 
bemerkt  (Taf.  II,   Fig.  21.  23). 

Es  lagen  mir  zahlreiche  Männchen  und  Weibchen  \or,  die  Größenverhältnisse  der- 
selben sind  folgende : 
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Weibchen  Männchen 

Körperlänge  1,85 — 2,2  mm  17 — 2  mm 

Oesophaguslänge  0,28  mm  0,28  mm 

Schwanzlänge  0,25  mm  0,13  mm 

Größter  Durchmesser  0,06 — 0,07  mm         0,05  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Campo  (irande,  Calle  de  la  Canada,  von  Cj)ucllen  herstammende 
Pfützen  und  Gräben  ;  C  u  r  u  2  u  -  c  h  i  c  a  ,  toter  Arm  des  Paraguayflusses ;  V  i  1 1  a  S  a  n  a,  Peguaho- 
teich;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban ;  zwischen  Asuncion  und 
Trinidad,  Grabenpfützen;  Yuguarifluß,  Inundationen ;  Lugua,  nahe  zur  Station  ge- 
legene Pfütze;  Asuncion,  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben;  zwischen  Aregua 
und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses;  Aregua,  der  Bach,  welcher  die  Straße  nach 
der  Laguna  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Lugua  und  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn; 
Pirayu,  Straßenpfütze;  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Paso  Barreto,  Lagune  am 
Ufer  des  Aquidaban;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß  fließender  Bach;  Gou- 
rales,  ständiger  Tümpel;  Tebicuay,  Pfütze;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm. 
Nach  den  Fundorten  zu  schließen,  in  Paraguay  gemein. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  außer 
durch  die  Struktur  der  Mundhc'ihle  hauptsächlich  durch  die  Struktur  der  praeanalen  Papillen 
des  Männchens,  sowie  auch  durch  die  Spicula.  Den  Namen  erhielt  sie  nach  der  Verschieden- 
heit der  praeanalen  Papillen. 

Unter  den  mir  vorgelegenen  zahlreichen  Männchen  und  Weibchen  fand  ich  indessen 
zu  meiner  nicht  geringen  Überraschung  auch  ein  Exemplar,  welches  in  seinem  ganzen  FLa- 
bitus  einem  vollständig  entwickelten  typischen  Männchen  gleich  war,  auch  die  Lage, 
Zahl  und  Struktur  der  praeanalen  Papillen  war  ganz  identisch  und  sogar  die  Spicula  waren 
ebenso  entwickelt.  Auf  all  dies  hin  hielt  ich  das  fragliche  Exemplar  für  den  ersten  Moment 
natürlich  für  ein  Männchen,  sah  mich  jedoch  gezwungen,  diese  Meinung  zufolge  der  Unter- 
suchung der  vordem  Körperhälfte,  bezw.  der  Innern  Organe,  alsbald  zu  modifizieren.  Im 
Innern  der  vordem  Körperhälfte,  an  derselben  Stelle,  wie  beim  typischen  Weibchen,  fand 
ich  nämlich  ein  vollständiges  paariges  weibliches  Genitalorgan,  mit  paarigem  Eierstock  und 
allen  Nebenorganen,  sogar  im  LIterus  befanden  sich  im  Reifen  begriffene  Eier;  die  Genital- 
öffnung aber  öffnete  sich  an  derselben  Stelle  nach  außen,  wie  beim  typischen  Weib  (Taf.  ITI, 
Fig.  i). 

Die  obengeschilderten  Ihnstände  ließen  in  nur  die  Meinung  aufkommen,  daß  ich  es  hier 
mit  einem  Falle  der  sogenannten  Androgyne-Mißbildung  zu  tun  habe,  insofern  mein  Exemplar 
bloß  im  äußern  Flabitus  mit  dem  typischen  Männchen  übereinstimmt,  während  das  Genital- 
organ ein  vollständig  und  ausschließlich  weibliches  ist.  Lhid  diese  Meinung  sah  ich  gleich- 
sam bestätigt  durch  den  Ihnstand,  daß  unter  den  freilebenden  Nematoden  bisher  noch 
keine  einzige  Art  bekannt  war,  welche  außer  den  getrennt  geschlechtlichen  Individuen  auch 
Flermaphroditen  aufzuweisen  hätte.  Bloß  das  eine  stellt  sich  obgedachter  Meinung  hindernd 
entgegen,  daß  mein  Exemplar  typische  Spicula  besitzt,  und  dieser  Umstand  veranlaßte  mich 
zugleich  zu  weiteren  Untersuchungen.  Das  Resultat  derselben  war,  daß  es  mir  gelang,  auch 
das  oberhalb  der  zweiten  der  drei  großen  praeanalen  Papillen  beginnende,  also  sehr 
kurze     männliche     Cenitalorgan     zu     finden.     Nach     meinem     Befunde     besteht     das     mann- 
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liehe  Genitalorgan  aus  dem  Hoden  und  dem  Samenleiter,  ebenso  wie  beim  typischen  männ- 
lichen Genitalorgan,  nur  daß  beide  Teile  weit  kürzer  sind.  Die  Ursache  davon  beruht  sicher- 
lich darin,  daß  das  weibliche  Genitalorgan  seine  ursprüngliche  Stelle  eingenommen  hatte,  es 
mithin  gezwungen  war,  sich  in  allen  Teilen  einzuschränken  (Taf.  III,   Fig.  i). 

Auf  Grund  des  bisher  Vorgebrachten  glaube  ich  das  eben  geschilderte  Exemplar  mit 
vollem  Rechte  als  Hermaphrodit  bezeichnen  zu  dürfen;  allein  die  Frage,  ob  es  ein  selb- 
ständiger, sich  selbst  befruchtender,  bezw.  befruchtbarer,  oder  ein  wechselseitiger,  die  Rolle 
des  Männchens  und  Weibchens  gleichzeitig  oder  abwechselnd  übernehmender  Hermaphrodit 
sei,  das  vermochte  ich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  zu  entscheiden,  um  so  we- 
niger, als  es  mit  Hinblick  auf  das  kräftig  entwickelte  weibliche  Genitalorgan  durchaus  nicht 
ausgeschlossen  ist,  daß   ihm  ausschließlich  die  Rolle  des  Weibchens  zu  teil  ward. 

Falls  man  das  fragliche  Exemplar  als  vollständig  selbständigen  oder  wechselseitigen 
Hermaphrodit  auffaßt,  bietet  sich  die  Annahme  dar,  daß  man  es  hier  mit  einer  an  Bhahdo- 
nemn  nigrovenosuni  erinnernden  Hcterogonie  zu  tun  habe.  Dieser  Annahme  tritt  je- 
doch der  Umstand  entgegen,  daß  ich  unter  der  mir  vorliegenden  großen  Anzahl  von  \oll- 
ständig  entwickelten  Männchen  und  Weibchen  bloß  ein  einziges  hermaphroditisches 
Exemplar  gefunden  habe,  während  dann,  wenn  das  Auftreten  solcher  ein  regelmäßiges  wäre 
und  demzufolge  die  Heterogonie  tatsächlich  vorkäme,  die  Zahl  ähnlicher  Exemplare  eine 
größere  sein  müßte.  Gegen  das  Auftreten  einer  regelmäßigen  Heterogonie  spricht  jedoch 
auch  die  identische  Lebensweise  der  getrennt  geschlechtlichen  und  hermaphroditen  Exem- 
plare, während  bei  Rhahdonema  die  verschieden  organisierten  Generationen  unter  ver- 
schiedenen Existenzbedingungen  sich  entwickeln  und  ihr  Leben  verbringen.  Vielleicht  hat  in 
diesem   Falle  gerade   dies  auch  die   LIcterogonie  hervorgebracht. 

Eine  offene  Frage  bleibt  es  nunmehr,  welchen  ontogenetischen  Prozessen  dieser  eigen- 
tümliche, in  der  Gruppe  der  freilebenden  Nematoden  im  allgemeinen,  insbesondere  aber  im 
Genus  Trilobus  geradezu  beispiellos  dastehende  Hermaphrodit  sein  Entstehen  zu  ver- 
danken haben  mochte.  Ebenso  bleibt  es  auch  eine  offene  Frage,  ob  man  diesen  Herma- 
phroditen als  Beweis  für  die  Rouxsche  Mosaik-Theorie,  für  Weismanns  Determinanten- 
Theorie,  bezw.  den  Neoevolutionismus,  oder  aber  für  LI  er twigs  biogenetische  Theorie,  bezw. 
die  Neoepigenesis  zu  betrachten  habe.  In  eine  Erörterung  dieser  Fragen  möchte  ich  jedoch 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  eingehen,  um  so  weniger,  als  mir  keinerlei  positive  Daten  zur 
Verfügung  stehen. 

87.    Trilobus  gracilis    Bast. 

TiUuhiis  f/rarilig  J.  de  Man,   5,  p.  75,  Taf.  II,  Fig.  40. 

Diese  Art  hat  eine  ziemlich  allgemeine  Verbreitung,  scheint  indessen  in  der  Fauna 
von  Paraguay  nicht  häufig  zu  sein,  denn  ich  traf  sie  nur  an  einem  einzigen  Fundort  an, 
tmd  zwar  in  einem  ständigen  Tümpel  bei  Caearapa  und  auch  hier  war  sie  ziemlich  selten : 
ich  sah  bloß  zwei  Weibchen  und  ein   Männchen. 

Genus    Prismatolaimus    de  Man. 
rrisiiHilolaiimis  de  Man,    5,  p,   79. 

Aus  diesem  Genus  sind  bisher  sechs  Arten   bekannt,    und    zwar   drei    aus    Ein^opa    und 


—     57     — 

drei  aus   Neu-Guinea.     Es  ist  vorauszusetzen,  daß   auch   in   Südamerika  mehrere  Arten   vor- 
kommen, allein   mir  gelang  es  nur  nachstehend   beschriebene  Art   aufzufinden. 

87.    Prismatolaimus  microstomus    n.  sp. 
(Taf.  III,   Fig.  5-7.) 

Der  Körper  ist  an  beiden  Enden  verjüngt,  nach  hinten  aber  in  größerem  Maße, 
übrigens  vom  hintern  Oesophagusende  bis  zur  Afteröffnung  fast  überall  gleich  dick;  am 
Rande  der  Mundöffnung  dreimal  dünner,  als  am  Ende  des  Oesophagus  (Taf.  III,  Fig.  6.  7). 

Die  äußere  Kutikularschicht  ist  ziemlich  dick  und  glatt,  die  mittlere  etwas  dicker 
als  die  äußere,  geringelt,  die  Ringe  sind  sehr  schmal.  Ein  Seitenorgan  habe  ich  nicht  wahr- 
genommen.   Den  Körper  entlang  zieht  eine  scharfe  Seitenlinie  hin  (Taf.  III,    Fig.  6). 

Die  Mundgegend  ist  von  dem  ülMigen  Teile  des  Körjjcrs  etwas  abgesondert.  Der 
Mundrand  glatt,  an  der  äußern  Wandung  desselben  erheben  sich  sechs  feine  Borsten.  An 
der  Wandung  der  prismatischen  Mundhöhle  gleicht  die  verdickte  Kutikularpartie  Stäbchen 
mit  angelartigem  Ende;  diese  Enden  sind  gegeneinandergekrümmt  und  liegen  parallel  der 
Längsachse  des   Körpers   (Taf.  III,   Fig.  7). 

Die  Länge  des  Oesophagus  beträgt  bloß  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge;  der- 
selbe ist  gegen  das  hintere  Ende  ziemlich  stark  verdickt,  bildet  indessen  keinen  wirklichen 
Bulbus.  Mit  dem  Magen  verbindet  er  sich  vermittels  eines  schmalen  Stiels,  der  als  das 
vordere  Ende  des  Magens  aufzufassen  ist.  Die  Verengerung  des  letzteren  wird  durch  eine 
zwischen  dem  Oesophagus  und  dem  Magen  am  Bauche  liegende  große,  einzellige  Drüse 
verursacht  (Taf.  III,   Fig.  5). 

Die  Magenwandung  zeigt  keine  Umrisse  von  Zellen  und  scheint  bloß  aus  granuliertem 
Protoplasma  zu  bestehen. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaar,  allein  der  Uterus  hat  nach  hinten  einen  die 
Genitalöffnung  weit  überragenden  blinddarmartigen  Fortsatz,  so  daß  auf  den  ersten 
Blick  ein  doppeltes  Genitalorgan  vorhanden  zu  sein  scheint.  Das  geschlossene  Ende  des 
Ovariums  blickt  gegen  die  Genitalöffnung,  zieht  von  hier  nach  vorn,  und  wendet  sich  dann 
ungefähr  halbwegs  der  Genitalöffnung  und  des  Oesophagusendes  nach  hinten.  Die  weibliche 
Genitalöffnung  liegt  ungefähr  in  der  Körpermitte  und  unweit  davon  erheben  sich  am  Bauch 
drei  Papillen,  die  als  die  Öffnungen  von  verdickten,  sichelförmigen  Drüsenleitungen  mit  dicker 
Kutikularwandung  fungieren.  Die  vorderste  Papille  liegt  doppelt  so  weit  von  der  weiblichen 
Genitalöffnung,  als  von  der  nächstfolgenden,  die  hinterste  aber  ist  fünfmal  so  weit  von  der 
Afteröffnung  entfernt,  als   von   der   ihr  voranstehenden  (Taf.  III,   Fig.  6). 

Der  Schwanz  ist  von  der  Afteröffnung  an  nach  hinten  ziemlich  auffällig  verjüngt,  an 
der  Spitze  mit  einem  kleinen  kegelförmigen  Drüsenausleitungsanhang,  Drüsen  vermochte  ich 
nicht  wahrzunehmen,  bloß  granuliertes  Protoplasma.  Der  Schwanz  ist  übrigens  kürzer  als 
der  Oesophagus  und  überragt  nur  wenig  ein  Sechstel  der  ganzen  Körperlänge  (Taf.  III, 
(Fig.  6). 

Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor,  die  Größenverhältnisse  desselben  sind  folgende : 
Ganze  Körperlänge  0,9  mm,  Oesophaguslänge  0,18  mm,  Schwanzlänge  0,14  mm,  größter 
Durchmesser  0,05   mm. 

Zuologlca.    Ilelt  44.  g 
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Fundort:   Ein  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Struktur  der  Mundhöhle  an  FrismaUAaimus  inter- 
medius  d.  M.  und  P.  macrurus  Dad.,  unterscheidet  sich  jedoch  auffäUig  von  derselben, 
sowie  von  den  übrigen  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  dadurch,  daß  unter  dem 
hintern  Ende  des  Oesophagus  und  dem  vordem  Ende  des  Magens  am  Bauche  eine  große 
Drüse  vorhanden  ist,  ferner,  daß  hinter  der  Genitalöffnung  ebensolche  drei  Papillen  liegen, 
wie  sie  beim  Männchen  des  Genus  Aphanolaimus  zu  finden  sind. 

Genus    Cylindrolaimus    de  Man. 
CißindniJainuis  J.  G.  de  Man,   5,  p.  82. 

Von  diesem  zu  den  kleineren  der  freilebenden  Nematoden  gehörigen  Genus  waren 
bisher  bloß  einige  Arten  aus  Europa  und  Neu-Guinea  bekannt,  und  zwar  aus  ersterem  Ge- 
biete Cylindrolaimus  communis  d.  M.  und  C.  melancholicus  d.  M.,  aus  letzterem  Gebiete 
aber  C.  macrurus  Dad.  Diesen  kann  ich  zufolge  meiner  Untersuchungen  eine  ferne  Art 
aus   Südamerika  beifügen,   deren   Charaktere   ich    im    Nachfolgenden    zusammenfasse. 

89.    Cylindrolaimus  politus    n.  sp. 
(Taf.  III,   Fig.  8.  9.) 

Der  Körper  gegen  beide  Enden  verjüngt,  unter  dem  After  indessen  weit  stärker,  als 
gegen  die  Mundöffnung,  wo  derselbe  bloß  halb  so  dünn  ist,  wie  am  hintern  Ende  des  Oeso- 
phagus (Taf.  III,   Fig.  8). 

Die  den  Körper  bedeckende  äußere  Kutikularschicht  ist  viel  dünner  als  die  mittlere, 
aber  beide  glatt  und  ungeringelt ;  Borsten  stehen  bloß  rings  der  Mundöffnung,  es  sind 
deren,  insofern  es  mir  gelang  festzustellen,  bloß  vier  vorhanden.  Die  Seitenlinie  fehlt,  da- 
gegen ist  das  Seitenorgan  gut  entwickelt,  es  liegt  nahe  zur  Mundöffnung  und  ist  kreisförmig 
(Taf.  III,  Fig.  8.  9). 

Der  freie  Rand  der  Mundöffnung  ist  glatt  und  trägt  keine  Papillen.  In  der  verhältnis- 
mäßig langen  Mundhöhle  liegen  wahrscheinlich  drei  ziemlich  lange,  stäbchenförmige  Kuti- 
kularverdickungen,  ich  vermochte  jedoch  bloß  zwei  gut  wahrzunehmen.  Das  vordere  Ende 
jeder  dieser  stäbchenförmigen  Verdickungen  ist   nach   innen   gekrümmt  (Taf.  III,   Fig.  9). 

Der  Oesophagus  ist  zwar  nach  hinten  allmählich  verdickt,  bildet  aber  trotz  der  Er- 
weiterung des  Lumens  am  hintern  Ende  keinen  eigentlichen  Bulbus;  das  in  den  Magen 
mündende  Ende  ist  etwas  zugespitzt,  die  Kutikula  des  Lumens  ragt  jedoch  nicht  in  die 
Magenhöhle   (Taf.  III,    Fig.  9). 

In  der  Wandung  des  Darmkanals  vermochte  ich  keine  l'mrisse  von  Zellen  wahrzu- 
nehmen und  dieselbe  besteht  wahrscheinlich  nur  aus  granuliertem  Protoplasma.  Auf  das 
vordere  Ende  des  Darmkanals  legen  sich  schlauchförmige  Drüsen,  die  am  Oesophagusende 
zu  entspringen  scheinen;  ich  habe  indessen  bloß  zwei  derselben  gut  zu  unterscheiden  ver- 
mocht (Taf.  III,   Fig.  8). 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaarig,  das  vordere  Ende  des  0\ariunis  liegt  relativ 
hoch,  und  zwar  doppelt  so  nahe  zum  hintern  (  U-sophagusende,  als  zur  Genitalöffnung;  der 
LUerus  enthält  mehrere  Eier. 
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Die  weibliche  Cenitalöffnuni;  liegt  hinter  der  Köi])ei'mitte,  aber  \or  dem  hintern 
Köri)erdritlel,  fast  duppell  so  nahe  zur  Afteröffiumg  als  zum  hintern  Ocsoj)haguscndc 
(Taf.   III,    Fig.  8). 

Der  Schwanz  ist  hinter  der  Afteröffnung  stark  verjüngt,  etwas  länger  als  der  Oesophagus 
und  überragt  nicht  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge.  Am  Ende  ist  er  etwas  keulenartig  ge- 
dunsen und  tragt  an  der  Spitze  eine  rührenartige  kleine  Drüscnausleitung  (Taf.  III,  Fig.  8); 
im  Innern  vermochte  ich  bloß  granuliertes   Protoplasma   wahrzunehmen. 

Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor,  dessen  Crößcnverhältnisse  folgende  sind : 
Ganze  Körperlänge  i,i  mm,  Üesophaguslänge  0,19  mm,  Schwanzlänge  0,21  mm;  größter 
Durchmesser  0,05   mm. 

Fundort:    Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari  f  Infi. 

Diese  Art  steht  unter  den  bisher  bekannten  Arten  am  nächsten  zu  CyIindrolai)ni<s 
macrurus  Dad.,  der  sie  durch  die  ungeringelte  Kutikula  und  die  Struktur  der  Mundhöhle 
gleicht,  sich  aber  von  derselben  durch  die  Anwesenheit  des  Seitenorgans  und  der  Borsten 
um  die  Mundöffnung  unterscheidet.  Den  beiden  anderen  Arten  des  Genus  gleicht  sie  durch 
die  Mundborsten  und  das  Seitenorgan,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  durch  die  Struktur 
der  Kutikula  und  der  Mundhöhle.  Charakteristisch  für  die  neue  Art  sind :  das  Vorhanden- 
sein der  Drüsen  zwischen  dem  Magen  und  Oesophagus,  die  Größe  des  Genitalorgans  und 
die  Lage  der  Genitalöffnung.  Hinsichtlich  der  Größenverhältnisse  stimmt  sie  mit  Cylindro- 
laimus  melancholicus  d.  M.  überein,  ist  größer  als  C.  communis  d.  M.  und  kleiner  als 
C.  niacnmis  Dad.,  und  zwar  zeigt  sich  der  Unterschied  nicht  nur  in  der  ganzen  Körper- 
länge, sondern  auch  in  der  Länge  des  Oesophagus  und  Schwanzes,  dagegen  ist  der  größte  --  — 
Durchmesser  nur  um  ein  Geringes  größer.  Den  Namen  erhielt  die  Art  von  der  ungeringelten 
Kutikula. 

Genus    Bathylaimus    n.  gen.  \^ 

ßaihvg  =  tief,     Äaiuög  =  Mundhöhle.  V-O* 

N^^  'Was 


Der  Körper  ist  nach  vorn  nur  in  geringem  Maße,  dagegen  hinter  der  Genitalöffnung, 
besonders  aber  unter  der  Afteröffnung  stark  verjüngt.  Die  Kutikula  des  Körpers  ist  scharf 
geringelt  und  trägt  keine  Borsten.  An  den  beiden  Körperseiten  zieht  eine  scharfe  Seiten- 
linie hin,  ein  Seitenorgan  ist  jedoch  nicht  vorhanden.  Der  Mundrand  ist  glatt,  rings  an  der 
Basis  seines  Umkreises  stehen  sechs  sichelförmige  Kutikulardornen.  Die  Mundhöhle  ist  sehr 
tief,  in  der  vordem  Hälfte  ringartig  geschwungen,  in  der  hintern  Hälfte  zeigen  sich  stäbchen- 
förmige Kutikulargebilde,  welche  mit  dem  einen  Ende  die  ringförmigen  Kutikulargebilde,  mit 
dem  andern  Ende  den  Oesophagus  berühren.  Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  verdickt,  zu 
einem  Bulbus  erweitert.  Unter  dem  Oesophagusende  liegt  eine  große  einzellige  Drüse.  Die 
Wandung  des  Darmkanals  ist  zellig,  das  weibliche  Genitalorgan  unpaarig.  Das  Männchen 
hat  zahlreiche  (22)  praeanale  Papillen.  Der  Schwanz  beider  Geschlechter  ist  gleichförmig, 
in  einer  Keule  endigend. 

Dies  Genus  erinnert  durch  den  Umfang  der  Mundhöhle  einigermaßen  an  das  Genus 
Choanolawms  d.  M.,  durch  die  Struktur  aber  weist  es  in  gewissem  Grade  auf  die  Art 
Plectus  Schneiderl  d.  M.  hin.  Von  dem  Genus  Choanolaimus  unterscheidet  sich  das  neue 
Genus   außer   in   der   Struktur   der   Mundhöhle  durch  die  allgemeine  Körperform,   durch  den 


Jt/   i 
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Mangel  des  Seitenorgans  und  der  Mundpapillen,  durch  die  scharfe  Seitenlinie,  die  kräftigen 
Kutikulargebilde  um  den  Mund,  den  Bulbus  des  Oesophagus,  sowie  durch  das  unpaarige 
weibliche  Genitalorgan.  Von  dem  Genus  Plectiis  dagegen  unterscheidet  sich  das  neue  Genus 
durch  den  Mangel  der  Seitenlinie,  die  Kutikularanhänge  am  Mund,  den  nur  wenig  ent- 
wickelten Bulbus  und  das  unpaarige  weibliche  Genitalorgan. 

90.    ßathylaimus  maculatus  n.  sp. 
(Taf.  III,   Fig.  10—15.) 

Der  weibliche  Körper  ist  \orn  nur  in  sehr  geringem  Maße  ^•erjüngt,  so  daß  der 
Rand  der  Mundöffnung  nur  um  das  Dreifache  geringer  ist,  als  der  Körperdurchmesser  am 
Ocsophagusende ;  von  der  Genitalöffnung  an  beginnt  der  Körper  sich  zu  verjüngen,  die 
Verjüngung  aber  ist  hinter  der  Afteröffnung  noch  auffälliger,  so  zwar,  daß  der  Schwanz 
nahezu  fadenartig  wird  (Taf.  III,  Fig.  ii\  Der  Körper  des  Männchens  ist  nach  \orn  kaum 
merklich  \'crjüngt,  die  Mundöffnung  nur  um  das  Doppelte  kleiner  als  der  Körperdurchmesser 
am  Ocsophagusende,  bis  zur  Afteröffnung  fast  überall  gleich  dick,  hinter  der  Afteröffnung 
an  aber  plötzlich  und  stark  verjüngt  und  ebenso    endigend    wie    beim    Weibchen    (Taf.   III, 

Fig.  13)- 

Die  äußere  Kutikularschicht  des  Körpers  ist  sehr  dünn  und  ebenso  geringelt  wie  die 
dickere  mittlere  Schicht ;  die  Ringe  sind  sehr  schmal.  Die  Seitenorgane  vermochte  ich  nicht 
wahrzunehmen,  die  Seitenlinien  aber  sind  sehr  scharf  und  auffällig.  Borsten  zeigt  die  Körper- 
oberfläche nicht. 

Der  Umkreis  des  Mundes  ist  \-on  dem  übrigen  Teile  des  Körpers  nur  in  geringem 
Maße  abgesetzt,  der  freie  Rand  glatt,  an  der  Basis  erheben  sich  im  Kreise  sechs  kräftige 
Kutikularstäbchen,  die  leicht  sichelförmig  gebogen  und  am  Ende  angeiförmig  gekrümmt  sind 
(Taf.  III,  Fig.  10),  und  welche  sich  besonders  an  Exemplaren  mit  zurückgezogenem  Mund 
auffälliger  zeigen  (Taf.  III,  Fig.  12).  Die  Mundhöhle  ist  sehr  geräumig,  besonders  aber  sehr 
tief,  und  erscheint  in  eine  vordere  kleinere,  und  in  eine  hintere  größere  Partie  geteilt.  In 
dem  Nordcrn  Teil  der  Mundhöhle  liegen  wahrscheinlich  drei,  einen  fast  vollständigen  Ring 
bildende  Kutikularleisten,  deren  ich  jedoch  bloß  zwei  ganz  deutlich  wahrnahm  iTaf.  III,  Fig.  10). 
Diese  Ringe  sind  wahrscheinlich  nichts  anderes,  als  Verdickungen  der  Mundhöhlenwandung 
und  stehen  in  der  vollständig  geöffneten  Mundh(")lilc  in  der  Längsachse  des  Körpers  in  Berüh- 
rung miteinander;  ihr  offener  Teil  ist  nach  vorn,  d.  i.  gegen  die  Mundöffnung  gerichtet  (Taf.  III, 
Fig.  10);  in  der  eingezogenen  Mundhöhle  dagegen  sind  sie  derart  voneinander  entfernt,  bczw. 
verändern  sie  ihre  Lage  in  der  Weise,  daß  sie  mit  ihren  offenen  Enden  einander  gegenüber- 
stehen (Taf.  III,  Fig.  12).  In  der  Wandung  des  hintern  größern  Teils  der  Mundhöhle  liegen 
wahrscheinlich  drei  stäbchenförmige,  fast  gerade  nach  hinten  gerichtete  Kutikularverdickungen, 
deren  jedoch  nur  zwei  scharf  sichtbar  waren  (Taf.  III,  Fig.  10).  Diese  Stäbchen  liegen  in 
der  ganz  ausgestreckten  Mundhöhle  parallel  der  Körperlängsachse  und  berühren  mit  dem 
einen  Ende  die  ringförmigen  Verdickungen,  mit  dem  andern  Ende  aber  die  vordere  Spitze 
des  Oesophagus  (Taf.  III,  Fig.  10);  in  der  zurückgezogenen  Mundhöhle  ist  ihre  Lage  eine 
wesentlich  andere,  insofern  sie  ganz  am  vordem  Ende  des  Oesophagus  situiert  sind  (Taf.  III, 
Fig.  12),  zugleich  aber  etwas  gebogen  erscheinen. 
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Beim  Weibchen  ist  der  Oesophagus  nicht  länger  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Körper- 
länge, beim  Männchen  dagegen  nur  um  ein  Achtel.  Nach  hinten  verdickt  er  sich  allmäh- 
lich und  erscheint  zu  einem  Bulbus  aufgetrieben,  ohne  aber  einen  wirklichen  Bulbus  zu 
bilden,  weil  das  Lumen  auch  hier  ni(  ht  geräumiger  ist,  als  anderwärts;  mit  dem  Magen 
steht  der  Oesophagus  mittels  eines  ziemlich  langen  Stiels  in  Verbindung.  Unter  dem  hintern 
Ende  des  Oesophagus  und  dem  Anfang  des  Magens  liegt  eine  mächtige  einzellige  Drüse, 
deren  Leitung  nach  vorn  geht;  indessen  vermochte  ich  ihre  Öffnung  nicht  wahrzunehmen 
(Taf.  III,  Fig.  II). 

Die  Wandung  des  Darmkanals  wird  durch  gut  gesonderte  Zellen  gebildet,  deren 
Plasma  kleine,  licht  gelbbraune  Körnchen  enthält. 

In  dem  Körperinnern,  bezw.  in  der  unter  den  beiden  Seitenlinien  befindlichen 
Matrix  liegen  eiförmige  Häufchen  dunkel  gelbbrauner  Körnchen,  welche  Häufchen  besonders 
im  vordem  Körperviertel  und  im  hintern  Drittel  ziemlich  groß  sind  und  dicht  stehen,  in  der 
Körpermitte  dagegen  spärlich  auftreten  und  zuweilen  gänzlich  fehlen.  In  den  Weibchen 
sind  sie  stets  in  größerer  Anzahl  vorhanden,  als  in  den  Männchen  (Taf.  III,  Fig.  ii.  13).  Die 
Anwesenheit   dieser   eigentümlichen    Flecken  gab  die  Veranlassung  zur  Bezeichnung  der  Art. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaarig;  das  Ovarium  blickt  mit  dem  geschlossenen 
Ende  gegen  die  Genitalöffnung,  läuft  dann  ein  Stück  nach  vorn,  kehrt  sodann  nach  hinten 
und  setzt  sich  in  den  geräumigen  lUerus  fort ;  der  Punkt  der  Abbiegung  liegt  ebenso  weit 
entfernt  vom  Oesophagus,  wie  von  der  Genitalöffnung.  Der  Uterus  enthält  mehrere  Eier, 
dagegen  fand  ich  keinen  einzigen  Embryo.  Die  Genitalöffnung  liegt  in  der  Körpermitte 
und  führt   in  eine  ziemlich  geräumige  Vulva. 

Der  Ploden  liegt  im  vordem  Körperdrittel,  demzufolge  das  Vas  deferens  sehr  lang  ist. 

Der  Schwanz  ist  hinter  der  Afteröffnung  bei  beiden  Geschlechtern  gleichmäßig  ver- 
jüngt, das  Ende  keulenförmig  und  trägt  eine  kleine  fingerförmige  Drüsenausleitung,  im 
Innern  vermochte  ich  keine  abgesonderten  Drüsen  wahrzunehmen,  doch  dürfte  der  reichliche 
Protoplasma-Inhalt  den  Bestand  der  zerfallenen  Drüsen  repräsentieren. 

In  der  hintern  Körperhälfte  des  Männchens  zeigen  sich  den  Bauch  entlang  bis  zur 
Afteröffnung  in  gleicher  Entfernung  voneinander  22  eigentümliche  praeanale  Papillen 
(Taf.  III,  Fig.  13),  in  deren  jeder  eine  sichelförmig  gekrümmte,  einem  kräftigen  Dorn  gleiche 
Drüsenausleitung  mit  verhärteter  Wandung  liegt,  die  sich  ins  Freie  öffnet,  ebenso  wie  beim 
Männchen  des  Genus  AphavalaiiHKs  und  beim  Männchen  \'on  Plectus  granulosus  Bast. 
(TaL  III,  Fig.  15). 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  das  äußere  Ende  schmäler  und  spitzig,  das 
innere  dagegen  breiter  und  abgerundet ;  in  der  Mitte  sind  sie  am  breitesten,  nahe  zum  Innern 
Ende  erhebt  sich  am  Bauch  ein  gerundeter  Flügel  (Taf.  III,  Fig.  14).  Bei  jedem  Spiculum 
zeigt  sich  ein  eigenartig  geformtes  Nebenspiculum.  Es  stellt  eine  Lamelle  dar,  welche  einer 
halbierten  Birne  gleicht,  in  der  Mitte  aber  eine  runde  Höhlung  enthält  und  am  Vorderrand 
eine  kleine  Öffnung  bildet  (Taf.  III,   Fig.  14). 

Es  lagen  mir  zahlreiche  Männchen  und  Weibchen  \ür;  die  Größenverhältnisse  der- 
selben sind  folgende. 
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Weibchen  Männchen 

Ganze  Körperlänge  1,38 — 1,45  nun  1,21  — 1,28  mm 

Oesophaguslänge  0,2 — 0,24  mm  0,14 — 0,16  mm 

Schwanzlänge  0,28 — 0,3  mm  0,2 — 0,24  mm 

Größter   Durchmesser    0,06 — 0,08  mm  0,05 — 0,06  mm. 

Fundorte:  Villa  Sana,  Peguahoteich ;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Graben- 
pfützen an  der  Eisenbahn;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses:  Bach  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarifluß.  Nach  der  Anzahl  der  Fundorte  und  der  Menge  der 
untersuchten   Exemplare   zu   schließen,   dürfte  diese   Art    in    Paraguay   ziemlich    gemein   sein. 

Hoplolaimus   n.  gen. 

onXov  =  Waffe,     Äat/AÖ^  =^   Kehle. 

Der  Körper  ist  an  beiden  Enden  etwas  xerjüngt,  die  äußere  und  mittlere  Kutikular- 
schicht  geringelt,  die  Mundöffnung  durch  eine  scharfe  P^inschnürung  vom  übrigen  Teile 
des  Körpers  getrennt,  an  der  Seitenwandung  mit  sechs  stark  vorragenden  Papillen ;  in  der 
Oesophagushöhle  liegt  ein  kompakt  erscheinendes  Stilett,  an  dessen  hinterem  Ende  nach 
vorn  gerichtete  blattförmige  Gebilde  sich  erheben ;   das  weibliche  Genitalorgan  ist  paarig. 

Dies  Genus  erinnert  durch  das  Stilett  im  Oesophagus  an  das  Genus  Aphelenchus 
Bast,  und  noch  mehr  an  das  (k'uus  Tylenchus  Bast.,  von  welchen  es  sich  indessen  durch 
die  Struktur  der  Mundöffnung  untl  den  Mangel  einer  Afterr)ffnung  unterscheidet,  in  dieser 
Beziehung  aber  dem  Genus  Iclitliyonema  gleicht.  Bisher  ist  bloß  eine  hierhergehörige  Art 
bekannt. 

91.    Hoplolaimus  tylenchiformis  n.  sp. 
(Taf.  111,   Fig.  16—19.) 

Der  Körper  ist  an  Ijeiden  Enden  fast  gleich  dünn,  hier  indessen  nicht  viel  schmäler 
als  in  der  Mitte  und  in  der  ganzen  Länge  gleich  dick  erscheinend.  Die  äußere  und  mittlere 
Kutikularschicht  ist  gleichmäßig  geringelt,  die  Ringe  der  äußern  Schicht  aber  sind  weit 
größer  als  die  der  mittlem  (Taf.  III,  Fig.  16 — 19).  Im  übrigen  ist  die  Körperoberfläche  glatt, 
bezw.  zeigen  sich  daran  nirgends   Borsten  oder  sonstige  Kutikulargebilde. 

Die  Mundpartic  ist  durch  eine  scharfe  Einschnüiung  von  dem  übrigen  Teil  des 
Körpers  getrennt  und  gleicht  einem  Kegel  mit  breiter  Basis:  die  Basis  ist  umgeben  von 
sechs  kegelförmigen  Papillen  mit  abgerundeter  Spitze,  von  denen  je  zwei  an  den  Seiten,  je 
eine  aber  am  Rücken  und  Bauch  sitzen  (Taf.  III,  Fig.  18.  19).  Der  Mund  ist  sehr  schmal 
und  erscheint  als  dreieckige  Öffnung. 

Der  Oesophagus  ist  auffallend  kurz,  nicht  länger  als  ein  Achtel  der  Körperlänge,  und 
bildet  in  der  Mitte  einen  ziemlich  großen,  zwiebelförmigen  Bulbus,  der  sich  mit  einem 
kurzen  Stiel  fortsetzt  in  die  verbreiterte,  annähernd  schlauchförmige  und  mit  dem  Magen  un- 
mittelbar korrespondierende  aufgetriebene  Oesophaguspartie,  welche  derart  als  zweiter  Bulbus 
erscheint.  Im  Innern  des  vordem,  eigentlichen  Bulbus  zeigt  sich  eine  breite,  eiförmige  Höhle, 
in  welcher  ich  drei  halbmondförmig  gekrümmte  Stäbchen  wahrnahm  (Taf.  III,  Fig.  19).  Über 
dem  Oesophagus  liegt  ein  kompakt  erscheinendes  mächtiges   Stilett,   das  fast  ein  Drittel   der 
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ganzen  Oesophaguslänge  erreicht ;  das  hintere  Ende  ist  von  drei  l)lattförmigen  Vorsprüngen 
umgeben,  welche  mit  ihrer  scharfen  Spitze  nach  vorn  bhcken.  Das  vordere  Ende  des  Stilettes 
ist  zugespitzt,  das  hinlere  dagegen  abgeschnitten  (Taf.  III,    Fig.   i8.   19). 

Die  Wandung  des  Darmkanals  konnte  ich  in  der  ganzen  Länge  nicht  untersuchen, 
weil  die  inneren  Organe  des  Tierchens,  vermutlich  zufolge  der  Konservierung,  sehr  zerfallen 
sind  und  das  Innere  des  ganzen  Rumpfes  mit  fetttröpfchenförmigen  Klümpchen  ausgefüllt  ist. 
Daß  aber  die  Afteröffnung  fehlt,  vermochte  ich  mit  voller  Sicherheit  zu  konstatieren,  inso- 
fern an  der  Körperkutikula,  abgesehen  von  der  Genitalöffnung,  nirgends  eine  Unterbrechung 
wahrzunehmen  ist,  trotzdem  das  untersuchte  Exemplar  auf  der  einen  Seite  lag  und  folglich 
außer  der  Genitalöffnung  auch  die  Afteröffnung  hätte  sichtbar  sein  müssen. 

Die  weibliche  Genitalöffnung  liegt  in  der  Körpermitte  und  das  Ovarium  ist  sicherlich 
paarig,  wie  aus  der  Lage  der  Genitalöffnung  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
doppelten  Eileitungspartie  zu  schließen  ist  (Taf.  111,  Fig.  16).  Die  Ovarien  selbst  konnte 
ich  nicht  beobachten  und  es  ist  möglich,  daß  das  Tier  alle  seine  Eier  bereits  abgelegt  hatte, 
es  ist  aber  auch  nicht  unmöglich,  daß  dieselben  durch  die  Konservierung  zerfallen  sind. 

Der  Schwanz,  bezw.  das  hintere  Körperende  ist  spitz  gerundet,  und  hier  der  Bauch- 
und  Rückenrand  gleich  abgeflacht  (Taf.  III,   Fig.  16). 

Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor,  die  Größenverhältnisse  desselben  sind  folgende : 
Körperlänge  1,1  mm,  Oesophaguslänge  0,15  m,  größter  Durchmesser  0,07  mm,  Länge  der 
Stilette  0,048  mm. 

Fundort:   Asuncion,   Pfütze   auf  der   Insel  (Bafico)  des  Paraguayflusses. 

Gen.    Cephalobus    Bast. 
Ci'j/halolnis   J.  G.  de  Man,    5,  p.  S9. 

Die  Arten  dieser  Gattung  waren  bisher  zum  größten  Teil  nur  aus  Europa  bekannt, 
aber  auch  aus  Neu-Guinea  wurde  eine  Art  beschrieben.  Es  ist  somit  wahrscheinlich,  daß  sie 
auf  der  ganzen  Erde  verbreitet  ist.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  nachstehende  Art 
gefunden. 

92.    Cephalobus  aculeatus  n.  sp. 
(Taf.  V,   Fig.  1-3.) 

Der  Körper  ist  vom  Bulbus  des  Oesophagus  an  gegen  die  Mundöffnung  allmählich 
verengt,  ebenso  \on  der  Kloakenöffnung  an  gegen  das  Schwänzende,  aber  dennoch  hinten 
weit  mehr  verengt  als  vorn  und  im  ganzen  hinter  der  Mitte  ziemlich  verjüngt  (Taf.  V,  Fig.  i). 

Die  äußere  Kutikularschicht  erscheint  glatt,  die  mittlere  dagegen  geringelt.  An  der 
Seite  des  Körpers  läuft  eine  Längslinie  hin. 

Die  Mundöffnung  befindet  sich  am  vordem  Körperendi'  an  einer  abgesonderten  kegel- 
förmigen Erhöhung ;  in  der  Mundhöhle  zeigen  sich  zwei  parallel  liegende,  kurzen  Stäbchen 
gleiche  Kutikularkörperchen.  Rings  der  Basis  des  Mundkegels  erheben  sich  vier  kurze, 
kräftige,  spitze   Dornen   fTaf.  V,   Fig.  2). 

Der  Oesophagus  ist  bis  zum  mittlem  Drittel  allmählich  verdickt,  sodann  bis  zum 
Bulbus  stärker  verengt  und  hier  mit  drüsenartigen  Zellen  bedeckt.    In  der  Oesophagushöhle 
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sitzen  zwei  pistolenförmigc  Kutikulaistäbchcn,  die  untereinander  und  mit  der  Längsachse 
des  Körpers  parallel  liegen.  Der  Bulbus  des  Oesophagus  ist  eiförmig,  das  hintere  Ende  ge- 
stielt, in  der   Höhle  zeigen  sich  gut  entwickelte  Kutikularstäbchen  (Taf.  V,   Fig.  i). 

Die  Wandung   des   Darmkanals   scheint  aus  granuliertem  Plasma  zu  bestehen. 

Der  Hoden  entspringt  am  Anfang  des  Darmkanals  und  scheint  an  der  Rückenseite 
zu  liegen,  was  vielleicht  \-on  der  Konservierung  herrührt. 

Der  Schwanz  hat  eine  sehr  auffallende  Struktur.  Vom  hintern  Drittel  an  ist  derselbe 
plötzlich  und  stark  verengt  und  trägt  im  vordem  Viertel  eine  Papille  (Taf.  V,  Fig.  3).  Im 
Schwanz  befindet  sich  eine  große  Drüsenzelle. 

Die  Spicula  sind  annähernd  sichelförmig,  in  der  Mitte  aber  verdickt;  seitlich  der- 
selben hegen  spindelförmige  Ncbenspicula   (Taf.  V,   Fig.  3). 

Es  lag  mir  ein  einziges  Männchen  vor;  die  C.rößeinerhältnissc  desselben  sind  folgende: 

Ganze  Körperlänge  2,1  mm 

Fänge  des  Oesophagus  0,55  mm 

Schwanzlänge  0,22  mm 

Größter  Durchmesser  0,12  mm. 

Fundort:    Lagune  bei  Estia  Post il Ion. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  die  neue  am  nächsten  zu  Cepha- 
lübns  loiigieandatus  Bütschli ;  die  lieiden  Arten  gleichen  sich  in  geringem  Maße  durch  die 
Struktur  des  Schwanzes,  unterscheiden  sich  indessen  voneinander  durch  die  Länge  des 
Schwanzes,  hauptsächlich  aber  durch  die  Struktur  des  Mundes  und  des  Oesophagus.  Eins 
der  wichtigsten  Merkmale  der  neuen  Art  bilden  am  Kopfende  sich  erhebende  \'ier  Dornen, 
welchen  sie  auch  den  Namen  zu  \crdanken   hat. 

Gen.    Dorylaimus    Duj. 

Jhiri/Iiilmus   de   Man,    5,   |).    154. 

Dies  in  der  paläarktischen  Fauna  durch  mehrere  Arten  repräsentierte  Genus  erfreut  sich 
auch  in  den  Gewässern  von  Paraguay  einer  ziemlich  großen  Verbreitung.  Darauf  läßt 
schließen,  daß  ich  bei  der  Untersuchung  des  mir  vorliegenden  Plankton -Materials  nicht 
weniger  als  nachstehende  8  Arten  fand,  was  mit  Rücksicht  darauf,  daß  aus  Süßwässern 
bisher  bloß  13  Arten  bekannt  sind,  als  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  bezeichnet  werden 
kann. 

93.   Dorylaimus  filicaudatus  n.  sp. 
(Taf.  IV,  Fig.  7.  8.) 

Der  Körper  ist  gegen  beide  Enden  verjüngt,  hinten  indessen  weit  stärker  als  vorn, 
im  ganzen  sehr  dünn,  fadenförmig.  Die  äußere  Kutikularschicht  ist  dünn,  die  mittlere  da- 
gegen dick,  beide  aber  haben  anscheinend  keine  Struktur. 

Der  freie  Rand  der  Mundöffnung  erscheint  in  drei  große  Lappen  geteilt  und  trägt 
an  der  äußern  Oberfläche  in  zwei  Gürteln  kleine  Papillen,  wovon  die  dem  Mundrand  nahe 
gelegenen  etwas  größer  zu  sein  scheinen.  Die  Mundbasis  ist  durch  eine  Einschnürung  vom 
übrigen  Teile  des  Körpers  ziemlich  getrennt  (Taf.  IV,   Fig.  8). 
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Der  Oesophagus  erreicht  fast  ein  Drittel  der  Körperlänge,  ist  hinter  der  Mitte  nach 
hinten  allmiihlich  verdickt,  bildet  aber  keinen  Bulbus.  Das  OesophagusStilett  hat  eine  ein- 
fache Struktur;  an  der  Hülle  des  Stilettes  sind  am  vordem  Ende  zwei  Kutikularringe  sicht- 
bar (Taf.  IV.   Fig.  8). 

Die  Wandung  des  Darmkanals  besteht  aus  granuliertem  Protoplasma,  in  welchem  sich 
spärlich  zerstreute  größere  Fetttropfen  zeigen. 

Die  Ovarien  sind  paarig;  die  Genitalöffnung  liegt  etwas  vor  der  Körpermittc,  die 
Entfernung  derselben  von  dem  Hinterende  des  Oesophagus  ist  fast  um  die  Flälfte  geringer, 
als  die  von  der  Afteröffnung,  bezw.  dieselbe  steht  zur  letztern  anderthalbmal  entfernter,  als 
zur  erstem. 

Der  Schwanz  ist  von  der  Afteröffnung  an  plötzlich  und  stark  verjüngt,  der  Bauch- 
rand geht  in  gerader  Linie  in  den  Schwanz  über,  während  der  Rückenrand  sich  ober  der 
Afteröffnung  bogig  hinabzieht.  Trotzdem  der  Schwanz  bei  seiner  auffälligen  Dünnheit  sehr 
lang  erscheint,  ist  derselbe  nur  wenig  länger  als  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge  und 
nur  sehr  wenig  kürzer  als  der  Oesophagus  (Taf.  IV,   Fig.  9). 

Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor,  die  Größenverhältnisse  desselben  sind  folgende : 
Ganze  Körperlänge  2,23  mm,  Oesophaguslänge  0,55  mm,  Schwanzlänge  0,52  mm,  größter 
Durchmesser  0,06  mm. 

Fundort:   Cerro  Noaga,  Oroyo. 

Diese  Art  erinnert  durch  den  äußern  Habitus  vor  allem  an  Dorylaiinus  füiformis 
Bast.,  ist  aber  weit  kleiner  als  diese  Art,  der  Mund  hat  eine  andere  Struktur  und  der 
Schwanz  ist  im  Verhältnis  zum  Körper,  bezw.  zum  Oesophagus,  viel  länger.  Dieselbe  gleicht 
aber  auch  dem  Dorylaimus  longicaudatus  Bütsch.,  ist  jedoch  viel  kleiner  und  dünner, 
auch  hat  der  Schwanz  eine  andere  Stellung,  zudem  lebt  erwähnte  Art  in  nasser  Erde.  Durch 
die  Struktur  des  Mundes  und  Schwanzes  erinnert  die  neue  Art  auch  an  Dorylaimus  brig- 
dammensis  d.  M.,    welcher  gleichfalls   in   nasser  Erde  an  Pflanzenwurzeln  lebt. 

94.    Dorylaimus  annulatus    n.  sp. 
(Taf.  IV,  Fig.  1—4.) 

Der  Körper  ist  vorn  dünner  als  hinten,  im  ganzen  relativ  ziemlich  dick.  Die  äußere 
Kutikularschicht  ist  sehr  dünn  und  glatt,  wogegen  die  mittlere  im  Verhältnis  dick  und  ge- 
ringelt ist,  die  Ringe  sind  aber  ziemlich  schmal. 

Die  Mundgegend  ist  nur  wenig  von  dem  übrigen  Teile  des  Körpers  abgesetzt.  Die 
Mundöffnung  ist  durch  sechs  Erhöhungen  begrenzt,  an  deren  Außenseite  je  eine  ziemlich 
große,  höckerartig  vorspringende  Papille  sitzt  (Taf.  IV,  Fig.  3).  Das  Oesophagus-Stilett  ist 
kräftig,  am  Ende  zugespitzt.  An  der  Wandung  der  Hülse  des  Stilettes  sind  in  der  hintern 
Hälfte,   in   gleicher   Entfernung  voneinander,  drei    Kutikularringe    sichtbar   (Taf.   IV,    Fig.  3). 

Der  Oesophagus  ist  im  Verhältnis  lang,  indessen  nicht  länger  als  ein  Drittel  der  Körper- 
länge, bis  zur  Mitte  dünn,  dann  etwas  verdickt,  das  hintere  Ende  stärker  erweitert,  so  daß 
es  in  gewissem  Grade  einen  Bulbus  bildet  (Taf.  IV,  Fig.  i.  3).  Das  Lumen  des  Bulbus  ist 
ziemlich  schmal  und  nur  in  der  hintern  Flälfte  geräumiger,  erscheint  jedoch  bloß  als  er- 
weiterte Fortsetzung  des   Oesophagus. 

Zoologlca.    Hell  -14.  9 
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Der  Hoden  liegt  unweit  des  hintern  Endes  des  Oesophagus  und  ist  demzufolge  das 
Vas  deferens  ziemlich  lang. 

Vor  der  Afteröffnung,  in  ziemlicher  Entfernung  davon,  erheben  sich  zahlreiche,  und 
zwar  T,j   kleine   Papillen,  zu  deren  jeder  je  eine    dünne    Muskelfaser    läuft   (Taf.    IV,    Fig.  2). 

Der  Schwanz,  bezw.  der  hinter  der  Afteröffnung  liegende  Körperteil  ist  sehr  kurz, 
d.  i.  zwei  Drittel  des  größten  Körperdurchmessers  nicht  überragend,  an  der  Spitze  gerundet, 
nicht  weit  hinter  der  Afteröffnung  etwas  vertieft,  der  Rücken  gegen  den  Bauch  bogig 
(Taf.  IV,  Fig.  4). 

Die  Spicula  sind  sichelförmig,  an  beiden  Enden  spitz,  in  der  Mitte  an  der  Bauchseite 
erhebt  sich  ein  breiter,  gerundeter  Hügel,  ist  demzufolge  hier  am  breitesten ;  Nebenspicula 
sind  nicht  vorhanden  (Taf.  IV,  Fig.  4j. 

Es  lag  mir  bloß  ein  Männchen  vor,  die  Größenverhältnisse  desselben  sind  folgende : 
Ganze  Körperlänge  4,55  mm,  Ocsophaguslänge  1,5  mm,  Schwanziänge  0,1  mm,  größter 
Durchmesser  0,15  mm. 

I'\indort :   Aregua,   Bach,   der  den   Weg  nach  der  Laguna  Ipacarai  kreuzt. 

Das  auffallendste  Merkmal  dieser  Art  ist  die  geringelte  Kutikula,  worin  sie  sich  von 
allen  bisher  bekannten  Arten  wesentlich  unterscheidet ;  ein  ferneres  Merkmal  ist  es,  daß 
das  hintere  Ende  des  Oesophagus  zu  einem  Bulbus  erweitert  ist.  Durch  die  Struktur  des 
Mundrandes,  besonders  aber  durch  die  großen  Papillen  erinnert  dieselbe  an  Dorylaimus  ele- 
gans  d.  M. 

95.    Dorylaimus  cyatholaimus  n.  sj). 
(Taf.  IV,   Fig.  5.  6.) 

Der  Körper  ist  gegen  beide  Enden  in  geringem  Maße  verjüngt,  endigt  aber  hinten 
etwas  spitziger  als  vorn,  ist  am  hintern  Oesophagusende  und  hinter  demselben  am  breitesten. 
Die  äußere  Kutikularschicht  ist  dünner  als  die  mittlere,  beide  glatt. 

Die  Mundgegend  ist  zufolge  der  an  der  Basis  sich  zeigenden  Einschnürung  \on  dem 
übrigen  Teile  des  Körpers  ziemlich  abgesetzt,  an  den  Seiten  vermochte  ich  keine  Papillen 
wahrzunehmen.  Die  Mundöffnung  ist  durch  einen  ziemlich  dicken  Kutikularring  begrenzt, 
iimerhalb  dessen  noch  ein  zweiter,  weit  dünnerer  Ring  liegt,  der  indessen  schon  zur  Wan- 
dung der  Stiletthülse  gehört.  Die  Wandung  der  Stiletthülse  besteht  aus  relativ  dicker 
Kutikula,  gleicht  einem  abgestutzten  Doppelkegel  und  der  vorerwähnte  innere  Kutikularring 
zieht  gerade  an  der  Basis  derselben  entlang;  aber  auch  auf  der  Kuppe  des  hintern  Kegels 
liegt  ein  Kutikularring,  der  indessen  einen  weit  geringeren  Durchmesser  hat,  als  die  beiden 
vordem.  Aus  der  Innern  Wand  der  Stiletthülse  ragen  eigentüinliche,  gegen  den  Mittel- 
punkt ziehende  Kutikulargebilde,  welche  die  äußere  kleinere  und  die  innere  größere  Kegel- 
höhlung gewissermaßen  voneinander  trennen  (Taf.  IV,  Fig.  6).  Das  Stilett  ist  bloß  am  vor- 
dem  Ende   plötzlich   zugespitzt,   wogegen   es    sonst    fast    gleichbreit    erscheint. 

Der  Oesophagus  ist  kürzer  als  ein  Drittel  der  Körperlänge,  in  der  vordem  Hälfte 
dünner,  in  der  hintern  dicker,  bildet  aber  keinen  Bulbus. 

Der  Floden  liegt  unfern  des  hintern  Oesophagusendes. 

Vor  der  Afteröffnung,  unweit  derselben,  beginnt  eine  Längsreihe  kleiner  Papillen;  es 
sind  deren    18   und  zu  jeder  führt  eine  dünne  Muskelfaser  (Taf.  I\',    Fig.  5). 


—     67     — 

Der  Schwanz  ist  ziemlich  spitz  gerundet,  sehr  kurz,  den  iialben  Körperdurchmesser 
überragend,  die  Bauchseite  gerade,  die  Rückenseite  abschüssig  bogig. 

Die  Spicula  sind  sichelförmig,  das  äußere  Ende  spitzig,  das  innere  breiter  und  ge- 
rundet, an  der  Bauchseite  zeigt  sich  ein  größerer  und  ein  kleinerer,  stumpf  gerundeter  Vor- 
sprung und  an  ersterem  am  breitesten.     Nebenspicula  sind  nicht  vorhanden  (Taf.  IV,  Fig.  5). 

Es  lagen  mir  bloß  einige  Männchen  vor,  die  Größenverhältnissc  derselben  sind  folgende : 
Körperlänge  2,35  mm,  Oesophaguslänge  0,72  mm,  Schwanzlänge  0,05  mm,  größter  Durch- 
messer 0,07   mm. 

Fundorte:  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Aregua,  Pfütze 
an  der  Eisenbahn. 

Diese  Art  steht  zufolge  der  Struktur  des  Oesophagus  Dorylaimus  rotundicauda  d.  M. 
und  Dorylaimiis  macrolaimus  d.  M.  sehr  nahe,  insbesondere  letzterem ;  in  der  Struktur  der 
Mundhöhle  und  in  den  Details  weist  dieselbe  jedoch  solche  Verschiedenheiten  auf,  daß 
auf  Grund  derselben,  sowie  vermöge  der  Struktur  der  Spicula  beide  Arten  leicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

96.    Dorylaimus  tripapillatus    n.  sp. 
(Taf.  IV,   Fig.  19 — 21.) 

Der  Körper  des  Weibchens  ist  gegen  beide  Enden  \erjüngt,  hinten  aber  weit  stärker, 
dagegen  ist  der  Körper  des  Männchens  bloß  nach  vorn  etwas  verjüngt.  Die  äußere  Kuti- 
kularschicht  ist  sehr  dünn,  ohne  Struktur,  die  mittlere  hingegen  sehr  dick  und  in  der  Längs- 
richtung gestreift. 

Der  Mund  ist  durch  eine  seichte  Einschnürung  von  dem  übrigen  Teile  des  Körpers 
gesondert,  an  der  äußern  Oberfläche  seines  Umkreises  vermochte  ich  keine  Papillen  wahrzu- 
nehmen. Am  Anfang  der  Mundhöhle  stehen  zwei,  bogig  nach  hinten  gerichtete  Kutikular- 
stäbchen,  die  mit  dem  einen  Ende  an  der  Innern  Mundwand  liegen,  mit  dem  äußern  Ende 
dagegen  die  äußere  Öffnung  der  Stiletthülse  an  beiden  Seiten  stützen  (Taf.  IV,  Fig.  21), 
demzufolge  die  Öffnung  der  Stiletthülse  gleich  einem  abgestutzten  Kegel  vorspringt.  Inner- 
halb dieser  Leisten  folgt  ein  Kutikularring,  dem  sich  fernere  zwei  bogige  Kutikularleisten  an- 
schließen, die  an  beiden  Enden  mit  dem  Ringe  verwachsen  sind  und  außerdem  vermittels 
eines  Querausläufers  mit  den  inneren  Enden  auch  miteinander  korrespondieren,  so  daß  sie  je 
einen  größern  äußern  und  einen  kleinern  viereckigen  Raum,  oder  ein  Fenster  umschließen. 
Von  der  Außenseite  der  Bogen  geht  je  eine  Kutikularleiste  aus,  von  denen  die  äußeren  schief 
nach  innen,  die  inneren  gleichfalls  schief,  aber  nach  außen  und  hinten  verlaufen  und  am 
hintern  Ende  an  beiden  Seiten  an  der  obern  Seite  eines  Ringes  sich  vereinigen  iTaf.  IV, 
Fig.  21).  An  der  Stiletthülse  ist  die  Wandung  der  hintern  Hälfte  beiderseits  durch  je  zwei 
Ringe  begrenzt,  auf  deren  Enden  querliegende  schmale  Kutikularringe  gelagert  sind.  Das 
hintere  Ende  der  Stiletthülse  wird  durch  einen  mit  Vorsprüngen  versehenen  Ring  ge- 
schlossen. Das  Stilett  ist  bis  zum  vordem  Viertel  gleichmäßig  dick,  von  hier  an  aber  zu- 
gespitzt (Taf.  IV,   Fig.  21). 

Der  Oesophagus  hat  nicht  ganz  ein  Fünftel  der  Körperlänge,  ist  nach  hinten  allmäh- 
lich verdickt,  bildet  indessen  keinen  Bulbus,  das  Lumen  ist  am  Anfang  ziemlich  auffällig, 
die  Oberfläche  mit  einer  relativ  dicken  Kutikula  bedeckt. 
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Die  Ovarien  sind  paarig,  das  obere  entspringt  unweit  des  hintern  Oesophagusendes. 
Die  weililiche  Genitalöffnung  liegt  weit  vor  der  Körpermitte,  fast  sechsmal  so  weit  von  der 
Afteröffnung,  als  vom  hintern   Oesophagusende. 

Der  Hoden  liegt  \'or  dem  vordem  Körperdrittcl,  demzufolge  das  Vas  deferens  sehr 
lang  ist. 

Der  Schwanz  des  \\'eibchens  ist  von  der  Afteröffnung  an  plötzlich  \erjüngt  und  spitz 
endigend,  der  Bauch-  und  Rückenrand  geht  gleichförmig  in  den  Schwanz  über;  in  seinem 
Innern  sind  neben  und  hinter  der  Afteröffnung  strahlenförmige  Muskelfasern  sichtbar 
(Taf.  IV,  Fig.  19). 

Der  Schwanz  des  Männchens  ist  sehr  kurz,  kaum  so  lang,  wie  die  Hälfte  des  größten 
Körperdurchmessers,  ziemlich  spitz  gerundet,  der  Rücken  nach  hinten  abschüssig,  der  Bauch 
gerade.  Vor  der  Afteröffnung  zeigen  sich  zwei  große  Papillen  und  eine  papillenartige  größere 
Erhöhung  (Taf.  IV,  Fig.  20).  Die  einzelnen  Papillen  sind  abgestutzten  Kegeln  gleich,  am  freien 
Rande  fein  gezähnt,  ihre  Hauptmasse  aus  einem  mächtigen  Büschel  sehr  feiner  Muskelfasern 
gebildet.  Die  papillenartige  Erhöhung  ist  nicht  so  hoch,  wie  die  eigentlichen  Papillen,  der 
freie  Rand  glatt,  enthält  aber  im  Innern  gleichfalls  ein   Büschel  von  Muskelfasern. 

Die  Spicula  sind  sichelförmig,  an  beiden  Enden  spitzig,  der  Bauchrand  in  der  Mitte 
erhöht  und  hier  am  breitesten  (Taf.  IV,  Fig.  20).    Nebenspicula  sind  nicht  vorhanden. 

Es  lagen  mir  zahlreiche  Männchen  und  Weibchen  \'or,  die  Größenverhältnisse  der- 
selben sind  folgende : 

Weibchen  Männchen 

Körperlänge  5,4 — 5,7  mm  5,2 — 5,5  mm 

Oesophaguslänge  1,15 — 1,17  mm  1,15 — 1,2  mm 

Schwanzlänge  0,35  mm  0,05  mm 

Größter   Durchmesser    0,1 — 0,12  mm  0,1 — 0,12  mm. 

Fundorte:  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ausgüsse;  Aregua,  ein  Bach,  der 
den  Weg  nach  der  Laguna  Ipacarai  kreuzt;    Aregua,   Pfütze  an  der  Eisenbahn. 

Diese  Art  ist  eine  der  größeren  Dorylaimiis- Arten  und  gehört  zufolge  der  Struktur 
der  Mundhöhle  mit  Dorylaimus  rotundicaudatus  d.  M.,  i>.  nuicrolaimus  d.  M.  und  D.cyatho- 
laimus  Dad.  einer  Gruppe  an,  unterscheidet  sich  jedoch  von  all  diesen  durch  die  Struktur- 
details der  Mundhöhle  und  der  Stiletthülse,  durch  die  Größenverhältnisse  und  hauptsäch- 
lich dadurch,  daß  das  Männchen  am  Bauch  drei  praeanale  Papillen  führt,  woher  auch  die 
Benennung  stammt.  Durch  die  drei  praeanalen  Papillen  erinnert  diese  Art  auch  an  Dory- 
laimus primitivus  d.  M.,  ist  aber  durch  die  Struktur  der  Mundhöhle,  Stilette  und  Stilett- 
hülse wesentlich  von  denselben  verschieden.  Nach  den  Fundorten  zu  schließen,  ist  diese 
Art  in  Paraguay  häufig. 

i)7.    Dorylaimus  micrurus   n.  sp. 
(Taf.  IV,  Fig.  9—12.) 

Der  Körper  ist  nach  hinten  bis  zur  Afteröffnung  kaum  merklich,  \'orn  gegen  die 
Mundöffnung  aber  stärker  verjüngt,  das  hintere  Ende  geht  indessen  in  einen  kurzen,  spitzen 
Schwanz  aus  (Taf.  IV,  Fig.  10).  Alle  Kutikularschichten  sind  glatt,  die  äußere  sehr  dick, 
gelblichbraun  gefärbt,   was   übrigens  auch   \'on  der  Konservierung  herrühren  mag. 


—     69     — 

nie  Mundgegcnd  ist  durch  eine  ziemlich  auffällige  Einschnürung  von  dem  übrigen 
Teil  des  Körpers  geschieden.  Die  Mundöffnung  ist  von  sechs  ziemlich  scharf  getrennten 
Lippenerhöhungen  umgeben,  auf  deren  jedem  eine  kleine  Papille  sitzt;  den  Gürtel  der  hintern 
Papillen  vermochte  ich   nicht  zu  erkennen  (Taf.  IV,  Fig.  9). 

Der  Oesophagus  ist  in  der  vordem  Hälfte  gleichmäßig  dünn,  in  der  hintern  Hälfte 
dagegen  plötzlich  verdickt,  am  hintern  Ende  etwas  dicker  als  anderwärts,  bildet  aber  keinen 
Bulbus ;    derselbe  erreicht  ein  Drittel  der  Ivörperlänge,  ist  somit  relativ  ziemlich  lang. 

Die  Ovarien  sind  paarig,  sie  sind,  jedes  für  sich,  samt  dem  postovarialen  Teile  nicht 
länger  als  ein  Drittel  der  Entfernung  zwischen  der  Genitalöffnung  und  der  Afteröffnung. 
Die  Genitalöffnung  liegt  in  der  Körpermittc,  an  ihrem  Eingang  liegen  zwei  birnffirmige 
Körper,  mit  dem  spitzigen  Ende  nach  außen  gerichtet,  und  auch  die  Vulva  zeigt  die  Form 
einer  I3irne  (Taf.  IV,  Fig.  1 1). 

Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  von  der  Afteröffnung  bis  zur  Spitze  gemessen,  nicht  viel 
länger  als  der  größte  Körperdurchmesser,  an  der  Bauchseite  in  gerader  Linie  nach  hinten 
gerichtet,  an  der  Rückseite  hingegen  abschüssig  nach  unten  und  hinten  gebogen,  dann  ge- 
rade nach  hinten  ziehend  und  spitz  endigend  (Taf.  IV,  Fig.  12);  im  Innern  laufen  ober  der 
Afteröffnung  feine  strahlenförmige   Muskelfasern  hin. 

Es  lagen  mir  mehrere  Weibchen  vor,  die  Größenverhältnisse  derselben  sind  folgende: 
Ganze  Körperlänge  1,65  mm,  Oesophaguslänge  0,55  mm,  Schvvanzlänge  0,12  mm,  größter 
Durchmesser  0,09  mm. 

Fundorte:  Estia  Pos ti Hon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Cerro  Noaga,  Oroyo; 
Asuncion,  Pfützen  auf  der  Insel  (^Banco)  im  Paraguayflusse;  Aregua,  Pfütze  an  der 
Eisenbahn.    Nach  den  Fundorten  zu  schließen,   ist  diese   Art  in   Paraguay  häufig. 

Diese  Art  steht  von  den  bisher  bekannten  Arten  am  nächsten  Dorylaii)iiis  Leuckurtl 
Bütsch.  und  D.  Carteri  Bast.,  insbesondere  der  letztern,  insofern  die  Ovarien  samt  dem 
postovarialen  Teil  nur  so  lang  sind,  als  bei  dieser,  durch  die  Form  des  Schwanzes  und 
durch  den  Mangel  des  zweiten  Mundpapillen-Gürtels  aber  \on  beiden  leicht  zu  unterscheiden. 

98.    Dorylaimus  pusillus    n.  sp. 
(TaL  IV,   Fig.  13—16.) 

Der  Körper  des  Weibchens  ist  gegen  beide  Enden  verjüngt,  nach  hinten  aber  stärker, 
der  Körper  des  Männchens  hingegen  nach  vorn  nur  schwach  verschmälert.  Die  Kutikular- 
schichten  zeigen   keine   Struktur,  die  äußere   Schicht   ist   dicker   als   die   mittlere. 

Der  Mundrand  ist  in  sechs  Erhöhungen  geteilt,  auf  deren  jeder  eine  kleine  Papille 
sitzt  (Taf.  IV,  Fig.  13).    Die  Wandung  der  Stiletthülsc  zeigt  zwei  Querringe. 

Der  Oesophagus  ist  im  Verhältnis  sehr  kurz,  d.  i.  nicht  länger  als  ein  Fünftel  der 
ganzen  Körperlänge,  ist  nach  hinten  allmählich  verdickt,   ohne  aber  einen   Bulbus  zu  bilden. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  paarig,  die  Genitalöffnung  liegt  in  der  Körpermitte.  In 
der  Genitalöffnung  liegen  zwei  keilförmige  Körper,  an  den  beiden  Seiten  aber  je  eine  große 
Drüse  (Taf.  IV,   Fig.  15). 

Der  Hoden  liegt  im  vordem  Körperdrittel,  das  Vas  deferens  ist  dabei  relativ  sehr  lang. 

Der  Schwanz  des  Weibchens  beginnt  hinter   der   Afteröffnung   sich   zu   verschmälern, 
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verjüngt  sich  dann  allmählich  und  endigt  spitzig  (Taf.  IV,  Fig.  14);  derselbe  erreicht  nicht 
ganz  ein  Siebentel  der  ganzen  Körperlänge,  während  er  drei  Viertel  der  Oesophaguslänge 
etwas  überragt. 

Der  Schwanz  des  Männchens  ist  sehr  kurz,  die  Länge  des  größten  Körperdurchmessers 
nicht  erreichend,  spitz  gerundet,  mit  der  Spitze  aber  dem  Bauch  zugekehrt,  der  Bauch  hinter 
der  Afteröffnung  etwas  vorspringend,  nahe  der  Spitze  vertieft,  der  Rücken  stumpf  nach 
unten  gebogen  (Taf.  IV,  Fig.  16).  \'or  der  Afteröffnung  in  ziemlicher  Entfernung  stehen 
12  kleine  Papillen. 

Die  Spicula  sind  sichelförmig  gekrümmt,  das  äußere  Ende  spitzig,  das  innere  breiter, 
etwas  abgerundet,  die  Bauchseite  in  der  Mitte  höckerartig  schwach  vorspringend  und  hier 
am  breitesten. 

Es  lagen  mir  einige  Männchen  und  Weibchen    \or,    die    Größenverhältnisse    derselben 

sind  folgende : 

Weibchen  Männchen 

Körperlänge  1,65 — 1,75  mm  1,75 — 1,8  mm 

Oesophaguslänge  0,3  mm  0,33  mm 

Schwanzlänge  0,23 — 0,25  mm  0,04  mm 

Größter   Durchmesser  0,06  mm  0,05  mm. 

Fundort:   Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn. 

Durch  die  Struktur  der  Mundöffnung  erinnert  diese  Art  an  JJorylaiunis  nncn<n(S 
Dad.,  durch  die  kleinen  praeanalen  Papillen  und  die  Form  der  Spicula  hingegen  an  Dort/- 
laimus  cyatliolaimMS  Dad.,  D.  imipapillatus  Dad.  und  D.  anmdatus  Dad.  Außerdem 
gleicht  das  Weibchen  in  der  Form  des  Schwanzes  dem  Donjlaimus  limnophüus  d.  M.,  das 
Männchen   dagegen    dem    Doryl.  brachyuris  d.  M. 

Ui).    Dorylaimus  unipapillatus   n.  sp. 
(Taf.  IV,   Fig.  17.  18.) 

Der  Körper  ist  gegen  Ijeide  Enden  nur  sehr  wenig  \crjüngt,  bei  der  Mundöffnung 
indessen  dreimal  dünner  als  am  Oesophagusende.  Die  äußere  Kutikularschicht  ist  im  Ver- 
hältnis dick,  nicht  viel  dünner  als  die  mittlere,   beide   zeigen   keine   Struktur. 

Rings  um  die  Mundöffnung  erheben  sich  sechs  Papillen,  während  die  Mundöffnung 
selbst  ausgeschnitten  erscheint.  In  der  Wandung  der  Stiletthülse  sind  neun  Querringe  sichtbar, 
deren  vorderste  zwei  von  den  übrigen  entfernt  liegen,  wogegen  die  hinteren  sieben  einander 
genähert  sind  (Taf.  IV,  Fig.  18).  Es  ist  übrigens  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  hinteren 
Ringe  nichts  anderes  sind,  als  Falten,  welche  durch  den  Austritt  des  Stilettes  in  der  Hülsen- 
wandung entstanden  sind. 

Der  Oesophagus  ist  fast  in  seiner  ganzen  Länge  gleich  dick  und  erscheint  nur  nahe 
zum  Mund  etwas  breiter;   derselbe  erreicht  bloß  ein  Viertel  der  ganzen  Körperlänge. 

Der  Hoden  liegt  in  der  Körpermitte,  demzufolge  das  Vas  deferens  im  A'erhältnis 
kurz  ist. 

Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  spitz  gerundet,  die  Bauch-  und  Rückenseite  geht  gleich- 
mäßig verjüngt   in   die   Endspitze   über,  seine  Länge  erreicht  nicht  ganz  den  halben  Körper- 
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durchmesser,  im  Innern  sind  eine  schlauchförmige  Drüse  und  einige  strahlenförmige  Muskel- 
fasern sichtbar  (Taf.  IV,  Fig.  i8).  Unmittelbar  vor  der  Afteröffnung  steht  eine  größere  Pa- 
pille, außerdem  aber  zeigen  sich  in  größerer  Entfernung  von  der  Afteröffnung  am  Bauche 
gedrängt  nebeneinanderliegende  30  kleine  Papillen,  zu  deren  jeder  dünne  Muskelfasern  führen 
(Taf.  IV,  Fig.  18). 

Die  Spicula  sind  schwach  sichelförmig  gekrümmt,  das  äußere  Ende  ist  spitzig,  das 
innere  breiter  und  abgerundet,  jenseits  der  Mitte  der  Bauchrand  etwas  bogig  vorspringend 
und  hier  am  breitesten  (Taf.  IV,   Fig.  18).    Nebenspicula  sind  nicht  vorhanden. 

Es  lag  mir  bloß  ein  Männchen  vor,  die  Größenverhältnisse  desselben  sind  folgende : 
Körperlänge  4  mm,  Oesophaguslänge  1,1  mm,  Schwanzlänge  0,05  mm,  größter  Durchmesser 
0,15  mm. 

Fundort:    Asuncion,    Pfütze   auf   der    Insel  (Bafico)  im   Paraguayfluß. 

Durch  die  Papillen  nähert  sich  diese  Art  dem  Dorylnimus  rohustns  d.  M.,  unter- 
scheidet sich  aber  von  demselben  durch  die  Form  des  Schwanzes,  die  Papillen  um  den 
Mund,  sowie  durch  die  Zahl  der  i^raeanalen  Papillen  und  die   Struktur  des   Oesophagus. 

100.    Dorylaimus  stagnalis  Bast. 
Doriilaiiniis  siai/iiaUs    de  Man,   5,  p,    186,  Taf.  XXXII,  Fig.    132. 

Diese  Art  erfreut  sich  einer  sehr  großen  Verbreitung ;  ich  fand  sowohl  Männchen  als 
auch  Weibchen  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  :  C  u  r  u  z  u  -  c  h  i  c  a ,  toter  Arm 
des  Paraguayflusses;  Villa  Sana,  Peguaho-Teich ;  Baraneo  Branco,  Bahia  des  Conchas; 
Aregua,  Bach,  der  den  Weg  nach  der  Laguna  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Lugua  und 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Paso  Barreto, 
Lagune  am  Ufer  des  Aquidaban;  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß ;  Estia 
Postillon,   Lagune. 


IV.  Nematorhyncha. 

Klasse  NematOFhyncha  Bütschii. 

Die  Klasse  der  Nematorhyncha,  als  eine  von  den  Rotatorien  unabhängige  und 
in  gewissem  Grade  mit  den  Nematoden  in  Verwandtschaft  stehende  Gruppe,  hat  be- 
kanntlich O.  Bütschii  1876  begründet  (i.  p.  392)  und  im  Rahmen  derselben  die  Gattungen 
in  die  Ordnungen  der  GafitrofricJia  und  Ätricha  gruppiert,  deren  erstere  übrigens  J.  Metsch- 
nikoff  schon  1865  von  den  Rotatorien  abgesondert  hatte  (5.  p.461).  Dem  Vorgang  Bütschlis 
folgte  auch  C.  Zelinka  (1890),  insofern  er  die  Ordnung  der  Gasfrotricha  acceptiert,  sie  je- 
doch auf  Grund  eingehender  Studien  in  zwei  Unterordnungen  und  Familien  gliedert  (12.  p.  295). 

Die  bei  meinen  Untersuchungen  gefundenen  Arten,  welche  übrigens,  nebst  (Jhaeto- 
votns  tabulafiis  Schmard.,  die  ersten  bekannten  Repräsentanten  dieser  Ordnung  aus  Süd- 
amerika sind,  schildere  ich  nach  der  systematischen  Einteilung  \on  C.  Zelinka,  übrigens 
war  mir  auch  bei  der  I3ctermination,  abgesehen  von  einigen  neueren  literarischen  Daten, 
das  zusammenfassende  Werk  von  C.  Zelinka  maßgebend.  Beim  Studium  der  Arten  trachtete 
ich  zwar,  außer  Konstatierung  der  Artmerkmale  auch  die  anatomischen  Verhältnisse  zu  unter- 
suchen, allein  meine  diesbezüglichen  Bemühungen  führten  an  den  in  Formol  konservierten 
Exemplaren  zu  keinem  befriedigenden  Resultat,  demzufolge  ich  auch  außer  der  Aufzählung 
der  Arten   keine   genaueren   Daten   über  dieselben  beizubringen   vermag. 

Subord.   Euichthydina  Zelinka. 

Die  sämtlichen  Arten  der  hierhergehörigen  Gattungen  sind  mit  Gabelschwänzen  ver- 
sehen und  ihre  Körperoberfläche  ist  teils  beschuppt  oder  unbcschuppt,  teils  aber  bedornt 
oder  unbedornt. 

Farn.    Ichthydinidae  Zel. 

Das  Hauptmerkmal  der  Quittungen  dieser  Familie  ist  es,  daß  die  Oberfläche  ihres 
Körpers  beschuppt   oder   unbcschuppt,   der   Rücken   aber    jedenfalls    unbedornt   ist. 

Gen.    Ichthydium    Elnb. 
Idithijdium  Zelinka,  C,     12,  p.   296. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  ist  eine,  hhthydium  podlira  Ehrb., 
ein  echter  Kosmopolit,  dagegen  ist  Ichth.  sulcaium  Stockes  bisher  bloß  aus  Nordamerika, 
Ichth.  forcipatum  Voigt  aber  bloß  aus  Europa  bekannt.  Diesen  schließt  sich  nun  die  bei 
meinen   L^ntersuchungen   gefundene   neue  Art  als  vierte  an. 
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lül.   Ichthydium  crassum  n.  sp. 
(Taf.  V,  Fig.  4.  5-) 

Der  ganze  Körper  gleicht  von  oben  oder  unten  gesehen  (Taf.  V,  Fig.  4)  annähernd 
einem  lang-  und  dünnhalsigcn  Kruge.  Der  Kopf  ist  weit  dünner  als  der  Rumpf,  mit  einem 
Durchmesser  von  ca.  0,03  mm.  Der  Hals  ist  in  der  Mitte  des  Oesophagus  stark  verengt 
und  hier  bloß  0,027  "im  dick;  beginnt  aber  von  hier  sich  zu  verdicken  und  geht  dann  un- 
merklich über  in  den  Rumpf.  Der  Rumpf  ist  nach  hinten  an  beiden  Seiten  bogig  verbreitert, 
in  der  Mitte  am  breitesten  und  hat  hier  einen  Durchmesser  von  0,06  mm,  wird  dann  gegen 
die  Basis  der  Furcalanhänge  wieder  schmäler ;  die  Basis  der  Furcalanhänge  ist  in  Form  eines 
gerundeten  Flügelchens  gut  abgesondert.  Zwischen  beiden  Flügeln  bildet  das  hintere  Körper- 
ende einen  ziemlich  stumpfbogigen  Flügel  (Taf.  V,   Fig.  4). 

Von  der  Seite  gesehen,  bildet  der  Rückenrand  am  Kc^pfe  einen  stumpf  gerundeten 
Flügel;  ist  an  der  Mitte  des  Oesophagus  eingebuchtet,  erhebt  sich  von  hier  an  allmählich 
und  fällt  dann  hinten  bogig  herab ;  der  Bauch  ist  in  der  ganzen  Fänge  stumpf  und  breit 
bogig;    seine  größte  Flöhe  mißt  0,051   mm. 

Die  ganze    Körperlänge   beträgt   0,143  nim. 

Die  Körperoberfläche  ist  unbeschuppt,  am  Rücken  sind  keine  Dornen,  nahe  zum 
hintern  Körperende  ragen  zwei  lange  Tastborsten  empor  und  eine  ebensolche  erhebt  sich 
auch  an  der  Basis  der  Furcalhügel ;  außerdem  aber  sitzen  auch  am  hintern  Körperrand  drei 
kürzere,  feine  Flärchen  (Taf.  V,  Fig.  4.  5). 

Die  ganze  Oberfläche  des  Bauches  ist  mit  feinen  Wimpern  bedeckt,  allein  die  beiden 
Cilienbänder  vermochte  ich  nicht  wahrzunehmen.  Nahe  der  Mundöffnung  erheben  sich  an 
beiden  Seiten  die  charakteristischen  zwei  langen  Tastborstenbündelpaare,  deren  hinterstes 
Paar  länger  erschien  (Taf.  V,  Fig.  4). 

Die  Mundöffnung  ist  röhrenförmig  und  sitzt  auf  einer  cylindrischcn  Mundröhre,  in 
deren  Wand  sich  cylindrische  Stäbchen  befinden.  Auf  jedes  Stäbchen  stützt  sich  eine  Cilie 
(Taf.  V,  Fig.  4).  Die  Fänge  der  Mundröhre  beträgt  0,008  mm,  der  Durchmesser  der  Mund- 
öffnung 0,015  rnm- 

Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  etwas  verdickt,  das  Fumen  ziemlich  eng;  die  W^an- 
dung  im  Verhältnis  dick;  die  Zellen  sind  gut  zu  unterscheiden;  die  ganze  Fänge  beträgt 
0,068  mm.  Von  der  Seite  gesehen  ist  die  W^andung  an  der  Mitte  des  Rückens  stark  ein- 
gebuchtet. 

Der  Darmkanal  ist  ein  in  der  ganzen  Fänge  fast  gleich  breiter  Schlauch,  endigt  aber 
hinten  in  einem  kleinen  Flügelchen,  welches  vermutlich  den   Mastdarm  repräsentiert. 

Die  Furcalanhänge  zeigen  sich  als  sichelförmig  gekrümmte  Röhrchen,  die  gegen  den 
Bauch  neigen  und  eine  glatte  Oberfläche  beshzen;  gegen  das  Ende  werden  sie  dünner;  liegt 
das  Tierchen  auf  dem  Bauch,  so  sind  die  Furcalanhänge  selbst  nicht  sichtbar,  ihre  Basis 
aber  zeigt  sich  als  lichter  Hof  (Taf.  V,  Fig.  4.  5).  Die  Fänge  der  einzelnen  Furcalanhänge 
beträgt  0,012  mm. 

Fundort:  Asuncion,  mit  halb  dürrem  Camalote  bedeckte  Sandbänke  in  den  Neben- 
armen des  Paraguayflusses.    Es  lag  mir  ein  einziges  Exemplar  vor. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  ist  diese  neue  Art  auf  Grund  ihrer  Körperform  und 
der  Situierung  der  Furcalanhänge  leicht  zu  unterscheiden. 

Znnlogica.    Helt  44.  10 
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Gen.    Lepidoderma   Zelinka. 
Lepidodevina  Zelinka,   C,    I2,  p.   300. 

Die  Arten  dieser  Gattung  vor  C.  Zelinka  werden  bald  zur  Gattung  Ichthydium,  bald 
zur  Gattung  Chaetonotus  gezählt.  Von  den  bisher  bekannten  Arten  sind  zwei  {Lepid.  rhom- 
holdes  Stockes  und  Lepid.  concinnum  Stockes)  von  nordamerikanischen,  eine  [Lepid.  ocel- 
lat'UVi  Metschn.)  von  europäischen,  eine  [Lepid.  Biroi  Dad.)  von  neuguineischen,  eine  aber 
[Lepid.  sqiiamatum.  Duj.)  von  europäischen  und  nordamerikanischen  Fundorten  herstammend. 
Wahrscheinlich  gehören  auch  die  beiden  unter  den  Namen  Ichthydium  Entzii  Dad.  und 
Chaetonotus  longicauduiuH  Tatem.  beschriebenen  Arten  hierher.  Bei  meinen  L^ntersuchungen 
ist  es  mir  gelungen,  den  erwähnten  eine  fernere  Art  beizugesellen,  deren  Beschreibung  ich 
nachstehend  zusammenfasse. 

102.    Lepidoderma  elongatum   n.  sp. 
(Taf.  VI,  Fig.  I.  2.) 

Der  Körper  ist  im  ganzen  stäbchenförmig,  vorn  und  hinten  wenig  schmäler,  als  ander- 
wärts; samt  den  Furcalanhängen  0,77  mm,  ohne  dieselben  0,572  mm  lang;  der  Durchmesser 
ist  \orn  0,06  mm,  in  der  Mitte  0,08  mm,  vor  den   Furcalanhängen  0,05   mm. 

Der  Kopf  ist  auf  der  Stirn  mit  einer  Kutikularschale  bedeckt,  welche  am  Rücken  sich 
als  eigentümlich  geformte  Lamelle  zeigt,  erscheint  indessen  an  der  Stirn  dicker  als  ander- 
wärts (Taf.  VI,  Fig.  2),  übrigens  erscheinen  beide  Seiten  des  Kopfes  gelappt,  die  Lappen  sind 
zugespitzt  und  nach  hinten  gerichtet.  Die  den  Kopf  bedeckende  Kutikularlamelle  hat  in  der 
Mittellinie  eine  Länge  \on  0,034  nim. 

Am  hintern  Körperende  zeigt  sich  in  der  Mittellinie  eine  scharfe  Vertiefung,  welche 
die  Basalteile  der  beiden  Furcalanhänge  voneinander  trennt  (Taf.  VI,  Fig.  i).  Die  Furcal- 
anhänge  sind  0,2  mm  lang,  geißeiförmig,  im  Verhältnis  sehr  dünn;  sie  erscheinen  gegliedert 
und  mag  die  Anzahl  der  Glieder  30  betragen ;  ob  sie  mit  Klebdrüsen  in  Verbindung  stehen, 
gelang  mir  nicht  festzustellen.  Beide  Furcalanhänge  sind  etwas  nach  außen  und  hinten  ge- 
richtet, ob  sie  indessen  am  lebendigen  Tiere  gerade  sind,  odei'  ein  wenig  bogig,  wie  an  den 
konservierten,  ist  fraglich. 

An  der  Körperoberfläche,  in  der  ganzen  Länge  des  Rückens  und  an  beiden  Seiten 
bildet  die  Kutikula  fast  überall  gleich  breite  Flalbringe.  Jeder  voranstehende  Halbring  ver- 
deckt mit  dem  Hinterrand  den  Vorderrand  des  nächstfolgenden  Halbringes.  Allein  Halb- 
ringe bemerkte  ich  auch  am  Bauch,  so,  daß  die  Kutikula  hier  eigentlich  ganze  Ringe  zu 
bilden  scheint.  In  der  Mitte  und  am  Anfang  des  Kchpers  ist  die  den  Bauch  bedeckende 
Kutikula  so  ziemlich  als  ganz  glatt  zu  bezeichnen  und  hier  sind  die  Umrisse  der  Ringe 
kaum  wahrzunehmen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Kutikularringe  und  Halbringe 
eigentlich  Reihen  kleiner  Schuppen  sind,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung;  allein  ich 
vermochte  die  Umrisse  der  Schu]ipen  selbst  mit  homogener  Immersion  und  einem  Konipen- 
sations-Okular  12.  nicht  wahrzunehmen.  Übrigens  wurde  das  I'>kennen  der  Schuppen  auch 
durch  den  L^mstand  erschwert,  daß  die  Oberfläche  der  Ringe,  bezw.  Halbringe  in  der  Längs- 
richtung  gestrichelt   erscheint. 


—      to      

Auf  dum  Rücken  stehen  keine  Dornen,  dieselben  weiden  vernuitiich  durcli  die  kleinen 
Kutikularlinien  substituiert,  wie  dies  H.  Ludwig  an  Lepidodenna  acellatnm  Metschn.  kon- 
statiert hat.  Am  Bauch  befinden  sich  nahe  zur  Mundöffiuin<;  an  beiden  Seiten  je  zwei 
Biindel  Tastborsten,  von  welchen  die  Borsten  der  vorderen  Bündel  kürzer,  die  der  hinteren 
länger  sind  (Taf.  VI,  Fig.  2).  Unfern  hinter  der  Mundöffnung  erheben  sich  gedrängt  stehende 
feine  Cilien,  welche  am  ganzen  Bauch  hinziehen,  allein  ich  vermochte  trotz  aller  Bemühung 
nicht  festzustellen,  daß  dieselben  zwei  breite  Bänder  bilden,  \  ielmchr  überzeugte  ich  mich 
davon,  daß  die  Cilien  den  ganzen  Bauch  überall  gleichmäßig  bedecken.  Am  hintern  Körper- 
ende, nahe  zur  Basis  der  Furcalanhänge,  treten  unter  den  Cilien  auch  Kutikularborsten  auf, 
welche  die  l'nrrisse  des  Körpers  etwas  überragen  (Tai.  VI,  Fig.  i;.  Auf  dem  Rücken  habe 
ich  keine  Tastborsten  wahrgenommen. 

Die  Mundröhre  ist  zieinlich  kurz,  insofern  die  Kutikularstäbchen  ihrer  Wandung 
nicht  ganz  0,01    mm  messen.     Der  Durchmesser  der   Mundöffnung   ist   nahezu   0,02  mm. 

Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  etwas  verbreitert,  o,  1 6  mm  lang ;  seine  Wandung  be- 
steht aus  querliegenden  Zellen;  sein  größter  Durchmesser  ist  0,05  mm;  das  innere  Lumen 
ziemlich  ausgedehnt. 

Der  Darmkanal  verengt  sich  nach  hinten  allmählich   und   ist  0,36  mm  lang. 

Fundort:  Ein  Bach  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß.  Es  lag  mir  ein  ein- 
ziges  Exemplar   vor. 

Vermöge  ihrer  allgemeinen  Körperform  und  der  Struktur  der  Furcalanhänge  erinnert 
diese  Art  sehr  an  Lepidodenna  rhomboides  Stockes  und  Lcpidoderma  Biroi  Dad.,  noch 
mehr  aber  an  Chaetonofns  louyicaudatus  Tatem.,  unterscheidet  sich  indessen  von  denselben 
durch  die  Struktur  des  Kopfes  und  der  Kutikula.  So  viel  ist  übrigens  sicher,  daß  diese  Art 
von  den  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  mit  Lcpidoderma  rhomboides  in  nächster 
Verwandtschaft  steht,  denn  ihr  Kopf  ist  ebenso  gelappt,  wie  derjenige  dieser  Art,  die  Lappen 
aber  sind  nicht  so  geformt  und  die  Kutikula  weist  die  charakteristischen  rhombischen 
Felderchen   nicht   auf,    welche   das    Lepidoderma  rhomboides  so  leicht  kenntlich  machen. 

Fain.  Chaetonotidae  Zelinka. 

Das  Merkmal  der  hierher  gehörigen  Gattungen  ist  es,  nach  Zelinka,  daß  ihre  Haut 
geschuppt  oder  ungeschuppt,  jedenfalls  aber  mit  Dornen  versehen  ist. 

Gen.   Chaetonotus  Ehib. 
Chaetunofiis  Zelinka,  C,   12,  p.  311. 

Es  ist  dies  die  an  Arten  reichste  Gattung  der  Familie,  ja  sogar  der  ganzen  Subord- 
nung,  insofern  derzeit  nicht  weniger  als  27  Repräsentanten  derselben  aus  verschiedenen 
Weltteilen  bekannt  sind.  Die  meisten  Arten,  d.  i.  16,  sind  aus  Europa  bekannt;  dann  folgt 
Nordamerika  mit  11  Arten;  sodann  sind  je  2  Arten,  welche  außer  Europa  auch  aus  Nord- 
amerika, bezw.  Neu-Guinea,  schließlich  je  eine  Art,  die  bloß  aus  Südamerika,  bezw.  Neu- 
Guinea  bekannt  sind.  Ich  habe  während  meiner  L'ntersuchungen  die  nachstehenden  sechs 
Arten  gefunden. 
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103.   Chaetonotus  pusillus  n.  sp. 
(Taf.  V,  Fig.  lo — 14.) 

Der  Körper  \'orn  und  hinten  in  geringem  Maße  verengt,  am  Oesophagus  dünner  als 
am  Kopf  und  Rumpf;  derselbe  mißt  von  der  Stirnspitze  bis  zur  Basis  der  Furcalanhänge 
0,16  mm;  die  größte  Breite  des  Körpers  0,05  mm.  Das  hintere  Körperende  ist  an  der  Basis 
der  Furcalanhänge  ausgebuchtet;  beide  Seiten  vom  Anfang  des  Magens  breit  bogig  (Taf.  V, 
Fig.  10). 

Der  Kopf  besteht  aus  drei  gerundeten  Lappen,  deren  einer  gerade  in  der  Mitte  der  Stirn, 
in  der  Mittellinie  liegt  und  schmäler  ist,  als  die  beiden  anderen,  welche  an  den  zwei  Seiten  des 
Kopfes  sitzen  (Taf.  V,  Fig.  10).  Der  ganze  Kopf  ist  von  oben  mit  einem  ziemlich  dicken 
Kutikularhelm  bedeckt,  welcher,  von  oben  gesehen,  am  Hinterrand  in  einem  gerundeten 
breiten  Fortsatz  vorragt,  an  dessen  beiden  Seiten  je  eine  breite  Ausbuchtung  sichtbar  ist 
(Taf.  V,  Fig.  ig).  \'on  der  Seite  gesehen  erscheint  der  Kutikularhelm  als  ein  schwach  ge- 
bogenes Stäbchen  mit  scharfen  Umrissen  (Taf.  V,  Fig.  11).  Die  größte  Breite  des  Kopfes 
beträgt  0,047   nim;    die  Länge   des  Kutikularhelms  von  der  Seite  gesehen  0,035  mm. 

Der  Hals  ist  hinter  dem  Kopf  plötzlich  verengt,  so  zwar,  daß  die  Grenze  beider  ziem- 
lich auffällig  ist,  in  den  Rumpf  aber  geht  derselbe  fast  unbemerkbar  über;  sein  geringster 
Durchmesser  ist  0,038  mm.  Betrachtet  man  das  Tierchen  von  der  Seite,  so  zeigt  sich  an 
der  Rückenseite  des  I-Ialses  ein  Vorsprung,  der  einem  breiten  Hügel  gleicht  (Taf.  V,  Fig.  1 1). 

Der  Rumpf  ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  hinten  allmählich  verschmälert,  an 
der  Basis  der  Furcalanhänge  etwas  vertieft,  demzufolge  die  Basis  der  I^urcalanhänge  je 
einem  kleinen  Hügel  ähnlich  ist  (Taf.  V,  Fig.  10). 

Die  Furcalanhänge  sind  sichelförmig  gekrümmte  dünne  Röhrchen,  welche  bei  dem 
am  Bauch  liegenden  Exemplar  nach  außen,  bei  dem  seitlich  liegenden  aber  nach  unten  ge- 
richtet und  0,032  mm  lang  sind. 

Die  Kutikula,  welche  die  Körperoberfläche  deckt,  ist  in  Querreihen  angeordnete 
Schüppchen  gegliedert,  deren  jedes  vorn  bogig  gerundet,  hinten  bogig  eingebuchtet 
ist  (Taf.  V,  Fig.  12.  14).  jede  der  Schuppen  trägt,  insofern  es  mir  gelang  festzustellen, 
einen  Dorn,  der  sich  auf  einem  kleinen  Höcker  erhellt,  in  welcher  Reihenfolge  aber  die 
Schuppen,  bezw.  Dornen  rangieren,  vermochte  ich  trotz  aller  Mühe  incht  zu  erkennen.  So 
viel  konnte  ich  mit  aller  Sicherheit  feststellen,  daß  die  Schu])pen  nicht  nur  auf  dem  Rücken 
vorhanden  sind,  sondern  auch  auf  beide  Körperseiten  und  sogar  bis  zum  Bauchrand  sich 
erstrecken.  Auch  war  es  mir  mijglich,  zu  konstatieren,  daß  die  Oberfläche  der  Schuppen 
ganz  glatt  ist  und  sich  darauf  bloß  jene  kleine  höckerartige  Erhöhung  befindet,  die  dem 
Dorn  zur  Basis  dient  (Taf.  V,  Fig.  13).  Die  Dornen  sind  am  Kopf  und  Flals  kurz  und  fein, 
werden  aber  gegen  das  hintere  Körperende  allmählich  länger  und  kräftiger,  sind  übrigens 
durchaus  glatt.  Nahe  zum  hintern  Körperende  zeigen  sich  unter  den  Dornen  auch  zwei 
Paare  langer  Tastborsten,  deren  eines   Paar  weit  länger  ist  als  das  andere  (Taf.  V,  Fig.  10). 

Die  Umrisse  der  Schuppen  am  Bauch  konnte  ich  nur  am  Außenrand  wahrnehmen 
und  auch  die  L^mrisse  der  von  Cilien  gebildeten  zwei  Bänder  vermochte  ich  nicht  zu  er- 
kennen, bezw.  ich  fand,  daß  die  Cilien  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Bauches  sich  erheben. 
Nahe  der  Mundöffnung  sah  ich  die  zwei  Paare  Bündel  von  Tastborsten,  an  deren  hinterem 
die  Fäden  länger  sind  (Taf.  V,  Fig.  10). 
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Der  Munddarm  ist  bloß  0,05  mm  lang  mit  dicker  Wandung,  nach  hinten  etwas  ver- 
dickt, die  größte  Breite  0,018  mm;  die  querliegenden  Zellen  der  Wandung  sind  gut  wahrzu- 
nehmen,  das   innere   Lumen   ist   ziemlich  eng. 

Der  Darmkanal  bildet  eine  cylindrische,  nach  hinten  allmählich  verengte  Röhre  von 
0,09  mm  Länge ;    die  Zellen  der  Wandung  waren  nicht  zu  sehen. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses,  und 
Estia  Postillon,  Lagune.  Es  lagen  mir  bloß  zwei  Exemplare  vor,  deren  eines  es  ge- 
lungen ist,   in   mikroskopischem  Präparat  zu  fixieren. 

Am  nächsten  steht  diese  Art  zu  Chaetonotus  ornatus  Dad.,  der  sie  durch  die  Körper- 
form, den  Kutikularhelm  und  die  Form  der  Furcalanhänge  so  ähnlich  ist,  daß  man  sie  auf  den 
ersten  Blick  für  identisch  halten  könnte.  Beide  Arten  unterscheiden  sich  indessen  in  erster 
Reihe  durch  die  Form  der  Kutikularschuppen,  sodann  aber  dadurch,  daß  Chaetonotus  ornatus 
bloß   in   der  hintern   Rückenhälfte  nach  hinten  allmählich  längere  Dornen  trägt. 

104,   Chaetonotus  dubius  n.  .sp. 
(Taf.  V,  Fig.  6.) 

Der  Körper  ist   nahezu  in   der  ganzen   Länge  gleich  dick  und  bloß  am  Halse  eni  wenig       ntV//   ^    \ 
eingeschnürt.     Der   Kopf  ist   wenig  breiter  als    der    Hals,    am    Rücken     mit    einer    Kutikula- 
lamelle  bedeckt,  welche  in  der  Mitte  des  Hinterrandes,  als    stumpfer    Hügel   hervorragt.     Der 
Rumpf  ist  an")  hintern  Ende  schmäler  als  anderwärts,  zwischen  der  Basis  der  beiden  Furcal- 
anhänge  in   der   Mittellinie   eingeschnitten   (Taf.  V,   Fig.  6). 

Die  Furcalanhänge  sind  im  Verhältnis  sehr  kurz,  sichelförnüg  und  bei  den  durch  das 
Deckglas   nicht   niedergedrückten   Tieren   nach    unten    gerichtet. 

Die  Plaut  besteht  aus  Schuppen,  deren  Konturen  ich  jedoch  nur  am  Seitenrand  des 
Körpers  wahrnehmen  konnte,  dagegen  war  ich  nicht  im  stände,  die  Form  und  Struktur  der 
Schuppen  wahrzunehmen.  Auf  dem  Rücken  erheben  sich  fast  gleichlange  Dornen,  allein  in 
wieviel  Reihen  dieselben  angeordnet  sind,  das  \ermochte  ich  trotz  aller  Mühe  nicht  festzu- 
stellen. Zwischen  den  kurzen  und  einfachen  Dornen  stehen  auch  fünf  Paare  langer,  stachel- 
artiger Dornen,  und  zwar  zwei  Paare  am  Halse  und  drei  Paare  in  der  hintern  Rumpfhälfte 
(Taf.  V,  Fig.  6).  Von  den  am  Hals  aufragenden  langen  Dornen  ist  das  vordere  Paar  länger 
als  das  zweite,  beide  aber  liegen  in  einer  Linie.  A^jn  den  hinteren  Dornen  ist  das  vordere 
Paar  am  längsten,  die  beiden  anderen  werden  allmählich  kürzer  und  diese  stehen  näher  zu- 
einander wie  das  erste  Paar  zum  zweiten. 

Die  Mundöffnung  ist  ebenso,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung,  und  auch  hier 
erheben  sich  am  Bauch  die  charakteristischen  Bündel  von  Tastborsten.  Der  Oesophagus  ist 
am  hintern  Ende  schwach  bulbusartig  erweitert.  Der  Magen  ist  eine  gerade  verlaufende, 
gegen  hinten  verengte  Röhre  (Taf.  V,  Fig.  6). 

Die  ganze  Länge  des  Körpers  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,095  nim,  der  Durch- 
messer des  Kopfes  0,024  mm,  der  Durchmesser  des  Halses  0,02  mm,  der  größte  Durch- 
messer des  Rumpfes  0,026  mm,  die  Länge  der  Furcalanhänge  0,015  'iini^  f^i^  I-änge  des 
längsten   stachelartigen   Dorns  0,04  mm,   die  des  kürzesten  0,02  mm. 

Fundort:  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso.  Es 
lag  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  vor. 
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Diese  Art  erinnert  sehr  lebhaft  an  Chaetonotus  Bogdaiuncii  Schimk.,  besonders  ver- 
möge der  am  Rücken  aufragenden  stachelartigen  langen  Dornenpaare;  unterscheidet  sich 
jedoch  \  on  derselben  durch  die  Anzahl  der  langen  Dornenpaare,  hauptsächlich  aber  dadurch, 
daß  ihre  Kutikula  aus  Schuppen  besteht,  bei  jener  hingegen  glatt  ist.  Übrigens  halte  ich 
die  Identität  beider  Arten  nicht  für  völlig  ausgeschlossen.  (Vergl.  C.  Zclinka,  12.  p.  345, 
Taf.  XV,   Fig.  6.) 

105.    Chaetonotus  similis    Zel. 
(Taf.  V,   Fig.  7-9.) 
Chaetonotus  slniills    Zelinkn,   C,    12,   p.   317,  Taf,   XIII,  Fig.   5,    10. 

Der  Körper  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  im  ganzen  ])antoffelfönnig,  weil  an 
der  Cirenzc  von  Kopf  und  Mals  ziemlich  stark  eingeschnürt,  dann  nach  hinten  verbreitert, 
an   der   Basis   der   Furcalanhänge   aber  wieder  verengt  iTaf.  V,   Fig.  7). 

Am  Kopfe  vermochte  ich  keine  Ausbuchtungen  (Lappen)  wahrzunehmen ;  die  beiden, 
bogig  gerundeten  Seiten  des  Kopfes  gehen  unmerklich  in  den  Flalsteil  über.  Der  Hals  ist 
\or  dem  Bulbus  des  Oesophagus  am  engsten  und  geht  unbemerkt  in  die  Seitenlinien  des 
Rumpfes  über. 

Der  ganze  Körperrücken  ist  mit  dornigen  Schujjpen  bedeckt,  die  in  neun  I^ängsreihen 
angeordnet  sind.  Die  einzelnen  Schuppen  sind  annähernd  \erkehrt  schildförmig,  vorn  bogig 
gerundet,  hinten  aber  etwas  gebuchtet,  demzufolge  hier  zugespitzt  (Taf.  V,  Fig.  8.  9).  An  jeder 
Schuppe  ragt  ein  Dorn  empor,  und  zwar  Inder  Mittellinie  der  Schuppe  am  Hinterrande. 
Die  Dornen  am  Kopf  und  Flals  sind  \iel  kürzer  als  am  Rumj^f,  die  nach  hinten  allmählich 
länger  werden,  am  längsten  indessen  sind  die  nahe  zur  Basis  der  Furcalanhänge  stehenden 
zwei,  welche  die  Tastborsten  repräsentieren.  Alle  Dornen  sind  dreikantig  und  tragen  in 
größerer  oder  kleinerer  Entfernung  \üm  distalen  Ende  eine  kleine  Nebenspitze  (Taf.  V, 
Fig.  7 — g).  An  der  Basis  aller  Dornen  zeigen  sich  auf  den  Schuppen  drei  kammartige  Er- 
höhungen, deren  eine  in  der  Mittellinie  der  Schuppe  liegt  und  fast  bis  an  den  Vorderrand 
derselben  reicht,  wogegen  die  beiden  anderen  am  Flintcrrand  der  Schuppe  im  Bogen,  bezw. 
l^arallel  mit  demselben  hinziehen  (Taf.  V,  Fig.  8.  9). 

Ob  auch  am  Bauch  Schuppen  vorhanden  sind ,  vermochte  ich  an  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  festzustellen,  ebenso  konnte  ich  nicht  wahrnehmen,  ob  die  Oilien 
in  einem  oder  in  zwei  Bändern  stehen.  Die  an  der  Bauchseite  des  Kopfes  aufragenden  zwei 
Paar  geißeiförmige  Tasthaarbündel  sind  gut  entwickelt  und  bestehen  —  sofern  es  mir  ge- 
lungen, festzustellen  —  aus  je  vier  Tasthaaren  (Taf.  V,   Fig.  7). 

Die  Furcalanhänge  sind  sichelförmig  gekrümmt,  gegen  das  distale  Ende  allmählich 
verjüngt;    ihre  Oberfläche  ist  glatt;    zwischen  denselben  ist  der  Rumpf  stark  vertieft  (^Taf .  V, 

I'ig-  7)- 

Die  Mundröhre  ist  gut  entwickelt  und  ich  konnte  nicht  nur  die  Stäbchen  ihrer  Wan- 
dung, sondern  auch  die  I^andcilien  gut  sehen  (Taf.  V,  Fig.  7).  In  der  Wandung  der 
Mundröhre  habe  ich   18  Stäbchen  gezählt. 

Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  allmählich  \erdickt  und  bildet  am  hintern  Ende  einen 
gut  entwickelten   Bulbus. 

Der  Magen  ist  ein  gerade  verlaufender,  nach  hinten  allmählich  verengter  Schlauch, 
dessen  Wandung  es  mir  nicht  gelang,  hinsichtlich    der    Struktur    zu  untersuchen. 
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Die  Körperlänge  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,14  mm,  die  größte  Breite  0,05  mm; 
die  Länge  der  Furcalanhänge  0,023  mm^  die  Länge  des  Oesophagus  0,048  mm,  die  der  Kopf- 
dornen 0,007  mm,  die  des  Halses  0,01 — 0,013  mm,  die  des  Rumpfes  0,016 — 0,0195  mm,  die 
Länge  der  Tastdornen  0,05  mm. 

Fundort:    Estia   Postillon,    Lagune. 

Das  mir  vorliegende  einzige  Exemplar  weicht  hinsichtlich  der  Körperform  und  be- 
sonders durch  die  Struktur  des  Kopfes  einigermaßen  ab  von  dem  durch  C.  Zelinka  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Exemplar;  nachdem  es  jedoch  hinsichtlich  der  Form  der 
Rückenschuppen,  sowie  der  Struktur  und  Größe  der  Dornen  im  ganzen  übereinstimmt,  so 
halte  ich  sie  für  identisch,  und  zwar  um  so  mehr,  als  ich  die  Verschiedenheiten  im  Habitus 
dem  Einflüsse  der  Konservierung  zuschreibe.  Bisher  war  die  Art  bloß  aus  Nordamerika  und 
Europa  bekannt. 

IOC).    Chaetonotus  hystrix  Met.schn. 
(Taf.  V,   Fig.  23—27.) 

Chaetonotus  hi/sfri.r  C.  Zelinka,    12,  p.  323,  Taf.  XIV,   Fig.    17  —  20. 

Hinsichtlich  der  äußern  Kör])crform  steht  diese  Art  dem  Chaetonolus  sim'iUs  sehr 
nahe,  allein  der  Kopf  ist  breiter  und  auch  die  Einschnürung  des  Halses  ist  nicht  so  stark, 
sodann  ist  der  Rumpf  nicht  so  dick  und  nur  wenig  breiter  als  der  Kopf,  zwischen  den 
Furcalanhängen  aber  tiefer  und  breiter  gebuchtet  (Taf.  V,    Fig.  27). 

Der  Kopf  erscheint  dreilappig,  der  mittlere  Lappen  ist  größer  als  die  beiden  seitlichen, 
schwach  bogig;  die  Seitenlappen  gehen  unmerklich  in  den  Hals  über,  ebenso  wie  der  Hals 
in  die  beiden  Körperseiten. 

Der  ganze  Körperrücken  ist  mit  in  neun  Längsreihen  angeordneten  Schuppen  bedeckt. 
Die  einzelnen  Schuppen  sind  keilförmig,  bezw.  dreiflügclig,  das  Vorderende  ziemlich  spitz, 
das  Hinterende,  welches  gewissermaßen  der  Keilbasis  entspricht,  ist  bogig  ausgeschnitten, 
demzufolge  bilden  die  beiden  hinteren  Spitzen  bogige,  spitze  Flügelfortsätze  (Taf .  V,  Fig.  23.  24). 

Jede  einzelne  Schuppe  liegt  mit  den  hinteren  Flügelfortsätzen  auf  den  ihr  folgenden 
zwei  Schuppen  und  zwei  angrenzende  Schuppen  bedecken  in  gewissem  Grade  den  Spitzen- 
teil der  zwischen   und   hiiUer   ihnen  liegenden   Schuppe  (Taf.  V,   Fig.  23). 

Auf  jeder  Schuppe  erhebt  sich  ein  mit  Nebenspitze  versehener,  dreikantiger  Dorn;  die 
am  Kopf  befindlichen  Dornen  sind  viel  kürzer  als  die  am  Rumpf  befindlichen,  bezw.  die 
Dornen  werden  vom  Kopf  an  nach  hinten  allmählich  länger,  am  längsten  von  allen  aber  sind 
die  an  der  Basis  der  Furcalanhänge  aufragenden  tastborstenartigen  zwei  Dornen  (Taf.  Y , 
Fig.  27).  Alle  Dornen  erheben  sich  nahe  zum  Flinterrand  der  Schuppe  und  ihre  Basis  ist 
dreikämmig;  der  eine  Kamm  steht  in  der  Mittellinie  der  Schuppe  und  reicht  fast  bis 
zur  vordem  Spitze  derselben,  wogegen  die  beiden  anderen  auf  den  hinteren  Flügelfortsätzcn 
der  Schuppen   liegen  (Taf.  V,   Fig.  24.  26). 

Am  Bauche  habe  ich  die  Anwesenheit  von  Schuppen  nicht  feststellen  können.  \'on 
den  langen  Tastborstenbündeln  an  der  Bauchseite  des  Kopfes  vermochte  ich  bloß  das  eine 
Paar  wahrzunehmen    Taf.  V,   Fig.  27). 

Die   Furcalanhänge   sind   schv.ach   sichelförmig   gekrünnnt,    ihr    distales    Ende    allmäh 
lieh  verengt,  ihre  Oberfläche  glatt  (Taf.  V,  Fig.  27). 
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Die  Mundröhre  ist  gut  wahrnehmbar,  in  ihrer  Wandung  zählte  ich  i8  Stäbchen.  Der 
Oesophagus  ist  nach  hinten  ahmähhch  verdickt,  bildet  indessen  keinen  bemerkbaren  Bulbus 
und  erreicht  - 1  der  JNIagenlänge.  Der  Magen  gleicht  einem  geraden,  nach  hinten  verengten 
Schlauch. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,13  mm,  die  Länge  der 
Furcalanhänge  0,02  mm,  die  Breite  des  Kopfes  0,04  mm,  die  größte  Breite  des  Rumpfes 
0,05  mm,  die  Länge  der  Kopfdornen  0,003 — 0,005  mni.  cüf  der  Rumpfdornen  schwankt 
zwischen  0,018 — 0,022  mm. 

Fundort:    Estia  Postillon,   Lagune. 

Diese  Art  war  bisher  bloß  aus  Europa  bekannt.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  weicht 
in  der  äußern  Körperform,  in  der  Größe  der  Dornen,  sowie  in  Form  und  Struktur  der 
Schuppen  einigermaßen  von  den  europäischen  Exemplaren  ab,  allein  ich  halte  die  Ver- 
schiedenheiten nicht  fi-ir  gewichtig  genug,  um  das  j^araguayische  Exemplar  als  den  Repräsen- 
tanten einer  andern  y\rt  anzusprechen. 

107.    Chaetonotus  erinaceus  n.  sp. 

(Taf.  V,   Flg.  18—22.) 

Der  Körper  ist  annähernd  pantoffelförmig,  am  LIalse  ziemlich  stark  eingeschnürt,  am 
Kopfe  viel  schmäler  als  am  Rumpfe,  bezw.  nach  hinten  stark  verbreitert,  zwischen  den  zwei 
Furcalanhängen  tief  eingeschnitten  (Tai.  V,  Fig.  18). 

Am  Kopfe  vermochte  ich  keine  Lappen  wahrzunehmen  und  wahrscheinlich  fehlen 
diese  gänzlich,  denn  Scheitel  und  Stirn  sind  mit  einer  aus  dicker  Kutikula  bestehenden  Helm- 
lamelle bedeckt,  was  bei  der  Seitenlage  des  Tierchens  sichtbar  wird  (Taf.  V,  Fig.  21).  Zu- 
dem ist  bei  meinen  Exemplaren  das  Mundende  stark  zum  Bauch  gebeugt,  demzufolge  die 
vorderen  Umrisse  von  oben  nicht  zu  sehen  sind. 

Der  Flals  ist  vor  dem  Ocsophagusende  stark  eingeschnürt  und  kaum  halb  so  breit 
als  der  Rumpf,  welcher  gegen  die  Basis  der  Furcalanhänge  etwas  verengt  ist,  während  die 
Seiten  stumpf  bogig  sind. 

Auf  dem  Rücken  stehen  neun  Reihen  von  Schuppen.  Alle  Schuppen  sind  ganz  kreis- 
förmig, Nebenschuppen  sind  nicht  vorhanden,  allein  die  Schuppen  am  Kopf  sind  viel  kleiner 
als  die  am  Hals  und  besonders  am  Rumpf  ^Taf.  V,  Fig.  19.  20).  Die  Schuppen  sind  in  Quer- 
reihen aneinandergeordnet  und  die  Reihen  berühren  einander  (Taf.  V,  Fig.  22).  Sämtliche 
Schuppen  tragen  je  einen  Dorn.  Alle  Dornen  haben  eine  Nebenspitze,  sind  im  Verhältnis 
dick,  kräftig,  dreikantig,  von  vorn  nach  hinten  allmählich  vergrößert,  die  am  Kopfe  befind- 
lichen am  kürzesten,  die  am  hintern  Ende  des  Rumpfes  befindlichen  am  längsten  (Taf.  V, 
Fig.  18.  21).  Die  Dornen  insgesamt  entspringen  an  der  Mitte  der  Schuppen  und  zeigt  ihre 
Basis  drei  Kämmchen,  deren  eines  nach  vorn,  die  beiden  anderen  nach  hinten  gerichtet 
sind,  ersteres  ist  gerade,  letztere  sind  etwas  bogig,  erreichen  indessen  den  Saum  der  Schuppen 
nicht. 

Die  Anwesenheit  von  Schuppen  am  Bauch  vermochte  ich  nicht  festzustellen,  ebenso 
war  es  nicht  wahrzunehmen,  ob  die  Cilien  in  einem  oder  in  zwei  Bändern  angeordnet  sind. 
V^on  den  an  der   Bauchseite   des  Kopfes  entspringenden   Tastborstenbündeln   konnte   ich   nur 


—     81     — 

ein  Paar  unterscheiden;  das  kürzere  Paar  ist  wahrscheinlich  durch  die  etwas  herabgebeugte 
Stirn   verdeckt  (Taf.  V,   Fig.   i8). 

Die  Furcalanhänge  sind  sichelförmig  gekrümmt,  ganz  glatt  und  gegen  das  distale 
Ende  allmählich  verengt  (Taf.  V,   Fig.  i8.  21). 

Die  Mundröhre  ist  ziemlich  lang,  die  Stäbchen  ihrer  Wandung  sind  gut  entwickelt 
und  beträgt  ihre  Anzahl,  insofern  es  mir  gelungen  festzustellen,    18. 

Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  allmählich  verdickt,  bildet  aber  keinen  Bulbus  und 
ist  halb  so  lang  als  der  Magen.  Der  Magen  ist  ein  nach  hinten  allmählich  verengter  ge- 
rader Schlauch,  unter  welchem  ich  ein  großes  Ei  fand. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,14 — 0,17  mm,  die  Länge 
der  Furcalanhänge  0,08  mm,  die  Breite  des  Kopfes  0,038  mm,  die  geringste  Breite  des  Halses 
0,03  mm,  die  größte  Breite  des  Rumpfes  0,052  mm,  die  Länge  des  Oesophagus  0,052  mm, 
die  Länge  der  Kopfdornen  0,025 — 0'03  ^^^n,  die  der  Rumpfdornen  0,05 — 0,06  mm,  der  Durch- 
messer der  Kopfschuppen  0,013 — o.o'S  nim,  der  Durchmesser  der  Flalsschuppen  0,018  mm, 
der   Durchmesser   der   Rumpf  schuppen   0,025  nim. 

Fundort:    Estia    Postillon,    Lagune,  woher  mir  einige   Exemplare  vorlagen. 

Diese  Art  steht  dem  Chaetonotns  Chuni  Voigt  am  nächsten,  unterscheidet  sich  je- 
doch in  mancher  Beziehung  wesentlich  von  demselben.  Die  Unterscheidungs-Merkmale  sind : 
der  Helm  der  Kopfkutikula,  die  Einfachheit  der  Furcalanhänge,  die  Kreisform  der  Schuppen, 
sowie  die  geringeren  Größenverhältnisse  des  Körpers  und  der  Dornen.  Bei  Chaetonotus 
Chuni  Voigt  trägt  nämlich  der  Kopf  keinen  Kutikularhelm,  die  Furcalanhänge  sind  am 
distalen  Ende  verbreitert,  die  Schuppen  annähernd  eiförmig,  bezw.  länglichrund,  die  Gröfien- 
verhältnisse  des  Körpers  und  der  Dornen  aber  größer.  (Vergl.  Voigt,  M.  11.  p.  143 — 145, 
Taf.  VL  VH,  Fig.  48.  52.) 

108.    Chaetonotus  heterochaetus  n.  sp. 
(Taf.  V,  Fig.  15—17.} 

Der  Körper  ist  pantoffelförmig,  das   Kopfende  schmäler  als  der  Rumpf,  der  Hals  vor  • 
dem  Bulbus  eingeschnürt  (Taf.  V,   Fig.  1 5). 

Der  Kopf  ist  dreilappig;  den  einen  Lappen  bildet  die  stark  vortretende,  bogig  ge- 
rundete Stirn;  die  beiden  Seitenlappen  sind  stumpf  gerundet  und  gehen  unmerklich  in  die 
Umrisse  des  Halses  über  (Taf.  V,  Fig.  15).  Der  Hals  ist  merklich  schmäler  als  der  Kopf, 
0,025  i^rn  im  Durchmesser  und  geht  ohne  jegliche  scharfe  Grenze  in  den  Rumpf  über,  dessen 
Seiten  stumpf  bogig  sind;  das  hintere  Ende  ist  etwas  schmäler  und  zwischen  der  Basis  der 
Furcalanhänge  breit   und  tief  gebuchtet   (Taf.  V,  Fig.  15). 

Der  Rücken  ist  mit  in  acht  Längsreihen  angeordneten  Schuppen  bedeckt.  Sämtliche 
Schuppen  sind  verkehrt  schildförmig,  ihr  Vorderrand  stumpf  gerundet,  der  Hinterrand 
buchtig,  demzufolge  sich  zwei  kurze  Flinterenden  entwickelt  haben  (Taf.  V,  Fig.  16.  17).  Die 
Schuppen  des  Kopfes  sind  viel  kleiner  als  die  des  Halses  und  diese  als  die  des  Rumpfes, 
d.  i.  die  Schuppen  werden  nach  hinten  allmählich  größer.  An  den  acht  Schuppen-Quer- 
reihen des  Kopfes  erheben  sich  keine  Dornen,  wogegen  die  darauf  folgenden  sämtlichen 
Schuppen  je  einen  Dorn  tragen  (Taf.  V,  Fig.  15).  Die  Dornen  am  Flals  und  am  größten 
Teil  des   Rumpfes  sind  glatt,  aber  dreikantig,    und    werden    nach    hinten    allmählich    länger. 

Züologlra     Heft  44.  Jl 
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Hinter  der  Rumpfmittc  aber  erheben  sich  in  einer  Querreihe  8  mit  Nebenspitze  versehene 
Dornen,  die  stärker  und  länger  sind  als  die  übrigen  und  hinter  welchen  vor  der  Basis  der 
Furcalanhänge  beiderseits  noch  je  ein  etwas  längerer  Dorn  ähnlicher  Struktur  aufragt  (Taf.V, 
Fig.  15).  Ob  die  acht  mit  Nebenspitzen  versehenen  Dornen  vollständig  in  einer  Querreihe 
oder  in  zwei  Reihen  stehen,  das  vermochte  ich  nicht  festzustellen,  ersteres  aber  scheint  mir 
wahrscheinlicher.  Alle  Dornen  entspringen  am  Hinterrand  der  Schuppen,  das  eine  Kämm- 
chen ihrer  Basis  aber  läuft  in  der  Mittellinie  der  Schuppen  bis  fast  an  den  Vorderrand  der- 
selben, wogegen  die  beiden  anderen  Kämmchen  parallel  mit  dem  Hinterrand  hinziehen 
(Taf.  V,   Fig.  16.  17). 

Am  Bauch  vermochte  ich  keine  Dornen  zu  sehen ,  bezw.  ich  konnte  mir  keine 
Gewißheit  darüber  verschaffen,  ob  solche  vorhanden  sind  oder  nicht,  ebenso  war  ich  außer 
Stande,  die  Anordnung  der  Cilien  und  überhaupt  die  Struktur  der  Bauchoberfläche  zu  be- 
obachten. Von  den  Tastborstenbündeln  der  Bauchseite  des  Kopfes  vermochte  ii  h  bloß  das 
hintere,  längere  Paar  wahrzunehmen  (Taf.  V,   Fig.  15). 

Die  Furcalanhänge  sind  sichelförmig  gekrümmt,  gegen  das  distale  Ende  allmiihlich 
verjüngt,  glatt,  0,024  "''m  lang. 

Die  Mundröhre  ist  gut  entwickelt,  aber  kurz,  in  ihrer  Wandung  zählte  ich  18  Kuti- 
kularstäbchen.  Der  Oesophagus  ist  nach  hinten  allmählich  verdickt,  schwillt  aber  nicht  zu 
einem  Bulbus  an,  seine  Fänge  beträgt  0,045  'T"!!-  Der  Magen  ist  ein  gerader,  nach  hinten 
verengter  Schlauch. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,185  "i'"-  ^^^^  Durchmesser 
des  Kopfes  0,031  mm,  der  geringste  Durchmesser  des  Halses  0,025  n""^!'  ^^^^'  größte  Durch- 
messer des  Rumpfes  0,042  mm,  die  Länge  der  vorderen  Halsschuppen  0,005  ii^™-  "^'^  der 
hinteren  LIalsschuppen  0,012  mm,  die  Länge  der  Schup]Den  in  der  Rumpfmitte  0,016  mm, 
die  Länge  der  Schuppen  der  mit  Nebenspitzen  versehenen  Dornen  0,018  mm,  die  Länge  der 
kürzesten  Halsdornen  0,015  mm,  die  der  längsten  Halsdorncn  0,04  mm,  die  Länge  der 
längsten  Rumpfdornen  0,058   mm,  die   Länge  der  zweispitzigen   Dornen  0,078  mm. 

Fundort:    Estia   Postillon,   Lagune. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  die  neue  Art  dem  Chaetonotus 
longispinosus  Stockes  am  nächsten,  dem  sie  übrigens  nur  in  der  Zahl  und  einigermaßen 
in  der  Anordnung  der  mit  Nebenspitzen  versehenen  Dornen  gleicht.  Dagegen  unterscheidet 
sie  sich  von  demselben,  abgesehen  von  der  Größe,  durch  ihre  zweierlei  Dornen,  durch  den 
dreilappigen  Kopf  und  die  Dornlosigkeit  der  Kopfschuppen.  LIinsichtlich  der  Dornlosigkeit 
der  Kopfschuppen  erinnert  diese  Art  an  Chaetonotus  similis  Zel.,  unter  deren  Exemplaren 
C.Zelinka  auch  solche  erwähnt,  deren  Kopfschuppen  dornlos  sind  (cfr.  C.  Zelinka  12. 
p.  318).  Letzterer  LImstand  läßt  es  übrigens  einigermaßen  wahrscheinlich  erscheinen,  daß 
Chaetonotus  longispinosus  Stockes  und  Chaetonolus  Jipferochaetus  zusammengehören,  allein 
bloß  die  Vergleichung  der  Sclnqipen  beider  Arten  kann  diesbezüglich  sicheren  Aufschluß 
bieten. 

Subord.    Apodina   Zelinka. 

Das  Hauptmerkmal  der  Arten  der  hierhergehörigen  Gattungen  ist  der  Mangel  der 
Furcalanhänge,  demzufolge  das  hintere  Körperende  entweder  einfach  gerundet,  oder  gelappt 
und  in  letzterem  Falle  mit  Bündeln  \on  Cilien  oder   Borsten   bewehrt   ist. 
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C.  Zelinka  hat  in  diesem  Subordo  keine  Familien  aufgestellt;  ich  aber  habe,  der  voll- 
ständigen systematischen  Reihenfolge  wegen,  die  Gattungen  in  zwei  Familien  gruppiert,  und 
zwar  in  die  der  Dasydytidac  und  die  der  Gosseidae,  deren  Charakter  ich  nachstehend  zu- 
sammenfasse. 

Farn.    Dasydytidac. 

Der  Kopf  ist  scharf  abgesondert;  Taster  fehlen;  das  hintere  Körperende  ist  abge- 
rundet,  ohne    Borstenbündcl. 

Hierher  gehört  eine  einzige  Gattung  und  zwar  Dasydi/tes  Gosse,  von  welcher  zwei 
europäische  und  eine  nordamerikanische  Art  bekannt  ist.  Ich  habe  keinen  Repräsentanten 
derselben  gefunden. 

Farn.   Gosseidae. 

Der  Kopf  ist  nicht  scharf  abgesondert  und  trägt  zwei  Taster;  das  hintere  Körper- 
ende ist  gelappt  und  trägt  lange  Borstenbündel. 

Aus  dieser  Familie  ist  bisher  bloß  eine  Gattung  bekannt,  deren  zwei  Arten  ich  ge- 
funden  habe. 

Gen.    Gossea    Zelinka. 
Gosaea    Zelinka,  C,    12,  p.   354. 

Die  erste  Art  dieser  Gattung  hat  P.  FI.  Gosse  als  zum  Genus  Dasydytes  gehörig  be- 
schrieben, und  erst  später  wurde  dieselbe  durch  C.  Zelinka  von  den  eigentlichen  Dasy- 
dyten  abgesondert,  wofür  die  in  den  Charakteren  der  Familien  Dasydytidac  und  Gos- 
seidae sich  zeigende  Verschiedenheit  eine  hinlängliche  Begründung  bietet. 

lOil.    Gossea  fasciculata  n.  sp. 
(Taf.  VI,  Fig.  5-7.) 

Der  Körper  ist  im  ganzen  schlauchförmig,  indessen  vorn  enger  als  hinten ;  es  zeigen 
sich  daran  drei  Einschnürungen,  welche  denselben  in  drei  kleinere,  vordere  und  eine  weit 
größere  hintere   Partie  gliedern  (Taf.  VI,   Fig.  5). 

Der  Kopf  ist  nur  insofern  vom  FI  als  abgesondert,  als  zwischen  beiden  eine  scharfe, 
ringförmige  Einschnürung  vorhanden  ist,  aus  welcher  beiderseits  je  ein  keulenförmiger  Taster 
ausgeht.  Die  vordere  Grenze  des  Kopfes  ist  weit  schmäler  als  die  hintere,  so  zwar,  daß 
derselbe  einem  abgestutzten  Kegel  gleicht;  die  Länge  beträgt  0,015 — 0,018  mm,  an  der 
Basis  die  Breite  0,035  ™"''-     ^^^  Taster  sind  0,023  rn''^'^  lang. 

In  der  Mitte  und  am  Ende  des  Flalses  zeigt  sich  je  eine  ringartige  Vertiefung,  deren 
vordere  den  ganzen  Hals  in  zwei,  fast  gleich  große  Segmente  teilt,  während  die  andere 
die  Grenze  zwischen  Flals  und  Rumpf  bildet.  Die  Gesamtlänge  der  beiden  Flalssegmente 
ist  0,028 — 0,03  mm,  der  Durchmesser  des  hinteren  Ringes  0,033  ""'™  (Taf.  VI,  Fig.  5). 

Der  Rumpf  ist  annähernd  eiförmig,  0,08 — 0,102  mm  lang,  der  größte  Durchmesser 
0,052 — 0,07  mm;  das  Flinterende  ist  in  der  Mitte  gerundet,  an  beiden  Seiten  aber  geht  es  in 
je  einen  fingerförmigen  Fortsatz  aus,  bezw.  ist   dreilappig,   ebenso   wie   bei   Gossea  antenni- 
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(jera  Goss.,  nur  daß  die  beiden  Seitenlappen  zu  fingerförmigen  Fortsätzen  verlängert  und 
verschmälert  sind  (Taf.  VI,  Fig.  5).  Die  fingerförmigen  Fortsätze  sind  0,015 — 0,02  mm  lang; 
beide  an  der  Basis  dünner  und  am  Außenrand  bis  zur  Spitze  mit  feinen  Härchen  besetzt, 
welche  beiderseits  0,12 — 0,13  mm  lange  Bündel  bilden.  Am  Rande  des  mittlem  Lappens 
zeigt   sich  eine   Reihe  feiner   Flärchen,   die  viel  kürzer  als  vorige  sind  (Taf.  VI,   Fig.  5). 

Die  ganze  Körperlänge  samt  den  Borstenbündeln  beträgt  0,24 — 0,268  mm,  ohne  den 
Bündel  0,12 — 0,138  mm. 

Die  Kutikula  des  Körpers  erscheint  am  Rücken  in  rhombische  Felderchen  geteilt,  an 
deren  Mitte  je  eine  glatte  Borste  entspringt.  Die  Felderchen  substituieren  gleichsam  die 
Schuppen,  die  Borsten  aber  die  Dornen  der  Chaetonotus-Arten.  Die  Borsten  am  Rücken 
werden  nach  hinten  etwas  länger  t^Taf.  V,  Fig.  7).  An  der  Bauchseite,  nahe  zur  Basis  der 
Mundröhre,  erhebt  sich  an  beiden  Seiten  je  ein  Bündel  \on  Tastborsten,  während  der  ganze 
Bauch  mit  feinen  Cilien  bedeckt  ist,  ob  dieselben  aber  in  einem  oder  in  zwei  Bändern  an- 
geordnet sind,  war  nicht  festzustellen. 

Die  Mundröhre  ist  0,005  ^^  lang;  in  der  Wandung  derselben  fehlen  die  Stäbchen 
und   Cilien  nicht.    Der   Durchmesser   der   Mundöffnung  beträgt  0,004  i™""- 

Der  Oesophagus  hat  eine  Länge  von  0,032  mm;  sein  hinteres  Ende  bildet  einen 
Bulbus,  dessen  Durchmesser  0,014  mm  beträgt;  die  Wandung  ist  dick,  das  Lumen  sehr  breit. 

Der  Darmkanal  erscheint  als  gerade  verlaufende,  ungegliederte,  nach  hinten  verengte 
Röhre  von  0,07   mm  Länge;    der  ganze   Inhalt  erschien  graulich   granuliert. 

Fundort:    Lagune  bei  Estia  Postillon.    Es  lagen  mir  mehrere  Exemplare  vor. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  unterscheidet  sich  die  neue  Art  auf- 
fällig durch  die  Gliederung  des  Körpers  und  die  gefelderte  Kutikula ,  insofern  sich  am 
Körper  keiner  einzigen  andern  Art  die  ringartigen  Einschnürungen  zeigen,  welche  sicher- 
lich nicht  als  Resultat  der  zufolge  der  Konservierung  eingetretenen  Schrumpfung  zu 
betrachten  sind,  denn  dieselben  waren  an  sämtlichen  mir  vorliegenden  Exemplaren  an 
gleicher  Stelle  und  in  gleichem  Umfang  vorhanden.  Durch  die  gefelderte  Kutikula  erinnert 
die  Art  einigermaßen  an  die  von  M.  Voigt  beschriebene  Gossea  antennigera  =  Gossea 
Voigti,  allein  die  Felderchen  bilden  bei  derselben  wirkliche  verkehrt  schildförmige  Schuppen. 
Die  Borstenbündel  an  den  beiden  hinteren  Seitenenden  des  Körpers  sind  ganz  so,  wie  bei 
Gossea  antennigera  (Gosse)  und  Gossea  Voigti. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  Gossea  pauciseta  n.  sp.  und  Gossea  fascic^data  n.  sp.  an 
ein  und  demselben  Fundort  vorkommen,  könnte  man  leicht  zu  der  \'oraussetzung  gelangen, 
daß  beide  Arten  etwa  zusammengehören  und  verschieden  alte  Exemplare  ein  und  derselben 
Art  seien.  Gegen  diese  Voraussetzung  spricht  indessen  außer  der  in  der  Gliederung  des 
Körpers,  auch  die  in  der  Struktur  der  Körperkutikula  und  der  Behaarung  des  Bauches  sich 
zeigende  Verschiedenheit,  sowie  die  vollständige  Geschlechtsreife  der  Exemplare  beider 
Arten,   insofern  jedes  derselben  je   ein  großes   Ei   unter   dem   Darmkanal   enthält. 

110.    Gossea  pauciseta   n.  sp. 
(Taf.  VI,  Fig.  3.  4.) 

Der  Körper  gleicht  einem  schmalen  Pantoffel,  insofern  derselbe  in  der  Gegend  des 
Oesophagus-Bulbus   stärker  eingeschnürt,   sodann    aber    ziemlich    verbreitert    ist ;    die    hintere 
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Spitze  der  beiden  Seiten  ist  einem  gerundeten   Hügel  gleich  vorspringend  und  erheben  sich   "^-^   #    Y^ 
an   diesen    Hügeln   verschieden   lange   und   in  verschiedener    Richtung    stehende    feine,    steife 
Borsten.     Zwischen  den  beiden  Endhügcin  ist  das  hintere  Körperende  bogig  und  mit  feinen, 
steifen,  kurzen  Borsten  gesäumt  (Taf.  VI,  Fig.  3). 

Der  Kopf  ist  ungelappt,  die  vorderen  Seitenecken  stumpf  gerundet  und  unmerklich  in 
den  Flals  übergehend,  0,028  mm  breit;  wogegen  der  kleinste  Durchmesser  des  Halses 
0,024 — 0^025  mm,  der  größte  Durchmesser  des  Rumpfes  aber  0,034  i''^''"  beträgt.  Auf  den 
Durchmesser  des  Rumpfes  ist  übrigens  von  großem  Einfluß  die  Größe  des  darin  ruhen- 
den Eies. 

Die  Körperkutikula  ist  zusammenhängend  und  vermochte  ich  selbst  mit  Hilfe  der 
Homogcn-Immersion  keine  Spur  einer  Gliederung  in  Schuppen  wahrzunehmen.  Am  Rücken 
erheben  sich  ziemlich  kräftige  glatte  Borsten,  die  nach  hinten  nur  wenig  an  Größe  zunehmen. 
An  der  Bauchseite  des  Kopfes  steht  außer  den  beiden  Tastborstenbündeln  an  jeder  Seite 
ein  Taststäbchen,  welches  gegen  das  distale  Ende  allmählich  verbreitert  ist  und  annähernd 
gekcult  erscheint  (Taf.  VI,  Fig.  3);  sie  sind  0,018  mm  lang.  An  der  Bauchseite  des  Kopfes 
und  Halses  erheben  sich  zwischen  den  Cilien  und  vielleicht  anstatt  derselben  feine  steife 
Borsten,  die  nach  hinten  allmählich  kürzer  werden  und  bei  der  Seitenlage  des  Tieres  sehr 
gut  zu  sehen  sind  (Taf.  VI,  Fig.  4).  Diese  feinen  Borsten  dienen  sicherlich  bei  der  Ortsver- 
änderung zum  Aufstützen  des  Kopfes,  denn  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  das 
Tierchen  bei  einer  Ortsveränderung  den  Kopf  nach  oben  trägt.  Flierauf  läßt  der  Umstand 
schließen,  daß  die  meisten  der  mir  vorliegenden  Exemplare  von  der  Seite  gesehen  die  in 
Taf.  VI,  Fig.  4  geschilderten  Verhältnisse  aufweisen.  An  der  Bauchseite  des  Rumpfes  zeigen 
sich  überall  gleichförmige  Cilien,  ob  dieselben  jedoch  in  einem  oder  in  zwei  Bändern  an- 
geordnet sind,  das  ließ  sich  nicht  feststellen. 

Die  Mundröhre  ist  gut  entwickelt  und  ziemlich  lang;  in  ihrer  Wandung  zählte  ich 
18  Stäbchen,  an  deren  distalem  Ende  die  charakteristischen  Mundcilien  entspringen  (Taf.  VI, 

Fig.  3-  4)- 

Das  hintere  Ende  des  Oesophagus  bildet  einen  beträchtlichen  Bulbus;  die  Wandung 
desselben  ist  vorn  etwas  dünner  als  hinten;  das  Lumen  ist  im  Verhältnis  sehr  groß,  d.  i. 
0,029 — Oj03i   mni  lang. 

Der  Magen  ist  ein  einfacher,  nach  hinten  allmählich  verengter  Schlauch,  gefüllt  mit 
verschlungenen   Pflanzenpartikelchen. 

Die  meisten  Exemplare  enthielten  je  ein  großes  Ei  unter  dem  Darmkanal,  ich  fand 
indessen  auch  solche,  in  welchen  an  beiden  Seiten  des  Darmkanals  je  ein  Ei  enthalten  war. 
Die  Länge  der  vereinzelten  Eier  erreichte  nahezu  0,048  mm. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  ohne  die  hinteren  Endborsten  0,09 — 0,115  "'"'^i;  ^^^ 
der  längsten  Endborste  0,043  mm. 

Fundort:    Estia   Postillon,    Lagune,  von  wo  mir  mehrere  Exemplare  vorlagen. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Körperform  an  Gosses  Gossea  antennigera  (cfr.  C.  Ze- 
linka,  12.  Taf.  XV,  Fig.  7),  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  durch  die  Anzahl  der 
Endborsten,  sowie  durch  die  Beborstung  des  Rückens.  Sie  unterscheidet  sich  aber  auch  von 
der  Voigt  sehen  Gossea  antennigera,  und  zwar  auffällig  dadurch,  daß  sie  am  Rücken  keine 
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Schuppen  trägt,  während  M.  Voigt  vom   Rücken    seiner    Exemplare    verkehrt    schildförmige 
Schuppen  beschreibt  (cfr.  M.  Voigt,  ii.  p.  153). 

Bezüglich  der  Gosseschen  und  Voigt  sehen  Gosse  a  antennigera  habe  ich  zu  be- 
merken, daß  ich  die  beiden  nicht  für  identisch  halte,  und  werde  in  dieser  Auffassung  be- 
stärkt durch  die  in  der  Struktur  der  Haut  an  den  Exemplaren  beider  Forscher  sich  zeigende 
wesentliche  Verschiedenheit.  Die  Exemplare  von  P.  H.  Gosse  sind  nämlich  unbeschuppt, 
der  Rücken  mit  Bündeln  von  je  fünf  Borsten  bedeckt,  wogegen  die  Exemplare  von  M.Voigt 
am  Rücken  Schuppen  tragen  und  die  Borsten  bezw.  Dornen  einzeln  auf  den  Schuppen  sitzen. 
Auf  Grund  dessen  behalte  ich  zur  Bezeichnung  der  Exemplare  von  P.  H.  Gosse  den  Namen 
Gossea  antennigera  Gosse,  hingegen  schlage  ich  zur  Bezeichnung  der  Exemplare  von 
M.  Voigt  den   Namen   Gossea   Voigti   Dad.  nov.  nomen  vor. 


Unter  den  aus  der  Fauna  \on  Paraguay  bezw.  aus  Südamerika  bisher  nachgewiesenen 
Arten  befinden  sich  solche,  die  außer  Südamerika  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannt 
sind,  sodann  begegnen  wir  auch  solchen,  und  zwar  in  überwiegender  Anzahl,  welche  bisher 
bloß  aus  Südamerika  beschrieben  worden  sind.  Hinsichtlich  der  geographischen  Verbrei- 
tung zerfallen  die  oben  aufgeführten   Gastrotricha- Arten    in   folgender  Weise : 

1.    Blo£  aus  Südamerika  bekannte  Arten. 

Ichthydium  crassum  n.  sp.  Chaetonotus  erinaceus  n.  sp. 

Lepidoderma  elongatum  n.  sp.  Chaetonotus  heterochaetus  n.  sp. 

Chaetonotus  pusillus  n.  sp.  Gossea  fasciculata   n.  sp. 

Chaetonotus  dubius  n.  sp.  g.  Gossea  pauciseta  n.  sp. 
5.  Chaetonotus  tabulatus  Schm. 

2.    Auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannte  Arten. 

Chaetonotus  hystrix  Metschn.    Europa. 

Chaetonotus  similis  (^Zelinka).    Europa,   Nordaniciika. 

Die  in  ersterer  Gruppe  verzeichneten  Arten  sind  bisher  als  charakteristisch  für  die 
Fauna  von  Südamerika  zu  betrachten,  allein  die  Möglichkeit  ist  natürlich  nicht  aus- 
geschlossen, daß  dieselben  durch  spätere  diesbezügliche  Forschungen  auch  aus  anderen  Welt- 
teilen nachgewiesen  werden,  um  so  mehr,  als  die  in  letzterer  Gruppe  aufgeführten  Arten 
für  die  große  geographische  Verbreitung  dieser  Tiere  Zeugenschaft  ablegen. 


V.  Rotatoria. 

Die  ersten  Daten  über  südamerikanische  Rotatorien  veröffentlichte,  insofern  ich  aus 
der  mir  zu  Gebot  stehenden  Literatur  zu  konstatieren  vermochte,  L.  Schmarda  im  Jahre 
1859  in  seinem  Werke  ,,Neue  wirbellose  Tiere",  welches  die  Beschreibung  mehrerer  (21), 
mehr  oder  weniger  gut  charakterisierter  Arten  enthält.  Diesem  folgte  1889  die  Publikation 
von  A.  Certes,  in  welcher  die  Beschreibung  der  am  Kap  Hörn  gesammelten  mikroskopi- 
schen Tiere  enthalten  ist,  in  welcher  jedoch  nur  einer  Roiatoria-An  (Rotiffr  culgaris)  ge- 
dacht wird  (5.).  In  seiner  \orläufigen  berichtartigen  Publikation  vom  Jahre  1891  erwähnt 
J.  Frenzel  (17.)  unter  anderen  aucli  den  Namen  von  9  jRo^a^orm-Gattungen,  jedoch  ohne 
Bezeichnung  der  Arten,  was  den  Wert  seiner  Daten  wesentlich  vermindert.  Gleichzeitig  mit 
J.  Frenzel  befaßte  sich  auch  C.  Zelinka  mit  dem  Studium  südamerikanischer  Rota- 
torien, insofern  er  drei  neue  Arten  des  Genus  Callidoia  aus  Brasilien  beschreibt  139.). 

Im  Jahre  1892  haben  G.  de  Lager  he  im  (23.)  und  A.  Wierzejski  (38.)  gleichzeitig 
südamerikanische  Rotatorien  aufgezeichnet,  ersterer  aber  bloß  PJiilodina  roseola  aus 
Ecuador,  letzterer  dagegen  8  Arten  und  ein  Genus  (Mastigocerca),  ohne  Nennung  der  Art. 
Mehr  Rotatoria- Arien  verzeichnete  hierauf  (1894)  A.  Certes  aus  Chile  (4.),  über  dessen 
Angaben  ich  nicht  genau  informiert  bin,  weil  mir  seine  betreffende  Publikation  unzugäng- 
lich blieb  und  mir  somit  nur  auf  Grund  einer  Anmerkung  von  A.  Coli  in  bekannt  ist,  daß 
die  erwähnten  Arten  insgesamt  auch  aus  Europa   bereits   bekannt   waren   (7.). 

Die  neuesten  Daten  über  südamerikanische  Rotatorien  habe  ich  im  Jahre  1902  in 
zwei  Publikationen  gebracht,  in  deren  einer  von  patagonischen  Fundorten  14,  in  der 
andern  dagegen  aus  Chile  9  Arten  aufgezählt  sind  (13.    14.). 

Die  Anzahl  der  bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  beobachteten  Arten  übertrifft 
weit  die  der  bisher  veröffentlichten,   wie  aus  nachstehenden  Daten  hervorgehen  wird. 

Hinsichtlich  der  systematischen  Reihenfolge  ist  zu  bemerken,  daß  ich  durchaus  jene 
Einteilung  befolge,  welche  ich  im  Anschluß  an  die  Beschreibung  von  Cypridicola  para- 
sitica  (8.),  dem  Vorgang  L.  Plates  folgend  (26.),  entwickelt  und  festgestellt  habe,  wobei  ich 
mir  bei  Unterscheidung  der  Ordnungen  die  Struktur  des  weiblichen  Genitalorgans  zur  Richt- 
schnur nahm. 

I.  Ord.    Digononta   Plate-Dad. 

Diese  Ordnung  vereinigt  die  Rotatorien  mit  paarigem  Ovarium,  welche  Lludson 
und  Gosse  in  die  von  ihnen  aufgestellte  Ordnung  BdeUoida  eingeordnet  hatten.  Von  den 
hierhergehörigen  Arten  wurden  die  ersten  aus  Südamerika  von  L.  Schmarda  beschrieben 
(31.),  eine  weitere  erwähnte  A.  Certes  (5.),  während  die  übrigen  aus  den  Aufzeichnungen  von 
C.  Zelinka   (39.),   sowie   von   G.  de  Lagerheim  und  A.  Wierzejski  (23.  38}  bekannt  sind. 
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Farn.    Philodinidae   Ehrb. 

Diese  Rotatoria-Familie  ist  eine  derjenigen,  welche  die  größte  geographische  Verbrei- 
tung aufweisen  und  deren  Gattungen  als  echte  Kosmopoliten  zu  betrachten  sind.  Aus  Süd- 
amerika waren  übrigens  bisher  bloß  die  Gattungen  PhUodbia,  Rotifer  und  Callidina  be- 
kannt. 

Gen.    Philodina   Elub. 

Fhilodina    Hudson  et  Gosse,    19,   Tom.  I,    p.  97. 

Aus  Südamerika  wurde  dies  Genus  mit  7  Arten  zuerst  1859  von  L.  Schmarda  ver- 
zeichnet, während  i8gi  auch  J.  Frenzel  es  erwähnt,  allein  die  Art  nicht  nennt,  welche  er 
bei  Bestimmung  des  Genus  untersucht  hatte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  in  Süd- 
amerika mehrere  Arten  dieser  Gattung  e.Kistieren ;  ich  bin  auch  bei  meinen  Untersuchungen 
mehreren  begegnet,  Acrmochtc  jedoch,  zufolge  Einwirkung  der  Konservierung,  nur  nach- 
stehende derselben  mit  voller  Sicherheit  zu  determinieren. 

111.    Philodina  roseola  Ehrb. 
Philodina  roseola  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  99,  Taf.   IX,  Fig.  4, 

Diese  durcli  die  parallel  der  Längsachse  des  Körpers  hinziehenden  Kämmchen  auf- 
fällige, doch  unbedornte  Art  wurde  zuerst  von  L.  Schmarda  aus  Chile  aufgezeichnet  (31.) 
und  wahrscheinlich  hat  sie  auch  G.  de  Lag  er  he  im  in  Ecuador  beobachtet  (23.).  Bei  meinen 
Untersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Bach, 
der  den  Weg  nach  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt  und  eine  Lagune  am  L^fer  des  Aquidaban 
bei  Paso  Barreto.  Außer  Europa  bisher  aus  Nordamerika,  Asien,  Afrika  und  Neu-Guinea 
bekannt. 

Gen.    Rotifer   Schrank. 
Rotifer    Hudson  et  Gosse,     19,  I,  p.    103. 

Dies  Genus  wurde  mit  einer  Art  aus  Südamerika  zuerst  von  L.  Schmarda  (31.)  vom 
Fundort  Mendona,  sodann  von  A.  Certes  (15.)  vom  Kap  Hörn  \erzeichnet.  Das  Genus  selbst, 
ohne  Bezeichnung  der  betreffenden  Art,  wurde  übrigens  auch  von  J.  Frenzel  erwähnt  (17.), 
wogegen  A.  Wierzejski  (38.)  auch  die  beobachtete  Art  genannt  hat.  Übrigens  ist  es  ein 
kosmopolitisches  Genus  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Ich  habe  folgende  Arten  desselben 
beobachtet. 

112.    Rotifer  macrurus  Ehrb. 
Ptotifer  macniriis  Hudson  et  Gosse,    19,  1,  p.   107,  'Inf.  X,  ¥\g.  4. 

Diese  durch  den  auffällig  lang  gestreckten  Fuß  und  dessen  Zehenfortsätze  selbst  in 
zusammengezogenem  Zustand  leicht  kenntliche  Art  war  bisher  außer  Europa  nur  aus  Nord- 
amerika bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  notiert : 
Aregua,  Bach,  der  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Pfütze  an  der  Eisenbahn 
zwischen  Lugua  und  Aregua.    Es  lagen  mir  zahlreiche   Exemplare  vor. 


—    Ro- 
ns.   Rotifer  tardus    Ehrl). 
liotifer  tardus  Hudson  et  Gosse,   19,   I,  p.    105,  Taf.   X,  Fig.    i. 

Diese  Art  war  bisher  außer  Europa  nur  aus  Nordamerika  bekannt.  Auf  Grund  der 
Kämmchen  der  Kutikula,  welche  parallel  der  Längsachse  des  Körpers  hinziehen,  sowie  der 
Struktur  des  Fußes  ist  sie  auch  im  zusammengezogenen  Zustand  von  den  übrigen  Arten 
leicht  zu  unterscheiden  und  ganz  sicher  zu  determinieren.  Fundorte:  Aregua,  Bach,  der 
den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  eine  Lagune  am  L'fer  des  Aquidaban  bei  Paso 
Barreto.     Ich   fand  bloß   einige   Exemplare. 

114.    Rotifer  vulgaris    Ehrb. 
Rotifer  nilgan's  Hudson  et   Gosse,    ly,   I,  p.    104,   Taf.  X,   Fig.   2. 

Es  ist  dies  im  vollen  Sinne  des  Wortes  eine  kosmopolitische  Art,  die  aus  allen  W^elt- 
teilen  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  von  L.  Schmarda  (31.),  sodann  1889 
von  A.  Certcs  vom  Kap  Hörn  (5.)  und  1892  von  A.  Wierzejski  aus  Argentinien  aufge- 
führt (38.).  Bei  meinen  L'ntersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  P^und- 
orten :  Pfützen  im  Eisenbahngraben  zwischen  Asuncion  und  Trinidad;  Curuzu-chica, 
toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Pfützen  an  der  Eisenbahn  bei  Aregua ;  Inundationspfützen 
des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de 
la  Cafiada,  von  Quellen  gebildete  I^fützen  und  Gräben;  Pfützen  an  der  Eisenbahnstation 
Pirayu.  Demnach  ist  diese  Art  in  der  Fauna  von  Paraguay  als  gemein  zu  bezeichnen  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  j.  Frenzel  diese  Art  sah,  als  er  das  Genus  aus  Ar- 
gentinien aufzeichnete,  was  übrigens  auch  durch  die  Angabe  von  A.  Wierzejski  wahr- 
scheinlich wird. 

115.    Rotifer  macroceros  Gosse. 

Rotifer  macroceros  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.    105,  Taf.  X,  Fig.   5. 

Eine  durch  den  auffällig  langen  Taster  selbst  im  konservierten  und  zusammen- 
geschrumpften Zustand  leicht  erkennbare  Art,  welche  außer  Europa  bloß  aus  Nordamerika 
und  Asien  bekannt  war.  Wie  es  scheint,  gehört  sie  zu  den  selteneren  Arten,  denn  ich  habe 
bloß  in  dem  Material  aus  den  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses  ein  gut  kenntliches 
Exemplar  gefunden. 

Gen.    Actinurus    Ehrb. 
Actinurii^  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  \i.    loS. 

Dies  Genus  hat  eine  sehr  große  geographische  A'erbreitung,  war  aber  aus  Südamerika 
bisher  unbekannt. 

110.    Actinurus  neptunius    Ehrb. 

ActiiiiirKs  7ic/itiiiiiiis  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.    loS,  Taf.  X,  Fig.  6. 

Außer  Europa  bisher  aus  Asien,  Nordamerika  und  Neu-Guinea  bekannte  Art,  die  in 
der  Fauna  von  Paraguay  nicht  zu  den  selteneren  zählt;  ich  habe  sie  von  folgenden  Fund- 
orten verzeichnet:    Pfützen  im  Eisenbahngraben   zwischen   Asuncion   und   Trinidad;    Cu- 
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luzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Lagune  Ijei  Estia  Postillon.  Vermöge  de? 
auffällig  langen,  dünnen  und  vielgliederigen  Fußes  und  der  auffallend  langen  Zehen  ist  diese 
Art  selbst  in  konser\iertem  Zustand  leicht  kenntlich.  Eins  der  Exemplare,  welches  ich  ab- 
bildete, mißt  über  0,5   mm,   die  Zehen  mitgerechnet. 

II.  Ordn.    Monogononta  Plate-Dad. 

Diese  Ordnung"  umfaßt  alle  jene  Rotatorien,  die  ein  unpaariges,  am  Bauche  unter 
dem  Darmkanal  liegendes  weibliches  Genitalorgan  besitzen,  und  zerfällt  nach  den  Eigen- 
schaften der  Genitalöffnung  in  drei  Unterordnungen,  und  zwar:  Gonopora,  mit  besonderer 
Genitalöffnung;  He)ii/iio)iopurii,  mit  bloß  einer,  zur  Entleerung  der  Plarnausscheidung  (Inhalt 
der  Pulsi\b]asc)  und  Ablage  der  Eier  dienenden  Öffnung,  und  Af/oiiopora,  mit  einer  zur 
Entfernung  der  Eier,  der  Harnausscheidung  und  des  Darminhalts  dienenden  Kloakenöffnung. 
Der  größte  Teil  der  Familien  und  natürlich  auch  der  Arten  gehört  in  letztere  Unterordnung, 
wogegen  die  Unterordnungen  Hemigonopora  und  Gonopora  nur  je  eine  Familie  aufweisen, 
und  zwar  letztere  die  Cypridicolidae,  erstere  aber  die  Familie  Aaphniclniiddc. 

Farn.    Asplanchnidae. 

Eine  allgemeine  geographische  Verbreitung  besitzende  Familie,  deren  A^orkommen  in 
Südamerika  zuerst  1891  von  J.  Frenzel  (17.),  dann  iSi;2  auch  von  A,  Wierzejski  kon- 
statiert worden  ist  (38.). 

Gen.    Asplanchna  Gosse. 

Asplaiirhnii   II  udson  et  G  OS  se  ,    19,   I,  p.    I  20. 

Aus  Südamerika  wurde  dies  Genus  bereits  von  J.  Frenzel  aufgeführt,  jedoch  ohne 
Nennung  des  Artnamens;  ich  selbst  habe  1902  zwei  Arten  aufgeführt,  und  zwar  Asplanchna 
Silvestrii  Dad.  aus  Cliile  und  Asplanchna  Brightwellü  Gosse  aus  Patagonien  113.  14. \  In 
dem  Material  aus  Paraguay  habe  ich  bloß  letztere  Art  vorgefunden. 

117.  Asplanchna  Brightwellü  Gosse. 
Aa/ihnicJina   BriijlilirflJii  Hudson  et   Gosse,    19,   I,   p.    122,   Taf.  XII,  Fig.    I. 

Es  ist  dies  diejenige  Art  des  Genus,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung 
besitzt,  insofern  sie  außer  Euro])a  auch  aus  Asien,  Australien  und  Amerika  bekannt  ist.  Bei 
meinen  Untersuchungen  verzeichnete  ich  selbe  von  folgenden  Fundorten :  Bach  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Inundationspfütze  des  Paraguayflusses  bei  Corumba 
in  Matto  Grosso;  Lagune  am  Ufer  des  Aquidaban  bei  Paso  Barreto;  Caearapa, 
Tümpel.  Am  häufigsten  ist  die  Art  bei  Corumba.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch 
J.  Frenzel   diese   Art   vor   sich    hatte,   als   er  das   Genus  aus  .Argentinien  aufführte. 

Gen.    Asplanchnopus  de  Guerne. 
AsjAanchiiopiia  de  Guerne,    iS,  Kap.  VII,    1887. 

Dies  Genus  steht  mit  vorigem  in  sehr  naher  Verwandtschaft  und  unterscheidet  sich 
von  demselben  hauptsächlich  dadurch,  daß  es  einen  gegliederten,  obgleich  kurzen  Fuß  be- 
sitzt ;    die   Arten   wurden   früher   zum    Genus  Asplanchna  gezogen. 


—    Ol- 
lis.   Asplanchnopus  myrmeleo   (Elirb.j. 
A'^phincliiiiijiiis  mi/niiclco  Miidson  et  Gosse,    19,  Suf)l.  p.    15,  Taf.  XXXII,  Vig.   13. 

Mit  Ausnahme  von  Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt.  Aus  Südamerika  hat 
A.Wierzejski  diese  Art  zuerst  aufgeführt  (38.).  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie 
an  zwei  Fundorten  gefunden,  nämlich  in  einer  Pfütze  an  der  Eisenbahn  bei  Aregua  und 
in  dem   Bach  zwischen  Aregua   und  dem  Yuguarifluß;    Caearapa,   Tümpel. 

Farn.    Floscularidae. 

Die  an  Arten  reichste  Familie  der  festsitzenden  Rotatorien.  Aus  fast  allen  Weltteilen 
sind  mehrere  Repräsentanten  derselben  bekannt ;  aus  Südamerika  aber  war  bisher  keine 
sicher  bestimmte  Art  nachgewiesen. 

Gen.    Floscularia    Ehrb. 
Floscnlaria  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  43. 

Schon  y.  Frenzel  erwähnte  dies  Genus  aus  Argentinien,  nicht  aber  auch  die  be- 
treffende Art  (17.).  Ich  fand  nur  an  einem  Fundort  einen  Vertreter  derselben,  vermochte  in- 
dessen die  Art  nicht  zu  bestimmen.  Fundort:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguay- 
flusses. Die  mir  vorgelegenen  wenigen  Exemplare  saßen  an  Algenrudimenten  in  ganz  durch- 
sichtigen Kutikula-FIülsen,  die  Lappen  des  Räderorgans  waren  Ncrborgcn  und  bloß  die  langen 
feinen  Cilien  wiesen  den  Genus-Charakter  ai'f. 

P'am.    Melicertidae. 

Diese  Familie,  deren  Arten  gleichfalls  festsitzend  sind  und  Hülsen  bewohnen,  scheint 
in  Südamerika  mehr  heimisch  zu  sein,  als  vorige.  Die  ersten  südamerikanischen  Repräsen- 
tanten derselben  hat  J.  Frenzel  in  Argentinien  erwähnt,  insofern  er  den  Nomen  des  hier- 
her gehörigen  Genus  Lacimdarla,  nicht  aber  auch  den  der  Art  aufzeichnete  (17.).  Bei 
meinen  Untersuchungen  habe  ich   Arten  der  nachstehenden  fünf  Gattungen  gefunden. 

Gen.    Melicerta    Ehrb. 
Mdiccrta  Hudson  et  Gosse,    ig,  I,  p.  6S. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  an  der  eigentümlichen  Struktur  ihrer  Hülsen  leicht  zu 
erkennen.  Obgleich  darunter  auch  echte  Kosmopoliten  sind,  war  bisher  keine  einzige  der- 
selben  aus   Südamerika   bekannt. 

119.    Melicerta  ringens   Ehrb. 
Melicerta  ringens  Hudson  et  Gosse,    19,    I,  p.  70,  Taf.  V,  Fig.   i. 

Die  gemeinste  Art  der  Gattung,  welche  ebenso  aus  Europa  und  Asien,  wie  aus  Nord- 
amerika und  Australien  bekannt  ist.  Dem  Anschein  nach  zählt  sie  in  Südamerika  zu  den 
häufigsteir  Arten.  Darauf  weist  hin,  daß  ich  ihre  charakteristischen  Hülsen  oder  Bruch- 
stücke derselben  von  folgenden   Fundorten  anmerkte :    Inundationspfützen  des  Yuguariflusses 
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und  Pfützen  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Banado  bei  Cerro  Leon; 
Cuiuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Straßenpfütze  bei  Pirayu;  Paso-Ita-Bach 
und  Peguaho-Teich  bei  Villa  Sana;  Inundationen  des  Yuguariflusses;  Tümpel  bei 
Caearapa. 

Gen.    Limnias    Schrank. 
Lininiiis  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  75. 

Hinsichthch  der  geographischen  Verbreitung  wetteifert  dies  Genus  mit  dem  vorigen, 
war  aber  trotzdem  aus  Südamerika  bisher  gleichfalls   unbekannt. 

120.    Limnias  annulatus    Bailey. 
Liiiiniiix  anniihtttia  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  yj,  TaT.  VI,  Fig.   2. 

Diese  Art  ist  an  ihrer  geringelten  KutikulaHülse  leicht  zu  erkennen,  und  war  bisher 
sowohl  aus  Europa  und  Asien,  als  auch  aus  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  In  Süd- 
amerika erfreut  sie  sich  wahrscheinlich  einer  großen  Verbreitung,  denn  bei  meinen  Unter- 
suchungen fand  ich  sie  häufig,  und  zwar  in  dem  Material  \  on  folgenden  Fundorten:  Bach 
bei  Aregua,  der  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Inundationspfützen  des  Yuguari- 
flusses und  Pfützen  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Bahia  des  Conchas 
bei  Baraneo  Branco;  Lagune  bei  Estia  Postillon;  Paso  Ita-Bach  und  Peguaho-Teich 
bei   Villa   Sana. 

Gen.    Cephalosiphon    Ehrh. 
<.'t'li/i(ilusijiliiin  Hudson  et  Gosse,    19,    I,  p.  77. 

Diese  Gattung  besitzt  eine  allgemeine  geographische  Verbreitung  und  ist  zur  Zeit  aus 
Europa,  Asien,  Australien  und  Nordamerika  bekannt.  Aus  Südamerika  hat  sie  noch  nie- 
mand verzeichnet.     Ich   fand   nachstehende   Art. 

12L    Cephalosiphon  limnias    Ehib. 
Ci'pluilosiphon  timnias  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  yy,  Taf.  VI,  Fig.  3. 

Diese,  \ermöge  ihrer  auffällig  langen  Taster  leicht  kenntliche  Art  habe  ich  nur  an 
einem  Pimdoit,  und  zwar  in  dem  Material  aus  der  Lagime  Ijei  Estia  Postillon  gefunden. 
Die  mir  \orliegenden  wenigen  Exemplare  hatten  sich  zwar  in  die  Wohnung  zurückgezogen, 
allein  durch  die  durchsichtige  Wand  der  Wohnung  waren  die  auffällig  langen  Taster  sehr 
gut  wahrzunehmen,  welche  bei  der  Determination  maßgebend  waren.  Übrigens  war  die  Woh- 
nung einiger  Exemplare  bräunlich   und   ihre  Oberfläche   mit  fremden   Partikeln  bedeckt. 

Gen.    Megaiotrocha   Ehib. 
Merjulütrocha  Hudson  et  Gosse,    19,  I,  p.  <S6. 

Alten  dieser  Gattung  sind  derzeit  sowohl  aus  Europa,  Asien  und  Australien,  als  auch 
aus  Nordamerika  bekannt,  aus  Südamerika  aber  war  bisher  keine  einzige  verzeichnet,  und 
auch  ich  habe  nur  nachstehende  Art  gefunden. 
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122.    Megalotrocha  spinosa    Tlioipe. 
(Taf.  VI,   Fig.  9.  lo.j 

Mr/jiil(ilr(ßc!i(t  siiiiiosd  Weber,  E.   F.,    35,  p.   300,  Taf.   .\'[l,   Fi^'.    1—4. 

Die  Icichtcst  kenntliche  Art  der  CJatlung;  ihr  auffallendstes  Merkmal  sind  die  am 
Bauch  und  an  beiden  Seiten  auf  breiter  Basis  zerstreut  stehenden,  nach  vorn  gekrümmten 
Kutikulardornen. 

Das  Räderorgan  ist,  insofern  es  mir  an  den  vorliegenden  zahlreichen,  verschiedenartig 
konservierten  Exemplaren  zu  konstatieren  gelang,  —  kreisförmig  und  liegt  gewöhnlich  ziem- 
lich parallel  mit  dem  nach  unten  gekrümmten  Rücken.  Die  Stirn  ist  etwas  vorspringend 
(Taf.  VI,  Fig.  9). 

Der  Rumpf  ist,  von  der  Basis  des  Räderorgans  bis  zur  Afteröffnung  gemessen,  nur  halb 
so  lang,  als  der  auch  sonst  auffallend  lange  Fuß ;  der  Bauch  ist  bogig,  der  Rücken  etwas 
gekrümmt;    auf  dem   Rücken   zeigen   sich   geringelte    Muskelfasern   (Taf.  VI,    Fig.  9). 

Der  I'uß  ist  cylindrisch,  das  Endviertel  eingeschnürt  und  der  abgeschnürte  Teil  kegel- 
förmig, von  eigentümlicher  Struktur.  Nahe  an  seinem  breiten  Ende  sind  nämlich  paarweise 
einander  gegenüberstehende  kreisförmige  ['"elder  sichtbar,  am  Rande  mit  graulichen  Körn- 
chen besetzt.  Diese  kreisförmigen  Felder  sind  wahrscheinlich  kleine  Saugscheiben,  weh  he 
das  Aneinanderhaften  der  Individuen  einer  Kolonie  ermöglichen  (Taf.  VI,  Fig.  9.  In  der 
Höhlung  des  Fußendes  vermtKlite  ich  zweierlei  Drüsen  zu  unterscheidi'n,  und  zwar  zwei 
langen  Spindeln  gleiche,  die  sicherlich  den  Klebedrüsen  des  Fußes  entsprechen,  sodann 
kleinere,  nahe  der  Spitze  in  einem  Kreis,  bezw.  in  einem  Büschel  stehende  spindelförmige 
Drüsen,  die  vermutlich  gleichfalls  einen   klebrigen    Stoff  ausscheiden   (Taf.  VI,    Fig.  9). 

Die  Kiefern  gleichen  im  ganzen  denen  von  Melicerta  rijigens,  tragen  indessen  nur 
vier  gut  entwickelte  Zähne  (Taf.  VI,  Fig.  10). 

Flinsichtlich  der  inneren  Organisation  stimmen  die  mir  xorliegenden  E.xemplare  mit 
den  von  E.  !■'.  Weber  abgebildeten  überein,  allein  die  Ilepatopankreasdrüse  fand  ich 
wurstförmig  gestreckt.  Dem  kann  ich  noch  beifügen,  daß  ich  an  der  Basis  des  Räder- 
organs am  Rücken  auch  zwei  rote  Farbenflecke  erblickte,  die  wahrscheinlich  ergänzende 
Teile  der  Augen  sind. 

Pfeife  Eier  fand  ich  in   keinem  Exemplar. 

Die  Länge  der  zahlreichen  gemessenen  Exemplare  schwankt  in  sehr  weiten  Grenzen, 
beträgt   aber   durchschnittlich   0,93 — 1,3   mm. 

Fundorte;    Caearapa,  temporärer  Tümpel,  und  Gourales,  beständiger  Tümpel. 

Diese  Art  wurde  zuerst  von  Thorpe  aus  China  beschrieben;  E.  F.  Weber  fand  sie 
in  der  Schweiz;    die  paraguayischen  Fundorte   stehen   somit  an   dritter   Stelle. 

Gen.    Conochilus    Ehrb. 
Conockiliis  Hudson  et  Go.s.se,   19,  I,  p.  S9. 

Die  Individuen  aller  Arten  dieser  Gattung  bilden  kugelförmige  Kolonien  \on  gallert- 
artigem Bestand.  Die  Gattung  hat  eine  größere  geographische  Verbreitung  als  die  beiden 
vorigen,  insofern  sie  außer  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Australien  auch  aus  Afrika  be- 
kannt ist,  in   Südamerika  aber  hat  sie  bisher  niemand  gefunden. 
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123.    Conochilus  volvox  Ehrb. 
ConachUitt:  rolvo.r  Hudson  et  Gosse,   19,  I,  p.   89,  Taf.  VIII,  Fiy.  3. 

Fundorte:  Ar egua,  ein  Bach,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Estia 
Postillon,  Lagune  und  Inundationspfütze  des  Yuguariflusses;  Caearapa,  Tümpel. 
Ziemlicli  häufig. 

Farn.  Synchaetidae. 

Diese  Familie  eröffnet  die  Reihe  derjenigen  Famihen  der  P/oM» «-Gruppe  aus  dem 
Subordo  Ayonopora  der  Ordnung  Monogononta,  deren  Arten  frei  umherschwimmen  und 
einen  geghederten  Fuß  besitzen,  deren  Kutikula  indessen  biegsam  ist  und  keinen  Panzer 
bildet. 

Gen.    Synchaeta  Ehrb. 

Si/nclificta  Hudson  et  Gosse,     19,  I,  p.   125. 

Die  einzige  Gattung  der  Familie,  deren  Arten  sowohl  aus  Europa,  als  auch  aus  Nord- 
amerika, Asien  und  Australien  bekannt  sind ;  aus  Südamerika  habe  ich  die  erste  Art, 
Si/iiehacta  iremula  aus  Chile  aufgeführt  (14.). 

124.  Synchaeta  oblonga    Ehrb. 

Si/iichiii/ii  iihldiK/n   Rousselct,  Ch.  F.,    30,  p.  2X4,  Taf.  III,  Fig.   2;  Taf.  V,  Fiy.   lO. 

Diese  Art  war  bisher  bloß  aus  Europa  und  Asien  bekannt.  Bei  meinen  l'nter- 
suchungen  fand  ich  sie  nur  in  dem  Material  xon  der  Oberfläche  der  Lagune  Ipacarai; 
allein  auch  hier  war  sie  nicht   häufig,  denn   ich   sah   bloß   einige   Exemplare. 

125.  Synchaeta  pectinata   Ehrb. 
Sijnihaihi  jirr/inatii   Hudson   et   Gosse,    19,   I,  p.    125,  Taf.   .XIII,   Fig.    3. 

Bei  meinen  l'ntersuchungen  habe  ich  diese  Art  bloß  an  einem  Fundort  konstatiert, 
und  zwar  in  dem  Material  aus  einer  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation  Lugua.  Dieselbe  ist 
derzeit  aus  Europa,   Nordamerika,  Asien  und  Australien   bekannt. 

Farn.    Notommatidae. 

An  (Gattungen  und  Arten  reiche  Familie,  deren  ersten  Repräsentanten  A.Wierzejski 
aus  Argentinien  verzeichnete  (38.),  wogegen  ich  (13.  14.)  aus  Patagonien  und  Chile  vier 
weitere  Arten  nachgewiesen  habe.  Bei  meinen  derzeitigen  Ihitersuchungen  bin  ich  mehreren 
Repräsentanten  derselben  begegnet. 

Gen.    Pleurotrocha  Ehrb. 
Plettrotrochn  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    19. 

Aus  Südamerika  war  bisher  keine  Art  dieser  Gattung  bekannt  und  allem  Anschein 
nach  dürfte  sie  auch  nicht  häufig  sein,  denn  bei  meinen  Ihitcrsuchungen  habe  ich  bloß 
nachstehende  Art  gefunden. 
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126.  Pleurotrocha  gibba    Ehrb. 
Pleurotroclid  (jibba   Hudson  et  G  ossc,     19,  IT,   p.   20,   Taf.   XVIII,   Fig.   5. 

Fundort:  Pfütze  an  einem  Barli  zwischen  Aregua  und  dem  \'uguari  fl  uß.  Bisher 
bloß    aus    Europa    luid    Ncu-duinea    liekaiuit. 

Gen.  Copeus  Gosse. 

Cdjiciis  Hudson  et  Gosse,    19,   II,  p.    18. 

Die  grcißtcn  Arten  der  Familie  gehören  dieser  Gattung  an ;  einige  derselben  kommen 
sowohl  in  Europa,  als  auch  in  Nordamerika  und  Australien  vor,  aus  Südamerika  aber  war 
bisher  noch  keine  bekannt.  Hei  meinen  l'ntersuchungen  habe  ich  nachstehende  Arten  ge- 
funden. 

127.  Copeus  centrurus    (Elnb.) 

Notommata  cenfntra  Ehrenberg,  CG.,    16,  p.  425.     Lcydig,  F.,   25,  p.   33,  Taf.  III,  Fig.  21. 
Copeus  lahiaius  Hudson  et  Gosse,    19,   II,  p.   28,  Taf.  XVI,  Fig.    i. 

H.  P.  Gosse  hält  C.  G.  Ehrenbergs  Notommata  ceiitnira  nicht  für  identisch  mit 
dem  gleichnamigen  Exemplar  von  F.  Leydig  und  schafft  für  letzteres  den  neuen  Namen 
Copeus  labiatus  n.  sp.  Ich  meinerseits  teile  die  Auffassung  Leydigs  und  betrachte  die 
Exemplare  der  beiden  ersten  Forscher  als  zu  ein  und  derselben  Art  gehörig.  Auf  Grund 
des  Prioritätsrechtes  gebe  ich  dem  Ehrenbergschen  Artnamen  den  Vorzug  und  betrachte 
Gosses   Bezeichnung  lalnat^is  bloß   als   Synonym. 

Diese  Art  war  bisher  aus  Europa,  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Bei  meinen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  in  nur  wenig  Exemplaren  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten  vorgefunden:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Paso  Barreto,  Banado  am 
Ufer  des  Rio  Aquidaban. 

128.  Copeus  cerberus    Gosse. 
Ciipcus  cerberus  Hudson  et  Gosse,     19,    II,  p.   34,  Taf.  XVI,    Fig.  3. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  ist  gleich  derjenigen  der  vorigen  Art.  Bei 
meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  von  einem  Fundorte  verzeichnet,  und  zwar :  Pfützen 
im  Eisenbahngraben  zwischen  Asuncion  und   Trinidad.     Ich   fand   blofi   zwei    Exemplare. 

Gen.    Proales    Gosse. 
Proales  H  u  d  s  o  n  et  G  o  s  s  e,    19,  II,  p.  36. 

Der  größte  Teil  der  Arten  dieser  Gattung  wurde  von  C.  G.  Ehrenberg  und  ihm 
folgend  von  mehreren  anderen  Forschern  als  Repräsentanten  des  Genus  Notommata  be- 
trachtet. L.  Plate  hat  1885  eine  der  hierhergehörigen  Arten  als  Vertreter  der  neuen  Gat- 
tung Hertwigia  beschrieben  (26.  p.  36.  Taf.  XXVI,  Fig.  7.  8)  und  damit  eigentlich  ein  Vor- 
recht erworben  über  das  Genus  Proales.  Aber  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sämtliche  Forscher 
derzeit  dem  Gosseschen  Genusnamen  Proales  den  Vorzug  geben,  bezw.  diesen  akzeptieren, 
habe  ich  denselben  bei  dieser   Gelegenheit  gleichfalls  beibehalten.   Arten  dieser  Gattung  sind 
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zur  Zeit  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Ob  J.  Frenzel  nicht 
etwa  irgend  eine  derselben  in  Argentinien  vor  sich  hatte,  als  er  das  Genus  Notomntata  ver- 
zeichnete, ist  natürlich  fraglich.  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  in  Südamerika 
mehrere  Arten  vorkommen  und  ich  dürfte  auch  einigen  begegnet  sein,  allein  ich  vermochte 
nur  nachstehende  Art  mit   \()l]er  Sicherheit  zu   determinieren. 

129.    Proales  felis    (Ehrb.) 
Proales  felis  Hudson  et  Gosse,    ig,  II,  p.  36,  Taf.  XVIII,  Fig.    17. 

Diese  Art  besitzt  eine  sehr  große  geographische  Verbreitung,  insofern  sie  aus  Europa, 
Asien,  Nordamerika  und  Australien  bekannt  ist.  Ich  fand  sie  bloß  in  dem  Material  aus 
den  Inundationspfützen  des  l'araguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso.  Nicht  häufig. 
Die   ganze   Länge   des   abgebildeten   Exemplars  beträgt  0,09  mm. 

Gen.    Furcularia    Ehrb. 
Fiiiritlaria  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  40. 

Mit  Ausnahme  von  Afrika  sind  aus  allen  Weltteilen  ein  oder  mehrere  Repräsentanten 
dieser  Gattung  bekannt,  aus  Südamerika  aber  war  bisher  noch  keine  Art  derselben  ver- 
zeichnet, wogegen  ich  bei  meinen  Ihitersuchungen  mehrere,  und  zwar  nachstehende  Reprä- 
sentanten der  Gattung  \'orgcfunilen   habe. 

130.    Furcularia  aequalis    Ehrb. 
Furcularia  aequalis  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.  46,  Taf.  Will,  Fig.    15. 

Außer  Europa  war  diese  .\rt  bisher  bloß  aus  Nordamerika  bekannt.  Ich  fand  sie 
in  dem  Material  aus  den  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto 
Grosso  und  aus  ständigen  Tümpeln  bei  Gourales.  Der  Körper  der  untersuchten  Exemplare 
war  zufolge  der  Konservienuig  ziemlich  stark  verschrumpft,  so  zwar,  daß  die  ganze  Länge 
samt  dem  Fuß  nicht  mehr  als  0,12  mm  betrug,  während  die  Zehen  ausnehmend  lang  er- 
schienen,  d.  i.   0,27   mm ;    beide   Zehen   waren  natürlich  gleich  lang. 

l.'il.    Furcularia  forficula  Ehrb. 
lüirciildriii  fur/iciila   Hudson  et   Gosse,     19,   II,   p.   41,  Taf.   .\.\,   Fig.    l. 

Vermöge  der  eigentümlichen  Struktur  der  Zehen  leicht  kenntliche  Art,  welche  mit 
Ausnahme  von  Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt  ist.  In  Südamerika  hat  sie  bisher  noch 
niemand  beobachtet  und  es  hat  den  Anschein,  daß  sie  dort  auch  nicht  allzu  häufig  ist, 
denn  auch  ich  fand  sie  nur  an  zwei  Fundorten,  nämlich  in  dem  Material  aus  den  Aus- 
flüssen eines  Baches  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse  und  aus  Inundations- 
pfützen  des   Paraguayflusses   bei   Corumba   in   Matto  Grosso. 
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132.  Furcularia  longiseta    Ehrb. 
Fitrciilaria  longweta  Hudson  et  Gosse,    ig,  II,  p.  46,  Taf.  XVIII,  Fig.    iß. 

Diese  Art  ist  der  Furcularia  aequalis  Ehrb.  sehr  ähnlich,  ilir  Körper  aber  ge- 
drungener und  kürzer,  ferner  ist  die  rechte  Zehe  kürzer  als  die  linke  und  demzufolge  von 
der  erwähnten  Art  leicht  zu  unterscheiden.  Ihre  geographische  Verbreitung  ist  nahezu  eine 
allgemeine,  bloß  aus  Afrika  und  Südamerika  war  sie  bisher  noch  nicht  verzeichnet.  Die 
Körperlänge  der  mir  vorliegenden  Exemplare  beträgt  0,095  '"nm,  die  Länge  der  rechten  Zehe 
0,1  mm,  die  der  linken  0,13  mm.  Fundorte:  Ausflüsse  eines  Baches  zwischen  Aregua  und 
dem  Yuguarif luße,   sowie  die   Lagune   bei   Estia   Postillon.     Nicht  häufig. 

133.  Furcularia  micropus    Gosse. 
Furcularia  micropus  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  46,  Taf.  XIX,  Fig.    12. 

Leicht  erkennbare  Art,  welche  durch  den  geringelt  erscheinenden  Körper,  sowie  durch 
die  Kürze  und  Breite  der  Zehen  charakterisiert  ist.  Bisher  bloß  aus  Europa  und  Nord- 
amerika bekannt  gewesen.  Ich  habe  sie  nur  an  einem-  Fundort  angetroffen,"  und  zwar  in 
den    Inundationspfützen    des   Paraguayflusses  bei   Corumba   in   Matto   Grosso. 

Gen.    Diglena  Ehrb. 
Diglena  Hudson  et  Gosse,   19,  11,  p.  41S. 

Einzige  Gattung  der  Familie,  deren  eine  Art,  und  zwar  Diglena  iindesina,  von 
L.  Schmarda  1859  aus  Chile,  eine  andere,  Diglena  catellina,  aber  von  A.  Wierzejski 
1892  aus  Argentinien  verzeichnet  worden  ist.  Weitere  Arten  derselben  sind  übrigens  aus 
Europa,  Asien,   Australien   und   Nordamerika  bekannt. 

134.  Diglena  forcipata    Ehrb. 
Di(/kiia  forcipata    Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   50,  Taf.  XIX,  Fig.  2. 

Diese  Art  gehört  zu  den  größten  der  Gattung  und  ist  auf  Grund  der  Struktur  ihrer 
Zehen,  besonders  in  der  Seitenlage,  leicht  zu  erkennen.  Mit  Ausnahme  von  .Afrika  ist  sie 
aus  allen  Weltteilen  bekannt.  Ich  fand  sie  nur  an  einem  Fundort,  und  zwar  in  dem  Material 
aus  den  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso.  Nicht 
häufig. 

135.  Diglena  grandis    Ehib. 
Pif/Ieiia  (jrandis  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  4S,   Taf.  .XIX,  Fig.  6. 

Diese  Art  war  bisher  bloß  aus  Europa  und  Nordamerika  bekannt.  Es  ist  die  größte 
Art  der  Gattung,  gut  charakterisiert  durch  die  lanzettförmig  zugespitzten  Zehen.  Ich  fand 
nur  wenige  Exemplare  in  dem  Material  aus  den  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses 
zwischen  Aregua  und  I.ugua,  sowie  aus  der    Lagune   bei   Estia    Postillon. 
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136.  Diglena  catellina    Ehrb. 

Dkjlena  catellina  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   58,  Taf.  XIX,  Fig.    10. 

Diese  Art  hat  eine  große  geographische  Verbreitung,  denn  nur  aus  Afrika  ist  sie 
noch  nicht  bekannt.  Sie  gehört  zu  den  kleineren  Arten  der  Gattung.  Aus  Südamerika, 
bezw.  aus  Argentinien  wurde  sie  von  A.  Wierzejski  nachgewiesen  (38.).  Ich  fand  sie  an 
zwei  Fundorten,  und  zwar  in  Pfützen  an  der  Eisenbahn  zwischen  Arcgua  und  Lugua, 
sowie   in   Pfützen   des   Eisenbahngrabens   zwischen   Asnncion   und   Trinidad. 

Farn.    Anuraeidae. 

Die  einzige  Famihc  der  mit  Panzer  versehenen  Rotatorien,  deren  Arten  ganz  fuß- 
los sind,  daher  sie  von  den  übrigen  Familien  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Obgleich  unter 
ihren  Arten  einige  echte  Kosmopoliten  sind,  waren  aus  Südamerika  bisher  bloß  zwei  Arten 
bekaimt,  die  ich  aus  Chile  und   Patagonien  verzeichnete    (13.   14.). 

Gen.    Anuraea    Gos.se. 
Amiraca  Hudson  et  Gosse,    19,    II,  p.    122. 

Die  an  Arten  reichste  und  \  erbreitetste  Gattung  der  Familie.  Ihre  Arten  stimmen 
übrigens  hinsichtlich  der  Strukturverhältnisse  vollständig  überein  mit  den  Arten  des  Genus 
Notholca  Gosse,  so  zwar,  daß  eigentlich  nur  die  Struktur  des  Panzers  einen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Gattungen  bildet.  Der  Panzer  der  Anuraea  -  Arten  ist  nämlich  mit 
regelmäßigen  5 — öeckigen  Felderchen  geschmückt,  wogegen  der  der  Notholca- Arten  ent- 
weder glatt  oder  mit  Längsstreifen  versehen  ist.  Das  Genus,  ohne  Bezeichnung  der  Art, 
hat  schon  L.  Schmarda  1859  aus  Chile  erwähnt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich 
folgende  Arten  vorgefunden. 

137.  Anuraea  aculeata    Ehrb. 
(Taf.  VI,  Fig.  8.  21.) 

Anurtiea  aculeata  Hudson  et  Gosse,     19,  II,  p.    123,  Taf.  XXIX,  Fig.  4. 

Ein  echter  Kosmopolit  und  aus  allen  W'eltteilen  bekannt.  In  Südamerika  dürfte  die 
Art  nicht  besonders  häufig  sein,  denn  ich  notierte  sie  bloß  \on  zwei  Fundorten,  und  zwar 
aus  einer  Pfütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua,  sowie  aus  einer  Pfütze 
auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses  bei  Asuncion.  Ich  habe  sie  auch  aus  Patagonien 
verzeichnet  (13.). 

LJnter  den  mir  vorgelegenen  typischen,  mit  zwei  gleichlangen  hinteren  Panzerfortsätzen 
versehenen  Exemplaren  fand  ich  auch  solche,  an  welchen  der  eine,  in  der  Regel  der  rechte 
hintere  Fortsatz  sehr  lang,  fast  so  lang  war,  wie  der  Rumpfpanzer,  der  linke  dagegen  sehr 
verkürzt,  so  zwar,  daß  derselbe  die  halbe  Länge  des  rechten  Fortsatzes  nicht  ganz  erreicht 
(Taf.  VI,  Fig.  8).  Diese  Excmjjlare  erinnern  somit  an  die  \on  Barrois-Daday  (3.  p.  228. 
Taf.  I,  Fig.  11)  aus  den  Tiberias-  und  Houlah-Seen  beschriebene  Anuraea  valga  Ehrb.,  und  die 
von  A.  Coli  in  unter  dem  Namen  Anuraea  aculeata  v.  valga  aus  dem  afrikanischen  Albert- 
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See  beschriebenen  Formen  (6.  ]>.  S,  Fig.  lo).  Die  Länge  des  Panzers  dieser  Exemplare  be- 
trägt ohne  die  Dornfortsätze  0,11  mm,  der  größte  Durchmesser  0,08  mm;  von  den  Dorn- 
fortsätzen des  Stirnrandes  sind  die  zwei  mittleren  länger  als  die  übrigen,  meist  gerade,  selten 
gekrümmt;    der  rechte  hintere   Fortsatz  ist  0,1  mm,  der  linke  0,04  mm   lang. 

Nicht  selten  waren  ferner  Exemplare,  deren  einer,  in  der  Regel  der  linke,  selten  der 
rechte  hintere  Panzerfortsatz  gänzlich  fehlte  (Taf.  VI,  I*"ig.  21J,  so  daß  nur  der  Fortsatz  einer 
Seite  typisch  entwickelt  war.  I3iese  Exemplare  sind  durchaus  denjenigen  gleich,  welche 
Th.  Barrois  und  E.  v.  Daday  unter  dem  Namen  Aiinrara  ralga  var.  monstrosa  aus  dem 
Tiberias-See  beschrieben  haben  (3.  p.  229.  Taf.  I,  Fig.  121.  Der  Rumpf  dieser  Exemplare 
mißt,  ohne  die  Fortsätze  0,1  mm,  der  größte  Durchmesser  0,08  mm;  der  hintere  Panzerfort- 
satz, welcher  entweder  ganz  gerade,  oder  etwas  einwärts  gebogen  ist,  0,1  mm,  ist  folglich 
so  lang,  wie  der  Rumpf. 

Flier  habe  ich  übrigens  zu  bemerken,  daß  ich  Atmraea  aciileata  Ehrb.,  Anu^'aea 
valga  Ehrb.  und  Anuraea  hrevispina  Gosse,  sowie  Aiiuraea  t>rrn<laia  Ehrb.  für  identisch 
halte. 

138.  Anuraea  cochlearis    Gosse. 

Aiiuraea  cochlearis  Hudson  et  Gosse,     19,  II,  p.    124,  Taf.  XXIX.  Fig.  7. 

Diese  Art  ist  gleich  der  vorigen  als  kosmopolitisch  zu  betrachten,  insofern  sie  aus 
allen  Weltteilen,  mit  Ausnahme  von  Afrika,  bekannt  geworden  ist.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen fand  ich  sie  an  nachstehenden  Fundorten:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm 
des  Paraguayflusses;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses; 
Lagune   Ipacarai,  Oberfläche.     Ziemlich  häufig.    Ich  habe  sie  aus   Chile  verzeichnet  (14.). 

139.  Anuraea  curvicornis   Ehrb. 

Anuraea  curricorius  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    122,  Taf.  XXIX,  Fig.  9. 

Bisher  war  diese  Art  aus  Europa,  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Wie  es 
scheint,  ist  sie  auch  in  Paraguay  gemein;  darauf  weist  der  Umstand  hin,  daß  ich  sie  an 
folgenden  Fundorten  angetroffen  habe  :  Zwischen  A  r  e  g  u  a  und  L  u  g  u  a ,  Pfütze  an  der 
Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Ausflüsse  eines  Baches;  Asun- 
cion, Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßenpfütze;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundations- 
pfützen des  Paraguayflusses. 

In  der  Literatur  begegnet  man  mehreren  Arten,  die  der  typischen  Anuraea  curvieomis 
sehr  ähnlich  sind.    Dies   gilt  besonders  von  Anuraea  falculata  Ehrb.,  An.  tecfa  Gosse  und 
An.  cruciformis  Thomp.    Von   diesen   Arten    betrachtet    E.  F.  Weber     1898    (36.    p.  699) 
Anuraea  falculata  Ehrb.,  sowie  Anuraea  curvicornis  Ehrb.  selbst  nebst  anderen  für  Syno- 
nyme von  Anuraea  aculeata  Ehrb.,  während  er  Anur.  tecta  Gosse  und  A)iur.  cruciformis 
Thomps.  zu  Anuraea  cochlearis  Gosse  zieht  (36.  p.  700).    Es  ist   allerdings   richtig,  wie  ich  l".^ 
es  in  einer  früheren  Publikation  nachgewiesen  habe  (9.),  daß  von  Anuraea  aculeata,  zufolge  \^j,    Aj^s- 
vollständigen  Verlustes  der  zwei  hinteren  Panzerfortsätze,  Anur.  curvicornis  Ehrb.  abgeleitet        ^ßj   m    V'' 
werden  kann,  ebenso  gleichfalls  von  Anuraea  aculeata  durch   \T'rlust  des   hinteren   Panzer- 
fortsatzes der  einen  Seite,  Anuraea  cocJdearis  Gosse,  und  von  dieser,  nach  Verlust  des  un- 
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paarigen  hinteren  Panzertortsatzes,  A)turueü  h'vta  Gosse.  Ich  ijctrachte  daher,  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  alle  diese  Arten  nur  sehr  selten  in  Gemeinschaft  anzutreffen  sind,  Anuraea 
aculeata  Ehrb.,  Ä)iur.  cochlearis  Gosse  und  Anur.  curricornis  Gosse  für  selbständige 
Arten,  Anur.  falcidata  Ehrb.,  Anur.  tecta  Gosse  und  A)iur.  cruciformis  Thomps.  aber  für 
synonym  mit  letzterer  Art.  In  dem  Falle  aber,  wenn  man  sich  die  Abstammung  von  Anuraea 
curvicornis  Ehrb.  oder  Anur.  tecta  Gosse  in  der  eben  geschilderten  Weise  vorstellt,  und 
dementsprechend  entweder  für  Varietäten  von  Altur.  aculeata  Ehrb.,  oder  von  Anw.  coch- 
learis Gosse  hält,  so  kann  Anuraea  cochlearis  Gosse  nicht  als  selbständige  Art,  sondern 
bloß  als  Varietät  von  Amir.  aculeata  gelten. 

Farn.    Rattulidae. 

Es  ist  dies  die  erste  Familie  derjenigen  Monixjiioiila-  und  Jr/o/^oy^ora-Rutatorien, 
deren  Kutikula  zu  einem  Panzer  verhärtet  ist  und  die  einen  gegliederten  Fuß  besitzen.  Ihre 
Arten  sind,  mit  Ausnahme  von  Afrika,  aus  allen  Weltteilen  bekannt,  aus  Südamerika  aber 
sind  bisher  nur  Arten  einer  Gattung  verzeichnet  worden.  In  dem  mir  \-orliegenden  Material 
habe  ich  Repräsentanten  dreier  Gattungen  vorgefunden. 

Gen.    Mastigocerca  Elirb. 
Mi(s/if/o<'erca  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.   59. 

Diese  Gattung  ist  von  cUn  übrigen  der  I'amilie  dadurch  leicht  zu  unterscheiden,  weil 
bloß  die  eine  Zehe  kräftiger  entwickelt  und  annähernd  geißeiförmig  ist,  wogegen  die  andere 
entweder  verkümmert  ist  oder  ganz  fehlt  und  dafür  an  der  Basis  der  entwickelten  Zehe 
I — 3  Dornfortsätze  sich  erheben.  Von  ihren  Arten  sind  manche  echte  Kosmopoliten;  aus 
Südamerika  waren  bisher  vier  derselben  namhaft  gemacht  wniclcn,  wogegen  aus  Afrika  noch 
keine  einzige  verzeichnet  wurde. 

1-10,    Mastigocerca  bicornis    Ehrb. 

Mastigaverra  hicm-uis  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  63,  Taf.   XX,  V\g.    5. 

Ein  wichtiges  Merkmal  dieser  Art  ist  es,  daß  sich  am  Stirnrand  des  Panzers  ein 
größerer  und  ein  kleinerer  Fortsatz  erhebt,  daß  ferner  bloß  die  eine  Zehe  entwickelt  und 
diese  geißeiförmig,  etwas  kürzer  als  der  Rumj^f  ist.  Bisher  war  sie  aus  Europa,  Asien, 
Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Ich  fand  sie  in  dem  Material  aus  den  Inundations- 
pfützen  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso.  Aus  Chile  habe  ich  sie  bereits 
1902  verzeichnet  (14.). 

141.    Mastigocerca  carinata    Ehrb. 

Mastigocerca  carimitu  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  60,  Taf.  XX,  Fit;.  7. 

Diese  Art  ist  daran  leicht  zu  erkennen,  daß  die  vordere  Körperhälfte  einen  bogigen 
Rückenkamm  trägt  und  um  die  Basis  der  kräftig  entwickelten,  geißeiförmigen  Zehe  sich 
drei  dornartige  Fortsätze  erheben.  Die  Zehe  ist  so  lang,  wie  der  Rumpf.  Es  ist  diejenige 
Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische    Verbreitung   hat,    und   zwar   ist    sie   aus 
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Europa,  Asien,  Nordamerika,  Australien  und  Ncu-Guinca  bekannt.  Ihre  Fundorte  in  Para- 
guay sind:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon, 
Lagune.     Ziemlich  häufig. 

142.  Mastigocerca  cornuta    Eyferth. 
Mastigocerca  rorniiln  Hud.son  et  Go.sse,    19,  Supl.  p.   35,  Taf.  X.X.XIII,  Fi^.   21. 

Der  ]\Iastigocerc(i  })icornlH  Ehrb.  sehr  ähnlich,  allein  am  Stirnrand  des  Panzers  ragen 
ein  längerer  und  \  ier  kürzere  Dornfortsätze  empor,  die  unpaare,  geißeiförmige  Zehe  ist  nur 
wenig  länger  als  die  Flälfte  des  Rumpfes.  Diese  Art  ist  aus  F2uropa,  Asien  und  Südamerika 
bekannt,  und  zwar  aus  Patagonien,  von  wo  sie  E.  v.  Daday  (13.  p.  203)  verzeichnet  hat. 
Derzeit  fand  ich  sie  nur  in  dem  Material  aus  Inundationspfützcn  des  Paraguayflusses  bei 
Corumba  in   Matto  Grosso. 

143.  Mastigocerca  elongata  Gosse. 
MiMiijoccrca  eUnnjatn  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  62,  Taf.  XX,  Fig.  8. 

Das  Hauptmerkmal  dieser  Art  ist,  daß  der  Stirnrand  des  Panzers  glatt  ist,  daß  auf 
dem  Rücken  ein  sehr  schmaler,  bis  über  die  Körpermitte  reichender  Kamm  hinzieht  inid 
daß  die  geißeiförmige  Zehe  fast  so  lang  ist  wie  der  Rumpf,  mit  zwei  kurzen  Dornfortsätzen 
an  der  Basis.  Die  Art  erfreut  sich  einer  sehr  großen  geographischen  Verbreitung,  sie  ist 
bekannt  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika,  Australien  und  Südamerika,  bezw.  aus  Patagonien, 
woher  sie  E.  \-.  Daday  1902  verzeichnete  (14.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen 
fand   ich   sie   bloß    im   Gran    Chaco,    Nebenarm    des    Paraguayflusses    bei    Asuncion. 

144.    Mastigocerca  scipio    Gosse. 
Mastigocerca  scipio  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  61,  Taf.  XX,  Fig.    11, 

Eine  der  längsten  Arten  der  Gattung  und  der  Maalujoccrca  cloinjuta  Gosse  einiger- 
maßen ähnlich,  allein  der  schmale  Rückenkamm  der  Schale  reicht  nur  bis  zum  Auge,  bezw. 
zum  \ordern  Körperviertel  und  ragt  an  der  Stirn  zahnartig  hervor;  die  unpaare  Zehe  ist 
kaum  halb  so  lang  wie  der  Rumpf  und  ist  an  der  Basis  mit  zwei  kräftigen  Dornfortsätzen 
bewehrt.  Bisher  bloß  aus  Europa,  Asien  und  Südamerika  (Chile)  bekannt,  von  welch  letz- 
terem Fundort  E.  v.  Daday  sie  verzeichnet  hat  (14.  p.  437).  In  Paraguay  scheint  die  Art 
häufig  zu  sein,  denn  ich  fand  sie  an  folgenden  Fundorten :  Ausgüsse  eines  Baches  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses  bei 
Asuncion;    Lagune  bei   Estia   Postillon. 

Gen.    Rattulus    Ehrb. 
NdttiiJus    H  u  d  s  o  n  et  G  o  s  s  e  ,    19,  II,  p.  64. 

Im  Habitus  der  Gattung  Mastigocerca  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  jedoch  von 
derselben  unter  anderen  dadurch,  daß  beide  Zehen  gleichförmig  entwickelt,  entweder  länger 
oder  kürzer,  in  der  Regel  aber  sichelförmig  gekrümmt  sind.  Von  ihren  Arten  sind  manche 
als  Kosmopoliten  zu  bezeichnen,  die  bloß  aus  Afrika  und  Südamerika  noch  keine  Repräsen- 
tanten aufzuweisen  haben.    Ich  habe  nachstehende  Arten  gefunden. 
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lib.    Rattulus  tigris  (Müll.). 
liatlulus  ti(/ri.'<  Hudson  et  Gosse,    ig,  II,  p.  65,  Taf.  XX,  Fiy.    13. 

Von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  hauptsächlich  dadurch  verschieden,  daß  der 
Körper  nach  hinten  verengt  ist,  der  Vorderrand  des  Panzers  am  Rücken  und  Bauch  einen 
\orstehcnden  Zahnfortsatz  bildet ;  die  sichelförmig  gekrümmten  Zehen  nur  wenig  kürzer  sind 
als  der  Rumpf  und  an  der  Basis  drei  Dornfortsätzc  tragen.  Derzeit  ist  die  Art  aus  Europa, 
Asien,  Nordamerika,  Australien  und  Neu-Guinea  bekannt.  In  Paraguay  ist  sie  häufig;  ich 
verzeichnete  sie  \'on  folgenden  I^undortcn :  Aregua,  Ausflüsse  eines  Baches,  der  den  Weg 
zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  Pfützen  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Asuncion  und  Tri- 
nidad, Pfützen  in  einem  Eisenbahngraben;  Paso  Barret o,  Banado  am  Ufer  des  I^io 
Aquidaban  und  Lagune  ebenda. 

146.    Rattulus  bicornis  Western. 
Rattulus  bicornis  Western,  G.,  37,  p.    159,  Taf.  IX,  Fig.  4. 

Diese  Art  war  außer  Europa  bisher  bloß  aus  Kleinasien  bekannt.  Ich  habe  sie  bei 
meinen  Untersuchungen  nur  an  einem  Fundort  angetroffen,  und  zwar  in  der  Lagune  bei 
Estia   Postillon. 

Gen.    Coelopus    Gosse. 

Cuelojius  H  u  d  s  o  n  et  G  o  s  s  e  ,     19,  II,  p.  67. 

Diese  Gattung  bildet  einen  Übergang  zwischen  den  Gattungen  Mastigocerca  und 
Rdttulus,  insofern  die  eine  Zehe  fehlt,  die  andere  aber  kurz  und  sichelförmig  gekrümmt 
ist,  an  ihrer  Basis  zeigen  sich  zuweilen  i — 2  Dornfortsätze.  Dies  Genus  zählt  zu  den  kosmo- 
politischen, denn  manche  ihrer  Arten  sind,  mit  Ausnahme  von  Afrika  und  Südamerika,  aus 
allen  Weltteilen  bekannt.    Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  folgende  Art  gefunden. 

147.    Coelopus  tenuior    Gosse. 

Coelopus  tenuior  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  6S,  Taf.  X.X,  Fig.   19. 

Diese  Art  ist  daran  leicht  zu  erkennen,  daß  am  Stirnrand  des  Panzers  Dornfortsätze 
sich  erheben,  die  Zehe  dünn,  sichelförmig,  kürzer  als  die  halbe  Rumpflänge  ist  und  an  der 
Basis  zwei  Dornfortsätze  trägt.  Sic  ist  bisher  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika,  Australien 
und  Neu-Guinea  bekannt.  Ihre  Fundorte  in  Paraguay  sind  folgende;  .\regua,  Ausflüsse 
eines  Baches,  der  den  \\'cg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Neben- 
arm des  Paraguayflusses. 

Farn.    Dinocharidae. 

Das  gemeinschaftliche  Merkmal  der  hierher  gehörigen  Gattungen  ist,  daß  der  Körper- 
l^anzer  auf  dem  Rücken  auch  das  Räderorgan  mehr  oder  weniger  verdeckt  und  diese  Partie 
mit  dem  Ganzen  in  beweglicher  Verbindung  steht.  Unter  ihren  Arten  kommen  zwar  auch 
Kosmopoliten  vor,  demungeachtet  war  bisher  aus  Afrika  und  Südamerika  keine  einzige  Art 
bekannt.  Ich  habe  in  der  Fauna  \on  Paraguay  die  Repräsentanten  \-on  zwei  Gattungen 
gefunden. 


—     103     — 

Gen.    Dinocharis    Ehib. 
Dinocharis  Hudson  et  Gosse,   ig,  II,  p.  71. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  an  dem  durch  die  vorstehenden  Kämmchen  in  Felder- 
clien  geteilten  oder  mit  Dornen  bewehrten  Panzer  leicht  zu  erkennen.  Eine  derselben  ist 
ein  Kosmopolit,  eine  andere  dagegen  bisher  bloß  aus  zwei  Weltteilen,  andere  aus  bloß  einem 
Weltteil  bekannt.     Ich  fand   in  der  Fauna  von    Paraguay    nachstehende   zwei    Arten. 

148.  Dinocharis  subquadratus  fPerty). 
(Taf.  VII,   Fig.  18.) 

Dinocharis  CoUinsü  Hudson  et  Gosse,     19,  II,  p.  72,  Taf.  XXI,  Fig.  3. 

An  dem  beiderseits  mit  Sägezähnen,  am  Rücken  und  Flinterrand  mit  langen  Dornen 
versehenen  Panzer  leicht  zu  erkennen.  Bisher  bloß  aus  Pluropa  imd  Nordamerika  bekannt. 
Bei  meinen  L^ntersuchungen  habe  ich  sie  an  zwei  Fundorten  angetroffen,  und  zwar  in  den 
Inundationspfützen  des  Paraguayflusses  bei  Corumba  in  Matto  Grosso  und  in  der  Lagune 
bei   EstiaPostillon. 

Manche  der  neueren  Forscher  ziehen  diese  Art  zu  der  Per ty sehen  Gattung  PoJy- 
chaetus,  bezw.  sie  betrachten  Dinocharis  Ehrb.  und  Polychaetus  Perty  für  selbständige  Gat- 
tungen. So  geht  z.  B.  FI.  J.  Jennings  vor  (20.  p.  89),  der  zugleich  Pertys  subqiiadratuf^ 
und  Gosses  Collinsii  für  selbständige  Arten  hält.  Meinerseits  halte  ich  sowohl  das  Genus 
Polychaetus,  als  auch  die  Species  Collinsii  bloß  für  Synonyme,  weil  ich  weder  zwischen 
den  Gattungen  DinocJiaris  Ehrb.  und  Polychaetus  Perty,  noch  zwischen  den  Arten  sub- 
quadratus Perty  und  Collinsii  Gosse  so  einschneidende  Verschiedenheiten  sehe,  auf  Grund 
deren  beide  als  selbständig  zu  betrachten  wären.  Das  Prioritätsrecht  aber  kommt  der  Gattung 
Dinocharis  und  der  Art  subquadratus  zu. 

149.    Dinocharis  pocillum  Ehrb. 
Dinocharis  ijocilluin    H  u  d  s  o  n  et  G  o  s  s  e  ,     19,    II,  p.  71,  Taf.  XXI,  Fig.    1. 

Unbedornte  Art,  deren  Panzer  durch  Kämme  in  Felderchen  geteilt  ist ;  von  der  ihr 
zunächst  stehenden  Dinocharis  tetractis  Ehrb.  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  dadurch, 
daß  zwischen,  bezw.  ober  ihren  Zehen  sich  ein  schmaler,  kurzer,  blattförmiger  Fortsatz  zeigt. 
Erfreut  sich  einer  sehr  großen  geographischen  Verbreitung,  d.  i.  bisher  aus  Europa,  Asien, 
Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Ich  habe  sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet : 
Ergüsse  eines  Baches  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Gran  Chaco,  Nebenarm 
des  Paraguayflusses  bei  Asuncion;  Banado  bei  Cerro  Leon.  An  jedem  dieser  Fundorte 
ziemlich  häufig. 

Gen.    Scaridium  Ehrb. 

Sciiriilliiiii    H  u  d  s  o  n  et  G  o  s  s  e  ,     19,    II,    p.   73. 

Diese  Gattung  steht  der  vorigen  sehr  nahe  und  unterscheidet  sich  \on  derselben  haupt- 
sächlich   dadurch,    daß    ihr    Panzer    glatt,    weder    bedornt,    noch    gcfcldert     und    ihr    Räder- 
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organ  größtenteils  unbedeckt  ist.     Bisher  ist  Afrika  der  einzige  Weltteil,   aus  welchem  noch 
keine  ihrer  Arten  bekannt   ist.   ebenso  war   sie   auch   aus    Südamerika   unbekannt. 

150.  Scaridium  longicaudum    Ehrb. 

Si-ariJiitm  longicaudum  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  y],,  Taf.  XXI,  Fig.   5. 

Das  Hauptmerkmal  dieser  Art  ist,  daß  der  Rumpf  schmal,  cylindrisch  ist  und  fast 
ohne  Abgrenzung  in  den  Fuß  übergeht.  Bisher  war  sie  aus  Europa,  Nordamerika,  Asien, 
Australien  und  Neu-Guinea  bekannt.  Ich  habe  sie  an  folgenden  zwei  Fundorten  angetroffen 
und  zwar  in  der  Lagune  bei  Estia  Postillon  und  in  einer  Lagune  am  ITfer  des  Acjui- 
daban  bei  Paso  Barreto,  LInter  den  Exemplaren  fand  ich  eines,  dessen  Rumpf  samt  dem 
Räderorgan  0,2  mm,   der   Fuß   mit   den   Zehen  0,37  mm,  die  Zehen  aber  0,26  mm  lang  waren. 

151.  Scaridium  eudactylotum  Gosse. 
Sairiiliiiiii  cu(/(irh/l(i/iin  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.  74,  Taf.  XXI.  Fig.  4. 

Von  der  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  den  breiten,  blattförmigen,  hinten 
in  der  Mitte  zugespitzten  Panzer  und  den  vom  Rumpf  gut  abgesonderten  Fuß.  Ihre  geo- 
graphische Verbreitung  ist  eine  weit  beschränktere,  insofern  sie  bisher  bloß  aus  Europa  und 
Nordamerika  bekannt  war.  Ich  verzeichnete  sie  bloß  von  einem  Fundort,  und  zwar  aus  den 
Inundationspfützen  des  Paraguayflusses  bei  Corumba   in   Matto   drosso. 

Fam.    Salpinidae. 

Diese  Familie  hat  eine  sehr  große  geographische  \'erbreitung.  Ihr  auffälligstes  Merk- 
mal ist,  daß  der  Panzer,  welcher  den  Körper  ihrer  Arten  bedeckt,  am  Bauch  der  Länge 
nach  eingeschnitten  und  sich  hier  eine  elastische  Kutikula  gleich  einem  schmalen  Bande 
zeigt.  Aus  Südamerika  wurde  die  erste  hierhergehörige  Art  von  L.  Schmarda  1859  aus 
Chile,   die  zweite   von   E.  \.  Daday    1902   aus   Patagonien   nachgewiesen  (^13.   p.  204). 

Gen.     Diaschiza    (Gosse). 
Diaschha  Dixon  Nuttall  et  Freeman,    15,  p.    i. 

Ein  Teil  der  Arten  dieser  Gattung  wurden  früher  als  zu  den  Gattungen  Furcidarhi 
und  Notommata  gehörig  beschrieben.  (Siehe:  Hudson  et  Gosse,  19.  IL  p.  26.  42.  43.) 
Aus  Südamerika  war  bisher  noch  keine  ihrer  Arten  nachgewiesen,  obgleich  eine  und  die 
andere  derselben  so  ziemlich  als  Kosmopoliten  gelten.  In  Südamerika  ist  sie  dem  .Anschein 
nach  gemein,  denn  ich  habe  folgende  Arten  gefunden. 

152.    Diaschiza  coeca    Gosse. 

I>hisr]i'n<(  niecd  Dixon-Nuttall  et  Freeman,    15,  p.    134,  Taf.  IV,  Fig.    11,    1 1  a. 

Wie  aus  dem  Dixon-Nuttall  und  Freeman  sehen  Synonymcn-Verzeichnis  hervor- 
geht, hat  Gosse  diese  Art  in  zwei  Gattungen  unter  vier  Artnamen  beschrieben,  und  zwar 
als  Fnrciüaria   coeca,   Furcnlaria   cvsifera,  Diaschiza  ■po"ta  und  als  Diaschiza  acrovota. 
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Bisher  war  dieselbe  bloß  aus  Europa  und  Australien  bekannt.  Ich  habe  sie  an  zwei  Fund- 
orten angetroffen,  und  zwar  in  dem  Material  aus  der  Banado  bei  Cerro  Leon  und  der 
Lagune  bei  Estia  Postillon. 

153.    Diaschiza  gibba    (Ehrb.). 
Diasclnza  gibba  Dixon -Nu  1 1  all  et  Free  man,   15,  [).  6,  Taf.  I,  Fig.   i.   i  a. 

Die  früheren  Forscher,  darunter  auch  Gosse,  haben  diese  Art  unter  den  Namen 
Furcularla  gibba  Ehrb.  und  Diaschiza  semiaperta  Gosse  aufgeführt.  Es  ist  eine  der  ver- 
breitetsten  Arten  dieser  Gattung,  insofern  sie  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Neu- 
Guinea  bekannt  ist.  In  der  Fauna  von  Paraguay  scheint  sie  nicht  selten  zu  sein,  denn  ich 
habe  sie  an  einigen  Fundorten  angetroffen,  und  zwar  in  dem  Material  aus  einer  Pfütze  an 
der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua;  in  einer  Pfütze  der  Insel  (Banco)  im  Para- 
guayflusse und  im  Gran   Chaco,   einem   Nebenarm  des  Paraguayflusses  bei  Asuncion. 

154.    Diaschiza  lacinulata    (O.  F.  Müller). 
Diaschiza  lacinulata  D  i  xon-N  u  1 1  all  et  Freeman,    15,  p.    11,  Taf.  II,  Fig.  6.  6a. 

Laut  dem  Synonymen-Verzeichnis  von  D  i  x  o  n  -  N  u  1 1  a  11  und  Freeman  hat  diese  Art 
seit  C.  G.  Ehrenberg  als  Glied  der  Gattungen  NotovDiiata,  Froales,  Notostemma  und 
Plagiogxatha  unter  verschiedenen  Artnamen  figuriert.  Bisher  war  sie  bloß  aus  Europa, 
Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Ich  habe  sie  bloß  von  einem  Fundort  verzeichnet, 
und  zwar  aus  einer  Inundationspfütze  eines  Baches  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari- 
f  lusse. 

155.    Diaschiza  valga    Gosse. 
Diaschiza   lalga  Hudson  et  Gosse,    19,  11,  p.  99,  Taf.  XXII,  Fig.   12. 

Bisher  bloß  aus  Europa  bekannt.  Bei  meinen  LIntersuchungen  habe  ich  diese  Art 
nur  an  einem  Fundorte  angetroffen,  und  zwar  in  einer  Inundationspfütze  des  Paraguay- 
flusses bei   Corumba   in   Matto   Grosso.     Selten. 

Gen.    Salpina  Ehrb. 
Safpina  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  82. 

Diese  Gattung  zählt  zu  den  kosmopolitischen,  insofern  aus  allen  Weltteilen  eine  oder 
mehrere  ihrer  Arten  bekannt  sind.  Aus  Südamerika  hat  sie  zuerst  L.  Schmarda  1859  mit 
der  Species  pohjodonta  Schmarda  aus  Chile  verzeichnet  (31.).  Aus  Patagonien  hat  E.v.  Da- 
da y  1902  die  Art  mucronata  Ehrb.  aufgeführt  (13.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen 
habe  ich  nachstehende  Arten  gefunden. 

15(5.    Salpina  brevispina  Ehrb. 
(Taf.  VII,   Fig.  12.) 
Salpina  brevispina  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  84,  Taf.  XXII,  Fig.  4. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  etwas  ab  von  den  bei  Hudson  und  Gosse 
abgebildeten.     Das  hintere  Ende  des   Panzers  ober  dem  Fuße  ist  nämlich  nicht  spitzig,   son- 
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dern  abgerundet,  und  die  Fußöffnung  des  Panzers  am  Bauch  stark  schräg  geschnitten,  der 
Art,  wie  z.  B.  bei  Salphia  macracantha  Gosse,  demzufolge  die  hinteren  Panzerfortsätze  in 
eine  höhere  Lage  gelangen,  dabei  aber  fast  gerade  nach  hinten  gerichtet  sind  (Taf.  VII, 
Fig.  12).  Die  größte  Länge  des  Panzers,  von  der  Spitze  der  vorderen  und  hinteren  Fort- 
sätze gemessen,  beträgt  0,21    mm,   die  größte   Höhe  0,09  mm. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Asien  und  Nordamerika  bekannt.  Bei  meinen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  zwei  Fundorten  verzeichnet,  und  zwar  aus  einer 
Pfütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua,  sowie  aus  der  Lagune  bei  Estia 
Postillon.    Es  lagen  mir  mehrere   Exemplare  vor. 

157.    Salpina  eustala    Gosse. 
(Taf.  \TI,   Flg.  13.) 
Sdipimi  eusUda  Hudson  et  Gosse,    19,  \\,    p.   85,  Taf.  XXII,  Fig.   5. 

Von  der  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Art  hauptsächlich  dadurch,  daß  das  Hinter- 
ende des  Panzers  ober  dem  Fuß  in  einen  langen  Fortsatz  ausgeht.  Der  Panzer  der  von  mir 
untersuchten  Exemplare  ist  etwas  abweichend  \on  demjenigen  der  bei  Hudson -Gosse 
abgebildeten,  insofern  der  Bauch  nicht  gerade,  sondern  im  ersten  Viertel  gerundet  vor- 
springend ist,  demzufolge  der  Fortsatz  des  Stirnrandes  mit  dem  Bauch  nicht  in  eine  Linie 
fällt ;  ferner  zeigt  sich  an  der  Basis  des  Stirnfortsatzes  kein  so  scharfer  Einschnitt.  Die 
Länge  des  Panzers,  von  der  Spitze  des  Stirnfortsatzes  bis  zur  Spitze  der  unteren  hinteren 
Fortsätze  gemessen,   beträgt  0,2   mm;    die  größte  Höhe  des  Panzers  0,088  mm. 

Bisher  war  die  Art  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Bei 
meinen  Ihitersuchungen  habe  ich  sie  bloß  von  einem  Fundort  verzeichnet,  und  zwar  aus 
der   Lagune  bei   Estia   Postillon.     Nicht  häufig. 

158.    Salpina  macracantha    Gosse. 
Salpina  macracantha  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  84,  Taf.  XXII,  Fig.  6. 

Der  vorigen  gleicht  diese  Art  insofern,  als  auch  am  hinteren  Panzerende,  ober  dem 
Fuße,  ein  Fortsatz  vorhanden  ist,  der  Fußeinschnitt  am  Bauch  aber  sehr  stark,  schief  er- 
scheint und  die  unteren  hinteren  Fortsätze  nach  oben  und  hinten,  nicht  aber  gerade  nach 
hinten  gerichtet  sind,  wie  bei  der  vorigen  Art.  Bisher  aus  Europa,  x'Vsien  und  Nordamerika 
bekannt.     Ihr  Fundort  in   Paraguay  ist  die   Lagune  bei   Estia   Postillon. 

159.    Salpina  spinigera    Ehrb. 
Salpina  spinigera  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  86,  Taf.  X.XII,  Fig.  2. 

Von  den  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Art  dadurch,  daß  am  vordem  Panzerrand 
zwei  Stirn-  und  zwei  Bauch-Dornfortsätze  vorhanden  sind,  wogegen  der  Plintcrrand  dem  von 
Salpina  eustala  gleicht.  Ihre  geographische  Verbreitung  ist  eine  sehr  beschränkte,  insofern 
sie  bisher  bloß  aus  Europa  und  Asien  bekannt  war.  Bei  meinen  Untersuchungen  traf  ich 
sie  an  zwei  Fundorten,  und  zwar  bei  Aregua,  in  den  Ergüssen  eines  Baches,  der  den  Weg 
zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  bei  Asuncion,  im  Gran  Chaco,  einem  Nebenarm  des 
Paraguayflusses.     Nicht  häufig. 
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Farn.    EuchJanidae. 

Diese  Familie  umfaßt  derzeit  bloß  eine  (".altuiij^-,  unter  deren  Arten  sicii  aueh  echte 
Kosmopoliten  befinden. 

Gen.    Euchlanis    Ehrb. 
EurhJdith  Hudson  et   Gosse,    19,   II,  p.  SS, 

Dies  Genus  wurde,  ohne  Bezeichnung  der  betreffenden  Art,  bereits  1859  von 
L.  Schmarda  erwähnt ;  indessen  die  erste  in  Südamerika  vorkommende  Art  1 892  von 
A.  Wierzejski  aus  Argentinien  (38.),  die  zweite  aber  1902  von  E.  v.  Daday  aus  Patagonien 
aufgeführt  worden  ist  (13.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  folgende  Arten 
gefunden. 

160.    Euchlanis  dilatata    Ehrb. 
Euchlanis  dilatata  Hudson  et  Gosse,    ig,  II,  p.  90,  Taf.  X.XIII,  Fig.   5. 

Eine  echt  kosmopolitische  Art,  welche  bisher  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika, 
Australien  und  Neu-Guinea  bekannt  war.  Aus  Südamerika  hat  sie  schon  A.  Wierzejski 
nachgewiesen  (38.).  In  Südamerika  dürfte  sie  gemein  sein,  denn  bei  meinen  Untersuchungen 
konstatierte  ich  ihr  Vorkommen  an  folgenden  Fundorten :  Inundationspfützen  des  Yuguari- 
flusses  zwischen  Aregua  und  Lugua;  sowie  eine  Pfütze  an  der  Eisenbahn  ebendort;  Er- 
gießungen eines  Baches  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse;  Lagune  und  deren 
Ergießungen  bei  Estia  Postillon;  Gran  Chaco,  eine  vom  Riachok  hinterlassene  La- 
gune; im  Banado,  sowie  eine  Lagune  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban  bei  Paso  Barreto; 
der  Peguaho-Teich  bei  Villa  Sana;  Ergießungen  des  Yuguariflusses;  Tümpel  bei 
Caearapa. 

16L    Euchlanis  deflexa    Gosse. 
Euchlanix  deße.ra  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  92,  Taf.  XXVI,  Fig    i. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Nordamerika  und  Südamerika  bekannt;  aus 
letzterem  Gebiete  wurde  sie  1902  durch  E.  v.  Daday  von  einem  patagonischen  Fundort  nach- 
gewiesen. Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  sie  nur  an  einem  Fundorte  in 
zwei  Exemplaren  angetroffen,  und  zwar  in  einer  Pfütze  der  Insel  (Banco)  das  Paraguayflusses 
bei  Asuncion. 

162.    Euchlanis  triquetra    Ehrb. 
Euchlanis  triquetra  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p,  91,  Taf.  XXIII,  Fig.  4, 

Aus  Südamerika  war  diese  Art  bisher  unbekannt,  sie  ist  jedoch  häufiger  als  vorige 
und  auch  ihre  geographische  Verbreitung  eine  größere,  insofern  sie  bereits  aus  Europa, 
Nordamerika  und  Australien  nachgewiesen  ist.  Ihre  Fundorte  in  Paraguay  sind  folgende: 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguay- 
flusses;   Lugua,   Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation. 
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Fam,    Cathypnidae. 

Unter  den  Arten  der  hierher  gehörigen  Gattungen  befinden  sich  einige,  die  mit  Aus- 
nahme von  Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt  sind,  dagegen  andere,  welche  auch  aus  Süd- 
amerika, oder  nur  aus  Südamerika  beschrieben  worden  sind.  Ich  habe  Repräsentanten  der 
folgenden  Gattung  gefunden. 

Gen.    Distyla  Eckit. 
Disti/lii  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  96. 

Diese  Gattung  steht  der  nachfolgenden  Gattung  Calhijpna  sehr  nahe.  Manche  ihrer 
Arten  haben  eine  große  geographische  Verbreitung ;  Repräsentanten  derselben  sind  aus 
Europa,  Asien,  Nordamerika,  Australien  und  Neu-Guinea  bekannt ;  aus  Südamerika  aber 
wurde  bisher  noch  keine   einzige   Art  nachgewiesen.     Ich  habe  folgende  gefunden. 

163.   Distyla  Ludw^igii  Eckm. 
iTaf.  VI,   Fig.  II.) 

Distyla  Ludwigii  Hudson  et  Gosse,   19,  Supl.  p.  43,  Taf.  XXXIII,  Fig.  36. 

Diese  Art  erfreut  sich  einer  großen  geographischen  Verbreitung,  insofern  sie  aus 
Europa,  Nordamerika  und  Neu-Guinea  bekannt  ist,  von  welch  letzterem  Weltteile  sie 
E.  V.  Daday  unter  dem  Namen  Diphix  ornata  beschrieben  hat  fic).  Der  Panzer  der  mir 
vorgelegenen  Exemplare  trug  am  Bauche  vier  kurze  Kämme,  die  vom  Vorderrand  aus- 
gingen, der  Rücken  erschien  ganz  glatt  und  ich  vermochte  daran  weder  eine  Granulierung, 
noch  P'elderchen  wahrzunehmen.  Der  hintere  Panzerfortsatz  ist  im  Verhältnis  lang  und  spitz. 
Die  Zehen  sind  dünn  und  lang,  d.  i.  etwas  über  0,06  mm.  Die  ganze  Länge  des  Panzers, 
vom  Stirnrand  des  Rückens  bis  zur  Spitze  des  hintern  Fortsatzes  gemessen,  beträgt  0,163  "^ni, 
die  größte  Breite  0,06  mm. 

Fundort:  Die  Lagune  bei  Estia  Postillon.  Relativ  selten,  mir  nur  in  einigen 
Exemplaren  vorgekommen. 

Gen.    Cathypna    Gosse. 
Catln/pna  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.  94. 

Es  ist  dies  eine  Gattung  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  \on  ihren  Arten 
war  jedoch  aus  Südamerika  bisher  bloß  eine  bekannt,  und  zwar  laut  den  Aufzeichnungen 
von  A.  Wierzejski  und  E.  v.  Daday.  Bei  meinen  derzeitigen  Ihitersuchungen  habe  ich 
folgende  Arten  gefunden. 

164.    Cathypna  leontina   Turner. 
(Taf.  VI,   Fig.  12.  18.) 

Cathypna  leontina  Jennings,  H.  S.,   20,  p.  91,  Taf.  XIX,  Fig.   25. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Nordamerika  und  Asien  bekannt,  von  letz- 
terem Weltteil  unter  dem  Namen  Cathypna  7nacrodacfi/la  Dad.  Bei  meinen  derzeitigen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  zwei  Fundorten  verzeichnet:   Asuncion,  Gran 
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Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des 
Paraguayflusses. 

Die  mir  vorgelegenen  Exemplare  stimmten  zwar  im  äußern  Habitus  überein  mit  dem 
von  H.  S.  Jennings  abgebildeten,  wiesen  aber  dennoch  in  ein  und  der  andern  Hinsicht 
geringe  Abweichungen  auf.  Der  vordere  Bauchrand  des  Panzers  ist  nämlich  nicht  einfach 
ausgerandet ,  sondern  in  der  Mitte  schmal  eingeschnitten  und  demzufolge  in  eine  rechte 
und  eine  linke  Hälfte  geteilt  (Taf.  VI,  Fig.  12).  Der  hintere,  lamellenartige  Fortsatz  des 
Panzers  ist  im  Verhältnis  länger,  aber  schmäler,  und  die  Endspitzen  nicht  so  scharf  ein- 
geschnitten. Der  hintere  Bauchrand  ist  gerundet.  Die  Zehen  sind  sehr  dünn,  am  distalen 
Ende  mit  einem  kleinen  Dorn  versehen.  Die  ganze  Länge  des  Panzers  beträgt  0,29  mm,  der 
größte  Durchmesser  0,05  mm,  die  Breite  des  Lamellenfortsatzes  0,04  mm,  die  Länge  der 
Zehen  0,15  mm. 

Flier  ist  zu  bemerken,  daß  Ch.  F.  Rousselet  diese  Art  mit  Distyla  ichthijoura 
Shephard  identifiziert  hat  (27.  p.  12;.  Inwiefern  Rousselets  Auffassung  berechtigt  ist,  dar- 
über kann  ich  mich  nicht  äußern,  weil  mir  die  Publikation  von  Shephard,  in  welcher  er 
die  erwähnte  Art  beschrieben,  leider  nicht  zu  Gebot  steht.  So  viel  aber  kann  ich  konsta- 
tieren, daß  die  Zehen  von  Cathypna  leonUna  Turn,  von  denjenigen  der  Gattung  Distyla 
wesentlich  verschieden  sind.  Meiner  Ansicht  nach  aber  ist  mit  Cathypna  leontina  identisch 
die  von  Stockes  beschriebene  Cathypna  scutaria,  die  Rousselet  als  eigene  Art  aufführt 
(29.  p.  151). 

Außer  der  hier  kurz  beschriebenen  Stammform  fand  ich  jedoch  auch  eine  Varietät, 
welche  ich  mit  dem  Namen  Cathypna  leontina  var.  hi-sinaala   zu   bezeichnen   wünsche. 

Die  Exemplare  dieser  Varietät  sind  im  ganzen  etwas  kleiner  als  die  Stammform,  in- 
sofern die  größte  Länge  des  Panzers  0,24  mm,  ihre  größte  Breite  aber  0,16  mm  l^cträgt. 
Der  vordere  Panzerrand  ist  auf  dem  Rücken  und  Bauch  ebenso,  wie  bei  der  Stammform, 
allein  vom  Bauchrand  geht  an  jeder  Seite  ein  schmaler  Kamm  aus  (Taf.  VI,  Fig.  18;.  Der 
hintere  Lamellenfortsatz  des  Panzers  ist  auffallend  breit,  an  der  Basis  mit  einem  Durch- 
messer von  0,09 — 0,1  mm,  an  der  Spitze  aber,  welche  scharf  ausgerundet  ist,  0,04  bis 
0,05  mm  breit.  Sehr  charakteristisch  für  diese  Varietät  ist  es,  daß  beiderseits  der  Fuß- 
öffnung je  ein  Hügel  sich  erhebt,  welcher  mit  der  gerundeten  Spitze  nach  hinten  gerichtet 
ist;  beide  Flügel  sind  durch  eine  Bucht  getrennt  (Taf.  VI,  Fig.  i8j.  Die  Zehen  sind  sehr 
dünn,  nahe  zum  distalen  Ende  an  der  Außenseite  mit  je  einer  kurzen  Borste  versehen ;  ihre 
Länge  beträgt  0,158  mm,  bezw.  sie  sind  nicht  viel  kürzer  als  der  Rumpf.  Die  Oberfläche 
des  Panzers  ist  glatt ;  die  innere  Organisation  weist  keinerlei  auffällige  Eigentümlichkeiten  auf. 

Fundorte:  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban,  und  Pirayu, 
Straßenpfütze.     Ich  sah  mehrere  Exemplare. 

165.    Cathypna  luna    Ehrb. 
Cathypna  luna    Hudson  et  Gosse,    19,  11,    p.  94,  Taf.  XXIV,  Fig.  4. 

Aus  Südamerika  war  diese  Art  schon  früher  bekannt,  insofern  sie  A.  \Vi  e  r  z  e  j  ski 
1892  aus  Argentinien,  E.  v.  Daday  aber  1902  aus  Patagniüen  nachgewiesen  hat.  t^brigens 
die  verbreitetste   Art   dieser   Gattung,   bekannt   aus    Europa,    Asien,    Nordamerika,    Australien 
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und  Neu-Guinea.  In  der  Fauna  von  Paraguay  zählt  sie  zu  den  häufigsten  Arten ;  ich  habe 
sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn:  Inundationen 
des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Inundationen  eines  Baches  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarifluß;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguay- 
flusses, sowie  eine  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses ;  Pfützen  in  dem  Eisen- 
bahngraben zwischen  Asuncion  und  Trinidad;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundations- 
pfützen  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Curuzu- 
chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Paso  Barreto,  Banado  auf  Ufer  des  Rio  Acjui- 
daban;    Pirayu,  Straßenpfütze;    Caearapa,  Tümpel;    Villa   Rica,  nasse,   quellige  Wiese. 

166.    Cathypna  biloba    n.  sp. 
(Taf.  VI,   Fig.  14.) 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Habitus  steht  diese  Art  der  Cathypna  leontina  Turn, 
sehr  nahe.  Panzer,  bezw.  der  Körper  im  ganzen  eiförmig.  Der  vordere  Rückenrand  des 
Panzers  ist  in  der  Mitte  schwach,  breit  ausgebuchtet,  am  Bauch  dagegen  stärker  vertieft 
und  die  Bucht  hier  viel  breiter,  als  bei  Cathypna  tco)itlna  (Taf.  VI,  Fig.  14  .  Der  hintere 
Lamelicnfortsatz  des  Panzers  ist  gut  entwickelt,  in  der  Mitte  aber  fast  bis  zur  Fußöffnung 
eingeschnitten,  infolgedessen  derselbe  eigentlich  in  zwei  Lappen  geteilt,  die  einem  etwas  ge- 
spitzten, langen  Dreieck  gleichen.  Die  einzelnen  Lappen  sind  in  der  Mitte  des  Außenrandes 
etwas  vorspringend,  die  Innenseite  schwach  gerundet  und  mit  dem  distalen  Ende  nach  außen 
blickend;  sie  sind  0,03  mm  lang,  an  der  Basis  0,02  mm  breit.  Die  ganze  Oberfläche  des 
Panzers  ist  glatt.  Die  Zehen  sind  sehr  dünn,  naiic  zum  distalen  Ende  an  der  Außenseite 
mit  je  einer  kleinen  Borste  versehen;    ihre   Länge  beträgt  0,14  mm. 

Die  ganze  Länge  des  Panzers  beträgt  0,18  mm.  der  Durchmesser  der  Stirnöffnung 
0,065  •'''""'"''  der  größte  Durchmesser  des  Rumpfes  0,11    mm. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationspfützen  des  Paraguayflusses.  Ich  fand 
bloß  einige  Exemplare. 

Diese  Art,  welche  ich  wegen  der  Struktur  des  hintern  Lamellenfortsatzes  des  Panzers 
bilol)a  benannte,  gehört  unstreitig  in  den  Formenkreis  von  Cathypna  teontina  Turn.,  ist  in- 
dessen von  derselben  dennoch  gut  zu  unterscheiden.  Sie  ist  besonders  durch  die  Vertiefungen 
des  vordem  Panzerrandes,  sowie  durch  die   Struktur  des  Lamellenfortsatzes  charakterisiert. 

167.    Cathypna  appendiculata    Lev. 
(Taf.  VI,  Fig.  13.) 

Cathypna  appendiculata  Levander,  K.  M.,     24,  p.   50,  Taf.  III,  Fig.  30. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa  bekannt,  wo  sie  K.  M.  Levander  im  See- 
wasser fand.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden  Süßwasser-Fundorten 
angetroffen:  Aregua,  Ergüsse  eines  Baches,  der  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt; 
Cerro  Leon,  Banado. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  im  allgemeinen  mit  dem  von  Levander 
abgebildeten  überein.     Der   Rumpf  ist  im  ganzen    eiförmig;    der    vordere    Bauchrand    bildet 
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eine  starke,  breite  Bucht,  wogegen  der  Rückenrand  nur  ganz  wenig  ausgebuchtet  ist 
(Taf.  VI,  Fig.  13).  Der  hintere  Lamellenfurtsatz  des  Panzers  ist  kräftig  entwickelt,  0,05  mm 
lang,  an  beiden  Enden  breiter,  in  der  Mitte  schmäler,  beide  Seiten  bogig  ausgeschnitten,  das 
distale  Ende  abgerundet  (Taf.  VI,  P^ig.  13).  Die  Zehen  sind  sehr  dünn,  nahe  zum  distalen 
Ende  an  der  Außenseite  mit  je  einer  kleinen  Borste  versehen ;  sie  sind  im  Verhältnis  auf- 
fallend lang,  insofern  sie  eine  Länge  von  nahezu  0,16  mm  erreichen,  bezw.  so  lang  sind,  wie 
der  Rumpf  ohne  den  Lamellenfortsatz.  Die  ganze  Länge  des  Panzers  beträgt  0,2  mm,  die 
größte   Breite  0,12   mm,   der   Durchmesser  der   Stirnöffnung   des    Panzers   0,06  mm. 

Liier  habe  ich  zu  bemerken,  daß  Ch.  F.  Rousselet  diese  Art  für  identisch  hält  mit 
Distyla  ichthyoiira  Shepard,  bezw.  mit  Cathypna  leontina  Turn.  (27.  p.  12).  Meiner  An- 
sicht nach  sind  jedoch  die  Merkmale  der  beiden  Cafliijptta- Arten  wesentlich  genug,  um 
beide  als  eigene  Arten  zu  betrachten,  obgleich  es  unstreitig  ist,  daß  sie  in  naher  Verwandt- 
schaft zueinander  stehen. 

IfiS.    Cathypna  incisa    n.  sp. 
(TaL  VI,  Fig.  17.) 

Der  Rumpf  ist  im  ganzen  breit  eiförmig,  hinten  schmäler  als  vorn.  Die  Panzerober- 
fläche ist  glatt,  ungefeldert,  allein  am  Bauch  zieht  eine  scharfe,  beiderseits  vom  Bauchrand 
ausgehende  Linie  nach  hinten  (Taf.  VI,  Fig.  17).  Der  Stirnrand  ist  am  Rücken  und  Bauch 
gleich  gebuchtet,  am  Bauch  indessen  etwas  tiefer  geschnitten.  Das  hintere  Panzerende  trägt 
einen  stark  eingeschnittenen  kleinen  Lamellenfortsatz,  der  jedoch  von  dem  Rumpfpanzer 
nicht  so  scharf  abgesondert  ist,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung.  Die  Fußöffnung 
ist  kräftig  entwickelt  und  bildet  eine  sehr  tiefe,  gerundete  Bucht,  was,  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Arten  ein  auffallendes  Merkmal  dieser  Art  bildet.  Die  Zehen  sind  schmal  und  tragen 
nahe  zum  distalen  Ende  an  der  Außenseite  je  eine  kleine  Borste;  sie  sind  0,13  mm  lang, 
also  nicht  viel   kürzer   als   der  ganze   Rumpf. 

Die  ganze  Länge  des  Rumpf panzers  beträgt  0,18  mm,  der  größte  Durchmesser  0,14  mm, 
der   Durchmesser  der   Stirnöffnung  0,08   mm. 

Fundort:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses.  Ich  habe  bloß 
einige  Exemplare  gefunden. 

169.    Cathypna  ungulata   Gosse. 
(Taf.  VI,  Fig.  19.) 

Cathijima  tnif/iilafa  Hudson  et  Gosse,    19,  Supl.  p.  42,  Taf.  XXXI,  Fig.   36. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ziemlich  häufig,  aus  Südamerika  aber  bisher  noch  nicht 
verzeichnet.  Fundorte:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua, 
Inundationen  des  Yuguariflusses ;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisen- 
bahngraben; Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia 
Postillon,  Lagune;   Pirayu,  Straßenpfütze. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  hinsichtlich  der  Schalcnstruktur  einigermaßen 
von   europäischen   und   nordamerikanischen   Stücken  ab. 

Der  Panzer  ist  vorn  ziemlich  verengt,  so  daß  er  in  der  Mitte  bauchig  erscheint.  Der 
Stirnrand    ist    am    Rücken    nur    sehr    schwach,    am    Bauch    dagegen    stärker    ausgebuchtet 
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(Taf.  VI,  Fig.  19).  Außerdem  ist  auch  das  hintere  Panzerende  sehr  auffallend,  insofern  vom 
Ri_icken  ein  ziemlich  langer  Lamellenfortsatz  mit  gerundeter  Spitze  ausgeht  (Taf.  VI,  Fig.  igi. 
Die  Zehen  sind  dünn,  an  der  äußern  Seite  des  distalen  Endes  sitzt  eine  kleine  Borste,  ihre 
Länge  erreicht  nahezu  0,11  mm.  Die  Länge  der  größten  Exemplare  ist  0,22  mm,  ihre  größte 
Breite  schwankt  zwischen  0,15 — 0,17   mm. 

Gen.    Monostyla    Ehib. 
MoHoati/lit    Hudson  et  Gosse,     19,  II,  97. 

Eine  echte  kosmopolitische  Gattung,  von  deren  Arten  manche  aus  fast  allen  Welt- 
teilen bekannt  sind.  Die  hierher  gehörigen  südamerikanischen  Arten  hat  L.  Schmarda 
1859  unter  den  Namen  Monostijla  wacracantha  und  Mon.  closterocera  aufgeführt.  Außer 
diesen  beiden  .Arten  afier  hat  bisher  niemand  eine  südamerikanische  .Art  \erzeichnet.  Bei 
meinen  llntersuchungcn  habe  ich  nachstehende   Arten   gefunden. 

170.    Monostyla  buUa    Gosse. 
Mnuostijhi  htillii    Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.  99,  Taf.  X.W,  Fig.  4. 

Eine  der  verbreitetsten  Arten  der  Gattung,  die,  mit  Ausnahme  von  Afrika,  aus  allen 
\\'eltteilen  bekannt  ist,  demungeachtet  aber  aus  Südamerika  bisher  nicht  \'erzeichnet  war. 
In  der  Fauna  \()n  Paraguay  ist  sie  gemein,  ich  habe  sie  nämlich  an  folgenden  Fundorten 
konstatiert:  Inundationspfützen  des  Yuguariflusses  zwischen  Arcgua  und  Lugua;  Asun- 
cion,  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses;  Pfützen  im  Eisenbahngraben 
zwischen  Asuncion  und  Trinidad;  Banado  bei  Cerro  Leon;  Corumba,  Matto  Grosso, 
Inundationspfützen  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  Paso  Barret  o, 
Banado  und  Lagune  am   Ufer  des   Rio   Aquidaban;    Pirayu,   Straßenpfütze. 

Die  Rumpflänge  des  abgebildeten  Exemplars  beträgt  0,12  mm,  der  größte  Durch- 
messer   0,09   mm,    die    Länge    der    Zehe    0,045  nim. 

171.    Monostyla  pyriformis    n.  sp. 
(Taf.  VII,   Fig.  16.) 

Der  Körper  ist  im  ganzen  birnförmig,  an  der   Stirn   \iel   breiter  als   hinten. 

Die  Stirnöffnung  des  Panzers  ist  im  Verhältnis  sehr  schmal,  der  Rückenrand  schwach, 
der  Bauchrand  hingegen  stärker  ausgebuchtet  und  geht  von  der  Mitte  eine  kurze  Linie  aus 
(Taf.  VII,  Fig.  16).  Die  beiden  Seiten  des  Panzers  sind  auffallend  bogig,  hinten  aber  geht 
der  Panzer  in  einen  ziemlich  schmalen  Lamellenfortsatz  mit  gerundeter  Spitze  aus.  Der 
Bauchpanzer  ist  von  der  Basis  des  Fußes  fast    gerade   geschnitten. 

Die  ganze  Panzeroberfläche  ist  glatt,  an  beiden  Seiten  des  Stirnrandes  liegt  indessen 
je  eine  kurze,  mit  den  Seitenlinien  parallel  verlaufende  Linie. 

LIinsichtlich   der  inneren   Organe   vermochte  ich  nichts  Bemerkenswertes  zu  beobachten. 

Die  beiden  Fußglieder  waren  gut  wahrzunehmen.  Die  Zehe  ist  dolchförmig,  das  Ende 
zugespitzt,  die  Länge  beträgt  0,057  mm. 

Die  Panzerlänge  ist  0,085 — 0)°93  mm.  der  größte  Durchmesser  0,08  mm,  der  Durch- 
messer der  Stirnöffnung  0,03  mm. 


—     113     — 

Fundort:  Estia  Postillon,  Lagune,  aber  auch  hier  nicht  häufig,  denn  bei  meinen 
Untersuchungen  fand  ich  bloß  einige  Exemplare. 

Von  den  bisher  bekannten  ist  diese  neue  Art  durch  den  ganzen  Habitus  und  ver- 
möge der  Panzerstruktur  leicht  zu  unterscheiden.  Durch  die  allgemeine  Form  und  Struktur 
des  Panzers  erinnert  dieselbe  übrigens  lebhaft  an  die  paraguayischen  Exemplare  von  Ca- 
thypna  ungulata  Gosse  (siehe  Taf.  VI,   Fig.  19). 

172.    Monostyla  lunaris   Ehrb. 
Monostyla  lunaris  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.  98,  Taf.  XXV,  Fig.   2. 

Wetteifert  hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  mit  der  Monostyla  biilla,  ist 
aber  aus  Afrika  und  Südamerika  bisher  noch  nicht  bekannt.  Obgleich  ich  sie  bei  meinen 
Untersuchungen  von  mehreren  Fundorten  verzeichnet  habe,  kann  ich  sie  dennoch  nicht  als 
so  häufig  bezeichnen,  wie  die  Monost.  btllla.  Fundorte:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn; 
Inundationspfützen  des  Yuguariflusses  zwischen  Aregua  und  Lugua;  Pfützen  im  Eisen- 
bahngraben zwischen  Asuncion  und  Trinidad;  Lagune  bei  Estia  Postillon;  Lagune 
am  Ufer  des  Rio  Aquidaban  bei  Paso  Barreto;  Caearapa,  Tümpel;  Gourales,  ständi- 
ger Tümpel;    Sa]iucay,  mit  Pflanzen  bewachsene   Graben   am   Eisenbahndamm. 

173.    Monostyla  quadridentata   Ehrb. 
Monostyla  quadridentata  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   100,  Taf.  XXV,  Fig.  3. 

Von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  ist  diese  Art  auf  Grund  der  zwei  kräftigen,  aus- 
wärts gebogenen  Dornfortsätze  am  Rücken  des  Stirnrandes  leicht  zu  unterscheiden.  Sie  war 
bisher  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Australien  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen 
habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet :  Inundationen  eines  Baches  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarif lusse;  Lagune  bei  Estia  Postillon.  Nicht  häufig.  Die 
Länge  des  abgebildeten  Exemplars  beträgt  0,18  mm,  die  größte  Breite  0,14  mm,  die  Länge 
der  Zehe  0,1    mm. 

Farn.    Coluridae. 

Eines  der  wichtigsten  Merkmale  der  hierher  gehörigen  Gattungen  und  Arten  ist,  daß 
ihr  Panzer  muschelförmig  ist,  insofern  in  der  Mittellinie  des  Bauches  ein  von  dem  Panzer 
nicht  bedecktes  Band  hinzieht  und  auch  der  Körper  an  beiden  Seiten  zusammengedrückt 
ist.  Meiner  Auffassung  nach  gehören  in  diese  Familien  bloß  die  Gattungen  Collinis  Ehrb., 
Monura  Ehrb.  und  Mytilia  Gosse,  von  welchen  bloß  Arten  der  einen  aus  Südamerika  be- 
kannt sind. 

Gen.   Colurus  Ehrb. 
Coliinis  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    loi. 

Diese  Gattung  ist  von  allen  der  Familie  am  reichsten  an  Arten  und  besitzt  auch  die 
größte  geographische  Verbreitung.  Sie  ist  aus  Europa,  Nord-  und  Südamerika,  sowie  aus 
Australien  bekannt.  Den  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  derselben  hat  A.  Wier- 
zejski  1902  aus  Argentinien  nachgewiesen.    Ich  habe  bloß  nachstehende  zwei  Arten  gefunden. 

Züologlca,     Helt  44.  15 
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174.    Colurus  deflexus    Ehrb. 
Colurus  deflexus  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   102,  Taf.  XXVI,  Fig.   i. 

Eine  derjenigen  Arten  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung  auf- 
weisen, demungeachtet  ist  sie  bloß  aus  Europa,  Nord-  und  Südamerika  bekannt,  namentlich 
hat  A.  Wierzejski  sie  aus  Argentinien  nachgewiesen  (38.  p.  16).  Es  scheint  jedoch,  daß 
sie  in  Südamerika  nicht  zu  den  häufigen  Arten  zählt,  denn  bei  meinen  Untersuchungen  fand 
auch  ich  sie  nur  an  einem  Fundort,  und  zwar  in  dem  Material  aus  den  Inundationspfützen 
des  Paraguayflusses  bei   Corumba  in   Matto   Grosso. 

175.    Colurus  uncinatus    Ehrb. 
Colurus  uncinahis  Ehienberg,  C.  G.,   16,  p.  475,  Taf.  LI.\,  Fig.  6. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  macht  diese  Art  der  vorigen  den  Rang 
streitig,  allein  obgleich  sie  aus  Europa,  Asien  und  Australien  bereits  bekannt  war,  ist  sie 
aus  Amerika  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Ich  traf  sie  nur  an  einem  Fundort  an,  und 
zwar  in  der   Lagune  bei   Estia   Postillon. 

Fam.    Lepadellidae. 

Durch  Mudson  und  Gosse  wurden  die  Arten  dieser  Familie  zu  der  Familie  Colu- 
ridae  gezogen  (19.  II.  p.  106).  Für  die  Gattungen  Metopidia  Ehrb.,  Lepadella  Ehrb.  und 
Squamella  Ehrb.  hat  E.  v.  Daday  die  Familie  Lepadellidae  aufgestellt  (8.  p.  29),  an  deren 
Stelle  K.  Kertesz  die  Familie  Metopididae  setzte  (21.  p.  20),  in  deren  Rahmen  er  auch 
die  Gattungen  der  Familie  Cathypnidae  aufnahm.  In  seinem  großen  Werk  hat  E.F.Weber 
1898  die  Gattung  Metopidia  bereits  in  die  Familie  Coluridae  versetzt  und  zugleich  die  Gat- 
tungen Lepadella  und  Squamella  bloß  als  Synonyme  der  Gattung  Metopidia  angenommen 
(36.  p.  614,  629).  In  der  Abgrenzung  der  Familien  folge  ich  hier  dem  Vorgang  von 
E.  v.  Daday,  insofern  ich  gleichfalls  bloß  die  Gattungen  Metopidia,  Lepadella  und  Squa- 
mella als  hierher  gehörig  betrachte. 

Gen.    Metopidia    Ehrb. 
Metopidia  Ehrenberg,  C,  G.,    16,  p.  477. 

Das  wichtigste  Merkmal  der  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  ist,  daß  sie  an  beiden 
Seiten  der  Stirn  je  ein  Auge  haben.  Unter  ihren  Arten  finden  sich  echte  Kosmopoliten, 
demungeachtet  war  sie  aus  Südamerika  bisher  noch  nicht  bekannt.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen  habe   ich   nachstehende  Arten  gefunden. 

176.    Metopidia  acuminata    Ehrb. 
Metopidia  arumi)Hdii  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.   107,  Taf.  X.W,  Fig.  9. 

Von  den  verwandten  Arten  tmterscheidet  sich  diese  Art  dadurch,  daß  ihr  eiförmiger 
Panzer  hinten  in  eine  Spitze  ausgeht.  Bisher  war  sie  bloß  aus  Europa  und  Nordamerika 
bekannt.     In  der   Fauna  von   Paraguay   ist   sie    nicht    häufig;    ich    habe    sie    nur    von    einem 
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Fundort  \crzcichnct,   und   zwar  im   (jran   Chaco,    einem    Nel)cnarm    des    Paraguayflusses    bei 
Asuncion. 

177.   Metopidia  Lepadella  Elnb. 
Metopidia  Lepadella  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    106,  Taf.  XXV,  V'\g.  6. 

Das  wichtigste  Merkmal  dieser  Art  ist,  daß  an  dem  eiförmigen  Panzer  das  fiintcre 
Ende  gerade  geschnitten  ist.  Eine  der  \crbreitetsten  Arten  der  Gattung,  die  bisher  aus 
Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Australien  nachgewiesen  worden  ist.  In  der  Fauna  von 
Paraguay  ist  sie  nicht  selten,  inwiefern  ich  sie  an  folgenden  Fundorten  beobachtet  habe : 
Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inun- 
dationspf ützen  des  Paraguayflusses ;  E  s  t  i  a  P  o  s  t  i  1 1  o  n ,  Lagune ;  G  o  u  r  a  1  e  s ,  ständiger 
Tümpel. 

178.    Metopidia  solida    Gosse. 

Mefopidfi  solida  Hudson  et  Gosse,     19,    II,  p.   106,  Taf.  XXV,  Fig.    11. 

Von  den  vorhergehenden  unterscheidet  sich  diese  Art  hauptsächlich  dadurch,  daß  ihr 
Panzer  breit  eiförmig,  hinten  abgerundet  und  der  Rücken  fast  ganz  flach  ist.  Es  ist  die 
verbreitetste  Art  der  Gattung,  bekannt  aus  Europa,  Asien,  Afrika,  Nordamerika  und  Austra- 
lien. Bei  meinen  ITntersuchungen  habe  ich  sie  nur  an  einem  Fundort  angetroffen,  und  zwar 
in  der   Lagune   bei   Estia    Postillon;    sie   scheint  mithin  zu  den  selteneren  Arten  zu  zählen. 

Gen.    Lepadella   Ehrb. 
Lepadella    Ehrenberg,  C.  G.,    16,    p.  457. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Organisationsverhältnisse  ist  diese  Gattung  der  vorigen 
sehr  ähnlich,  allein  sie  besitzt  keine  Augen.  Aus  Südamerika  ist  sie  seit  L.  Schmardas 
Forschungen  (31.)  bekannt,  aber  1891  auch  von  J.  Frenzel  und  1902  von  E.  v.  Daday  ver- 
zeichnet worden.  L.  Schmarda  führt  zwei,  E.  v.  Daday  eine  Art  auf,  während  J.  Frenzel 
bloß  den  Namen  der  Gattung  erwähnt. 
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179.    Lepadella  ovalis    Ehrb. 
Lepadella  ovalis  Ehrenbeig,  C.  G.,    16,  p.  457,  Taf.   LVII,  Fig.    i. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  bereits  von  L.  Schmarda,  sowie  von  E.  v.  Daday 
nachgewiesen ;  sie  ist  außerdem  auch  aus  Europa  und  Asien  bekannt.  Ich  fand  sie  bloß 
an  einem  Fundort,  und  zwar  in  einer  Pfütze  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses  bei 
Asuncion. 

Farn.    Pterodinidae. 

Es  ist  dies  eine  der  am  leichtesten  zu  erkennenden  R  o  t  a  t  o  r  i  e  n  -  Familien ,  deren 
Arten  durch  den  flachen,  scheibenförmigen  Körper  und,  mit  Ausnahme  des  Genus  Pompholyx, 
den  cylindrischen,  am  distalen  Ende  mit  einem  Cilienkranz  versehenen,  zehenlosen  Fuß 
charakterisiert  sind.  Es  finden  sich  darunter  auch  Kosmopoliten ;  aus  Südamerika  aber  sind 
bisher  bloß  zwei  Arten  bekannt  gewesen. 
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Gen.    Pterodina    Eliib. 
Pterodina  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.   112. 

Mit  Ausnahme  von  Afrika  ist  diese  Gattung  aus  allen  Weltteilen  bekannt;  \on  ihren 
zahlreichen  Arten  ist   indessen  bisher  aus   Südamerika   bloß   eine   nachgewiesen   worden. 

180.    Pterodina  mucronata   Gosse. 
(Taf.  VI,   Fig.  20.) 
FterodiiM  muci-omitu  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    114,  Taf.  XXVI,  FIl;.   15. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe 
ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Inundationen  eines  Baches  zwischen  Aregua 
und  dem  Yuguarif lusse;  Lagune  bei  Estia  Postillon  und  in  Baiiado  am  üfer  des 
Rio  Aquidaban  bei  Paso  Barreto.  Von  jedem  dieser  Fundorte  lagen  mir  mehrere  Exem- 
plare vor. 

Der  größte  Teil  der  untersuchten  Exemplare  war  mit  einem  mehr  oder  weniger  ei- 
förmigen Panzer  versehen  und  nur  bei  wenigen  hatte  derselbe  eine  etwas  elliptische  Form. 
Der  Dornfortsatz  am  vordem  Rückenrand  des  Panzers  ist  im  \'erhältnis  lang,  die  Basis  breit, 
dann  plötzlich  verengt  und  sehr  spitz  auslaufend  (Taf.  VI,  Fig.  20).  An  der  Basis  des  Fort- 
satzes zeigt  sich  an  beiden  Seiten  je  eine  seichte  Vertiefung,  wie  bei  Pterodina  frilobata 
Kirkman,  welche  als  hierhergehörige  Varietät  zu  betrachten  ist  (22.  p.  229 — 241,  Taf.  VI). 
Der  Panzer  erscheint  fein  granuliert;  die  Länge  beträgt,  von  der  Basis  des  Dornfort- 
satzes gemessen,  0,21 — 0,26  mm,  die  größte  Breite  0,2 — 0,28  mm. 

Minsichtlich  der  inneren  Organe  stimmen  die  mir  vorliegenden  Exemplare  im  allge- 
meinen zwar  überein  mit  den  von  Hudson -Gosse  und  F.  E.  Weber  abgebildeten,  in  ge- 
wisser Beziehung  aber  sind  sie  dennoch  von  denselben  verschieden.  Ein  llnterschied  zeigt 
sich  z.   B.   hinsichtlich   der   Flepatopankreas-Drüse    und    des    Ovariums. 

Die  Flepatopankreas-Drüse  reicht  an  beiden  Seiten  bis  an  den  Panzerrand  und  ist 
baumartig  reich  verzweigt  (Taf.  VI,  Fig.  20),  was  meines  Wissens  sonst  nur  von  Pterodina 
trilobata  bekannt  ist;  denn  bei  Pterodina  patina  ist  diese  Drüse  zwar  viellappig,  aber  weder 
baumartig  verzweigt,   noch   so  ausgedehnt,   bis  an  den    Panzerrand  reichend. 

Das  Ovarium,  bezw.  der  Dotterstock  ist  zweiästig ;  von  den  Ästen  ist  der  innere  weit 
länger  als  der  äußere,  aber  beide  gleich  dick,  wurstförmig  (Taf.  VI,  Fig.  20).  Bei  den 
Exemplaren  \<)n  Hudson-Gosse  und  P^.  E.  Weber  ist  das  entsprechende  Organ  ein  ein- 
facher Schlauch.  In  dieser  Beziehung  stimmen  meine  Exemplare  mit  der  F.  E.  Weberschen 
Pterodina  patina  und  mit  Th.  Kirkmans  Pterodina  triJoI)afa  überein  (cfr.  36.  Taf .  XXV, 
Fig.  IG.  II,   und  22.  Taf.  VI). 

181.    Pterodina  patina    Ehrb. 
Pterodina  patind  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.   112,  Taf.  XXVI,  Fig.   n. 

Diese  Art  ist  diejenige  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung  auf- 
weist; sie  ist  bekannt  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika,  Australien  und  Neu-Guinea.  Aus  Süd- 
amerika wurde  sie    1902  von   E.  v.  Daday   von  einem  patagonischen  Fundort  nachgewiesen. 
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Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  den  Mangel  des  vordem  Dornfortsatzes, 
sonst  sind  sie  einander  sehr  ähnhch.  In  Paraguay  ist  die  Art  häufig;  ich  habe  sie  von  fol- 
genden Fundorten  verzeichnet:  Pfütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  Lugua; 
Inundationen  eines  Baches  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse ;  Asuncion,  Pfütze 
auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Para- 
guayflusses;   Gran  Chaco,  von  Riachok  zurückgebliebene  Lagune. 

Farn.    Brachionidae. 

Kosmopolitische  Familie,  deren  Repräsentanten  aus  Südamerika  zuerst  von  L.Schmarda 
1859  verzeichnet  wurden.  Sie  \\urde  aber  auch  von  J.  Frenz el  erwähnt  (17.),  und  auch 
A.  Wierzejski  (38.)  und  E.  v.  Daday  (13.)  haben  einige  Arten  nachgewiesen.  Ein  Teil  der 
hierhergehörigen  Gattungen  ist  an  dem  cylindrischen  Fuß  und  den  zwei  blattförmigen  Zehen 
an  dessen  Ende  zu  erkennen,  bei  einem  andern  Teil  ist  der  Fuß  zwar  cylindrisch,  allein 
artikuliert  und  die  Zehen  sind  einem  gestreckten  Blatt  oder  annähernd  einem  Dolch  ähnlich. 

Gen.    Noteus    (Ehrb.) 

Eines  der  auffallendsten  .Merkmale  dieser  Gattung  ist  der  aus  drei  Gliedern  bestehende 
und  mit  zwei  dolchartigen  Zehen  versehene  Fuß.  Lange  Zeit  wurden  bloß  Noteus  quaclri- 
cornis  Ehrb.  und  Noteus  Stuhlmanni  Coli,  in  dieser  Gattung  geführt,  bis  E.  v.  Daday 
1901  nachgewiesen  hat,  daß  die  früher  zur  Gattung  Brachiomis  gezogenen  Brachionus  mi- 
litaris  Ehrb.  und  Brachionus  polyacanthus  Ehrb.  zufolge  der  Gliederung  ihres  Fußes  in 
das  Genus  Noteus  zu  versetzen  sind  (12.  p.  454). 

Arten  dieser  Gattung  sind  aus  allen  Weltteilen  bekannt.  Aus  Südamerika  wurde  die 
erste  Art  von  A.  Wierzejski  aus  Argentinien  nachgewiesen.  Bei  meinen  Lhitersuchungen 
habe  ich  zwei  Arten  gefunden. 

182.  Noteus  quadricornis  (Ehrb.) 
(TaLVL   Fig.  15,  TaL  VII,  Fig.  i.) 
Noteus  quadricornis  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    121,  Taf.  .XXVIII,  Fig.   5. 

Diese  aus  allen  Weltteilen  bekannte  Art  ist  aus  Südamerika  bereits  von  A.  Wier- 
zejski nachgewiesen  worden.  Dem  Anscheine  nach  ist  sie  in  der  Fauna  von  Südamerika, 
bezw.  Paraguay  sehr  häufig,  insofern  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnen  konnte : 
Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen 
Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari- 
flusse, Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  mit  halbtrockener  Camalote  bedeckte  Sand- 
bänke in  den  Flußarmen,  sowie  ein  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses; 
zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben  ;  C  o  r  u  m  b  a ,  Matto 
Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Flause  des  Mar- 
cos Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune;  Paso  Barreto,  Banado  und  Lagune  am  Ufer 
des  Rio  Aquidaban;  Caearapa,  Tümpel;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Tebicuay, 
Pfütze;    Asuncion,   Lagune  (Pasito),   Inundationen   des   Paraguayflusses. 
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Die  meisten  der  untersuchten  Exemplare  gleichen  im  allgemeinen  der  typischen  Form, 
wie  sie  z.  B.  bei  Fludson  et  Gosse  abgebildet  ist;  einige  Verschiedenheit  aber  zeigt  sich 
dennoch,  insofern  z.  B.  der  Stirnrand  des  Panzers  am  Bauch  nicht  einfach  ist,  wie  bei  der 
typischen  Form,  sondern  in  der  Mitte  stark  ausgeschnitten  (Taf.  VII,  Fig.  1 1).  Die  Länge  des 
Panzers  beträgt,  ohne  die  Dornfortsätze  0,2 — 0,25  mm,  ihr  größter  Durchmesser  0,2 — 0,23  mm, 
der  hintere  Panzerfortsatz  ist  0,09 — 0,1    mm,  die  Stirnfortsätze  0,05   mm  lang. 

Die  von  dem  Fundorte  bei  Corumba  herstammenden  Exemplare  weichen  von  der 
Stammform  schon  \n  so  großem  Maße  ab,  daß  ich  dieselben  mit  der  Bezeichnung  Noteus 
quaäricornis  var.  brevispinus  n.  var.  absondere.  Der  Panzer  dieser  Exemplare  gleicht  im 
ganzen  einem  an  dem  einen  Ende  abgerundeten  Schild,  ist  am  Rücken  ebenso  gefeldert 
und  die  ganze  Oberfläche  fein  granuliert,  wie  die  Stammform  (Taf.  VI,  Fig.  15'.  Die  zwei 
Dornfortsätze  am  Stirnrand  sind  gut  entwickelt,  nach  unten  und  außen  gekrümmt,  0,03  mm 
lang:  die  hinteren  Dornfortsätze  sind  sehr  kurz,  messen  bloß  0,01  mm  und  sind  einander 
auffallend  genähert  ;Taf.  VI,  Fig.  15).  Der  vordere  Panzerrand  bildet  am  Bauch  zwei  Wellen- 
hügel und  es  zeigen  sich  drei  Wellentäler  daran,  deren  eines  zwischen  den  beiden  Wellen- 
hügeln in  der  Mittellinie  liegt.  Die  Länge  des  Panzers  beträgt  ohne  die  Dornfortsätze 
0,13 — 0,14  mm,  der  größte  Durchmesser  0,11 — 0,12  mm. 

Demnach  unterscheidet  sich  diese  Varietät  von  der  Stammform  durch  die  Struktur 
des  vorderen  Bauchrandes,  sowie  durch  die  Situierung  und  Größe  der  hinteren  Dornfortsätze. 

183.    Noteus  militaris    (Ehrb.) 
(Taf.  VII,   Fig.  2—5.) 
Briichionus  milituris  Hudson  et  Gosse,    19,  Supl.  p.   52,  Taf.   .XXXIV,  Fig.   23. 

Mit  Ausnahme  \on  Afrika  und  Südamerika  ist  diese  Art  aus  den  übrigen  Weltteilen 
längst  bekannt.  Bei  meinen  Lhitersuchungen  fand  ich  nicht  nur  die  typische  Form,  sondern 
auch  eine  auffallende  Varietät,  Noteus  militaris  var.  macracanthus  n.  var.,  welch  letztere, 
wie  es  aus  der  Aufzählung  der  Fundorte  sich  ergeben  wird,  in  der  Fauna  von  Paraguay 
weit  häufiger  ist. 

Die  typischen  Exemplare  gleichen  im  ganzen  den  von  C.  G.  Ehrenberg  und  Hud- 
son-Gosse abgebildeten  und  weichen  von  denselben  nur  insofern  ab,  als  der  rechte  hintere 
Dornfortsatz  weit  kürzer  ist  als  die  übrigen,  während  die  zwei  mittleren  fast  gleich  lang  sind; 
sie  erinnern  somit  an  jene  Exemplare,  welche  E.  v.  Daday  aus  Ceylon  abgebildet  hat  (11. 
p.  17,  Fig.  5).  Die  vorderen  Panzerfortsätze  am  Rücken  und  Bauch  gleichen  den  Exemplaren 
von  C.  G.  Ehrenberg  und  Hudson-Gosse  und  auch  die  Struktur  des  Panzers  weist  keine 
Abweichung  auf  (Taf.  VII,  Fig.  2).  Die  Länge  des  Panzers,  ohne  die  zwei  hinteren  Dorn- 
fortsätze gemessen,  beträgt  0,12 — 0,15  mm;  ihre  größte  Breite  0,12 — 0,15  mm;  der  längste 
hintere  Dornfortsatz  mißt  0,04 — 0,07  mm. 

Fundorte:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipa- 
carai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses ;  zwischen 
Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  Campo  Grande, 
Calle  de  la  Caüada,  von  Quellen  gebildete  Tümpel  und  Gräben;  zwischen  Asuncion  und 
Trinidad,   Pfützen  im  Eisenbahngraben;    Estia    Postillon,    Lagune;    Paso    Barreto, 
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Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban ;  Villa  Sana,  Inundationcn  des  Baches  Paso  Ita ; 
Gourales,   ständiger  Tümpel. 

Die  Merkmale  von  Noteus  militaris  var.  macracanthus  n.  var.  fasse  ich  in  folgen- 
dem kurz  zusammen. 

Der  Rumpf  erinnert  im  ganzen  an  den  der  typischen  Form,  ist  aber  weit  breiler  als 
lang.  Der  Rumpfpanzer  mißt  nämlich,  ohne  die  Dornfortsätze  und  von  der  Basis  der  hinteren 
mittleren  Dornfortsätze  gemessen,  0,12 — 0,15  mm,  die  Breite  dagegen  0,18 — 0,2  mm.  Die 
Panzeroberfläche  ist  am  Rücken  gefeldert  und  fein  punktiert  (Taf.  VII,  Fig.  3.  4),  wogegen 
am  Bauch  die  Felderchen  fehlen  und  statt  derselben  nahe  zur  Basis  der  vorderen  Dornforl- 
sätze ein  welliger  Kamm  quer  hinzieht,  \on  welchem  zwei  nach  hinten  ziehende  Kämme  aus- 
gehen (Taf.  VII,    Fig.  5),   dabei   ist   auch   der   Bauchpanzer  fein   punktiert. 

Die- hinteren  Dornfortsätze  des  Panzers  sind  auffallend  lang;  der  rechte  und  linke 
nahe  zum  hinteren  Viertel  einwärts  gekrümmt ;  die  mittleren  zwei  Dornfortsätze  sind  bald 
gerade,  bald  schwach  gebogen,  in  den  meisten  Fällen  aber  gerade  nach  hinten  gerichtet, 
und  stehen  stets  näher  zueinander  als  zu  den  seitlichen  (Taf.  VII,  Fig.  3.  4.  5,1.  Unter  meinen 
Exemplaren  fand  ich  indessen  auch  solche,  deren  einer  z.  B.  der  linke  hintere  Dornfortsalz 
bloß  in  Form  einer  kleinen  Erhöhung  vorhanden  war,  während  die  übrigen  sich  gut  ent- 
wickelt hatten  (Taf.  VII,  Fig.  4).  Die  Länge  der  seitlichen  Dornfortsälze  beträgt  0,12  bis 
0,14  mm,  die  der  mittleren  0,1 — 0,14  mm. 

Fundorte:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn,  sowie  Inundationen  eines  Baches, 
welcher  den  Vv'eg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari- 
flusse,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  des  Para- 
guayflusses; Cerro  Leon,  Banado;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des 
Paraguayflusses;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim 
Hause  des  Marcos  Romeros;  Estia  Pos ti Hon,  Lagune  und  deren  Inundationen;  Gran 
Chaco,  von  den  Riachok  hinterbliebene  Lagune;  Paso  Barreto,  Banado  und  Lagune  am 
Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Straßenpfütze;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches 
Paso  Ita  und  der  Peguaho  genannte  Teich;  schließlich  Inundationen  des  Yuguariflusses; 
Sapucay,  Pfütze  und  mit  Pflanzen  bewachsene  Graben  am  Eisenbahndamm;  Caearapa, 
Tümpel;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm  und 
nasse,  quellige  Wiese;  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses.  An 
manchem  dieser  Fundorte  mit  der  Stammform  zugleich  vorkommend. 

Gen.    Brachionus   (Ehib.) 
Brachionus  Hudson  et  Gosse,   19,  II,  p.   116. 

Das  wichtigste  gemeinschaftliche  Merkmal  der  hierhergehörigen  Arten  bildet,  von 
sonstigen  abgesehen,  hauptsächlich  der  cylindrische,  ungegliederte  und  in  zwei  kleine  blatt- 
förmige Zehen  endigende  Fuß,  was  natürlich  die  früher  hierher  gezogenen,  mit  gegliederten 
Füßen  versehene  Arten:  Brachio)ni<<  »ill/larii^  Ehrb.  und  Brachionus  polyacanthus  Ehrb. 
ausschließt,  welche  —  wie  wir  sahen  —  in  die  Gattung  Noteus  zu  stellen  sind. 

Die  Gattung  ist  aus  allen  Vcltteilen,  auch  aus  Südamerika,  längst  bekannt ;  schon 
L.  Schmarda  hat   1859  von  verschiedenen    Fundorten  folgende  Arten   nachgewiesen:  Bra- 
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chionus  nicaroguensis  Schm.,  Br.  chilensis  Schm.,  Br.  ancylognafhvs  Schni.  und  Br.  lon- 
gipes  Schm.,  von  welcher  indessen  die  beiden  mittleren,  wie  wir  sehen  werden,  bloß  Syno- 
nyme oder  im  besten  Falle  Varietäten  einer  dritten  Art  sind  131.'.  J.  Frenzel  hat  1891  bloß 
die  Gattung  erwähnt,  es  läßt  sich  also  natürlich  nicht  bestimmen,  welche  Art  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen gefunden  hatte.  A.  Wierzejski  hat  1901  eine  Art,  Brachionus  ruhens  Ehrb., 
aus  Argentinien  nachgewiesen,  während  E.  v.  Daday  1902  von  patagonischen  Fundorten 
zwei  Formen  beschrieben  hat,  und  zwar  Brachionus  Bakerl  \ar.  areolata  und  Br.  pata- 
goviciis  Dad.  (13.).    Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  folgende  Arten  gefunden. 

184.    Brachionus  Bakeri   Ehrb. 

(Taf.  VII,  Fig.  6.  7.  8.) 

Ilni'-hioiiiis  Bakeri    Rousselet,  C.  F.,   2<S,  p.  32S— 332,  Taf.  XVI,  Fig.   i  — 14. 
Weber,   C.  F.,  36,  p.  679,  Taf.  XXIV,  Fig.   1—4. 

Eine  echt  kosmopolitische  Art,  deren  lixemplare  je  nach  dem  Fundorte  in  sehr  weiten 
Grenzen  variieren,  was  übrigens  sehr  schön  illustriert  wird  durch  das  Synonymenverzeich- 
nis, welches  C.  F.  Rousselet  und  C.  F.  Weber  in  ihren  oben  citicrtcn  Werken  zusammen- 
stellten und  gleichfalls  schon  erwiesen  wird  durch  die  drei  Abbildungen  (Taf.  VII,  Fig.  6.  7.  8), 
welche  ich  bei  meinen  Ihitersuchungen  nach  den  vorgelegenen  Exemplaren  angefertigt  habe. 

Flier  nuil.')  ich  ul)rigcns  betonen,  daß  die  Ehrenbergschen  typischen  Exemplare,  ob- 
gleich sie  vermöge  der  Größe  und  Form  der  Panzerdornfortsätze  den  von  späteren  Forschern 
unter  anderen  Namen  beschriebenen  Exemplaren  sehr  ähnlich  sind,  dennoch  von  all  den- 
selben sich  darin  unterscheiden,  daß  am  Rücken  ihres  Panzers  vieleckige  Felderchen  vor- 
handen sind  (16.  Taf.  LXIV,  Fig.  i).  Dieser  Umstand  dürfte  als  wichtig  genug  zu  betrachten 
sein,  um  auf  Grund  dessen  das  von  C.  F.  Rousselet  und  C.  F.  Weber  zusammengestellte 
Synonymen-Verzeichnis  einer  Revision  zu  unterziehen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  von 
genannten  Forschern  für  synonym  erklärten  Formen  entweder  nur  auf  gewissen,  eng- 
begrenzten Gebieten,  oder  aber  nur  an  gewissen  Fundorten  und  unter  gewissen,  etwa  eigen- 
artigen natürlichen  Verhältnissen  auftreten,  dürften  dieselben  nicht  nur  für  Varietäten,  son- 
dern eventuell  auch  für  biologische  Arten  zu  l^etrachtcn  sein,  was  um  so  leichter  der  Fall 
sein  könnte,  als  die  verschiedenen  Formen  nur  selten  oder  überliaupt  nicht  in  (lesellschaft 
voneinander    anzutreffen    sind. 

Allein  ich  will  hier  \on  einer  jedenfalls  sehr  langwierigen  detaillierten  Vergleichung 
absehen  und  mich  der  Kürze  halber  der  Auffassung  von  C.  F.  Rousselet  und  C.  F.Weber 
anschließen,  bezw.  das  von  denselben  zusammengestellte  Synonymen-Verzeichnis  acceptieren. 
Aus  demselben  geht  hervor,  daß  die  von  L.  Schmarda  aus  Südamerika  beschriebenen  zwei 
Arten  Brachionus  chilensis  und  Br.  ancylognathus  nichts  anderes  als  Bracltionus  Baker / 
I-Llirb.  oder  zumindest  Varietäten  desselben  sind,  folglich  ist  diese  Art  bereits  seit  1859  aus 
Südamerika  bekannt  und  wurde   1902  auch  von  E.  v.  Daday  ebendaher  nachgewiesen. 

Das  gemeinschaftliche  Merkmal  der  mir  vorgelegenen  hierhergehörigen  Formen  ist,  daß 
die  Panzeroberfläche  feiner  oder  gröber  granuliert  ist,  allein  in  der  Körpergröße,  in  der 
Eänge  und  Richtung  der  vorderen  und  hinteren  Dornfortsätze  des  Panzers,  sowie  in  der 
Struktur  des  \ordern    Bauchrandes  zeigt  sich  eine  außerordentliche  \'crschiedenheit,  so  zwar. 
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daß  in  dieser   Hinsicht  folgende  drei   Variiüiten   zu   untersciieidcn    sind :   Braehionus  Bakeri 
var.  brevispinus,  Br.  Bakeri  var.  Melheni  und  Bi .  Bakeri  var.  cornutus  n.  var. 

Braehionus  Bakeri  var.  brevispinris  (Taf.  VII,  Fig.  6)  hat  einen  gedrungenen  Körper, 
ist  aber  in  der  Regel  breiter  als  lang,  die  Dornfortsätze  nicht  gerechnet.  Die  Panzerober- 
fläche ist  fein  granuliert,  auf  dem  Rücken  erhebt  sich,  von  der  Basis  der  zwei  inneren 
vorderen  Fortsätze  ausgehend,  je  ein  kleiner  Längskamm.  Von  den  Rückenfortsätzen  des 
vorderen  Panzerrandes  sind  die  zwei  äußeren  oder  seitlichen  nur  wenig  kürzer  als  die  zwei 
mittleren.  Am  vordem  Bauchrand  zeigen  sich  nahe  zur  Mittellinie  zwei  zugespitzte  Er- 
höhungen. Die  zwei  hinteren  Panzerfortsätze  sind  sehr  kurz,  kaum  länger  als  die  vorderen 
inneren,  und  nach  hinten  und  außen  gerichtet. 

Die  Länge  des  Rumpfes,  von  der  Basis  der  vorderen  und  liinteren  Dornfortsätze  ge- 
messen, beträgt  0,17 — 0,2  mm,  die  größte  Breite  0,2 — 0,22  mm,  die  Länge  des  hinteren 
Dornfortsatzes  0,03  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  die  mit  halbtrockcner  Camalote  bedeckten  Sandbänke  der  Fluß- 
arme;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Paso  Barreto,  Lagune  am  Ufer 
des  Rio  Aquidaban. 

Braehionus  Bakeri  var.  Melheni  (Taf.  VII,  Fig.  7;  ist  \on  den  drei  Varietäten  den 
bei  Ehrenberg  abgebildeten  Exemplaren  noch  am  ähnlichsten,  unterscheidet  sich  indessen 
von  denselben  dadurch,  daß  am  Rücken  des  Panzers  keine  Felderchen  vorhanden  sind,  daß 
die  hinteren  Dornfortsätzc  länger  sind  und  der  \-ordere  Bauchrand  anders  geschnitten  ist. 
Sie  ist  schlanker  als  vorige  Varietät,  auch  sind  die  vorderen  inneren  Dornfortsätze  des 
Rückens  länger.  Im  ganzen  ist  sie  denjenigen  Exemplaren  sehr  ähnlich,  welche  Th.  Bar- 
rois  und  E.  v.  Daday  mit  der  Bezeichnung  Braehionus  Melheni  aus  Syrien  beschrieben 
haben  (3.  p.  233.  Taf.  VII,  Fig.  18.  19). 

Die  Größenverhältnisse  der  Exemplare  sind  folgende :  Rumpflänge  zwischen  der  Basis 
der  vorderen  und  hinteren  Dornfortsätze  0,16 — 0,17  mm,  größte  Breite  0,18  mm,  Länge  des 
hinteren   Dornfortsatzes  0,14   mm,   Länge   der  vorderen  inneren  Dornfortsätze  0,07  mm. 

Fundorte:  Aregua,  Inundationen  des  Baches,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai 
kreuzt;  Paso  Barreto,  Bafiado  am  Ufer  des  Rio  Acjuidaban;  Villa  Sana,  der  kleine 
Peguaho-Teich  und   Inundationen   des  Baches   Paso    Ita;    Gourales,    ständiger  Tümpel. 

Bracliionus  Bakeri  var.  cornutus  n.  var.  (Taf.  VII,  Fig.  8j  steht  der  vorigen  im 
ganzen  sehr  nahe,  ist  aber  weit  kleiner ;  die  hinteren  Dornfortsätze  des  Panzers  stehen  in 
demselben  Verhältnis  zur  Rumpflänge,  wie  bei  den  vorigen  Varietäten ;  die  vorderen  in- 
neren Dornfortsätze  gehen  von  einer  gemeinsamen  vorstehenden  Basis  aus  und  sind  sichel- 
förmig gekrümmt;  am  vordem  Bauchrand  erheben  sich  drei  Hügel,  deren  mittlerer  zuge- 
spitzt ist,  wogegen  die  beiden  seitlichen  stumpf  gerundet  sind.  Sie  ist  sehr  ähnlich  den- 
jenigen Exemplaren,  welche  unter  dem  Namen  Bracliionus  MelJieni  Bar.  et  Dad.  beschrieben 
und  abgebildet  sind  (12.  p.  455.  Taf.  XXV,  Fig.  i). 

Ihre  Größenverhältnisse  sind  folgende :  Rumpflänge  zwischen  der  Basis  der  vorderen 
und  hinteren  Dornfortsätze  0,11  mm,  größte  Breite  0,13  mm,  Länge  des  hinteren  Dornfort- 
satzes 0,08 — 0,09  mm,    Länge  der  vorderen   inneren  Dornfortsätze  0,04  mm. 

\\'eit  seltener  al^  die  vorherigen  Varietäten  und  mir  bei  meinen   Untersuchungen  nur 

Zoülogica.    Helt  it.  16 
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an  einem  Fundort,   und  zwar   in    Inundationstüni)>c'ln    des    Paraguayflusses   bei   Corumba    in 
Matto  Grosso  untergekommen. 

185.    Brachionus  caudatus    Barr,  et  Dad. 
(Taf.  VII,   Fig.  II.) 
Bradiiiinus  caudutns  Barrois  et  Daday,    3,  p.  232,  Taf.   VII,  Fig.  9.    10.   13. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Syrien  bekannt,  von  wo  sie  durch  Th.  Barrois  und 
E.  V.  Daday  beschrieben  worden  ist.  Die  Exemplare  aus  Paraguay  sind  im  ganzen  den 
syrischen  zwar  sehr  ähnlich,  weichen  aber  von  denselben  dennoch  in  mehrfacher  Hinsicht 
ab,  so  zwar,  daß  sie  als  Repräsentanten  einer  gut  charakterisierten  \'arietät  gelten  könnten; 
vor  allem  sind  sie  größer. 

Der  Rumpf  ist  im  ganzen  eiförmig,  hinten  schmäler  Taf.  V'll,  Fig.  11).  Die  ganze 
Panzeroberfläche  ist  sowohl  am  Rücken,  wie  am  Baucli  fein  granuliert.  Der  vordere  Rücken-, 
bezw.  Stirnrand,  die  beiden  Seitenenden  des  Panzers  mitgerechnet,  bildet  sechs  Flügelchen, 
welche  durch  breite,  seichte  Buchten  voneinander  getrennt  sind,  mit  Ausnahme  der  beiden 
inneren,  zwischen  welchen  eine  kreisförmige  Bucht  ist.  Die  zwei  inneren  Flügel  sind  ziem- 
lich schmal  und  gcgeneinandcrgebogen,  die  nach  außen  folgenden  zwei  Hügel  erinnern  an 
ein  breites  Dreieck  (Taf.  VII,  Fig.  11).  Der  vordere  Bauchrand  ist  in  vier  Hügel  geteilt, 
deren  jeder  ziemlich  stumpf  abgerundet  ist;  die  beiden  inneren  sind  durch  einen  scharfen 
Einschnitt  voneinander  getrennt. 

Am  hinteren  Panzerende  ents])ringt  an  jeder  Seite  ein  säbelförmig  einwärts  gekrümmter, 
nach  hinten  gerichteter  Dornfortsatz  und  auch  ober  der  Fußöffnung  erheben  sich  zwei  kleine 
Dornfortsätze,   die  durch   eine  gerundete   Bucht  \oneinander  getrennt  sind  (Taf.  \'H,  Fig.  11). 

Die  Räderorgane  \ermochte  ich  an  keinem  einzigen  Exemplar  einzeln  zu  studieren. 
\'on  den  inneren  Organen  erwähne  ich  bloß  die  Hepatopankreas-Drüse,  welche  an  beiden 
Seiten  annähernd  ])feifenförmig  ist  und  je  einen  großen  Kern  enthält.  Die  Länge  des 
Fußes  konnte  ich   nicht  feststellen,   weil  derselbe  zum  Teil  oder  gänzlich  zurückgezogen  war. 

Die  Rumpf  länge  beträgt  0,14 — 0,15  mm,  der  größte  Durchmesser  0,1 — 0,12  mm,  die 
Länge  der  hinteren  seitlichen  Dornfortsätze  0,07  mm,  die  Länge  der  Dornfortsätze  ober  der 
Fußöffnung  0,01 — 0,012  mm. 

Fundort:  Lagune  am  Ufer  des  Rio  Acjuidaban  bei  Paso  Barreto,  wo  ich  mehrere 
Exemplare  vorfand. 

Vergleicht  man  obige  kurze  Beschreibung  mit  der  Beschreibung  von  Th.  Barrois 
und  E.  V.  Daday,  bezw.  die  paraguayischen  mit  den  syrischen  Exemplaren  (Houleh-See),  so 
zeigt  es  sich,  daß  dieselben  in  der  Struktur  des  Rücken-  und  Bauchrandes  des  Panzers,  so- 
wie in  der  Größe  der  hinteren  seitlichen  Dornfortsätze  sich  unterscheiden,  hauptsächlich  aber 
darin,  daß  die  paraguayischen  Exemplare  auch  rings  der  Fußöffnung  Dornfortsätze  tragen, 
welche  den  syrischen  fehlen.  In  dieser  Flinsicht  erinnern  die  paraguayischen  Exemplare 
übrigens  an  Brachionus  papuantis  Dad.  und  Brachionus  tetracanthus  Collin. 

Hier  muß  ich  bemerken,  daß  C.  F.  Rousselet  in  seiner  „Second  List  of  New  Ro- 
tifers  since  1889"  (p.  13,  den  Brachionus  caudatus  Barr,  et  Dad.  zwar  mit  Fragezeichen, 
aber  dennoch  als  Varietät  von  Schizocerca  diversicornis  Dad.  betrachtet.    L'm  darzutun,  wie 
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irrig  diese  Auffassung  Roussclcts  ist,  genügt  es,  auf  die  (itfenl)ar  große  Verschiedenheit 
in  der  Struktur  des  I-ußes,  ijezvv.  der  Zellen  von  Brachionus  caudatui^  und  Schizocerca  di- 
rcrsicoiiiifi  hinzuweisen.  Meiner  Ansicht  nach  steht  Bruchio)ms  caudaius  Bar.  et  Dad.  in 
keinerlei  Verwandtschaft  mit  Schizocerca  dioersicornis,  sondern,  wenn  man  schon  Verwandte 
desselben  sucht,  hat  man  sich  an  Brachionus  anyiilaris  Gosse  zu  wenden,  von  welchem  der- 
selbe auch,  mit  Hilfe  von  vermittelnden  Formen,  leicht  abzuleiten  ist.  Von  Brachionu.s 
angularis  zu  Br.  caiidatus  wird  der  erste  Schritt  von  Br.  papuanus  Dad.  getan,  an  dessen 
Fußöffnung  sich  an  jeder  Seite  ein  nach  innen  gekrümmter  kurzer  Dornfortsatz  er- 
hebt iio.  p.  26,  Fig.  8);  von  dieser  Art  bildet  dann  Brachionus  tetraccüdhus  Collin  einen 
weiteren  Übergang,  jedoch  in  der  Weise,  daß,  während  die  letzt  erwähnten  zwei  .Arten  neben 
Brachionus  angularis  Gosse  entschieden  zum  Range  der  Varietät  herabsinken,  dagegen 
Brachionus  caudatus  Dad.,  trotz  der  vorgeführten  Verwandtschaft,  unanfechtbar  als  eigene 
Art  zu  bestehen  hat. 

186.    Brachionus  mirabilis  Dad. 
(Taf.  yil,   Fig.  9.  IG.) 
lirarhiDiiiis  minibilis    Daday,   E.   v.,     IG,    p.   24,    Fig.   7a    S. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Neu-Guinea  bekannt,  von  wo  sie  E.  v.  Daday  1901, 
auf  Exemplare  aus  dem  Sagomoor  von  Femien  gestützt,  beschrieben  hat.  Bei  meinen  der- 
zeitigen Lhitersuchungen  habe  ich  diese  auffallende  Art  ebenfalls  gefunden  und  zwar  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg  zu 
der  Lagune   Ipacarai  kreuzt;    zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn. 

Die  mir  vorliegenden  l'Lxemplare  gleichen  zwar  unverkennbar  denen  aus  Neu-Ciuinea, 
in  einzelnen  Details  aber  sind  sie  dennoch  einigermaßen  verschieden   \on  denselben. 

Der  Rumpf  gleicht  im  ganzen  einem  \^iereck,  ist  aber  nahe  zum  \"orderrand  etwas 
schmäler,  bezw.  an  der  Basis  der  äußeren  vorderen  Dornfortsätze  schwach  eingeschnürt ;  die 
beiden  Seiten  sind  in  der  Mitte  ziemlich  bogig  (Taf.  VII,  Fig.  9  .  Die  Panzeroberfläche  ist 
ganz  glatt,  bloß  am  Bauch  zeigt  sich,  \ün  den  mittleren  Fortsätzen  ausgehend,  je  ein  Kämm- 
chen, die  schief  nach  außen  und  hinten,  d.  i.  divergent  verlaufen  und  ein  annähernd  drei- 
eckiges Gebiet  umfassen  (Taf.  VII,  I*"ig.  9).  Je  eine  sehr  feine  Linie  geht  übrigens  auch  von 
den  äußeren  Stirnfortsätzen  des  Panzerrückens  aus. 

Am  vorderen  Rücken-  bezw.  Stirnrand  des  Panzers  erheben  sich  sechs  Dornfortsätze, 
und  zwar  zwei  seitliche,  zwei  äußere  und  zwei  mittlere  oder  innere  Dornfortsätze.  Die  zwei 
seitlichen  Dornfortsätze  sind  nur  wenig  kürzer  als  die  mittleren,  spitzig,  nach  außen  und 
vorn  blickend.  Die  beiden  äußeren  Dornfortsätze  sind  weit  kürzer  als  die  übrigen,  spitzig, 
an  der  Basis  aber  bilden  sie  einen  ziemlich  breiten,  im  ganzen  dreieckigen  Hügel.  Die  mitt- 
leren oder  inneren  iJornfortsätze  sind  sichelförmig,  kräftiger  als  die  übrigen,  nach  außen 
gekrümmt,  die  Bucht  zwischen  ihrer  Basis  ist  weit  tiefer,  als  die  übrigen  Ausbuchtungen 
des  Randes  (Taf.  VII,  Fig.  9;. 

Der  vordere  Bauchrand  der  Schale  erhebt  sich  dachförmig  gegen  die  Mittellinie, 
bildet  indessen  auch  je  einen  Flügel;  in  der  Mittellinie  zeigt  sich  eine  kleine  Ausbuchtung, 
demzufolge  hier  zwei  gegeneinander  geneigte  kleine  Spitzen  entstehen.  Mithin  besteht  in  der 
Struktur  des  vorderen   Bauchrandes  ein   l'nterschied   zwischen   den   paragua)'ischen   und   den 
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Exemplaren  aus   Neu-Guinea,   denn   bei   letzteren  ist  derselbe  in  sechs  Hügelchen  geteilt  und 
die  Bucht  in  der  Mittellinie  ist  sehr  seicht  und  breiter. 

Die  zwei  hinteren  Panzerecken  gehen  in  je  einen  auffallend  langen,  allmählich  ver- 
engten, cylindrischen,  säbelförmigen  Fortsatz  aus,  welcher  nach  hinten  und  oben  gerichtet 
ist.  Die  Richtung  dieser  Fortsätze  ist  übrigens  bloß  bei  der  Seitcnlage  des  Tieres  deutlich 
sichtbar  (Taf.  VII,  Fig.  lo),  während  dieselben  bei  dem  am  Rücken  oder  Bauch  liegenden 
Tiere  als  gerade  nach  hinten  gerichtet  erscheinen  (Taf.  VII,  Fig.  9).  Allein  auch  am  Bauch 
entspringen  zwei  Dornfortsätze,  deren  Basis  die  Fußöffnung  umgibt.  Diese  Dornfortsätze 
sind  gleichfalls  cylindrisch,  gegen  Ende  allmählich  verengt,  säbelförmig  gekrümmt,  sowie 
nach  hinten  und  unten  gerichtet,  was  nur  an  dem  seitlich  liegenden  Tiere  deutlich  zu  er- 
sehen ist  (Taf.  VII,  Fig.  10),  wogegen  sie  bei  dem  am  Rücken  oder  Bauch  liegenden  nach 
außen  und  hinten  blicken  (Taf.  VII,  Fig.  9).  Hinter  der  Fußöffnung  erheben  sich  indessen 
noch  zwei  kleine  Dornfortsätze  iTaf.  \TI,  Fig.  10),  deren  E.  v.  Daday  bei  Exemplaren  aus 
Neu-Guinea  nicht  gedenkt. 

Die  inneren  Organe  vermochte  ich  an  dem  zufolge  der  Konservierung  stark  zurück- 
gezogenen Tiere  nicht  deutlich  wahrzunehmen.  Insofern  ich  es  erkennen  konnte,  hat  die 
Flepatopankreas-Drüse  die   Form   einer   Pfeife  und  enthält  zwei   Kerne. 

Von  dem  vollständig  zurückgezogenen  Fuße  war  bloß  das  aus  der  Fußöffnung  etwas 
vorragende  hintere  Ende  zu  bemerken;  die  Zehen  sind  blattförmig,  typische  Brachionus- 
Zehen   (Taf.  VII,    Fig.  9). 

Von  der  Seite  gesehen  gleicht  das  Tier  einem  eigentümlich  geformten  Schlauche,  an 
dessen  beiden  Seiten  eine  scharfe  Linie  hinzieht,  welche  gleichsam  in  die  hinteren  Dorn- 
fortsätze des  Rückens  übergeht  (Taf.  VII,   Fig.  10). 

Die  Länge  des  Rumpfes  beträgt,  zwischen  der  Basis  der  hinteren  und  vorderen  Dorn- 
fortsätze des  Rückens  gemessen,  0,16 — 0,19  mm,  die  größte  Breite  0.17  mm,  die  Länge  des 
hinteren  Rückenfortsatzes  0,14 — 0,17  mm,  die  Länge  des  hinteren  Bauchfortsatzes  0,08  bis 
0,09  mm,  die  Länge  des  mittleren  Stirnfortsatzes  0,05  mm. 

Der  nächste  Verwandte  dieser  interessanten  und  auffälligen  Art  ist  BracMonus  pala 
Ehrb.  und  besonders  Brach io)i  11  s  Bakeri  Ehrb.,  insbesondere  aber  die  Varietäten  der  letz- 
teren mit  langen    Dornfortsätzen. 

187.   Brachionus  mirus   n.  sp. 
(Taf.  VII.   Fig.  14.  15.) 

Der  Körper  gleicht  einem  gezogenen  Viereck,  \urn  und  hinten  gleich  breit,  an  beiden 
Seiten  schwach  bogig  (Taf.  VII,  Fig.  14). 

Die  Panzeroberfläche  ist  sehr  fein  granuliert,  aus  dem  vorderen  und  hinteren  Winkel 
beider  Seiten  geht  je  ein  relativ  sehr  langer  Dornfortsatz  aus;  die  vorderen  Dornfortsätze 
sind  gerade,  etwas  dünner  und  kürzer  als  die  hinteren,  schief  nach  außen  und  \orn  ge- 
richtet (Taf.  VII,  Fig.  14);  die  hinteren  Dornfortsätze  etwas  länger  und  dicker  als  die  vor- 
deren, schwach  gekrümmt,   nach  außen  und  hinten  gerichtet. 

Am  vorderen  Rückenrand  des  Panzers  liegen  zwei  stumpfe  Hügel  und  in  der  Mittel- 
linie zwei  zugespitzte  Erhöhungen,  zwischen  denselben  ist  ein  tiefer  Einschnitt  sichtbar.  Der 
vordere   Bauchrand   ist   in   der   Mittellinie   eingeschnitten,    an    beiden    Seiten    des    Feinschnitts 
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c'iiicbt  sich  je  ein  stunipt  abgeiuiulclcr  Hügel  Tat.  \'ll,  Kig.  14^.  Am  hinteren  Panzerrand 
zeigt  sich  in  der  Mitte,  bezw.  an  beiden  Seiten  der  Kußöffnung  je  ein  kleiner  Dornfortsatz, 
deren  Spitzen  sich  gegeneinanderkehren,  zwischen  ihnen  entsteht  dadurcii  eine  ziemlich  große 
kreisförmige   Bucht. 

Von  den  inneren  Organen  vcrniochte  ich  bloß  die  Hepatopankrcas-Drüsen  gut  wahrzu- 
nehmen ;  dieselben  sind  nierenförmig,  enthalten  je  einen  Kern  und  ihre  Ausleitung  geht  \'on 
der   Mitte  aus. 

Die  Länge  des  Fußes  ließ  sich  nicht  feststellen,  weil  sämtliche  Exemplare  mehr  oder 
minder  zusammengezogen  waren,  indessen  konnte  ich  sehr  genau  unterscheiden,  daß  am  Fuß- 
ende zwei  lanzen-  oder  blattförmige  Zehen  sitzen,  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Arten  der 
Gattung  (Taf.  VII,   Fig.  15). 

Die  Länge  des  Rumpf panzers  beträgt  ohne  die  Fortsätze  0,12 — 0,13  mm,  samt  den 
Fortsätzen  0,24 — 0,26  mm,  die  größte  Breite  0,085 — °'09  ""''"fi'  ^^'f  Länge  der  vorderen  Seiten- 
fortsätze 0,07  mm,  die  der  hinteren  Seitenfortsätze  0,08 — 0,09  mm,  die  der  vorderen  Rand- 
fortsätze 0,01    mm,   die  der  hinteren   Rand-  oder  Fußöffnungs-Fortsätze  0,014  mm. 

Fundort :  Paso  B  a  r  r  c  t  o ,  Lagune  am  LIfer  des  Rio  Aquidaban,  wo  ich  einige 
Exemplare  fand. 

Von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  steht  diese  Art  am  nächsten  zu  Brachiunus 
angularis,  erinnert  aber  durch  die  Struktur  der  Schale  so  sehr  an  Schizocerca  dwersicornis 
var.  homoceros,  daß  man  sie  mit  derselben  fast  verwechseln  konnte,  wenn  die  Struktur  des 
Fußes   die  generische   Verschiedenheit   nicht  alsbald  zeigte. 

188.  Brachionus  angularis    Go.sse. 
Bruchionus  angularis  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    120,  Tat".  X.XVII,  Fig.  4. 

Bisher  war  diese  Art  aus  Europa,  Asien  und  Afrika  bekannt.  Ich  habe  sie  nur  in 
dem  an  der  Oberfläche  der  Lagune  Ipacarai  gesammelten  Material  gefunden,  allein  auch 
da  war  sie  nicht  häufig. 

189.  Brachionus  urceolaris    Ehrb. 

(Fig.  I.) 
Bnichionuü  urceolaris  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.    118,  Taf.  .X.XVU,  Fig.  6. 

Eine  der  am  weitesten  verbreiteten  Arten  dieser  Gattung,  welche  aber  aus  Südamerika 
bisher  unbekannt  war.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  bloß  an  einem  einzigen 
Fundort,  und  zwar  bei  Asuncion,  Calle  san  Miguel,  Pfützen,  wo  sie  in  Gemeinschaft  mit 
Daphnla  index  ziemlich  häufig  war. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  einigermaßen  von  den  europäischen,  beson- 
ders von  der  von  Hudson  und  Gosse  abgebildeten  Stammform  ab.  Die  beiden  inneren 
Fortsätze  am  Stirnrand  des  Rückenpanzers  sind  weit  länger  als  die  übrigen,  der  Einschnitt 
zwischen  ihnen  ist  tief  und  ziemlich  schmal,  ihre  Basis  ist  von  derjenigen  der  mittleren  durch 
einen  spitzen  Einschnitt  getrennt  (Fig.  i).  Die  mittleren  Fortsätze  gehen  von  einer  breiten 
Basis  aus,  gleichen  spitzen  Kegeln  und  sind  von  den  äußeren  durch  eine  breite  Bucht  ge- 
trennt.    Die  äußeren   Fortsätze  ragen   nicht   so  hoch  empor,   wie  die  mittleren   und  sind  viel 
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dünner  als  diese.  In  der  Mitte  des  Stirnrandes  erheben  sicli  am  Bauche  zwei  Hügel  mit 
abgerundeter  Spitze,  welche  in  der  Mitte  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt  sind ;  ihr 
Außenrand  ist  wellig,  bezw.  bildet  in  der  Mitte   einen   stumpf   gerundeten    Hügel   (Fig.   i). 

An  beiden  Seiten  der  Fußöffnung  erhebt  sich  ein  mehr  oder  wenig 
spitziger,  aber  kurzer  Fortsatz,  zwischen  welchen  in  der  Mitte  am  Rücken 
ein   abgerundeter   Lappen   sitzt. 

Die  Panzeroberfläche  ist  glatt,  am  Kücken  aber  ziehen  von  den  inneren 
und  mittleren  Stirnfortsätzen  ausgehend,   vier  scharfe  Linien  nach  hinten. 

Die  Hepatopankreas- Drüsen  gleichen  annähernd  einem  Hammer,  und 
habe  ich  darin  i — 2  kugelförmige  Kerne  wahrgenommen.  Im  übrigen  zeigt 
sich  die  Organisation  der  Gattung,  bezw.  der  Stammform. 

Die  ganze  Panzerlänge  beträgt  0,17 — 0,19  mm;  die  größte  Breite  0,1 
bis  0,13  mm.    Sämtliche  Exemplare  waren  farblos. 


Fam.  Triarthridae. 

Es  ist  dies  eine  Familie  der  Hcirtopoda-Gruy.'pe  \  ihr  wichtigstes  Merkmal  ist  das  \'or- 
handensein  der  an  verschiedenen  Punkten  des  K()ri:)ers,  in  der  Kegel  an  beiden  Seiten  nahe 
zum  Räderorgan  ausgehenden  Schwimmfortsätze.  Unter  ihren  Gattungen  gibt  es  echt  kosmo- 
politische, deren  Arten  aus  allen  Weltteilen  bekannt  sind ;  es  finden  sich  indessen  auch  solche, 
die  auf  eine  sehr  enge  Verbreitung  beschränkt  sind.  Aus  Südamerika  wurden  ihre  ersten 
Repräsentanten  1902  durch  E.  v.  Daday  von  patagonischen  und  chilenischen  Fundorten  nach- 
gewiesen. 

Gen.    Triarthra    Ehrb. 
Triarthra  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   5. 

Eine  der  verbreitetsten  Gattungen  der  Familie,  denn  ihre  Arten  sind  aus  Europa, 
Asien,  Afrika,  Australien,  Nord-  und  Südamerika  gleicherweise  bekannt  und  aus  letzterem 
Weltteile  zuerst  von  E.  v.  Daday  nachgewiesen.  Das  wichtigste  Merkmal  ihrer  Arten  sind 
die  drei  borstenartigen  Ruder,  deren  zwei  nahe  dem  Käderorgan  an  den  Seiten,  eines  aber 
nahe  dem  hinteren  Körperende  am  Bauch  sich  erhebt.  Bei  meinen  Ihitersuchungen  habe 
ich  bloß  folgende  Art  gefunden. 


100.    Triarthra  longiseta    Ehrb. 

Triar/lira  loin/isiln  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.  6,  Tat.  .Xlll,  Fiii-  6. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  von  patagonischen  und  chilenischen  Fundorten  durch 
E.V.  Daday  bereits  erwähnt.  Es  ist  diejenige  Art  der  Gattung,  welche  aus  allen  Welt- 
teilen bekannt  ist.  Ich  traf  sie  an  folgenden  Fundorten  an  :  A  s  u  n  c  i  o  n  ,  Pfützen  auf  der 
Insel  (Baiico)  des  Paraguayflusses;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Para- 
guayflusses;   Estia  Postillon,  Lagune;    Lagune  Ijjucarai,  Oberfläche. 
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Gen.    Polyarthra    Ehrb. 
Polyarthnt  Hudson  et  Gosse,    19,   II,  p.   3. 

In  Hinsicht  atif  die  geographische  Verbreitung  macht  diese  Gattung  der  vorigen  den 
Rang  streitig.  Der  erste  Repräsentant  derselben  wurde  in  Südamerika  gleichfalls  von  E.  v. 
Daday  nachgewiesen.  Ihre  Arten  sind  durch  die  nahe  der  Basis  des  Räderorgans  an- 
gebrachten rechts-  und  linksseitlichen  Bündel  von  feder-  oder  schippenförmigen  Schwimm- 
borsten charakterisiert. 

191.    Polyarthra  platyptera    Ehrb. 

Pohjnrfhra  plati/ptera  Hudson  et  Gosse,    19,  II,  p.   3,  Taf.  XIII,  Fig.   5. 

Diejenige  Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung  hat;  sie  ist 
nämlich  sowohl  aus  Europa,  Asien,  Afrika  und  Australien,  als  auch  aus  Nord-  und  Süd- 
amerika bekannt.  Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  von  E.  v.  Daday  nachgewiesen.  Der- 
zeit fand  ich  sie  an  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den 
Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  des  Para- 
guayflusses; zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Corumba, 
Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune ;  Lagune 
Ipacarai,  Oberfläche.  Mit  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  Fundorte  ist  diese  Art  als  ziem- 
lich häufig  zu  betrachten. 

Gen.    DIarthra  Dad. 
Diarthra    Daday,  E.  v.,    10,    p.   26. 

Die  einzige  Gattung  der  Familie,  welche  einen  Fuß  besitzt;  ein  anderes  wichtiges 
Merkmal  bilden  die  säbelförmigen  Schwimmfortsätze,  die  nahe  zur  Basis  des  Räderorgans 
an  beiden  Körperseiten  (je  eine)  artikuliert  sind.  Bisher  ist  bloß  eine  Art  bekannt,  die 
E.  V.  Daday   aus   Neu-Guinea  beschrieben  hat. 

192.    Diarthra  monostyla    Dad. 
(Taf.  VII,  Fig.  17.) 

Diarthra  monostyla    Daday,  E.  v.,     10,    p.   26,    Fig.  9. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  fast  vollständig  überein  mit  den  \on 
E.  V.  Daday  aus  Neu-Guinea  beschriebenen,  bloß  in  den  Größenverhältnissen  zeigen  sich 
unwesentliche  Abweichungen.    (Vgl.  E.  v.  Daday,    10.   Fig.  9  und  Taf.  VII,   Fig.  17.) 

Der  Körper  hat  im  ganzen  die  Form  eines  Eies  oder  noch  mehr  eines  Kegels  mit  ab- 
gerundeter Spitze,  ist  vorn  weit  breiter,  nach  hinten  allmählich  verengt.  Der  Stirnrand  ist 
gerade  geschnitten  und  bildet  an  beiden  Seiten  je  einen  kleinen  zugespitzten  Dornfortsatz. 
Im  vorderen  Körperdrittel  artikuliert  an  beiden  Seiten  je  ein  säbelförmiger,  gegen  das  distale 
Ende  allmählich  verschmälerter,  spitz  endigender,  dornartiger  flacher  Fortsatz,  der  als  Ruder 
dient. 
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Die  Kutikula  des  Körpers  ist  ganz  glatt,  ohne  jegliche  Struktur,  ist  ziemlich  elastisch, 
bildet  daher,  obgleich  ziemlich  dick,  dennoch  keinen  Panzer.  Am  Rücken  ist  der  Rumpf 
ober  dem  Fuß  verlängert,  beiläufig  in  der  Weise,  wie  bei  den  Arten  der  Gattung  Cathypna. 

Der  Fuß  ist  dreigliederig,  die  Glieder  sind  cylindrisch,  fast  gleich  lang.  Die  Zehe  ist 
unpaar,  dolchförmig  und  länger  als  der  Fufi. 

Von  den  inneren  Organen  waren  bloß  der  Darmkanal  und  die  kugelförmigen  Hepa- 
topankreas-Drüsen    gut    wahrzunehmen. 

Die  ganze  Länge  des  Rumpfes  beträgt  0,075  mm,  die  der  neuguineischen  Exemplare 
0,15  mm,  die  größte  Breite  des  Rumpfes  0,06  mm,  die  ganze  Länge  des  Fußes  0,06  mm, 
die  der  Zehe  0,04  mm,  die  Länge  der  Schwimmanhänge  0,04  mm. 

Fundort:    Lagune  bei  Estia  Postillon,  wo  ich  einige  Exemplare  fand. 

Hinsichtlich  der  Organisations- Verhältnisse  erinnert  diese  Gattung  und  An  an  die 
Arten  der  Gattung  Cathypna,  wogegen  die  Schwimmfortsätze  sie  entschieden  in  die  Scirto- 
poda-Gruppe  verweisen. 


Die  in  \^orstehendem  gekennzeichneten  Rotatorien-Arten  lassen  sich  hinsichtlich  ihres 
Vorkommens  in  Südamerika  in  drei  Gruppen  einteilen,  und  zwar:  i;  in  solche,  die  aus  Süd- 
amerika schon  früher  bekannt  waren;  2)  in  solche,  die  aus  Südamerika  bisher  nicht  be- 
kannt waren,  und  3)  in  solche,  die  bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  d.  i.  neue  Arten 
sind.  Bei  einer  derartigen  Anordnung  der  aufgeführten  Arten  zerfallen  dieselben  in  folgen- 
der Weise : 


1.  Aus  Südamerika  schon  früher  bekannte  Arten. 


Philodina  roseola  Ehrb.  (Seh.) 
Rotifer  vulgaris  Ehrb.  (Seh.  C.  W.) 
Asplanchnopus  myrmeleo  (Ehrb.)  (W.) 
Diglena  catellina  Ehrb.  (W.) 
5.  Anuraea  aculeata  Ehrb.  (D.) 
Anuraea  cochlearis  Gosse  (D.) 
Mastigocerca  bicornis  Ehrb.  (D.) 
Mastigocerca  corunta  Epf.   (D.) 
Mastigocerca  elongata  Goss.  (D.) 
IG.    Mastigocerca  Scipio  Goss.   (D.) 


Euchlanis  dilatata  Ehrb.  (W.) 
Euchlanis  deflexa  Goss.  (D.) 
Cathypna  luna  Ehrb.  (D.) 
Colurus  deflexus   Ehrb.   (W.) 

15.   Lepadella  ovalis  Ehrb.   (Seh.   D.) 
Pterodina  patina  Ehrb.   (D.) 
Noteus  quadricornis  Ehrb.  (D.) 
Brachionus  bakeri  Ehrb.  (Seh,  D.) 
Triarthra  longiseta  Ehrb.  ;D.) 

20.   Polyarthra  platyptera  Ehrb.   (D.) 


Vergleicht  man  die  Anzahl  der  hier  aufgeführten  Arten  mit  der  Gesamtzahl  (79)  der 
von  mir  aus  Paraguay  verzeichneten  Arten,  so  zeigt  es  sich,  daß  bloß  I4  aller  Arten  aus 
solchen  bestehen,  die  bereits  von  früheren  Forschern  von  anderen  südamerikanischen  Fund- 
orten erwähnt  worden  sind.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  den  Artnamen  unter  Klammer  bei- 
gefügten Buchstaben  die  Namen  derjenigen  Forscher  andeuten,  welche  die  betreffende  Art 
schon  früher  aus  Südamerika  aufgeführt  hatten,  und  zwar:  C.  =  A.  Certes,  D.  =  E.  v.  Da- 
day.   Seh.  =  L.  Schmarda,   W.  =  A.  Wierzejski. 
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2.    Aus  Südamerika  früher  nicht  bekannte  Arten. 


Rotifer  macrurus  Ehrb. 

Rotifer  tardus   Ehrb. 

Rotifer  macrocerus  Gosse. 

Actinurus  neptunius  Ehrb. 
5.  Asplanchna  BrightwelU  Goss. 

Mehcerta  ringcns  Ehrb. 

Limnias  annulatus  Ehrb. 

Cephalosiphon  hmnias  Ehrb. 

Megalotrocha  spinosa  Thasp. 
IG.   Conochilus  volvox  Ehrb. 

Synchaeta  pectinata  Ehrb. 

Synchaeta  oblonga  Ehrb. 

Pleurotracha  gibba  Ehrb. 

Copeus  centrurus  (Ehrb.) 
15.   Copeus  cerberus  Gosse. 

Proales  feHs  (Ehrb.) 

Furcularia  aequahs  Ehrb. 

Furcularia  forficula  Ehrb. 

Furcularia  longiseta   Ehrb. 
20.   Furcularia  micropus  Gosse. 

Diglena  forcipata  Ehrb. 

Diglena  grandis  Ehrb. 

Anuraea  curvicornis  Ehrb. 

Mastigocerca  carinata  Ehrb. 
25.  Rattulus  bicornis  Western. 

Rattulus  tigris  (O.  F.  M.) 

Coelopus  tenuior  Gosse. 

Dinocharis  subquadratus  (Perty). 

Dinocharis  pocillum  Ehrb. 


30.   Scaridium  longicaudum  Ehrb. 

Scaridium  cudactylotum  Gosse. 

Diaschiza  coeca  Gosse. 

Diaschiza  gibba  (Ehrb.) 

Diaschiza  lacinulata  (O.  F.  M.) 
35.   Diaschiza  valga   Gosse. 

Salpina  brevispina  Ehrb. 

Salpina  eustala  Gosse. 

Salpina  macracantha  Gosse. 

Salpina  spinigera   Ehrb. 
40.   Euchlanis  triquetra  Ehrb. 

Distyla  Ludwighi  Ehrb. 

Cathypna  leontina  Turn. 

Cathypna  appendiculata   Lev. 

Monostyla  bulla   Gosse. 
45.   Monostyla  lunaris  Ehrb. 

Monostyla  quadridentata   Ehrb. 

Colurus  uncinatus  Ehrb. 

Metopidia  acuminata  Ehrb. 

Metopidia  lepadella  Ehrb. 
50.   Metopidia  solida  Ehrb. 

Pterodina  mucronata  Gosse. 

Noteus  militaris  (Ehrb.) 

Brachionus  caudatus  Bar.  Dad. 

Brachionus  mirabilis   Dad. 
55.   Brachionus  angularis   Gosse. 

Brachionus  urceolaris  Ehrb. 

Diarthra  monostyla  Dad. 


Somit    sind    von    den    durch    mich    aus   der   Fauna   von   Paraguay  beobachteten  Arten 
nahezu  3/4  aus  der  Fauna  von  Südamerika  bisher   unbekannt  gewesen. 


3.    Bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannte  Arten. 

Cathypna  biloba  n.  sp.  Cathypna   incisa  n.  sp. 

Brachionus  mirus   n.  sp. 

Diesen  drei  Arten  schließe  ich  noch  folgende  vier  Varietäten  an:  Cathypna  leontina 
v.  bisinuata  n.  v.,  Noteus  quadricornis  v.  brevispinus  n.  v.,  Noteus  militaris  v.  macra- 
canthus  n.  v.  und  Brachionus  bakeri  v.  cornutus  n.  v. 

Die  Arten  der  zwei  ersteren  Gruppen  sind  größtenteils  entweder  echte  Kosmopoliten, 
d.  i.   aus  allen  Weltteilen  bekannt,   oder  aber  sie  kommen  in  mehr  als  zwei  Weltteilen  vor; 

Zoologlca.    Heft.  44.  17 
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es  sind  jcduch  auch  einige  daiunter,  die  bislur  außer  Südamerika  nur  aus  einem  Weltteil 
nachgewiesen  wurden.  St)lche  sind:  Cafhijpna  uppcndiculata  Lev.  und  Pterodina  mucro- 
uata  Gosse,  die  nur  noch  aus  Europa,  Brach ioiiK.s  eaudaluN  Bar.  Dad.  nur  noch  aus  Klein- 
asien, sowie  BracJiiomis  niirabilis  Dad.  und  Dkirthra  monostyla  Dad..  die  nur  noch  aus 
Neu-Guinea  bekannt  sind.  Die  beiden  letzteren  Arten  sind  schon  aus  dem  Grunde  inter- 
essant, weil  sie  gewissermaßen  \''crbindungsglieder  sind  zwischen  der  Rotatorien-Fauna  von 
Südamerika  und  Neu-Guinea. 

Um  ein  genaues  Bild  der  aus  Südamerika  bisher  bekannten  Eotaforui-Ant;n  zu  bieten, 
erachte  ich  es  für  angezeigt,  das  Verzeichnis  der  von  früheren  Forschern  verzeichneten,  \on 
mir  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  beobachteten   Arten  hier  beizufügen. 

Von  anderen  Forschern  verzeichnete  Arten. 

Callidina    Mülleri   Zcl.   (Z.)  Euchlanis  cristata  Dad.  vD.) 

Callidina  Holzingeri  Zel.  (Z.)  Monostyla  macracantha  Schm.  (Seh.) 

Callidina   lejeuniae  Zel.   (Z.)  15.   Monostyla  closterocera  Schm.   ;Sch.) 
Philodina  sctifera  Schm.  (Sch.i  Stephanops  ovalis  Schm.    Seh.. 

5,   Philodina  crythrojibthalma   Ehrb.  iSch.  Squamella  quadridentata  Schm.   (Seh.) 

Asplanchna   Silvcstni   Dad.   (D.)  Lepadella  sctifera   Schm.  ^Sch.i 

Hydatina  chilensis  Schm.  (Seh.)  Hexastemma  melanoglena  Schm.  (Seh.) 

Ilydatina  tetraodon  Schm.  (Seh.)  20.   Anuraea  acuminata  Ehrb.  (D.,, 
Ileterognathus  diglenus  Schm.  vSch.)  Pompholyx  complanata  Gosse  (D.) 

IG.   Diglena  andesina  Schm.  (_Sch.i  Brachionus  patagonicus  Dad.  (D.) 

Salpina  mucronata  Ehrb.  (D.)  Brachionus  rubens  Ehrb.  (W.) 

Salpina  polyodonta  Schm.  (Seh.)  24.   Pedalion  fennicum  Lev.  (D.) 

Zu  bemerken  ist,  daß  die  den  Artnamen  beigesetzten  Buchstaben  diejenigen  Forscher 
bedeuten,  welche  die  betreffende  Art  aus  Südamerika  nachgewiesen  haben,  und  zwar: 
D.  =  E.  V.  Daday,    Seh.  =  L.  Schmarda,   W.  =  A.  Wicrzejski,   Z.  =  C.  Zelinka. 

Rechnet  man  nun  die  \nn  mir  aus  der  Mikrofauna  Paraguays  beobachteten  Arten  zu 
den  eben  verzeichneten,  so  ergibt  es  sich,  daß  derzeit  aus  Südamerika  loi  Rotatoria-Arten 
bekannt  sind.    Es  ist  dies  zwar  eine  ansehnliche,   allein   gewiß    nicht   die   endgültige    Anzahl. 


VI.   Copepoda. 


Bezüglich  der  Süßwasser- C  o  pe  pod  cn  Südamerikas  liat  j.  A.  Dana  184g  5.,  die 
ersten  Daten  geboten,  insofern  er  drei  neue  Arten  des  (ienus  Cijclops  beschrieben  hat. 
Gleichzeitig  sind  auch  die  Daten  von  Nicole t  lö.j  erschienen,  welche  die  Beschreibung  von 
\ier  neuen  Cyclops- Arten  enthalten,  die  indessen,  wie  J.  Richard  (16.  p.  298  bemerkt,  nach 
der  Beschreibung  nicht  zu  erkennen,  bezw.  von  den  übrigen  Arten  nicht  zu  unterscheiden 
sind. 

Die  Beschreibung  der  ersten,  erkennbar  charakterisierten  südamerikanischen  Cope- 
poden-Art  verdankt  man  f.  Lubbok  1855  10.  p.  237).  Diese  Art  ist  der  von  einem  pata- 
gonischen  Fundort  herstammende  Diaptomus  brasiliensis  Lubb.,  welcher  sich  jedoch  zu- 
folge der  Untersuchungen  von  J.  de  Guernc  und  J.  Richard  (1889)  als  Repräsentant  des 
Genus  Boeckella  erwiesen  hat  ,7.  p.  99). 

Die  Reihe  der  Daten  neueren  Ursprungs  eröffnet  S.  .\.  Toppe,  der  1889  in  der 
Publikation  von  J.  de  Guernc  und  J.  Richard  ,7.  p.  43;,  sowie  1891  die  Beschreibung  je 
einer  aus  Brasilien  herstammenden  neuen  Diaptomus- An  geboten  hat  (13.  p.  248).  Etwas 
reicher  sind  die  Daten,  welche  A.Wierzejski  1892  publiziert  hat  122.),  denn  er  verzeichnet 
von  argentinischen  Fundorten   5  Cyclops- Arten,  deren  zwei  neu  sind. 

In  seiner  Publikation  von  1894  beschreibt  F.  Dahl  (4.)  außer  Centropagiden  aus 
dem  Brackwasser  der  Mündung  des  Amazonas  auch  eine  neue  Süßwasser-Z}/rtj^/ow»s-Art, 
während  PI.  v.  1  bering  1895  9.  gleichfalls  von  brasilianischen  Fundorten  das  Genus 
Ccmthocamptus  verzeichnet,  ohne  aber  die  betreffenden  Arten  zu  nennen. 

Hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit  der  Daten  werden  die  bisher  erwähnten  weit  über- 
flügelt durch  diejenige  1897  erschienene  Arbeit  von  J.  Richard,  in  welcher  er  außer  der 
Beschreibung  der  von  ihm  selbst  an  argentinischen  Fundorten  beobachteten  Arten  auch  die 
Zusammenfassung  der  früheren  literarischen  Daten  bietet  (16.).  Die  \on  ihm  beobachteten 
10  Arten  sind  größtenteils  Cyclopiden  und  bloß  eine  derselben  gehört  in  die  Familie 
der  Harpacticidae.  t'brigens  hat  Richard  noch  im  Laufe  desselben  Jahres  auch  eine  neue 
Centropagiden  gleichfalls  aus   Argentinien  beschrieben     15.). 

In  jüngster  Zeit  haben  sich  G.  O.  Sars,  E.  y.  Daday  und  .\1.  Mräzek  mit  der  Be- 
schreibung südamerikanischer  Copepoden  befaßt.  In  seiner  Publikation  von  1901  hat 
G.  O.  Sars  ^17.)  die  Beschreibung  von  vier  Centropagiden  geboten.  E.  v.  Daday  hat 
in  seiner  vorläufigen  Mitteilung  aus  1901  (i.  die  lateinische  Diagnose  von  8  Centropagi- 
den veröffentlicht,  in  dem  diesbezüglichen  Aufsatze  (2.)  aber  nicht  nur  die  eingehende  Be- 
schreibung der  vorweg  charakterisierten  Arten  gegeben,  sondern  von  patagonischen  Fund- 
orten  insgesamt   21    Copepoden- Arten   aufgeführt,  und  noch   in  demselben   Jahre  auch  aus 
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Chile  4  hierhergehörige  Arten  verzeichnet  (3.)-  Die  aus  1901  datierte  Arlicit  von  AI.  Mrdzek 
(12.)  enthält  auf  21  Copepoden- Arten  bezügliche  Angaben,  unter  welchen  indessen  nicht 
nur  mehrere  neue  Arten,  sondern  auch  einige  ziemlich  überflüssige  neue  Genera  sich  be- 
finden, sowie  unter  den  neu  beschriebenen  Arten  auch  solche,  welche  in  der  vorläufigen 
Publikation  von  E.  v.  Daday  bereits  enthalten  waren. 

Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  Repräsentanten  aller  drei,  die  Süß- 
wässer von  Paraguay  bevölkernden  Familien  vorgefunden ;  allein,  wie  aus  nachfolgendem 
ersichtlich,  ist  die  Zahl  der  Arten  aus  den  Familien  der  Ilarpacticidae  und  Cenfropagidae 
verschwindend  klein  gegen   die  aus  der  Familie  der  Cyclopidae. 

Farn.  Cyclopidae. 

Die  ersten  Repräsentanten  dieser  Familie  aus  Südamerika  wurden  von  JA.  Dana  und 
Nie  ölet  beschrieben,  allein  wie  erwähnt,  sind  die  Arten  zufolge  der  mangelhaften  Beschrei- 
bung weder  aufs  neue  zu  erkennen,  noch  mit  anderen,  genau  beschriebenen  zu  identifizieren. 
Die  ersten  diesbezüglichen  genauen  Angaben  hat  1902  A.  Wierzejski  geboten,  als  er  die 
aus  Argentinien  herstammenden  Arten  verzeichnete.  P>rnere  diesbezügliche  Daten  finden  sich 
in  den  bereits  erwähnten  Arbeiten  von  E.  v.  Daday,  J.  Richard  und  AI.  Rlräzek  (2.  3. 
12.  16.).  Nach  den  Daten  der  genannten  Forscher  waren  aus  verschiedenen  Gebieten  von 
Südamerika  bisher   16  Arten  bekannt,  welche  fast  alle  auch  in   Paraguay  vorkommen. 

Gen.    Cyclops    O.  F.  Müll. 

Das  einzige  Genus  dieser  Familie,  in  welchem  die  Kosmopoliten  sehr  stark  vertreten 
sind. 

193.  Cyclops  fimbriatus    Fisch. 

Cyclops  fimbriatus  Schmeil,  O.,   21,  p.    161,  Taf.  VII,  Fig.  8—13. 

Diese  Art  hat  eine  fast  allgemeine  geographische  Verbreitung.  Aus  Südamerika  hat 
sie  bereits  J.  Richard,  und  zwar  aus  Brasilien  und  Chile  verzeichnet  (16.),  auch  AI.  Mräzek 
erwähnt  sie  aus  Chile  (12.),  während  sie  E.  v.  Daday  von  patagonischen  Fundorten  auf- 
führt. Bei  meinen  derzeitigen  Ihitersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten:  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay, 
Arroyo  Ponä,  mit   Pflanzen  bewachsener   Graben  am  Eisenbahndamm. 

194.  Cyclops  phaleratus  C.  K. 

(Taf.  VIII,   Fig.  I.) 

Cijclops  2)haleratus  Schmeil,  O.,   21,  p.  170,  Taf.  VIII,  Fig.  i  — 11. 

Diese  Art  war  aus  Südamerika  bisher  bloß  aus  den  Aufzeichnungen  von  J.  Richard 
bekannt,  der  sie  aus  Brasilien  und  Argentinien  erwähnt  (16.),  übrigens  gleichfalls  eine  kosmo- 
politische Art,  die  bloß  aus  Afrika  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  In  der  Fauna  von  Para- 
guay scheint  sie  gemein  zu  sein;  ich  fand  sie  an  folgenden  Fundorten:  Zwischen  Aregua 
und  Lugua,  Inundationstümpel  des  Yuguariflusses ;  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inun- 
dationen  des  Rio   Paraguay;    Cerro  Leon,   Banado;   Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Para- 
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guayflusscb ;  Sa])ucay,  mit  Pflanzen  bewachsener  Graben  an  der  Eisenbahn;  Teljicuay, 
ständiger  Tümpel;    Villa    Sana,    Peguaho-Teich ;    Inundalionen  des   Vuguariflusses. 

Die  meisten  der  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit  den  von  O.  Schmeil  be- 
schriebenen fast  vollständig  überein  und  unterscheiden  sich  von  denselben  höchstens  darin 
einigermaßen,  daß  am  fünften  Fußpaar  die  zwei  inneren  Borsten  länger  und  die  segmen- 
talen Randzähne  kräftiger  sind  (Taf.  VIII,  Fig.  i).  Ich  fand  indessen  auch  solche  Exemplare, 
die  in  der  Struktur  des  Rückens  der  Furcal-Lamellen  auffallendere  Verschiedenheiten  auf- 
wiesen, insofern  statt  der  quer  und  schräg  darauf  verlaufenden  feinen  kurzen  Härchen  bloß 
eine  Reihe  kräftigerer   Borsten  parallel  des   Innenrandes  sich  zeigte. 

Die  Länge  der  meisten  Weibchen  betrug  ohne  die  Furcalborsten  0,85 — 0,95  mm,  samt 
der  Furcalborsten   1,25   mm. 

195.    Cyclops  anceps    Rieh. 
(Taf.  VIII,   Fig.  2—4.) 

Cyclops  anceps    Richard,  J,     16,    p.   265,    Fig.    i — 4. 

Eine  der  gemeinsten  Arten  der  Fauna  von  Paraguay,  insofern  ich  sie  in  dem  Material 
von  folgenden  Fundorten  antraf:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zur 
Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  eine  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  mit  halbtrockener 
Camalote  bedeckte  Sandbänke  in  den  Flußarmen,  Tümpel  auf  einer  Insel  (Bancoj  des  Pa- 
raguayflusses, Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses  und  Lagune  (Pasito),  Inundationen 
des  Rio  Paraguay;  Cerro  Leon,  Banado ;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Rio  Paraguay; 
Estia  Postillon,  Lagune;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Flause  des  Marcos  Romeros;  G Du- 
rales, ständiger  Tümpel;  Gran  Chaco,  Lagune;  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahnstation; 
Paso  Barreto,  Banado,  sowie  Lagune  am  LTfer  des  Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Straßen- 
pfütze; Sapucay,  Regenpfütze  und  ein  mit  Limnanthemum  bewachsener  Tümpel;  Villa 
Sana,   Peguaho-Teich  und   Inundationen  des   Paso  Ita-Baches. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  von  |.  Richard  aus  Brasilien,  dann  von 
AI.  Mräzek  aus   Patagonien  und  von  E.  v.  Daday  aus  Chile  erwähnt  (3.   12.  16.). 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  in  den  Hauptmerkmalen  zwar  überein  mit 
dem  Richard  sehen  Typus ,  allein  in  den  Details  weisen  sie  dennoch  mehrfache  Ab- 
weichungen  auf. 

Der  Körper  ist  im  ganzen  eiförmig,  nach  hinten  allmählich  verengt.  Die  hinteren 
Spitzen  aller  Segmente  sind  etwas  zugespitzt  und  bloß  das  letzte  ist  gerundet.  Das  erste 
Rumpfsegment  ist  so  lang,  wie  die  nächstfolgenden  vier  zusammen,  die  Stirn  ist  in  der  Mitte 
vorspringend  und  bildet   einen  kleinen  gerundeten  Hügel. 

Das  Genitalsegment  des  Abdomens  ist  etwas  länger  als  die  zwei  nächstfolgenden,  das 
Receptaculum  seminis  ist  an  beiden  Seiten  etwas  vorspringend  (Taf.  VIII,  Fig.  2).  Das  Re- 
ceptaculum  seminis  ist  in  eine  vordere  kleinere  und  eine  hintere  größere  Partie  geteilt,  welche 
durch  eine  scharfe  Einschnürung  voneinander  getrennt  sind.  Die  vordere  Partie  ist  im  ganzen 
elliptisch,  der  obere  Rand  bogig ;  die  hintere  Partie  ist  dreilappig ;  die  Kopulationsöffnung 
liegt  an  der  Grenze  der  beiden  Partien  in  der  Mittellinie  (Taf.  VIII,  Fig.  2).  Hinsichtlich  der 
Form  des  Receptaculum  seminis  sind  meine  I'^xemjilarc  somit  ziemlich  \'erschicden  von  den 
Richardschen  (cfr.  16.  p.  266.  Fig.  i). 


—     134     — 

Die  Furcalanhänge  sind  fast  so  lang,  wie  die  zwei  letzten  Abdominalsegtnente  zu- 
sammen, und  die  Länge  der  Endborsten  stimmt  mit  den  Angaben  Richards  überein. 

Das  aus  12  Gliedern  bestehende  erste  Antennenpaar  ist,  zurückgelegt,  so  lang  wie 
das  erste  Rumpfsegment.  An  der  äußeren  Spitze  des  dritten  Gliedes  erhebt  sich  ein  kräfti- 
ger, kurzer  Dorn. 

Am  zweiten  Antennenpaar  sitzen  am  obern,  bezw.  äußern  Rand  des  vorletzten  Gliedes 
sechs  kleine  Borsten  in  gleicher  Entfernung  voneinander,  wogegen  von  der  äußeren  Spitze 
eine  kurze  und  zwei  lange  Borsten  ausgehen. 

Am  unteren  Maxillarfuß  ist  die  sichelförmige  Kralle  des  vorletzten  Gliedes  sehr  kräftig, 
nahe  zur  Basis  mit  kurzen  Zähnchen  bewehrt  (Taf.  VI  11,  Fig.  4);  an  der  vorderen  Spitze 
des  ersten  Basalgliedes  ragen  drei  Borsten  empor,  deren  zwei  nach  außen,  eine  aber  nach 
innen  gerichtet  ist. 

Die  Äste  aller  Schwimmfüfie  sind  zweigliederig.  Am  vierten  Fußpaar  erheben  sich  am 
letzten  Glied  des  äußeren  Astes  außen  zwei  Dornen,  innen  vier  Borsten,  an  der  Spitze  aber 
ein  Dorn  und  eine  Borste.  Am  letzten  Glied  des  inneren  Astes  hingegen  ragen  an  der 
Außenseite  eine,  an  der  Innenseite  drei  Borsten,  an  der  Spitze  aber  z\\ei  dornartige  Borsten 
empor. 

Das  fünfte  Fußpaar  ist  eingliederig,  cyhndrisch,  dopjjelt  so  lang  als  breit  und  trägt  an 
der  Spitze  eine  lange  Borste,  an  der  Innenseite  hingegen  nahe  zur  Spitze  einen  kurzen  Dorn 
(Taf.  VIII,   Fig.  3). 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  0,85 — 0,9  mm,  mit  den  Fur- 
calborsten    1,15 — 1,2   mm. 

Hier  ist  zu  bemerken,  daß  meine  Exemplare  hinsichtlich  der  Struktur  des  Receptacu- 
lum  seminis  einerseits  von  dem  Exemplar  ].  Richards  abweichen,  anderseits  aber  lebhaft 
an  Cyclops  varicans  Sars  erinnern  (cfr.  Schmeil.O.,  21.  Taf.  VI,  Fig.  3\,  was  einen  starken 
Beweis  für  die  Verwandtschaft  beider  Arten  bildet. 

19t).    Cyclops  prasinus    Fi.sch. 

(Taf.  VIII,   Flg.  5.) 

üylcops  prasinus  Schmeil,  O.,    21,  p.    116,  Taf.  V,  Fig.    i  —  5. 

Diese  Art  wurde  aus  Südamerika  bereits  von  J.  Richard,  AI.  Mräzek  und  E.  v.  Da- 
da y  verzeichnet  und  darnach  ist  sie  sowohl  in  Argentinien  und  Brasilien,  als  auch  in  Chile 
und  Patagonien  heimisch.  Ihre  allgemeine  geographische  Verbreitung  ist  eine  relativ  be- 
schränkte, insofern  sie  bisher  bloß   aus  Europa,  Afrika,  Nord-   und  Südamerika  bekannt  ist. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  sie  ziemlich  häufig,  denn  ich  habe  sie  an  folgenden 
Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua, 
Inundationen  des  Yuguariflusses ;  zwischen  Aregua  und  Yuguari,  Inundationen  eines 
Baches;  Cerro  Leon,  Banado;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Villa  Sana, 
Peguaho-Teich. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  der  allgemeinen  Körperform 
mit  den  von  O.  Schmeil  beschriebenen  vollständig  überein,  bloß  in  der  Struktur  des  Re- 
ceptaculum  seminis  weichen  sie  auffallend  von  denselben  ab.    Das  Receptaculum  seminis  be- 
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steht  nämlich  aus  einem  zentralen  rylinclrischen  Schlauch,  von  dessen  \ordei'em  Ende  je  eine 
nach  beiden  Seiten  verlaufende,  W-förmig  verschlungene  Röhre  ausgeht  (Taf.  VIII,  Fig.  5), 
wogegen  an  Schmeils  Exemplaren  die  aus  dem  zentralen  Schlauch  des  Receptaculum  se- 
minis  entspringenden  beiden  Seitenröhren  bloß  V-förmig  verschlungen  sind,  derselbe  weist 
aber  auch  eine  hintere,  mit  zwei  Seitenlappen  versehene  Partie  (cfr.  Schmeil,  O.,  21.  Taf.  V, 
Fig.  3)- 

Am  unteren  Maxillarfuße  ist  die  obere  Spitze  des  proximalen  ersten  Gliedes  finger- 
förmig verlängert  und  trägt  eine  gefiederte  Borste,  während  sich  an  der  Basis  des  Fortsatzes 
zwei  spärlich  befiederte  Borsten  erheben.  Am  Oberrand  des  proximalen  zweiten  Gliedes  zeigt 
sich  eine  kegelförmige  Erhöhung,  an  der  distalen  Spitze  sitzt  eine  lange,  fein  gegliederte 
Borste.  Am  vorletzten  Glied  ragt  an  der  Basis  der  kräftigen,  sichelförmigen  Kralle  eine 
gleichfalls  sichelförmige   Nebenkralle   empor. 

Die  .\ste  der  Ruderfüße  sind  dreigliederig.  Am  äußeren  Aste  des  ersten  Fußes  stehen 
am  Außenrand  des  letzten  Gliedes  zwei  Dornen,  am  Innenrand  drei  Borsten;  am  entsprechen- 
den inneren  Gliede  außen  eine,  innen  drei  Borsten.  Der  äußere  Ast  des  zweiten  und  dritten 
Fußes  trägt  am  letzten  Gliede  außen  drei  Dornen,  innen  vier  Borsten ;  das  entsprechende 
Glied  des  inneren  Astes  außen  eine,  innen  aber  drei  Borsten.  Am  letzten  Glied  des  vierten 
Fußes  zeigen  sich  am  Außenrand  zwei  Dornen,  am  Innenrand  vier  Borsten,  wogegen  am 
letzten  Glied  des  inneren  Astes  an  der  Außenseite  eine,  an  der  Innenseite  zwei  Borsten  auf- 
ragen. 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalanhänge  0,6 — 0,65  mm,  mit  den 
Furcalanhängen  0,75 — 0,8  mm. 

197.    Cyclops  varicans  Sars.    var.  furcatus  n.  var. 
(Taf.  VIII,   Fig.  6— II.) 

Der  Rumpf  ist  länger  als  das  Abdomen  und  die  Furcalanhänge  zusammen,  nach  hinten 
allmählich  verengt.  Das  erste  Rumpfsegment  ist  an  beiden  Seiten  der  Stirn  etwas  vertieft, 
so  daß  die  Stirn  selbst  einem  etwas  vorspringenden,  stumpf  gerundeten,  breiten  Hügel  gleicht 
(Taf.  VIII,  Fig.  6);  das  ganze  Segment  ist  etwas  länger  als  alle  nachfolgenden  zusammen, 
die  hinteren  Enden  sind  gespitzt.  Das  zweite  und  dritte  Rumpfsegment  sind  gleich  lang,  die 
hinteren  Enden  des  zweiten  gespitzt,  etwas  gestreckt,  während  die  des  dritten  gerundet  er- 
scheinen. Das  vierte  Rumpfsegment  ähnelt  sehr  dem  dritten,  allein  die  beiden  Seiten  sind 
lappenartig,  die  gerundeten  hinteren  Spitzen  auffälliger.  Am  letzten  Rumpfsegment  sind  die 
hinteren  Spitzen  nach  beiden  Seiten  und  nach  außen  gekehrt  und  tragen  je  eine  lange, 
glatte   Borste  (Taf.  VIII,   Fig.  6). 

Das  Genitalsegment  des  Abdomens  ist  so  lang,  wie  die  nächstfolgenden  drei  Segmente 
zusammen,  im  oberen  Drittel  beiderseits  erweitert  und  bildet  einen  einigermaßen  gerun- 
deten Hügel,  ist  demzufolge  hier  breiter,  als  anderwärts.  Das  zweite  und  dritte  Abdominal- 
segment sind  gleich  lang  und  auch  fast  gleich  breit,  wogegen  das  letzte  Segment  länger 
ist  als  das  voranstehende,  an  der  Basis  der  Furcalanhänge  mit  einem  Kranze  kleiner  Här- 
chen bewehrt. 
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Die  Furcalanhäiige  sind  fast  so  lang,  als  die  voranstehenden  drei  Rumpfsegmentc  zu- 
sammen, sechsmal  so  lang  als  breit.  Die  äußere  Endborste  ist  dornartig,  kaum  halb  so  lang 
als  die  Furcalanhänge,  neben  ihr  erhebt  sich  eine  feine  kurze  Nebenborste.  Die  innere  End- 
foorste  ist  so  lang  wie  die  äußere,  ist  aber  dünner  und  erscheint  glatt.  Von  den  mittleren 
Endborsten  ist  die  äußere  fast  so  lang,  wie  die  Furcalanhänge  und  die  zwei  letzten  Abdo- 
minalsegmente zusammen,  wogegen  die  innere  so  lang  ist,  wie  der  Furcalanhang  und  die 
drei  letzten  Abdominalsegmcnte  zusammen. 

Das  erste  Antennenpaar  i.iberragt,  zurückgelegt,  die  halbe  Länge  des  ersten  Rumpf- 
segments nur  um  weniges,  am  längsten  sind  das  achte  und  neunte  Glied,  das  sechste  Glied 
trägt  keine  Borsten,  an  der  äußeren  Spitze  indessen  ragt  ein  kurzer  Dorn  empor  (Taf.  VIII, 
Fig.  8);  am  Basalglied  ist  ein  Kranz  kleiner  Dornen  nicht  vorhanden  und  am  dritten  Glied 
sitzt  eine  Aesthetaske;  an  den  letzten  drei  Gliedern    ist    kein    Kutikularkamm    entwickelt. 

Das  zweite  Antennenpaar  (Taf.  VIII,  Fig.  iii  trägt  an  beiden  Spitzen  des  Basalgliedes 
je  eine  Borste;  am  Vorderrand  des  zweiten  Gliedes  ragt  in  der  Mitte  eine  Borste  auf;  das 
dritte  Glied  ist  gegen  das  distale  Ende  stark  verbreitert,  am  Vorderrand  erheben  sich  sieben 
Borsten,  welche  gegen  die  distale  Spitze  allmählich  länger  werden. 

Die  Aste  der  Ruderfüße  sind  alle  zweigliederig  (Taf.  VIII,  Fig.  9);  am  ersten  und 
vierten  Fuß  trägt  das  letzte  Glied  des  äußeren  Astes  außen  zwei  Dornen,  innen  drei  Borsten, 
das  letzte  Glied  des  inneren  Astes  außen  eine  Borste,  innen  drei  Borsten.  Am  zweiten  und 
dritten  Fuß  (Taf.  VIII,  Fig.  9)  zeigt  das  letzte  Glied  des  äußeren  Astes  außen  drei  Dornen, 
innen  vier  Borsten,  —  das  letzte  Glied  des  inneren  Astes  außen  eine,  innen  vier  Borsten. 
Das  letzte  Glied  aller  Äste  sämtlicher  Füße  ist  fast  dreimal  so  lang  als  das  basale  Glied. 

Das  fünfte  Fußpaar  ist  eingliederig,  cylindrisch,  gegen  das  distale  Ende  allmählich  ver- 
engt, doppelt  so  lang  als  an  der  Basis  breit,  die  distale  Spitze  mit  einer  langen  Borste  be- 
wehrt (Taf.  VIII,    Fig.  7.   IG). 

Das  Receptaculum  seminis  gleicht  einem  schmalen,  gestreckten,  an  beiden  Enden  ab- 
gerundeten  Schlauche  (Tai.  VIII,   Fig.  j). 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Endborsten  0,75 — 0,8  mm,  samt 
den   Furcalborsten    1,2 — 1,25    mm,   die   größte   Breite  des  Rumpfes  0,25  mm. 

Fundorte:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn  und  Inundationen  eines  Baches,  welcher 
den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  Campo  Grande,  Galle  de  la  Caiiada, 
aus  Quellen  gespeiste  Tümpel  und  Gräben;  zwischen  Lugua  und  Aregua,  Tümpel  an  der 
Eisenbahn. 

Diese  Form  unterscheidet  sich  in  mancher  Hinsicht  von  der  Stammform,  die  aus  Süd- 
amerika bereits  von  E.  v.  Daday  von  patagonischen  Fundorten  verzeichnet  worden  ist 
(2.  p.  208).  Der  wichtigste  Unterschied  zeigt  sich  in  der  Struktur  der  Rumpf segmente,  in 
der  Länge  der  Furcalanhänge,  sowie  in  der  Struktur  des  Receptaculum  seminis.  Die  Rumpf- 
segmente der  Stammform  sind  nämlich  nicht  gelappt,  die  Furcalanhänge  nicht  länger  als 
die  zwei  letzten  Abdominalsegmente  zusammen,  das  Receptaculum  seminis  aber  ist  in  eine 
vordere  und  hintere  Flälfte  geteilt  fcfr.  Schmeil,  O.,  21.  p.  116.  Taf.  VI,  Fig.  i  —  5).  Diese 
Verschiedenheiten  haben  mich  bewogen,  meine  Exemplare  wenn  auch  nicht  als  Repräsen- 
tanten einer  selbständigen   Art,   so   doch   einer   guten    Varietät    zu   betrachten. 
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198.   Cyclops  macrurus  Sais. 
(Taf.  VIII,   Fig.  12.  21.  28.  29.) 
Cijclops  marninis  .Sclimeil,  O.,   21,  p.    146,  Taf.  V,  P'ig.    15  —  17. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Asien  und  SüdaiTieril<a  bekannt,  von  welch 
letzterem  Gebiete  sie  durch  A.  Wierzejski  und  J.  Richard  von  argentinischen  und  chile- 
nischen Fundorten  nachgewiesen  worden  ist  (16.  22.). 

In  der  Fauna  von  Paraguay  gehört  sie  zu  den  seltenen  .A^rten,  inwiefern  ich  sie  nur 
an  einem  einzigen  Fundort  antraf,  und  zwar  bei  .^suncion,  Lagune  ;Pasito),  Inundationen 
des  Rio  Paraguay. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  in  der  allgemeinen  Körperform  überein 
mit  den  von  O.  Schmcil  abgebildeten  (21.  Taf.  V,  Fig.  15).  An  der  hinteren  Seitenspitze 
des  letzten  Rumpfsegments  erheben  sich  mehr  Borsten,  die  annähernd  ein  Bündel  bilden 
(Taf.  VIII,   Fig.   12). 

Das  genitale  Abdominalsegment  ist  etwas  länger  als  die  nächstfolgenden  zwei  Seg- 
mente zusammen,  das  vordere  Ende  derselben  ist  beiderseits  erweitert.  Das  zweite  und 
letzte  Abdominalsegment  sind  gleich  lang,  das  dritte  hingegen  etwas  kürzer  als  die  übrigen. 
Der  Flinterrand  aller  Segmente  ist  gezähnt  und  an  der  Oberfläche  der  Kutikula  erheben  sich 
einige  Querreihen  kleiner  Zähnchen  (Taf.  VIII,  Fig.  12),  von  deren  Vorhandensein  an  euro- 
päischen Exemplaren  die  Forscher  keine  Erwähnung  machen.  Am  letzten  Abdominalsegment 
ragen  hinter  der  Analöffnung  zwei  Längsreihen  \on  Borsten  auf,  über  deren  Anwesenheit 
an  europäischen  Exemplaren  in  der  Literatur  gleichfalls  keine  Erwähnung  gemacht  wird 
(Taf.  VIII,   Fig.  29). 

Die  Furcalanhänge  sind  so  lang,  wie  die  drei  letzten  Abdominalsegmente  zusammen, 
und  sechsmal  so  lang,  als  an  der  Basis  breit,  an  der  Basis  mit  einem  Borstenkranz  ver- 
sehen; die  Seitenborste  ist  kurz,  dornartig,  vor  ihr  erheben  sich  in  einer  schief  nach  innen 
und  vorn  laufenden  Linie  6 — 8  kleine  Dornen,  somit  mehr,  als  G.  O.  Sars,  W.  Brady  und 
O.  Schmeil  an  europäischen  Stücken  zählten  (Taf.  VIII,  Fig.  21).  Von  den  Endborsten  sind 
die  äußere  und  innere  gleich  lang,  die  äußere  ist  indessen  dornartig  und  erhebt  sich  ihr 
zur  Seite  eine  Nebenborste.  Von  den  mittleren  Borsten  ist  die  äußere  zweimal,  die  innere 
fast  zweieinhalbmal  länger  als  die   Furcalanhänge. 

An  den  Greifantennen  des  Männchens  erheben  sich  eigentümliche  Riechstäbchen,  deren 
eines  sichelförmig,  an  der  Basis  sehr  breit  und  an  der  Innenseite  mit  fünf  feinen  Härchen 
versehen  ist,  wogegen  die  andere  dolchförmig,  ganz  glatt  und  die  Basis  zwiebelartig  auf- 
gedunsen ist  (Taf.  VIII,  Fig.  21). 

Am  ersten  Fuße  stehen  am  letzten  Glied  des  äußeren  Astes  außen  drei  Dornen,  innen 
drei  Borsten,  —  am  letzten  Glied  des  inneren  Astes  hingegen  außen  ein  Dorn,  innen  drei 
Borsten.  Am  zweiten  und  dritten  Fuß  zeigen  sich  am  letzten  Glied  des  äußeren  Astes 
außen  drei  Dornen,  innen  vier  Borsten,  —  am  entsprechenden  Gliede  des  inneren  Astes 
außen  ein  Dorn,  —  innen  drei  Borsten.  Am  vierten  Fuße  erheben  sich  am  letzten  Gliede 
des  äußeren  Astes  außen  zwei  Dornen,  innen  vier  Borsten,  —  am  entsprechenden  Gliede 
des  inneren  Astes   außen  ein   Dorn,   innen  vier   Borsten. 

Zuoioglca.    Heft  44.  18 
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Das  fünfte  Fußpaar  /laf.  \'1I1,  Fig.  28;  ist  eingliedeiig,  der  Außenrand  behaart,  in 
der  Mitte  des  Außenrandes  entspringt  ein  kräftiger,  gezähnter  Dorn,  welcher  von  der  Basis 
an  \erji.ingt  ist  und  an  dessen  Spitze  außen  eine  kürzere,  innen  eine  längere  Borste  aufragt, 
deren  Ausgangspunkt  tiefer  liegt  als  der  des  äußeren. 

Das  I^eceptaculum  seminis  (Taf.  VIII,  Fig.  12)  ist  ziemlich  \  erschieden  \on  dem, 
welches  O.  Schmeil  nach  europäischen  Exemplaren  abgebildet  hat  cfr.  Schmeil,  O.,  21. 
Taf.  V,  Fig.  17),  insofern  es  annähernd  einem  gestreckten  Viereck  gleicht,  dessen  Spitzen  ge- 
rundet, die  Seiten  in  der  Mitte  vertieft  sind,  die  beiden  Seitenränder  sind  indessen  tiefer, 
als  der  Vorder-  und  Flinterrand,   welch  letzterer   der   längste    von    allen    ist. 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  1,4  mm,  samt  den  Furcal- 
borsten    1,9  mm. 

199.    Cyclops  mendocinus  Wierz. 
(Taf.  VIII,   Fig.  17.) 

Ci/clops  mendnrbiiiit  Wierzejski,   A.,    22,   p.   23S,   Taf.  V[,   Fig.    19 — 24. 

Aus  Südamerika  ist  diese  Art  durch  die  Beschreibung  von  A.  Wierzejski  bekannt 
geworden,  der  sie  in  Argentinien  gefunden  hatte  (22.);  später  verzeichnete  sie  J.  Richard 
aus  Chile,  AI.  Mräzek  aber  aus  IVuguay.  Bei  meinen  ITntersuchungen  habe  ich  sie  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Inundationen  des  Baches,  welcher 
den  \\  eg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Grabenpfützen 
an  der  Eisenbahn;  Gran  Chaco,  von  den  Riarhok  zurückgebliebene  Lagune;  Sapucay, 
mit    Limnanthemum   bewachsene    Regenpfützen. 

Auf^ier  Südamerika  ist  diese  Art  bloß   von   der    Insel    Flaiti  bekannt. 

Die  mir  vorliegenden  Männchen  und  Weibchen  stimmten  mit  den  von  A.  W'ierzejski 
beschriebenen  vollständig  überein,  am  fünften  weiblichen  Fuß  aber  sind  die  beiden  krallen- 
f()rmigcn   Endfortsätze   etwas   länger   und   kräftiger   ^Taf.  VIll,    Fig.    17). 

200.    Cyclops  serrulatus    Fisch. 
Cj/clops  serriilafiis  Schmeil,  O.,   21,  p.    141,  Taf.   V,  Fig    6—14. 

Diesen  am  längsten  bekannten  Repräsentanten  der  mit  I2gliederigen  Antennen  ver- 
sehenen Ci/cluj)Si-Arivn,  welcher  als  Kosmopolit  zu  betrachten  ist,  hat  aus  Südamerika  zu- 
erst I.Richard  von  brasilianischen  und  chilenischen  Fundorten  nachgewiesen;  später  ver- 
zeichnete ihn  AI.  Mräzek  auch  von  südpatagonischen  und  argentinischen,  E.  v.  Daday 
aber  von  patagonischen   Fundorten. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  scheint  diese  Art  gemein  zu  sein,  denn  ich  habe  sie  an 
folgenden  I'undorten  angetroffen:  Aregua,  Inundationen  des  Baches,  welcher  den  Weg 
zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt,  und  Pfützen  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Tümpel  auf  der 
Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses,  sowie  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses; 
Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Sapucay,  Arroyo  Ponä ;  Tebicuay,  ständiger 
Tümpel;    Inundationen   des   Yuguarif lusses. 

Die  mir  vorliegenden  zahlreichen  Männchen  und  \\'eibchen  stimmen  mit  europäischen 
Exemplaren  vollständig   überein. 
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201.    Cyclops  albidus    (Jim  ). 
(Taf.  \'III,   Fig.  13.  14.) 
Cijclops  albidvs  Schineil,  O.,    21,  p.    i  2S,  Taf.  XVII,  Fig.   S-19. 

Mit  Ausnahme  \ün  Afrika  ist  diese  Art  aus  allen  Weltteilen  bekannt  und  wurde  aus 
Südamerika  durch  J.Richard  von  brasihanischen,  von  AI.  Mrazek  hingegen  von  chile- 
nischen Fundorten  nachgewiesen  (12.  16.!.  Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  sie  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguay- 
flusses ;  Cor  u  m  b  a  ,  Matto  Grosso,  I  nundationstümpel  des  Paraguayflusses  ;  G  o  u  r  a  1  e  s , 
ständiger  Tümpel. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  in  den  allgemeinen  Zügen  mit  europäischen 
überein  und  weisen  bloß  in  der  Struktur  des  Receptaculum  seminis  einige  Verschiedenheit  auf. 

Das  Receptaculum  seminis  gleicht  einem  querliegenden  Schlauch  mit  vier  Spitzen,  die 
Vorderseite  ist  schwach  bogig,  die  beiden  Seitenränder  sind  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  der 
Ilinterrand  ist  zweilappig  und  die  Vertiefung  zwischen  den  beiden  Lappen  erstreckt  sich  in 
der  Mittellinie  bis  zur  Öffnung  ^Taf.  VI  11,  Fig.  i/i.  Das  I-leceptaculum  seminis  europäischer 
Exemplare  ist  an  beiden  Seiten  so  stark  eingeschnitten,  daß  dasselbe  demzufolge  in  eine 
vordere  und  eine   hintere   Partie  geteilt   erscheint   (cfr.  Schmeil,  O.,  21.  Taf.  1,  Fig.  13). 

Der  Bauchrand  des  letzten  Rumpfsegments  ist  mit  einer  Reihe  kleiner  zahnartiger  Er- 
höhungen  bewehrt,   —   was  an   europäischen  Exemplaren  zu  fehlen  scheint. 

Das  fünfte  Fußpaar  ist  zweigliederig;  die  äußere  Spitze  des  Basalgliedes  fingerförmig 
verlängert;  am  Innenrand  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  Borstenbündel:  am  .\ußen-  und 
Innenrand  des  Endgliedes  sitzt  in  der  Mitte  je  eine  kräftige  Ficdcrborste  und  eine  ebensolche 
ragt  auch  an  der  Gliedspitze  empor  (Taf.  VIII,  Fig.  14). 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Endborsten  1,15-  1,17  mm,  mit  den  End 
borsten    1,5  — 1,58  mm. 

202.    Cyclops  annulatus  Wieiz. 
(Taf.  VIII,   Fig.  15.  16.) 

Cijdops  unnulatus  Wierzejski,  A.,   22,  p.   237,  Taf.  VI,  Fig.    14—18. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  wobei  sie  A.  Wierzejski  zuerst 
von  einem  argentinischen  Fundort  beschrieben  hat,  später  wurde  sie  von  J.  Richard  und 
AI.  Mrazek  gleichfalls  von  argentinischen  Fundorten  nachgewiesen.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen habe  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Zwischen 
Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses ;  zwischen  Asuncion  und  Trini- 
dad, Pfützen  im  Eisenbahngraben;  F2stia  Post il Ion,  Lagune  und  Paso  Barret o,  La- 
gune am  Ufer  des  Aquidaban. 

Diese  A.n  steht  dem  Cyclops  Leuckarti  Cls.  sehr  nahe  und  stimmt  mit  demselben  in 
der  Struktur  des  ersten  Antennenpaares,  des  Ruder-  und  fünften  P'ußpaares,  sowie  in  ge- 
wissem Grade  auch  des  Receptaculum  seminis  derart  überein,  daß  man  beide  Arten  füglich 
identifizieren  könnte. 

Die  Verschiedenheit  beider  Arten  zeigt  sich  in  erster  Reihe  darin,  daß  am  ersten  bis 
vierten  Gliede  des  ersten  Antennenpaares  eine  oder  mehr  Querreihen  winziger  Härchen  vor- 
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banden  ist;    zudem   ist  der   Hintenand  der   Abdominalsegniente  gezähnt  und  an  der  Kutikula 
derselben  erheben  sich   Ouerreihen   kleiner  Zähnchen   (Taf.  VIII,    Fig.   15:. 

Das  Receptaculum  seminis  unterscheidet  sich  von  dem  des  Cyclops  Leuckarti  CIs. 
nur  insofern,  als  sein  Vorderrand  stumpf  gerundet  und  nicht  zweilappig  ist,  die  hintere  Partie 
aber  länger  und  schmäler  erscheint  (cfr.  Taf.  VIII,  Fig.  15  und  O.Schmeil,  21.  Taf.V,  Fig. 8). 

In  der  Struktur  des  fünften  Fußpaares  zeigt  sich  keinerlei  Verschiedenheit  (cfr. 
Taf.  VIII,   Fig.   16,  A.  Wierzejski,  22.  Taf.  VI,  Fig.  17  und  O.  Schmeil,  21.  Taf.V,  Fig.  7). 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Endborsten  1,3 — 1,35  mm,  mit  den  End- 
borsten  1,7 — 1,75  mm. 

20:3.   Cyclops  Dybowskii  Lande. 
(Taf.  VIII,   Fig.  18—22.) 

<^ydops  Dijbuu'skii  Sclinieil,  O.,   2\,  p.  72,  Taf.  IV,  Fig.    1—5. 

Außer  Europa  war  diese  Art  bisher  aus  keinem  andern  Weltteil  l^ekannt.  Bei  meinen 
L^ntersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Inundationen 
des  Baches,  welcher  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  mit  halbverdorrter 
Camalote  bewachsener  Tümpel  auf  einer  Sandbank  ;  C  u  r  u  z  u  -  c  h  i  c  a ,  toter  Arm  des  Para- 
guayflusses; Estia  Postillon,  Lagune;  Gran  Chaco,  von  den  Riachok  zurückgebliebene 
Lagune;    Paso   Barret o,    Bafiado  am    LJfer  des   Rio  Aquidaban. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  unterscheiden  sich  von  europäischen  zwar  unwesent- 
lich, aber  in  mancher  Hinsicht. 

Das  erste  Rumpfsegment  ist  hinter  den  Augen  beiderseits  etwas  vertieft,  demzufolge 
die  Stirn  schärfer  abgesondert  erscheint.  An  beiden  Seiten  des  letzten  Rumpf segments  er- 
heben sich  5 — 6  feine  Llärchen  (Taf.  VIII,  Fig.  18.  19). 

Das  genitale  Segment  ist  im  vorderen  Drittel  aufgetrieben,  der  LIinterrand,  sowie 
auch  der  Rand   der  nächstfolgenden  zwei   Segmente  ist  glatt. 

Das  Receptaculum  seminis  gleicht  im  ganzen  dem  europäischer  Exemplare,  insofern 
es  einem  zweispitzigen  Hammer  ähnelt,  dessen  Stiel  nach  hinten  gerichtet  ist,  die  beiden 
Spitzen  dagegen  von  der  Seite  nach  innen  gebogen  sind  (Taf.  VIII,  Fig.  18.  19).  Unter 
meinen  Exemplaren  fand  ich  welche,  deren  Receptaculum-Öffnung  zwischen  dem  Berührungs- 
punkte der  zwei  LI  ammerspitzen  liegt  (Taf.  VIII,  Fig.  18),  sowie  auch  solche,  bei  welchen  die 
Öffnung  des  Receptaculums  auf  den  Stiel  herabgezogen  ist  (Taf.  VIII,  Fig.  19).  Erstere  er- 
innern einigermaßen  an  Cyclops  oithonoides,  allein  der  Verlauf  der  Llammerspitzen  zeigt 
entschieden,  daß  es  typische   lixemplare   der  Art  sind. 

An  den  zwei  letzten  Gliedern  des  ersten  Antennenpaares   ist   der    Kutikularkamm   gut    ent- 
wickelt,   der   des    letzten    Gliedes    ist    sogar   gezähnt. 

Das  fünfte  Fußpaar  ist  zweigliederig,  die  äußere  distale  Spitze  des  Basalgliedes  stark 
fingerförmig  verlängert  und  trägt  eine  lange  Borste ;  am  Innenrand  des  zweiten  Gliedes  ragt 
nahe  zur  Spitze  eine  kräftige,  dicke,  einem  langen  Dorn  ähnliche,  am  Außenrand  eine  mit 
kurzen,  dünnen  Dornen  bewehrte  Borste  empor,  wogegen  von  der  distalen  Spitze  eine  sehr 
lange,  feine  Fiederborste   ausgeht  (Taf.  VIII,   Fig.  20). 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  P^ndborsten  1,45  — 1,5  mm,  mit  den  End- 
borsten 2  mm. 
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204.    Cyclops  Leuckarti    Cls. 
('//rhips  Lcurh-iirli  Schmoil,  O.,   21,  p.   57,  Tal'.  III,  ¥\^.    i-  <S. 

Diese  Art,  welche  sich  einer  allgemeinen  geographischen  Verbreitung  erfreut,  wurde 
aus  Südamerika  bereits  von  A.  Wierzejski  und  J.  Ricliard  nachgewiesen,  und  zwar  von 
ersterem  von  argentinischen,  von  letzterem  von  brasilianischen  Fundorten  (16.  22).  In  der 
Fauna  von  Paraguay  ist  sie  ziemlich  gemein;  ich  habe  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Pfütze  am  Eisenbahndamm;  Asuncion,  Tümpel  auf 
einer  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses;  Cerro  Leon,  Banado;  Gourales,  ständiger 
Tümpel;   Villa  Sana,  Peguaho-Teich. 

205.    Cyclops  spinifer    Dad. 
(Taf.  VIII,  Fig.  22—27;  Taf.  IX,  Fig.  i.  2.) 
Cyclops  spinifer  Daday,  E.  v.,   2,  p.  25.S,  Taf.  II,  Fig.    12 — 18. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  durch  E.  \'.  Daday  von  patagonischen  Fund- 
orten beschrieben.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  fand  ich  sie  in  dem  Material  von 
folgenden  Fundorten:  Asuncion,  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben;  Corumba, 
Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Flause  des 
Marcos  Romeros. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  hinsichtlich  der  allgemeinen  Körperform  den 
patagonischen  ziemlich  ähnlich  (cfr.  E.  v.  Daday,  2.  Taf.  II,  Fig.  12,  und  Taf.  IX,  Fig.  i), 
allein  das  erste  Rumpfsegment  erscheint  vor  den  Augen  etwas  zugespitzt,  das  zweite  Rumpf- 
segment aber  ist  so  breit  wie  das  erste  und  die  hinteren  Seitenspitzen  sind  etwas  gestreckt 
(Taf.  IX,  Fig.  i);  ober  den  zwei  Seitenspitzen  des  letzten  Rumpfsegments  erheben  sich  5 — 6 
Härchen,   und  dieselben   sind  nicht  so  dicht  behaart,   wie  bei  patagonischen  Exemplaren. 

Die  Abdominalsegmente  sind  ebenso  wie  bei  patagonischen  Exemplaren,  allein  am 
Rücken  des  Genitalsegments  fehlen  die  Dornen,  zudem  ist  die  Kutikula  sämtlicher  Abdominal- 
segmente glatt  und  ihr  Hinterrand  ungezähnt  (Taf.  IX,  Fig.  i.  2).  Hinsichtlich  der  Struktur 
des  Receptaculum  seminis  gleicht  diese  Art  dem  Cyclops  annulatus  Wierz.,  das  Vorderende 
ist  indessen  merklich  erhöht  (Taf.  IX,  Fig.  2). 

Die  Furcalanhänge  sind  nicht  länger,  als  die  zwei  letzten  Abdominalsegmente,  mithin 
kürzer,  als  bei  patagonischen  Exemplaren.  Von  den  Endborsten  ist  die  äußere  mittlere  so 
lang,  wie  der  Furcalanhang  und  die  zwei  letzten  Abdominalsegmente  zusammen,  wogegen 
die  innere  mittlere  fast  die   Länge  des  ganzen   Abdomens  erreicht. 

Das  erste  Antennenpaar  erreicht  oder  überragt  ein  wenig,  nach  hinten  gelegt,  die 
hintere  Spitze  des  zweiten  Rumpfsegmentes;  am  i. — 4.  Basalglied  stehen  keine  Querreihen 
kleiner  Härchen,  ebenso  erhebt  sich  an  den  zwei  letzten  Gliedern  kein  Kutikularkamm. 

Am  zweiten  Antennenpaar  sind  die  drei  proximalen  Glieder  gegen  das  distale  Ende 
verbreitert,  besonders  das  erste  und  dritte,  der  Hinterrand  aller  ist  fein  behaart,  am  Vorder- 
rand des  dritten  erheben  sich,  in  gleicher  Entfernung  voneinander,  sechs  Borsten,  welche 
allmählich  an  Länge  zunehmen  (Taf.  VIII,  Fig.  22). 

An  der  Kauspitze  der  Maxille  sitzen  ch"ei  kräftige,  sichelförmig  gebogene  Krallen  und 
an  der  Basis  derselben  zwei  Borsten,  am  unteren  Rande  erheben  sich  in  der  Mitte  ein  kräfti- 
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ger,  nach  unten  gerichteter  Dorn,   sowie  zwei  kurze  und  zwei  längere  Borsten,  deren  letztere 
gefiedert  sind   (Taf.  VIII,   Fig.  27 j. 

Die  beiden  Maxillarfüße  (Taf.  VIII,  Fig.  24.  25)  sind  ganz  ebenso,  wie  bei  patagoni- 
schen   Exemplaren. 

In  der  Struktur  der  Ruderfüße  sind  meine  Exemplare  den  patagonischen  fast  ganz 
gleich,  allein  der  distale  Dorn  an  der  Außenseite  des  letzten  Fußgliedes,  besonders  am 
ersten  Fuße  (Taf.  VIII,  Fig.  26)  ist  der  Spitze  derart  genähert,  daß  sie  nahezu  dal>in  ge- 
hörig erscheint. 

Am  ersten  Fußpaar  sitzen  am  letzten  Gliede  des  äußeren  Astes  außen  zwei  Dornen, 
innen  zwei  Borsten ;  am  entsprechenden  Gliede  des  inneren  Astes  außen  eine,  innen  drei 
Borsten.  Am  zweiten  und  dritten  Fußpaar  erheben  sich  am  letzten  Gliede  des  äußeren  Astes 
außen  zwei  Dornen,  innen  drei  Borsten,  am  letzten  Gliede  des  inneren  Astes  außen  eine, 
innen  drei  Borsten.  Am  vierten  Fuß  ragen  am  letzten  Gliede  des  äußeren  Astes  außen  zwei 
Dornen,  innen  drei  Borsten,  am  entsprechenden  Gliede  des  inneren  Astes  hingegen  außen 
eine,   innen   zwei    Borsten,   somit   um   eine   weniger    als    bei    patagonischen    Exemplaren. 

Das  fünfte  Fußpaar  ^Taf.  VUl,  Fig.  23)  ist  fast  ganz  so,  wie  bei  patagonischen  Exem- 
plaren und  unterscheidet  sich  höchstens  darin,  daß  die  zwei  Borsten  am  zweiten  Gliede 
meist   gleichförmig    sind. 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  1,3 — 1,35  mm,  mit  den 
Furcalborsten   1,75 — 1,8  mm. 

Die  hier  beschriebenen  Exemplare  sind  in  gewissem  Grade  als  Repräsentanten  einer 
Varietät  zu  betrachten,  welche  den  Cyclops  annulatus  Wierz.  mit  Cyclops  spinifer  Dad. 
verbindet.  Bezüglich  Cyclops  annulatus  Wierz.  zeigt  sich  übrigens  hauptsächlich  in  der 
Struktur  des  Receptaculum  seminis  eine  Ähnlichkeit,  wogegen  die  Struktur  der  ersten  vier 
Glieder  des  ersten  Antennenpaares,  die  glatte  Kutikula  der  Abdominalsegmente  an  die  pata- 
gonischen Exemplare  erinnern,  indessen  zeigt  sich  eine  wesentliche  Verschiedenheit  auch 
darin,  daß  an  den  zwei  letzten  Gliedern  des  ersten  Antennenpaares  kein  Kutikularkamm 
vorhanden  ist,  wogegen  an  patagonischen  Exemplaren  von  Cyclops  annulatus  Wierz.  und 
Cyclops  spinifer  Dad.  an  den  entsprechenden  Gliedern,  bezw.  am  letzten,  sich  ein  gezähnter 
Kamm  erhebt. 

206.    Cyclops  oithonoides    Sais. 

Oyclops  oithonoides   Schineil,  O.,    21,  p.  64,  Taf.  IV,  Fi«,'.  6-11. 

Es  ist  dies  diejenige  Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  \'erbreitung 
besitzt,  —  ein  echter  Kosmopolit,  welchen  aus  Südamerika  bereits  A.  Wierzejski  von  ar- 
gentinischen Fundorten  nachgewiesen  hat  (22.)  Es  scheint  jedoch,  daß  die  Art  in  Südamerika 
nicht  zu  den  häufigen  zählt,  insofern  ich  sie  bloß  in  dem  Material  eines  Fundortes  vor- 
fand, und  zwar  aus  einer  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation  Lugua,  und  auch  hier  war  sie 
nicht  häufig. 

207.    Cyclops  strenuus    Fisch. 
(Taf.  IX,   Fig.  3.  4.) 

Cyclops  strenuus  Schmeil,  O.,    21,  p.  39,  Taf.  II,  Fig.   12 — 15. 

Diese  .Art  hat  eine  beschränkte  geographische    \'erbrcitung,    insofern    sie    bisher    bloß 
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aus  Europa,  Asien  und  Nordamerika  Ijekannt  ist;  aus  Südamerika  hat  sie  nocli  niemand 
nachgewiesen  und  aucli  ich  habe  sie  nur  an  einem  einzigen  Fundort  angetroffen,  und  zwar 
in  einer  Pfütze   an  der   Eisenbahn  bei   Aregua. 

Die  mir  vorhegenden  Exemplare  kommen  zwar  im  allgemeinen  den  europäischen  gleich, 
in  einzelnen  Details  aber  weichen  sie  in  größerem  oder  geringerem  Maße  von  denselben  ab. 

Das  erste  Rumpfsegment  ist  in  der  Mitte  hügelartig  vorspringend  und  bildet  einen 
ziemlich  stumpf  gerundeten  Rüssel.  Das  vierte  Rumpfsegment  verdeckt  das  letzte  und  die 
hinteren,  spitzen  Enden  sind  nach  hinten  gerichtet.  Die  hinteren  Enden  des  fünften  Rumpf- 
segments sind  gerundet,   und  liegen  auf  dem  genitalen  Abdominalsegment. 

Das  genitale  Abdominalsegment  ist  fast  so  lang,  wie  die  nächstfolgenden  drei  Seg- 
mente zusammen,   die  unter  sich  nahezu  gleichlang  sind. 

Die  Furcalanhänge  sind  nur  so  lang,  als  die  zwei  letzten  Abdominalsegmente  zusam- 
men :    auf  ihrem   Rücken   ist   kein   Kutikularkamm  vorhanden. 

An  den  drei  letzten  Segmenten  des  ersten  Antennenpaares  ist  der  Kutikularkamm 
sehr  schmal,   fast   unkenntlich  und   zeigt  sich  daran  keine  Spur  kleiner  Zähnchen. 

Am    I.  Ruderfußpaar  sitzen  am  letzten  Glied  des  äußeren  Astes  außen   2  Dornen,  innen  2  Borsten. 

„I.  „  „  „  ,  „         „     inneren        „  „        i   Borste,         „  3 

„      2.  u.  3.      ,  ,  „  ,  „         V     äußeren       „  „        2  Dornen,       „  4 

„      2.  u.  3.      ,  ,  ,  „  „         r     inneren        „  „        i   Borste,        „  3 

,4-  .  V  V         V  r,        r<     äußeren      „  „       2  Dornen,      „  3 

„4.  ,  ,  „  „  „        „     inneren       „  „        i   Borste,        „  2 

Das  5.  Fußpaar  trägt  im  letzten  Viertel  der  Innenseite  des  distalen  Gliedes,  sowie  an 
der  Spitze  je  eine  nahezu  gleich  lange  Borste  (Taf.  IX,  Fig.  4). 

Das  Receptaculum  seminis  ist  lang  elliptisch,  die  vordere  Hälfte  indessen  etwas 
kleiner  als  die  hintere  (Taf.  IX,  Fig.  3). 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  1,1  mm,  mit  den 
Furcalborsten  1,46  mm. 

Die  hier  kurz  beschriebenen  Exemplare  sind  in  der  Struktur  der  Rumpfsegmente,  so- 
wie einigermaßen  des  5.  Fußpaares  ähnlich  denen  von  A.  Wierzejski  unter  dem  Namen 
Cyclops  Simplex  v.  setosus  aus  Argentinien  beschriebenen,  die  Struktur  des  Receptaculum 
seminis  aber  stimmt  vollständig  überein  mit  dem  europäischen  Exemplare  von  Cyclops 
strenuus  und  gerade  dieser  Umstand  hat  mich  bewogen,  die  untersuchten  Exemplare  in 
den  Rahmen  dieser  Art  zu  ziehen,  und  zwar  in  gewissem  Grade  als  Repräsentant  einer 
Varietät,  insofern  sie  in  der  Struktur  des  Rumpfes,  des  fünften  Fußpaares  und  der  Furcal- 
anhänge vom  Typus  abweichen. 

208.    Cyclops  fuscus  (Jur.). 
Cyclops  fuscus    Schmeil.  O.,    21,    p.   123,    Taf.  I,    Fig.    i — 7- 

Bislang  war  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Asien  und  Nordamerika  bekannt;  aus  Süd- 
amerika hat  sie  bisher  noch  niemand  nachgewiesen  und  hier  scheint  sie  zu  den  selteneren 
Arten  zu  zählen.  Darauf  weist  der  Umstand  hin,  daß  ich  sie  bloß  an  einem  einzigen  Fund- 
ort antraf,  und  zwar  bei  Sapucay,  in  den  mit   Limnanthemum  bewachsenen   Regenpfützen. 


—     144     — 

Fam.    Harpacticidae. 

Den  ersten  Repräsentanten  dieser  Familie  aus  den  Süßwässern  Südamerikas  hat 
|.  Richard  1897  durch  die  Beschreibung  einer  neuen  Art,  Mesochra  Deitersi,  nachgewiesen 
(15.  16).  Sodann  hat  AI.  Mräzek  in  seiner  PubHkation  vom  Jahre  1901  (12.)  außer  der  vorigen 
Art  auch  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Canfhocamptus  verzeichnet,  während  E.  v.  Daday 
1902  bereits  fünf  hierher  gehörige  Arten  erwähnt,  darunter  auch  Richards  Mesochra 
Deitersi,  wogegen  die  übrigen  vier  Arten  bis  dahin  aus   Südamerika  unbekannt  waren  (2.). 

Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  Repräsentanten  der  Gattung 
Canthocamptus  vorgefunden. 

Gen.    Canthocamptus    Westw. 

Diese  Gattung  besitzt  eine  allgemeine  geographische  Verbreitung,  insofern  aus  jedem 
Weltteil  einige  Arten  derselben  bekannt  sind.  Aus  Südamerika  sind  zufolge  der  Unter- 
suchungen von  AI.  Mräzek  und  E.  v.  Daday  bisher  sechs  Arten  bekannt  gewesen.  Bei 
meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  in  der  Fauna  \on  Paraguay  folgende  drei 
Arten  gefunden. 

209.    Canthocamptus  northumbricus   Brady. 
Cairiliorampfiis  notiJvimhrieus  Schmeil,  O.,   21,  II,  p.  4.S,  Taf.  II,   Fig.  15-22;  Taf.  III,  Fig.  12—15. 

Diese  Art  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von  E.  v.  Daday  in  seiner  Publikation  vom 
Jahre  1902  von  patagonischen  Fundorten  nachgewiesen  (2.).  In  der  Fauna  von  Paraguay 
scheint  dieselbe  häufig  zu  sein,  denn  ich  fand  sie  in  dem  Material  \on  mehreren  Fundorten, 
und  zwar:  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay,  Arroyo  Ponä ;  Tebicuay.  ständiger 
Tümpel;    Villa   Rica,   mit  Wasseradern  durchsetzte  Wiese. 

210.    Canthocamptus  bidens  Schmeil. 
(Taf.  IX,   Fig.  5—8.) 
Canthocamptus  bidetts  Schmeil,   O.,  21,  II,  p.  70,  Taf.  V,  Fig.   21  —  24;  Taf,  VII,  Fig.   17  —  21. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Europa  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe 
ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen  :  A  r  e  g  u  a ,  Pfütze  bei  der 
Eisenbahnstation;  zwischen  Aregua  und  Yuguari,  Inundationen  eines  Baches;  Lugua, 
Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  unterscheiden  sich  einigermaßen  von  den  europäi- 
schen, so  zwar,  daß  sie  in  gewissem  Grade  als  Repräsentanten  einer  selbständigen  Varietät 
zu  betrachten  sind. 

Der  Körper  ist  nach  hinten  allmählich  verjüngt.  Das  erste  Rumpfsegment  ist  an  der 
Stirn  zweimal  eingeschnitten,  so,  daß  sich  gewissermaßen  ein  Rüssel  gebildet  hat.  Die  hin- 
teren Spitzen  aller  Rumpfsegmente  bilden  nahezu  rechte  Winkel,  an  der  Oberfläche  der 
Kutikula  erheben  sich  in  Querreihen,  bezw.  in  bogigen  Bündeln  sehr  kleine  Dornen,  der 
Hinterrand  ist  mit  Dornen  gezähnt,  ober  welchen  sich  eine  Querreihe  dünner,  borsten- 
förmiger   Dornen   zeigt    (Taf.   IX,    Fig.  7).     An    beiden    Seiten     der    ersten    drei    Abdominal- 


—     1 4,")     — 

Segmente  ragt  eine  Querreihe  langer  Borsten  auf,  die  sicii  jedocli  wfdi'r  auf  den  Rücken, 
noch  den  Bauch  erstrecken. 

Das  anale  Operculum  ist  bogig  gerundet,  am  Kande  mit  Dornen  besetzt,  es  ist  im 
Verhältnis  klein,  denn  es  überragt  nur  um  weniges  die  Mitte  des  letzten  Abdominalsegments. 

Die  Furcalanhänge  gleichen,  von  oben  oder  unten  gesehen,  gestreckt  viereckigen  La- 
mellen, sind  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  doppelt  so  lang  als  breit ;  nahe  der  Basis 
erhebt  sich  am  I^ückcn  ein  kräftiger  Dornfortsatz,  welcher  mit  der  Spitze  nach  hinten  sieht, 
und  ein  eben  solcher,  aber  kürzerer  Dornfortsatz  ragt  auch  an  der  Basis  der  Endborsten 
auf.  Die  Dornfortsätze  sind  insbesondere  bei  der  Seitenlage  der  Furcallamellen  deutlich  er- 
kennbar (Taf.  IX,  Fig.  5).  Hinter  dem  vorderen  Dornfortsatz  sitzt  auf  einer  kleinen  Erhöhung 
eine  ziemlich  lange  Borste,  während  aus  der  Außenseite  der  Furcalanhänge  im  vorderen 
Drittel  eine,  nahe  der  distalen  Spitze  aber  drei  Borsten  aufragen,  deren  zwei  vorderen  viel 
kleiner  sind.  Von  den  mittleren  Endborsten  ist  die  äußere  so  lang,  wie  die  Furca  und 
die  letzten  drei  Abdominalsegmente  zusammen,  wogegen  die  innere  die  Flälfte  der  ganzen 
Körperlänge  erreicht.     Der  Dornfortsatz  an  der  Basis  der  Endborsten  ist  fein  behaart  (Taf.  IX, 

Fig.  5). 

Das  erste  Antennenpaar  ist  achtgliederig  und  überragt  die  halbe  Länge  des  ersten 
Abdominalsegments  nur  ganz  wenig,  am  ersten  Gliede  erhebt  sich  ein  Kranz  feiner  Här- 
chen.   Das  Taststäbchen  am  vierten  Gliede  reicht  bis  zur   Spitze  des  letzten   Gliedes. 

Der  äußere  Ast  aller  Ruderfüße  ist  dreigliederig ;  am  ersten  Fußpaar  der  innere  Ast 
drei-,  an  den  übrigen  zweigliederig,  und  der  äußere  Ast  sämtlicher  Füße  länger  als  der 
innere,  ausgenommen  das  erste  Fußpaar,  an  welchem  der  innere  Ast  weit  länger  ist  als 
der  äußere.  Hinsichtlich  der  Behaarung  aller  Fußglieder  stimmen  meine  Exemplare  mit  den 
europäischen  vollständig  überein. 

In  der  Struktur  und  Behaarung  des  fünften  weiblichen  Fußpaares  weichen  dieselben 
in  keiner  Beziehung  von  europäischen  Exemplaren  ab.  (Cfr.  Schmeil,  O.,  21.  II.  Taf.  VII, 
Fig.  20;  Taf.  IX,  Fig.  6.) 

Das  Receptaculum  seminis  hat  eine  ziemlich  komplizierte  Struktur,  wie  auch  auf 
Taf.  IX,  Fig.  8  ersichtlich. 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Endborsten  0,5  mm,  samt  den  End- 
borsten 0,75  mm. 

Die  hier  kurz  charakterisierten  Exemplare  unterscheiden  sich  von  europäischen  haupt- 
sächlich darin,  daß  der  innere  Ast  des  ersten  Fußpaares  dreigliederig,  bei  europäischen 
Exemplaren  aber  bloß  zweigliederig  ist. 

211.    Canthocamptus  trispinosus    Brady. 
(Taf.  IX,   Fig.  9.) 
Canthocamptus  trispinosus  Schmeil,  O.,    21,  II,  p.  53,  Taf.  III,  Fig.    i-ii. 

Aus  Südamerika,  und  zwar  von  patagonischen  Fundorten  wurde  diese  Art  bereits  1902 
von  E.  v.  Daday  nachgewiesen  (2.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  die- 
selbe in  dem  Material  von  zwei  Fundorten  vorgefunden,  und  zwar  Asuncion,  Gran  Chaco, 
Nebenarm  des  Paraguayflusses;    Villa  Sana,  Immdationen  des  Baches  Paso   Ita. 

Zoologica.    Heft  44.  J9 
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iJic  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  in  der  Korperform  und  Struktur  der  ein- 
zelnen Segmente,  sowie  der  Furcalanhänge  mit  europäischen  überein,  mit  dem  l'nterschied 
indessen,   daß   ihr   Hinterrand  nicht   gezähnt  ist. 

Am  ersten  Fußpaar  sind  beide  Äste  dreigliederig  und  fast  gleich  lang.  Am  zweiten 
Fußpaar  erhebt  sich  an  der  Innenseite  des  letzten  äußeren  Astgliedes  eine  Borste,  wogegen 
an  der  des  dritten  und  vierten  Fußpaares  je  zwei  lange  Borsten  ausgehen.  Am  zweiten  und 
vierten  FufÄpaar  ist  der  Innenrand  des  letzten  inneren  Astgliedes  mit  je  zwei,  am  dritten 
Fuße  hingegen  mit  drei  langen  Borsten  bewehrt.  Die  äußeren  Astglieder  aller  Ruderfüße 
sind  am  Außenrand  mit  kleinen  Dornen  in  verschiedener  Anzahl  versehen. 

Am  fünften  Fußpaar  ist  die  Spitze  des  Endgliedes  mit  zwei,  an  beiden  Seiten,  nahe 
zur  Spitze  mit  je  einer,  folglich  zusammen  mit  vier  Fiederborsten  bewehrt,  außerdem  trägt 
dasselbe  am  Außenrand  zwei,  am  Innenrand  vier  kleine  Borsten  (Taf.  IX,  Fig.  9);  die  innere 
Spitze  des  Basalgliedes  ist  mit  vier  langen  gefiederten  und  einer  kurzen,  dornartigen  Borste 
versehen. 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  0,6  mm,  samt  den  End- 
bors'ten  0,9  mm. 

Vergleicht  man  die  paraguayischen  Exemplare  mit  europäischen,  so  zeigt  es  sich,  daß 
dieselben  in  der  Behaarung  des  letzten  äußeren  und  inneren  Astgliedes  der  Ruderfüße  von- 
einander einigermaßen  verschieden  sind.  Auffälliger  hingegen  ist  die  Verschiedenheit  in  der 
Behaarung  des  fünften  l'ußpaarcs,  insofern  an  europäischen  Exemplaren  das  Endglied  rnit 
fünf,  die  innere  Spitze  des  Basalgliedes  aber  bloß  mit  drei  Borsten  bewehrt  ist,  die  nach 
innen  allmählich  länger  werden.  Nimmt  man  zu  all  dem  noch  hinzu,  daß  der  Hinterrand 
der  Körpersegmente  ungezähnt  ist,  so  kann  man  die  paraguayischen  Exemplare  füglich  als 
Repräsentanten   einer  geographischen   Varietät   betrachten. 

Farn.    Centropagidae. 

Diese  Familie  besitzt  eine  allgemeine  geographische  Verbreitung.  Die  erste  genau  be- 
schriebene südamerikanische  Art  machte  J.  Lubbock  1855  bekannt  (10.),  in  den  Jahren  1889 
und  1891  verzeichnete  auch  S.  A.  Poppe  je  eine  fernere  Art  1,13.).  In  seiner  Publikation 
von  1894  hat  F.  Dahl  außer  einer  Süßwasserart  auch  drei  Arten  aus  dem  Brackwasser 
enumeriert  (4.),  während  [.Richard  1897  die  Beschreibung  einer  Süßwasserart  bot  (15.). 
Zahlreiche  Arten  dieser  Familie  wurden  von  E.  v.  Daday,  G.  O.  Sars  und  AI.  Mräzek 
nachgewiesen.  E.  v.  Daday  publizierte  nämlich  1901  die  lateinische  Diagnose  von  acht  neuen 
Arten  (i.),  beschrieb  aber  1902  zehn  neue  Arten  ^2.).  G.  O.  Sars  hat  1902  vier  neue  Arten 
(17.),  wogegen  AI.  Mräzek  in  seiner  aus  1901  datierten  Publikation  (12.)  acht  Arten  be- 
schreibt,  darunter  auch   solche,   welche   E.v.  Daday  bereits  früher  charakterisiert  hatte. 

Von  den  im  Süßwasser,  oder  auch  im  Brack-  und  Seewasser  vorkommenden  Gat- 
tungen dieser  Familie  habe  ich  bei  meinen  derzeitigen  Intersuchungen  bloß  Repräsentanten 
der  nachstehenden  Gattung  angetroffen. 

Gen.    Diaptomus  Westw. 

Diese  Gattung  wurde  aus  Südamerika  zuerst  1855  von  J.  Lubbock  erwähnt  (io.\ 
später  aber  haben  J.  de  Guerne  und  J.  Richard  nachgewiesen,  daß  die  unter  dem  Namen 
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Diaptonius  brasiliensis  Lubb.  beschriebene  Art  der  Repräsentant  einer  anderen,  der  Gat- 
tung Boeckella  sei  (7.).  Die  erste  wirkliche  Diaptomus-An  wurde  1889  von  S.  A.  Poppe 
beschrieben  (7.).  Hierauf  die  Gattung  und  die  Fauna  von  Südamerika  in  kurzen  Intervallen 
durch  S.  A.  Poppe  [13.),  F.  Dahl  (4.',  J.  Richard  (15.;  und  AI.  Mrazck  (12.)  mit  je  einer, 
durch    G.  O.  Sars   dagegen   mit   drei   Arten   bereichert  (17.). 

In  dem  mir  vorliegenden  Material  habe  ich  bloß  nachstehende  drei  Arten  vorgefunden. 

212.    Diaptomus  conifer   Sar.s. 
(Taf.  IX,   Fig.  IG.) 
Diaidumiis  conifer    Sar.s,  G.  O.,    17,  p.    13,  Taf.   lll,  Fig.    i — X. 

Die  gemeinste  Art  des  Genus,  die  ich  \n\\  folgenden  Fundorten  verzeichnet  habe: 
Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zur  Lagune  Ipacarai  kreuzt,  sowie 
Pfütze  an  der  Eisenbahn:  zwischen  Aregua  und  Yuguari,  Inundationen  eines  Baches; 
Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Caiiada,  durch  Quellen  gebildete  Tümpel;  Tümpel 
auf  der  Insel  (Banco:  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses; 
Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Cerro  Leon,  Banado ;  Corumba, 
Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses:  Curuzu-nü,  Teich  beim  Hause  des 
Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Gran 
Chaco,  von  den  Riachok  zurückgebliebene  Lagune;  Lagune  Ipacarai,  Oberfläche; 
Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Pirayu,  Straßenpfütze  und  Tümpel  bei  der 
Ziegelei;  Sapucay,  mit  Limnanthemum  bewachsene  Regenpfützen;  Tebicuay,  ständiger 
Tümpel;    Inundationen   des   Yuguarif lusses. 

Außer  den  mit  den  von  G.  ().  Sars  beschriebenen  typischen  Exemplaren  übereinstim- 
menden fand  ich  indessen  auch  solche,  welche  sich  von  denselben  unterscheiden  und  ge- 
wissermaßen als  Varietäten  erscheinen.  Von  der  Stammform  unterscheiden  sich  diese 
Exemplare  hauptsächlich  dadurch,  daß  die  Seitenlappen  des  letzten  Rumpf segments  etwas 
kürzer  und  mit  einem  End-  und  einem  Randdorn  bewehrt  sind,  sowie  daß  in  der  Rücken- 
mitte des  vorletzten  Rumpfsegments  kein  kegelförmiger,  sondern  ein  nach  unten  gerichteter 
fingerförmiger  Vorsprung  vorhanden   ist  (Taf.  IX,  Fig.  10). 

Das  erste  Antennenpaar  reicht,  nach  hinten  gelegt,  fast  bis  zu  der  Spitze  der  Furcal- 
anhänge,  ist  somit  weit  länger  als  bei  der  Stammform,  bei  welcher  es  gewöhnlich  das  Ge- 
nitalsegment  nur  wenig   überragt. 

Am  fünften  weiblichen  Fuße  ist  der  innere  Ast  zweigliederig,  und  überragt  die  halbe 
Länge  des  ersten  äußeren  Astgliedes  nur  um  weniges,  trägt  an  der  Spitze  einen  kleinen 
Dorn  und  ist  nahe  zur  Spitze  mit  einem  Kranze  feiner  kurzer  Fiärchen  \-ersehen.  Beim  t\pi- 
schen  Weibchen  trägt  der  fünfte  Fuß  an  der  inneren  Astspitze  zwei  kleine  Dornen  und 
keinen  Flaarkranz. 

Der  fünfte  männliche  Fuß  ist  dem  tyjMschen  Exemplar  fast  durchaus  gleich  und  nur 
darin  verschieden,  daß  das  letzte  äußere  Astgiied  des  rechten  Fußes  am  Innenrande  eine 
kleine  kegelförmige  Erhöhung  zeigt. 

Die   Körperlänge  des  Weibchens  beträgt    ohne    die    Furcalborsten    1,2 — 1,3   mm. 

Zumeist  fand  ich  derlei  Exemplare  in  Gesellschaft  mit  der  Stammform,  an  manchen 
Stellen  aber  zeigten   sie   sich   ohne  derselben. 
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213.    Diaptomus  falcifer  n.  sp. 
(Taf.  IX,   Fig.  II  — 15.; 

Der  Rumpf  ist  nach  hinten  kaum  merkhch  verengt,  die  Stirn  aber  \-ieI  schmäler,  als 
der  darauffolgende  Rumpfteil  (Taf.  IX,  Fig.  15).  Die  zwei  letzten  Rumpfsegmente  sind  von- 
einander abgesondert  und  die  zwei  Seitenspitzen  des  letzten  Segments  bilden  kleine  Lappen, 
deren  rechtsseitige  nach  hinten,  die  linksseitige  aber  nach  außen  blickt,  beide  Lappen  tragen 
je  zwei  Dornen. 

Das  genitale  Abdominalsegment  ist  so  lang,  wie  die  darauffolgenden  und  die  Furcal- 
anhänge  zusammen,  über  der  Mitte  an  beiden  Seiten  gleichmäßig  erweitert  und  mit  je 
einem  kräftigen  Dorn  versehen.  Die  Furcalanhänge  sind  nicht  länger  als  das  letzte  Abdominal- 
segment. 

Das  erste  Antennenpaar  besteht  aus  25  Gliedern  und  überragt,  nach  hinten  gelegt, 
das  letzte  Abdominalsegment  nicht  (Taf.  IX.   Fig.  15). 

Die  männliche  Greifantenne  trägt  an  der  distalen  inneren  Spitze  des  zweitvorletzten 
Gliedes  einen  auffällig  langen,  sichelförmigen  Kutikularfortsatz,  welcher  nur  wenig  kürzer  ist, 
als  das  Glied,  worauf  er  sitzt  (Taf.  IX,  Fig.  11). 

Am  fünften  weiblichen  Fuß  ist  der  innere  Ast  zweigliederig,  etwas  länger  als  die 
Flälfte  des  ersten  äußeren  Astgliedes,  an  der  Spitze  mit  einem  kräftigen  kurzen  und  einem 
schwachen  kleinen  Dorn  versehen  und  zudem  mit  einem  Kranze  feiner  Märchen  umgeben 
(Taf.  IX,  Fig.  12). 

Das  fünfte  männliche  Fußpaar  trägt  an  der  äußeren  Spitze  des  ersten  Basalgliedes 
der  rechten  Seite  einen  kräftigen  Dorn;  nahe  der  distalen  inneren  Spitze  des  ersten  äußeren 
Astgliedes  ragt  eine  fingerförmige  Erhöhung  auf,  nahe  des  zweiten  Gliedendes  erhebt  sich 
ein  einwärts  stehender,  kräftiger,  einem  s])itzen  Kegel  ähnlicher  Fortsatz  (Taf.  IX,  Fig.  14;; 
die  sichelförmige  Endkralle  ist  gut  entwickelt.  Der  innere  Ast  ist  sehr  kurz,  nicht  ganz  so 
lang,  wie  das  erste  Glied  des  äußeren  Astes,  das  Ende  gespitzt,  nach  innen  gebogen,  mit 
einem  Kranze  feiner  Flärchen  umgeben.  Der  linke  Fuß  ist  viel  kürzer  als  der  rechte,  seine 
Spitze  erreicht  kaum  das  distale  Ende  des  ersten  äußeren  Astgliedes  am  rechten  Fuße 
(Taf.  IX,  Fig.  14);  am  Innenrande  des  vorletzten  äußeren  Astgliedes  erheben  sich  drei  fein 
behaarte  Flügel,  an  der  Basis  des  letzten  Gliedes  zeigt  sich  innen  gleichfalls  ein  solcher 
Flügel,  das  Ende  ist  zugespitzt  und  mit  einem  kräftigen,  sichelförmigen  Dorn  bewehrt;  der 
innere  Ast  ist  eingliederig,  so  lang,  wie  das  vorletzte  Glied  des  äußeren  Astes,  nahe  der 
Spitze  mit  einem   Kranze  feiner   Flärchen  umgeben  (Taf.  IX,   Fig.  13). 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  1,8 — 2  mm,  die  des 
Männchens   ohne  die   Furcalborsten    1,6 — 1,8  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Caiiada,  von  Quellen  gespeiste 
Tümpel  und  Gräben;  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben;  Curuzu-chica,  toter 
Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Hause  des  Marcos  Romeros;  Paso 
Barrcto,   Baiiado  am   LIfer  des   Rio  Aquidaban. 

Diese  Art  steht  dem  Sarsschen  Diapto')nus  furcatus  sehr  nahe,  ist  aber  von  dem- 
selben wesentlich  verschieden  durch  den  linken  Lappen  des  letzten  weiblichen  Rumpf- 
segmentes,  insofern   derselbe   bei   Diapto)iuis  fiircdliis  in  zwei  gesonderte  Spitzen  geteilt  ist. 


—     149     — 

Allein  auch  am  fünftL-n  männli(  lieii  Fußpaar  zeigt  sich  eine  Verschiedeiiheil,  indem  Ixi 
Diaptomus  furcatus  der  einwärts  gerichtete,  spitz  kegelförmige  Fortsatz  am  zweiten  äußeren 
Astglied  des  rechten  Fußes  fehlt.  Übrigens  gleicht  diese  Art  auch  dem  Diaptomus  Bergi 
Rieh.,  von  welchem  sie  indessen  auf  Grund  der  Struktur  des  fünften  männlichen  Fußpaares 
leicht  zu  unterscheiden   ist. 

214.    Diaptomus  Anisitsi  n.  sp. 
(Taf.  IX,   Fig.  16—22.) 

Der  Rumpf  ist  an  beiden  Seiten  der  Stirn  und  am  letzten  Segment  vertieft,  demzu- 
folge vorn  viel  schmäler,  als  anderwärts.  Das  letzte  Rumpfsegment  ist  von  dem  voranstehen- 
den abgesondert,  beide  hintere  Spitzen  bilden  Lappen,  allein  die  zwei  Lappen  sind  wesent- 
lich voneinander  verschieden ;  denn  der  rechte  Lappen  ist  schmäler,  einer  bogig  nach  oben 
und  außen  gekrümmten,  breiten  Sichel  gleich,  und  trägt  an  der  distalen  Spitze  einen  kräf- 
tigen Dorn  (Taf.  IX,  Fig.  22);  dagegen  ist  der  linke  Lappen  breiter,  annähernd  blattförmig, 
nach  innen  und  hinten  gerichtet,  an  der  Spitze  mit  einem  schwächeren  Dorn  bewehrt 
(Taf.  IX,  Fig.  22).  Am  letzten  männlichen  Rumpfsegment  sind  beide  Seitenspitzen  gleich- 
förmig,  nach   hinten  gerichtet,   ungelappt. 

Das  genitale  Abdominalsegment  ist  im  ganzen  so  lang,  wie  die  nächstfolgenden  zwei 
Segmente  und  der  Furcalanhang  zusammen,  die  Basis  viel  breiter,  vor  der  Mitte  an  beiden 
Seiten  gleichmäßig  verbreitert  und  mit  gleich  kräftigem  Dorn  bewehrt.  Der  Hinterrand 
ist  auf  dem  Rücken  lappig  verlängert  und  verdeckt  teilweise  das  nächstfolgende  Segment. 
Nahe  zu  den  zwei  hinteren  Spitzen  erhebt  sich  auf  dem  Rücken  je  ein  fingerförmiger  Kuti- 
kularfortsatz  (Taf.  IX,  Fig.  221,  die  besonders  bei  der  Seitenlage  des  Abdomens  sich  scharf 
darstellen.  Das  Genitalsegment  ist  in  der  Mitte  des  Bauches  kegelförmig  vorspringend 
(Taf.  IX,  Fig.  17).    Das  letzte  Abdominalsegment  ist  etwas  länger  als  das  vorletzte. 

Die  Furcalanhänge  sind  nicht  länger  als  das  letzte  x-\bdominalsegment,  im  Verhältnis 
schmäler,  ihr   Innenrand  fein  behaart. 

Das  erste  Antennenpaar  hat  25  Glieder,  überragt,  nach  hinten  gelegt,  die  Fuical- 
anhänge   und   Endborsten,   ist   somit   auffallend  lang. 

Die  proximale  Llälfte  der  männlichen  Greifantenne  ist  im  Verhältnis  schmal,  die 
Dornen  an  den  Gliedern  sind  ziemlich  schwach  (Taf.  IX,  Fig.  21),  das  zweitvorletzte  Glied 
trägt  in  der  distalen  Flälfte  weder  Stäbchen,  noch  einen  Kamm  oder  Angel  und  auch  am 
letzten   Gliede  zeigt   sich  kein    Kutikularfortsatz  (Taf.  IX,    Fig.   16). 

Am  fünften  weiblichen  Fuße  ist  der  innere  Ast  fingerförmig,  zweigliederig,  \or  der 
Spitze  am  Innenrand  vertieft,  die  Spitze  gerundet,  fein  behaart,  trägt  unter  der  Vertiefung 
eine  größere  Borste  und  einen  Kranz  feiner,  kleiner  Flärchen,  und  ist  etwas  länger  als  die 
Flälfte   des   ersten   äußeren   Astgliedes   (Taf.  IX,  Fig.  18). 

Am  fünften  männlichen  Fußpaar  ist  der  rechte  Fuß  weit  kräftiger  und  länger  als  der 
linke,  welch  letzterer  das  Protopodit  des  ersteren  nur  wenig  überragt.  Das  erste  Protopodit- 
glied  des  rechten  Fußes  weist  eine  eigentümliche  Struktur  auf,  insofern  es  in  einen  Fortsatz 
mit  gewellter  Spitze  übergeht,  an  welcher  eine  kurze  Borste  sitzt  (Taf.  IX,  Fig.  20).  Das 
zweite  Protopoditglied  ist  im  Verhältnis  lang  und  schmal,  fast  so  lang,  als  das  zweite  Glied 
des  äußeren  Astes,  der  Innenrand  ist  einfach.   Das  zweite  Glied  des  äußeren  Astes  ist  gegen 
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das  distale  Ende  autfällig  verbreitert,  die  Endkralle  gut  entwickelt,  sichelförmig.  Der  innere 
Ast  ist  fingerförmig,  viel  kürzer  als  das  erste  Glied  des  äußeren  Astes,  das  Ende  zugespitzt, 
mit  einer  kräftigen   Borste  und   einem   Kranz  feiner  Härchen  besetzt  (Taf.  IX,  Fig.  20). 

Am  ersten  äußeren  Astgliede  des  linken  Fußes  bildet  der  Innenrand  einen  bogigen, 
fein  behaarten  Vorsprung,  ist  so  lang  wie  das  zweite  Protopoditglied,  das  Endglied  geht  in 
einen  kurzen  kräftigen,  spitzen  Dornfortsatz  aus,  bildet  am  Innenrand  einen  bogigen,  fein  be- 
haarten Vorsprung,  ober  welchem  sich  ein  sehr  kurzer,  dünner  Dorn  erhebt  Taf.  IX,  Fig. 
19.  20);  der  innere  Ast  ist  fingerförmig,  zugespitzt,  nahe  der  Spitze  mit  einem  Kranze  feiner 
Härchen  versehen,  so  lang  wie  das  erste  Glied  des  äußeren  Astes,  im  ganzen  kräftiger,  als 
der  innere  Ast  des  rechten  Fußes. 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  ohne  die  Furcalborsten  1,8 — 2  mm,  die  des  Männ- 
chens ohne  die  Furcalborsten  1,3 — 1,8  mm. 

Fundorte:  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Villa  Rica,  von  Quellen  gespeiste  feuchte 
Wiese. 

Diese  Art  ist  von  den  bisher  bekannten  der  Gattung  zufolge  der  Struktur  des  letzten 
weiblichen  Rumpf-  und  Genitalsegments  leicht  zu  unterscheiden.  Kh  habe  sie  dem  Professor 
J.  D.  Anisits   zu  Ehren  benannt. 


Vm  einen  gewissen  Überblick  zu  bieten  einerseits  der  aus  der  Fauna  von  Südamerika 
bisher  bekannt  gewordenen  Copepoda-Arten,  anderseits  aber  um  so  leichter  hinweisen  zu 
können  auf  das  Verhältnis,  welches  sich  zwischen  der  Copepoda-Fauna  von  Paraguay  und 
anderen  Gebieten  Südamerikas,  sowie  zwischen  der  von  Südamerika  und  anderen  Weltteilen 
zeigt,  halte  ich  es  in  erster  Reihe  für  unerläßlich,  das  Verzeichnis  der  aus  Südamerika  bis- 
her nachgewiesenen  Arten  nachstehend  zusammenzustellen. 

Die  aus  Südamerika  bisher  belcannten  Süßwasser-Copepoden-Arten. 

Cyclops  fimbriatus  Fisch.    R.  M.  Dad.)  Cyclops  fuscus  (Jur.)    :Dad.) 

Cyclops  phaleratus  B^isch.  ^R.  Dad.;  Cyclops  vernalis  Fisch.    INI. 

Cyclops  anceps  Rieh.    R.  M.  Dad.)  Cyclops   Michaelseni   Mr.   M.^ 

Cyclops  prasinus  Fisch.  (R.  Dad.)  20.   Cyclops  brasiliensis  Dan.  iDan.) 
5.   Cyclops  varicans  Sars  i^Dad.)  Cyclops  curticaudus  Dan.  [Dan.) 

Cyclops  macrurus  Sars  (W.  R.  Dad.)  Cyclops  pubescens  Dan.  (Dan.) 

Cyclops  mcndocinusWier.  (W.R.M.Dad.)  Mesochra  Deitersi  Rieh.  (R.  M.  Dad.) 

Cyclops  serrulatus  C.  K.  (R.  M.  Dad.)  Canthocamptus  crassus  Sars  (Dad.) 

Cyclops  gracilis  Lillj.  (M.)  25.   Canthocamptus  trispinosus   Brad.   (Dad.) 

10.   Cyclops  albidus  (Jur.)  (R.  M.  Dad.)  Canthocamptus  northumbricus  Brad. 

Cyclops  annulatus  Wierz.  (W.  R.  M.  Dad.)  (Dad.) 

Cyclops  Dybowskii  Land.  (Dad.)  Canthocamptus  longisetosus   Dad.   ^Dad.) 

Cyclops  Leuckarti  CIs.  (W.  R.  Dad.)  Canthocamptus  crenulatus  Mr.   (M.) 

Cyclops  spinifer  Dad.     Dad.)  Canthocamptus  lanatus  Mr.  (M.) 

15.   Cyclops  oithonoides  Sars  (W.  Dad.)  30.   Canthocamptus   bidens   Schm.   (Dad.) 
Cyclops  strenuus  Fisch.  (Dad.j  Diaptomus  gibber   Pop.   ^F.) 
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Diaptomus   Deiters!    Pop.  (P.)  45.   Pscudoboeckella   gracilipes  ^Dad.)  (Dad.) 
Diaptomus  Beigi  Rieh.  (R.)  Pseudoboeckeiia  gracilis  (Dad.)  (Dad.j 

Diaptomus  conifer  Sars  (S.  Dad.)  Pseudoboeckeiia  pygmaea  (Dad.) 

35.  Diaptomus  furcatus   Sars  (S.)  (Dad.   M.) 

Diaptomus  coronatus   Sars  (S.   M.)  Boeckella  dubia  Dad.  (Dad.) 

Diaptomus  falcifer  Dad.  (Dad.)  Boeckella  Entzii  Dad.   (Dad.) 

Diaptomus  Anisitsi  Dad.  (Dad.)  50.   Boeckella  longicauda  Dad.  (Dad.) 
Diaptomus  Michaelseni   Mr.  (M.)  Boeckella  brasilicnsis  (Lubb.)  (L.  Dad.  M.) 

40.   Diaptomus  Henseni  Dahl  (Dah.)  Boeckella   Silvestrii  Dad.  (Dad.) 

Pseudodiaptomus  Richard!  Dah.  (D  ah.  M.)  Boeckella  brevicauda  Brad.  (M.) 

Pseudodiaptomus  acutus  Dah.  (Dah.j  Boeckella  Poppei  Dad.  Mr.  (Mr.) 

Pseudodiaptomus  gracilis   Dah.   (Dah.j  55.   Parabroteas  Sarsi  (Dad.)   (M.  Dad.) 
Pseudoboeckeiia  Bergi  (Rieh.) 
(R.  S.  M.  Dad.) 

Vor  allem  ist  hier  zu  erwähnen,  daß  ich  bezüglich  der  in  die  Familie  der  Centro- 
pagidae  gehörigen  Arten  nicht  die  von  AI.  Mrazek  angewandten  Genusnamen  beibehalten 
habe,  sondern  jene,  welche  E.  v.  Daday  in  seiner  Arbeit  über  die  Mikrofauna  von  Patago- 
nien festgestellt  hat  (2.).  So  habe  ich  denn  die  AI.  Mrazekschen  Gattungen  Pseudoboeckeiia 
und  Paraboeckella  mit  dem  E.  v.  Daday  sehen  Genus  Boeckella  identifiziert  und  halte  dies 
für  vollständig  motiviert,  einerseits  weil  J.  de  Guerne  und  J.  Richard  im  Jahre  1889  den 
Diaptomus  hrasiUensis  Lubb.  =  Pseudoboeckeiia  brasiliensis  (Lubb.  Mräz.)  =  Boeckella 
brasiliensis  (Lubb.  Dad.)  zu  dieser  Gattung  gezogen  hatten,  und  ihm  der  erste  Gattungs- 
name um  so  mehr  zukommt,  weil  er  der  am  längsten  bekannte  Repräsentant  dieser  Gattung 
ist;  anderseits  aber,  weil  AI.  Mrazek  die  Merkmale  des  Genus  Paraboeckella  nicht  angibt, 
sondern  bloß  auf  die  beschriebene  Art  hinweist,  bei  welcher  das  fünfte  männliche  Fußpaar 
sich  von  dem  der  Boeckella  brasiliensis  nicht  in  dem  Maße  unterscheidet,  um  hinreichen- 
den  Grund  zur  Aufstellung  eines   neuen   Genus   zu   bieten. 

Die  Mrazekschen  Gattungen  Boeclcellina  und  Boeckellopsis,  —  bei  deren  ersterer 
Boeckellina  Michaelseni  Mräz.  bloß  das  Synonym  der  Daday  sehen  Pseudoboeckeiia  pyg- 
maea ist,  —  habe  ich  aus  dem  Grunde  nicht  vor  das  Daday  sehe  Genus  Pseudoboeckeiia 
gestellt,  weil  AI.  Mrazek  die  Charaktere  dieser  Gattungen  nicht  in  der  Weise  zusammen- 
gefaßt hat,  daß  sie  auf  Grund  dessen  von  den  übrigen  verwandten  Gattungen  zu  unter- 
scheiden wären. 

Sehheßlich  setze  ich  an  Stelle  der  Mrazekschen  Parabroteas  Michaelseni  zufolge 
des  Prioritätsrechtes  den  Namen  Parabroteas  (Limnocalanus)  Sarsi  (Dad.),  weil  E.  v.  Da- 
day die  Diagnosis  dieser  Art  vor  dem  Erscheinen  der  Beschreibung  von  AI.  Mrazek  (12.) 
publiziert  hat  (i.). 

Die  in  Klammern  stehenden  Buchstaben  hinter  dem  Autornamen  jeder  Art  bedeuten 
die  Namen  derjenigen  Forscher,  welche  die  betreffende  Art  aus  Südamerika  nachgewiesen 
haben,  und  zwar:  Dad.  =  E.  v.  Daday,  Dah.  =  F.  Dahl,  Dan.  =  J.  Dana,  L.  =  L  Lub- 
boek,  M.  =  AI.  Mrazek,  R.  =  J.  Richard,  P.  =  S.  A.  Poppe,  S.  =  G.  O.  Sars,  W.= 
A.  Wierzejski. 
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Betrachten  wir  uns  nunniclir  das  Verhältnis,  wclclics  die  aus  Südamerika  l^ekannten 
55  Copepoda-Ancn  in  allgemein  zoogeographischer  Hinsicht  aufweisen,  bezw.  das  Verhältnis, 
in  welchem  die  Cope pod a-Fauna  von  Südamerika  zu  dem  der  übrigen  Weltteile  steht.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  zeigte  es  sich,  daß  die  aus  Südamerika  bisher  bekannten  Arten  in 
folgende  zwei  große   Gruppen  zerfallen : 

1.   Außer  Südamerika  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannte  Arten. 

Cyclops   fimbriatus   Fisch.  lo.   Cyclops  oithonoides  Sars. 


Cyclops  phaleratus   Fisch. 
Cyclops  prasinus   Fisch. 
Cyclops  varicans  Sars. 
Cyclops  macrurus  Ck. 
Cyclops  albidus  (Jur.) 
Cyclops   Dybowskii   Land. 
Cyclops  Leuckarti  Cls.  . 
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Cyclops  strenuus  Fisch. 
Cyclops  fuscus  (Jur.) 
Cyclops  vernalis  Fisch. 
Cyclops  gracilis   Lillj. 
Canthocamptus  crassus  Sars. 
Canthocamptus  northumbricus  Brad. 
Canthocamptus  trispinosus   Brad. 


Canthocamptus  bidens  Schmeil. 


2.    Bloß  aus  Südamerika  bekannte  Arten. 


Cyclops  anceps  Rieh. 

Cyclops  mendocinus  Wierz. 

Cyclops  annulatus  Wierz. 

Cyclops  spinifer  Dad. 
5.   Cyclops   Michaelseni   Mr. 

Cyclops  brasiliensis   Dan. 

Cyclops  curticaudus  Dan. 

Cyclops  pubescens  Dan. 

Canthocamptus  longisetosus  Dad. 
IG.   Canthocamptus  crenulatus  Mr. 

Canthocamptus  lanatus  Mr. 

Mesochra  Deiters!   Rieh. 

Diaptomus  gibber  Pop. 

Diaptomus  Deitersi   Pop. 
15.  Diaptomus  Bergi  Rieh. 

Diaptomus  conifer  Sars. 

Diaptomus  furcatus  Sars. 

Diaptomus  coronatus  Sars. 


Diaptomus  falcifer  Dad. 

20.   Diaptomus  Anisitsi  Dad. 
Diaptomus  Michaelseni  Mr. 
Diaptomus   Flenseni  Dahl. 
Pseudodiaptomus  Richardi  Dah. 
Pseudodiaptomus  acutus  Dahl. 

25.   Pseudodiaptomus   gracilis   Dahl. 
Pseudoboeckella  Bergi  (Rieh.) 
Pseudoboeckella   gracilipes   (Dad.) 
Pseudoboeckella  gracilis  (Dad.) 
Pseudoboeckella  pygmaea  (Dad.) 

30.   Boeckella  dubia  (Dad.) 
Boeckella  Entzii  (Dad.) 
Boeckella  longicauda  Dad. 
Boeckella  brasiHensis  (Lubb.) 
Boeckella  brevicauda  (Brad.) 

35.   Boeckella  Poppei  (Mr.)   (Dad.) 
Parabroteas  Sarsi  (Dad.) 


Die  Vergleichung  der  hier  zusammengestellten  zwei  Gruppen  führt  leicht  ersichtlich 
zu  dem  Resultat,  daß : 

i)  von  den  aus  Südamerika  bisher  nachgewiesenen  Copepoda- Arten  bloß  '  3  solche 
sind,  die  auch  in  anderen  Weltteilen  vorkommen,  bezw.  mehr  oder  weniger  als  Kosmopoliten 
zu  betrachten  und  ausschließlich  Repräsentanten  der  Familien  der  Cydopidae  und  Harpac- 
iicidae  sind,  wogegen  sich  aus  der  Familie  Centropdfiiäne  keine  einzige  Art  findet,  die  auch 
aus  anderen  Weltteilen  bekannt  wäre; 
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2)  unter  den  bisher  bloß  aus  SüclauKrika  bekannten  Arten  sowolil  die  Familien  der 
Ctjclopidae  und  Barpacticidae,  als  auch  die  der  Centropagidae  repräsentiert  sind,  die  Anzahl 
der  Arten  letzterer  Familie  indessen  auffällig  größer  ist,  als  die  der  beiden  anderen  zu- 
sammen. Von  den  Gattungen  zeichnen  sich  durch  die  Anzahl  ihrer  Arten  aus :  Diaptomus, 
PseudoboecheUa  und  Boeckella,  deren  zwei  letztere  für  die  Fauna  von  Südamerika  zwar 
charakteristisch  sind,  demungcachtet  aber  hat  sich  die  Behauptung  Mräzeks  nicht  bestätigt, 
daß  diese  zwei  Gattungen,  oder  wenn  man  will,  die  alte  Gattung  Boeckella  eine  für  die  süd- 
liche Maemisphaere  charakteristische  C opepoda-Gr uppe  bilden  (12.  p.  24.  25J,  denn  erst  jüngst 
(1903)  hat  G.  O.  Sars  eine  Boeckella-Art  aus  der  Mongolei  beschrieben  (18.  p.  196.  Taf.  IX), 
die  als  Repräsentant  der  D a da y sehen  Gattung  Pseudoboeckella  zu  betrachten  ist. 

Was  nunmehr  das  Verhältnis  der  Copepoda-F auna  von  Paraguay  zu  derjenigen  der 
übrigen  Territorien  von   Südamerika  betrifft,  so  läßt  sich  als  Tatsache  folgendes  feststellen : 

1.  In  der  Fauna  von  Paraguay  finden  sich  außer  nachstehenden  sieben  Arten: 

Cyclops  varicans  Sars.  Cyclops  fuscus  (Jur.) 

Cyclops  Dybowskii  Land.  Canthocamptus  bidens  Schmeil. 

Cyclops  strenuus  Fisch.  Diaptomus  faicifer  n.  sp. 

Diaptomus  Anisitsi  n.  sp. 

keine  einzige  Art,  welche  nicht  auch  aus  anderen  Gebieten  Südamerikas  bekannt  wäre,  es 
unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  daß  dieselben  gegenüber  den  übrigen  Territorien  von  Süd- 
amerika für  die  Fauna  von  Paraguay  nicht  charakteristisch  sein  können,  weil  vorauszusetzen 
ist,  daß  sie  zufolge  fernerer  Untersuchungen  auch  von  anderwärts  zum  Vorschein  kommen 
werden,  insbesondere  die  Cyclops- Arten. 

2.  Das  vollständige  Fehlen  der  Gattungen  Boeckella  und  Psendohoeckella  in  der 
Fauna  von  Paraguay  ist  ganz  besonders  charakteristisch  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Ge- 
bieten Südamerikas,  und  zwar  um  so  mehr,  weil  es  rnit  Rücksicht  auf  das  mir  vorliegende 
Material  von  zahlreichen  Fundorten  kaum  vorauszusetzen  ist,  daß  spätere  Forschungen  irgend 
eine  Art  dieser  Gattung  werden  nachweisen  können.  Die  Erklärung  dieser  Tatsache  aber 
wird  man,  mit  Vermeidung,  von  verschiedenen  Hypothesen  und  mehr  oder  weniger  wahr- 
scheinlich erscheinenden  Voraussetzungen,  in  den  natürlichen  Verhältnissen  von  Paraguay 
suchen  müssen. 


Zoologlca.    Helt  41. 
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VII.  Cladocera. 

Die  ersten  Daten  über  die  in  den  Süßwässern  Südamerikas  vorkommenden  Clado- 
cercn  veröffentlichte  Nicolet  im  Jahre  1849  (10.),  insofern  er  insgesamt  fünf  Arten  von 
chilenischen  T'undorten  beschrieben  hat,  von  denen  jedoch,  wie  schon  J.  Richard  konstatierte 
(23.  p.  300),  bloß  eine  zu  erkennen,  bezw.  als  richtige  Art  zu  betrachten  ist,  weil  die  Be- 
schreibung der  übrigen  so  mangelhaft  ist,  daß  sie  nicht  in  Betracht  kommen  können.  In 
seiner  Publikation  vom  Jahre  1855  hat  J.  I.ubbock  14.  MoÜ  die  Beschreibung  von  Daphnia 
brasiliensis  Lubb.  geboten,  die  jedoch  vermutlich  nichts  anderes  ist,  als  die  ziemlich  kosmo- 
jKilitischc  Daphnia  piiJp.r  d.  Geer. 

Reichlichere  Daten  bietet  R.  Moniez  in  seiner  Publikation  vom  Jahre  1889  (15.),  in- 
sofern dieselbe  die  Beschreibung  von  drei  Arten  aus  zwei  Gattungen  (Daphnia,  Canipto- 
ccrcus)  enthält.  Noch  mehr  liictet  A.  Wierze j skis  Publikation  vom  Jahre  1892,  in  welcher 
insgesamt  12  Arten  beschrieben  sind,  die  \-on  argentinischen  Fundorten  herstammen  (33.1. 
Die  Arbeit  von  PL  v.  Ihering  aus  1895  ist  nur  insofern  zu  erwähnen,  als  sie  außer  llio- 
cryptus  nmmindus  F.Müll.  (?)  die  Namen  von  7  Gattungen  bezeichnet,  ohne  aber  die  be- 
treffenden Arten  zu  erwähnen  (^cfr.  J.  Richard  23.). 

Die  hier  oben  erwähnten  sehr  fragmentarischen  Daten  werden  weit  überflügelt  von 
|.  Richard,  der  in  zwei  Publikationen  aus  1897  (^22.  23.;  insgesamt  19  Arten,  darunter  8  neue, 
von  argentinischen,  brasilianischen  und  chilenischen  Fundorten  beschreibt.  Außerdem  stellte 
er  die  literarischen  Daten  über  die  bis  dahin  aus  Südamerika  bekannt  gewordenen  Arten 
zusammen  (23.).  Übrigens  hatte  J.  Richard  schon  im  Jahre  1895  mit  dem  Studium  der 
südamerikanischen  Cladoceren  begonnen,  insofern  er  in  diesem  Jahre  die  aus  Argentinien 
iierstammende  neue  Gattung  und  Art  Bos))iiNopsis  Dcifersi  beschrieben  hat  fi8.). 

Das  lahr  1900  war  für  die  Bereicherung  der  auf  die  Cladoceren  von  Südamerika 
bezüglichen  Arten  sehr  ausgiebig,  denn  im  I^aufe  dieses  Jahres  sind  die  Publikationen  von 
\V.\'ävra  und  Sven  Ekman  erschienen.  W^  Vävra  \erzeichnet  in  seiner  Arbeit  17  Arten, 
darimter  4  neue,  außerdem  gibt  er  ein  \^erzeichnis  der  aus  Südamerika  bis  dahin  bekannten 
Arten  und  der  darauf  bezüglichen  literarischen  Angaben  (31.).  Dagegen  hat  Sven  Ekman 
\on  patagonischen   Fundorten    17  Arten,  darunter  7  neue,  beschrieben  (9.). 

Hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit  der  Daten  werden  alle  bisher  erwähnten  und  bis  zum 
heutigen  Tage  erschienenen  Publikationen  weit  überflügelt  durch  die  im  Jahre  1901  er- 
schienene sehr  wertvolle  Studie  von  G.  O.  Sars,  der  \on  brasilianischen  und  patagonischen 
Fundorten  nicht  weniger  als  45  Arten  beschrieben  hat,  unter  welchen  sich  22  neue  Arten 
befinden.  Indessen  hatte  G.  O.  Sars  seine  diesbezüglichen  Studien  bereits  im  Jahre  1900  be- 
gonnen,  und  zwar  mit  der   Veröffentlichung  seiner  Beschreibung  der  neuen  Gattung  und  Art 
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Iheringiild    iKiHlciisis    i26.j,    welche    sclbstverslamllu  h    aucli    \\\    scuic    nciu'     i'ublikatioii    auf 
genoninien  wurde. 

Ziemlich  reichhaltig  sind  auch  diejenigen  Daten,  welche  E.  v.  Daday  1902  in  zwei 
Publikationen  geboten  hat  1^4.  5.).  In  der  einen  derselben  (4.;  werden  von  patagonischen 
Fundorten  21,  in  der  andern  (5.')  hingegen  aus  Chile  3  Arten,  darunter  6  neue  Arten  und 
einige  Varietäten  beschrieben.  In  einer  späteren  Arbeit  (8.)  beschreibt  er  unter  dem  Namen 
Bosminella  Änisitsi  eine  neue  Gattung  und  Art;  diese  Publikation  ist  somit  die  erste,  welche 
über  die   Clndoceren   der   P'auna   \on    Paraguay  Aufschluß  gibt. 

Die   Reihe  der  bisher  über  die   in  der  Fauna  von  Südamerika  \urkommenden  Clado- 
ceren  erschienenen  Arbeiten  wird  abgeschlossen  durch  die  Publikation  von  Th.  Stingelin 
1904  (30.),.  in   welcher  die   Beschreibung  von  Holopedium  aiiiazonicmn  enthalten   ist.    Diese 
Date  ist  schon   aus  dem   Grunde  von  Wichtigkeit,    weil    sie    eine     in    der    Fauna    \un     Süd 
amerika  bisher  noch  nicht  verzeichnete  Gattung  aufweist. 

Bei  der  Aufzählung  der  bei  meinen  Untersuchungen  beobachteten  Arten  habe  ich  die 
von  G.  O.  Sars  festgestellte  und  auch  in  dem  großen  Werke  von  W.  LiUjcborg  13.) 
durchgeführte  systematische  Einteilung   beibehalten,    natürlich    in    aufsteigender    Reihenfolge. 

Schließlich  hat  Th.  Stingelin  neuestens,  während  dem  Druck  meiner  Arbeit,  in 
seiner  Publikation  ,,Entomostraken,  gesammelt  von  Dr.  G.  Flagmann  im  Mündungsgebiet  des 
x-Xmazonas"  (Zool.  Jahrb.  20.  Bd.  6.  Fleft.  1904.  Abt.  f.  syst.  Geogr.  und  Biol.  d.  Tiere,  p.  575) 
sechs  Arten,  darunter  zwei  neue,  und  zwar  Moinodaplniia  hrasiliensis  St.  und  Bosmina  Junj-  17\ 

mauni  St.  beschrieben.  -  /  v 

I.  Trib.    Anomopoda  Sars. 
Fani.  Lynceidae  Baird. 


Diese  Fanülie  hat  eine  allgemeine  geographische  A'erbreitung,  allein  unter  ihren  Gat- 
tungen finden  sich  auch  solche,  welche  bisher  bloß  aus  der  südlichen,  aber  auch  solche, 
welche  sowohl  aus  der  südlichen,  als  auch  aus  der  nördlichen  Hemisphäre  nachgewiesen 
worden  sind.  In  der  Fauna  von  Südamerika  fehlen  übrigens  einige  europäische  Gattungen, 
und  zwar  die  folgenden:   Anchistropus  Sars,  Monospiliis   Sars   und   Peratacantha    Baird. 


Gen.    Chydorus    Baird 

Eine  derjenigen  Gattungen  der  Familie,  welche  die  größte  Verbreitung  besitzt.  Ihren 
ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  hat  R.  Moniez  1889  verzeichnet  iv-  ^'on  den 
späteren  Forschern  haben  J.  Richard,  W.  Vävra,  G.  O.  Sars,  S.  Ekman  und  E.  v.  Da- 
day in  Südamerika  vorkoinmende  Arten  nachgewiesen,  so  daß  deren  Anzahl  nunmehr  auf 
sieben  gestiegen  ist.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  folgende  sechs  Arten 
beobachtet. 

215.    Chydorus  Barroisi   (Rieh.). 

Clii/donis  Barroisi    Sars,  G.  O.,    27,    p.  67,    Taf.  XI,  Fig.    i  a  -  b. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  bisher  bloß  von  G.  O.  Sars  1901  von  emem  bra- 
silianischen Fundort  verzeichnet  ,27.  p.  67).    Zuerst    hatte    sie    J.   Richard    in    Palästina    ge- 
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funden  ii6.  p.  16).    Außerdem  ist  dieselbe  bekannt  aus  Südafrika,  sowie  von  Ceylon,  von  wo 
sie  E.  V.  Daday  enumeriert  hat  (2.  p.  24). 

Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
I'undorten  vorgefunden:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua, 
Inundationen  des  Yuguariflusses ;  Cerro  Leon,  Banado;  Paso  Barreto,  Bafiado  arn 
Ufer  des  Rio   Aciuidaban;    Villa   Rica,   wasserreiche  Wiese. 

216.    Chydorus  ventricosus  Dad. 

[Tai.  X,   Fig.  1.  2.1 

Chydorus  reiitricosus    Daday,  E.  v.,    2,    p.  28,    Fig.   loa — d. 

Der  Körper  ist  annähernd  kugelrund.  Der  Kopf  ist  stark  niedergedrückt  und  geht  in 
ein  im  Verhältnis  langes,  dünnes,  stark  gekrümmtes  Rostrum  aus.  Der  Stirnrand  ist  ab- 
schüssig bogig,   vor  dem   Auge   nicht  aufgetrieben   (Taf.  X,   Fig.  i). 

Das  Auge  ist  nahezu  doppelt  so  groß,  wie  der  runde  Pigmentfleck,  welcher  dem  Auge 
fast  dreimal  näher  liegt,  als  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  Antennen  sind  kurz,  im  Verhält- 
nis dick,  spindelförmig,  nicht  viel  länger,  oder  nur  halb  so  lang,  als  das  Rostrum.  Die 
Ruder-Antennen  sind  ziemlich  schwach  und  zeigen  in  ihrer  Struktur  keinerlei  charakteristische 
Abweichung.  Der  Lippenanhang  ist  gegen  das  untere  Ende  nur  wenig  verengt  und  ziemlich 
stumpf  gerundet  (Taf.  X,  Fig.  i).    Der  Darmkanal  bildet  zwei  Windungen. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  stark  erhoben,  hoch  bogig,  gegen  den  Hinterrand 
steiler  abfallend,  als  gegen  den  Kopf,  und  mit  dem  Hinterrand  einen  ziemlich  stumpfen,  aber 
etwas  gerundeten  Winkel  bildend  (Taf.  X,  Fig.  1  i.  Der  Hinterrand  ist  im  Verhältnis  sehr 
kurz,  fast  gerade,  bezw.  perpendiculär,  kaum  merklich  bogig ;  am  Berührungswinkel  mit  dem 
Unterrand  erheben  sich  i — 2  kräftige  kurze  Zähnchen,  die  gerade  nach  hinten  blicken.  Der 
Bauchrand  ist  in  der  Mitte  höckerförmig  erhoben  und  hier  ziemlich  spitz  gerundet,  vor 
und  hinter  dem  Höcker  ist  derselbe  zuweilen  schwach  gebuchtet,  gerade  oder  schwach 
bogig ;  die  vordere  Hälfte  ist  unbehaart,  die  hintere  Llälfte  hingegen  an  der  Innenseite, 
ziemlich   weit  entfernt   vom   I\ande,   mit   einer   Reihe  von  Borsten  bewehrt  (Taf.  X,   Fig.  i). 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  verschwommenen  sechseckigen  Felderchen  geziert 
und  fein  granuliert,  oder  sie  erscheint  bloß  fein  granuliert.    Ihre   Färbung  ist  licht  gelbbraun. 

Das  Postabdomen  ist  im  Verhältnis  sehr  lang,  gegen  das  distale  Ende  etwas  ver- 
breitert, an  der  Basis  der  Endkralle  scharf  eingeschnitten ;  der  Analrand  ist  breit,  seicht  ge- 
buchtet, die  obere  Spitze  stark  vorstehend,  der  postanale  Teil  ist  etwas  kürzer  als  der  anale 
und  von  demselben  durch  eine  ziemlich  scharfe  Spitze  getrennt  (Taf.  X,  Fig.  2).  Am  hinteren 
bezw.  oberen  Rande  des  postanalen  Teiles  erheben  sich  10  Dornen,  welche  nach  oben  ganz 
wenig  kürzer  werden,  an  der  Seite  stehen  in  Bündel  angeordnete  feine  Härchen,  deren  Reihe 
durch  drei,  nahe  zur  distalen  Spitze  aufragende  kräftigere  Borsten  eingeleitet  wird.  Nahe 
zum  Rande  des  analen  Teiles  erheben  sich  zwei  kräftigere  und  mehrere  schwächere  Dornen 
(Taf.  X,  Fig.  2).  Die  Endkrallcn  sind  im  Verhältnis  lang  und  kräftig,  an  der  Basis  mit  einer 
ziemlich  langen,  dornförmigen   Nebenkralle  versehen. 

Die   Länge  des   Weibchens  beträgt  0,5 — 0,8  mm,  die  größte  Höhe  0,4 — 0,7  mm. 

Fundorte:   Cerro  Leon,  Banado;   Tebicuay,  stehender  Tümpel. 
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Diese  Art  war  bisher  bioli  aus  Ceylon  bekannt,  von  wo  sie  K.  v.  Daday  besciiriel)en 
hat.  nie  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  zwar  durch  die  Länge  und  Form  des  Rostrums, 
durch  die  Struktur  des  Lippenanhanges,  hauptScächlich  aber  durch  den  gezähnten  hinteren 
unteren  Winkel  der  Schale  von  den  ceylonischen  Exemplaren  ab,  allein  ich  halte  diese  Ver- 
schiedenheiten nicht  für  wesentlich  genug,  um  deshalb  die  paraguayischen  Exemplare  als 
Repräsentanten  einer  neuen  Art  anzus])rcchcn ;  eventuell  könnten  sie  als  Varietät  gelten  und 
in  diesem  Falle  käme  ihnen  die   Bezeichnung  var.  doitifer  mit  Recht  zu. 

217.    Chydorus  flavescens  n.  sp. 

(Taf.  X,   Fig.  3.  4., 

Der  Körper  ist  fast  kugcl-,  bezw.  kreisrund.  Der  Kopf  ist  stark  niedergebeugt  und 
geht  in  ein  langes,  dünnes,  sichelförmig  gekrümmtes  Rostrum  aus,  dessen  Spitze  unter  die 
Mittellinie  des  Körpers  reicht.  Der  Stirnrand  ist  ganzrandig,  \or  dem  Auge  nicht  erhöht 
(Taf.  X,  Fig.  3). 

Das  Auge  ist  doppelt  so  groß,  wie  der  Pigmentfleck,  welcher  kreisrund  ist  und  dem 
Auge  doppelt  so  nahe  liegt,  als  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  Antennen  sind  ziemlich  dünn, 
spindelförmig,  halb  so  lang  als  das  Rostrum.  Das  zweite  Antennenpaar  ist  schwach  und 
zeigt  keinerlei  charakteristische  Struktur.  Der  Lippenanhang  ist  im  Verhältnis  kurz  und 
breit,  die  untere  Spitze  stumpf  gerundet,  demzufolge  hier  kaum  merklich  schmäler  als  am 
oberen  Ende  (Taf.  X,  Fig.  3). 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  ziemlich  hoch,  gleichmäßig  bogig,  gegen  den  Flinter- 
rand  etwas  steiler  abgeflacht,  als  gegen  den  Kopf,  und  bildet  mit  dem  Flinterrand  einen 
kaum  merklichen  Winkel.  Der  Flinterrand  ist  auffallend  kurz,  erreicht  nicht  ganz  Vi  der 
größten  Schalenhöhe  und  geht  unbemerkt  in  den  Bauchrand  über,  insofern  der  hintere 
untere  Schalenwinkel  gerundet  ist.  Der  Bauchrand  ist  schwach  bogig,  kahl,  in  einiger  Ent- 
fernung davon  erhebt  sich  am  Innenrand  der  Schale  eine  Reihe  von  Borsten.  Der  Vorder- 
rand steigt  steil  nach  oben,  ist  fast  gerade,  und  bildet  nahe  zum  Kopf  einen  gerundeten 
Winkel,   dem   Rand   endang  steht   eine   Reihe   von  Borsten  (Taf.  X,   Fig.  3). 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  gewöhnlich  fein  granuliert,  bisweilen  aber  mit  kaum 
bemerkbar  sechseckigen  Felderchen  geziert,  die  sich  hauptsächlich  am  Kopf  zeigen.  Die 
Färbung  ist  licht  gelbbraun   und   daher  erhielt   die   Art   auch  den   Namen. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  Ende  ziemlich  verbreitert,  an  der  Basis  der  Endkralle 
schwach  vertieft;  der  postanale  Teil  annähernd  lappenförmig  vorspringend,  der  Flinter-  bezw. 
Oberrand  erscheint  etwas  bogig.  Am  distalen  Ende  des  postanalen  Teiles  erheben  sich  in 
gleicher  Entfernung  voneinander  drei  gleich  lange  Borsten,  über  welchen,  dem  Rand  ent- 
lang, sechs  kräftige  Dornen  sitzen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden,  wogegen  nahe 
zum  Rand  seitlich  eine  Reihe  von  Bündeln  kleiner  Dornen  aufragt  (Taf.  X,  Fig.  4).  Am 
analen  Teil  erheben  sich  entlang  des  Randes  fünf  Dornen  und  mehrere  Bündel  kurzer 
Borsten.  Der  obere  Winkel  des  analen  Teiles  ist  stark  vorspringend.  Die  Endkrallen  sind 
kräftig,  an  der  Basis  mit  je  einer  längeren  und  je  einer  kürzeren  dornförmigen  Nebenkralle 
versehen;  am  Innenrand  der  proximalen  Hälfte  zeigen  sich  sehr  kleine  dornartige  Er- 
höhungen (Taf.  X.  Fig.  4;. 
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Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  0,37^0,4  mm,  die  größte  Höhe  0,34  mm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayf hisses ;  Estia  Postillnn,  La- 
gune  und  deren   Ergüsse;    Paso   Barreto,   Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban. 

\^on  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  diese  Art  am  nächsten  zu  Cliy- 
duritn  euryuotus  Sars,  welcher  sie  durch  die  Form  der  Schale  und  die  Struktur  des  Lippen- 
anhangs gleicht,  sich  aber  von  derselben  durch  die  Form  des  Postabdomens,  die  Ander- 
artigkeit der  Dornen  und  Endkrallen  unterscheidet,  inwiefern  bei  Chydorus  eurynotus  das 
Postabdomen  in  seinem  ganzen  Verlauf  fast  gleich  breit  ist,  die  Randdornen  gleich  lang 
sind,  an  den  Seiten  keine  kleine  Dornbündel  stehen  und  die  Endkrallen  bloß  je  eine  Neben- 
kralle aufweisen. 

218.    Chydorus  hybridus   n.  sp. 
(Taf.  X,  Fig.  5-7.) 

Der  Körper  ist,  \on  der  Seite  gesehen,  annähernd  kreisförmig.  Der  Kopf  ist  in  ge- 
ringem ALiße  nach  vorn  gebeugt  und  geht  in  ein  kurzes,  schwach  gekrümmtes,  nach  unten 
gerichtetes  Rostrum  aus,  welches  nicht  unter  die  Mittellinie  des  Körpers  reicht  (Taf.  X,  Fig.  5  . 

Das  Auge  ist  doppelt  so  groß  als  der  Pigmentfleck,  welcher  ebenso  weit  \on  der 
Rüstrumspitze  liegt,  wie  von  dem  Auge.  Die  ersten  Antennen  sind  im  Verhältnis  dünn, 
spindelförmig  und  reichen  fast  bis  zur  Spitze  des  Rostrums.  Der  Lippenanhang  ist  auf- 
fallend lang,  im  ganzen  einer  breiten  Sichel  gleich,  der  Vorderrand  bogig,  indessen  in 
größerer  oder  geringerer  Entfernung  \on  der  unteren  Spitze  eingeschnitten  und  erscheint 
somit  als   einzähnig ;    die  untere   Spitze   ist  schmal,  spitz  gerundet  (Taf.  X,  Fig.  6). 

Der  Schalenrücken  ist  ziemlich  stumpf  bogig,  biegt  sich  gegen  den  Kopf  und  den 
Hinterrand  in  gleicher  Abdachung  nieder  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  einen  kaum  merk- 
lichen Winkel.  Der  Hinterrand  ist  schwach  bogig,  fast  gerade,  erreicht  nicht  ',3  der  gröfiten 
Körperhöhe  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  scharfen  WinkeL  an  welchem  sich  ein 
kurzer  spitziger,  nach  hinten  gerichteter  Zahn  erhebt  (Taf.  X,  Fig.  5).  Der  Bauchrand  ist 
in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  scharf  gebuckelt,  demzufolge  in  eine  vordere  und  eine 
hintere  Plälfte  geteilt;  entlang  der  hinteren  Plälfte  ragt  nahe  zum  Rande  an  der  Innenseite 
der  Schale  eine  Reihe  von  Borsten  auf,  wogegen  an  der  vorderen  Hälfte  der  Rand  selbst 
behaart  ist.  Der  vordere  Schalenrand  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  gerundeten  breiten 
Hügel  (Taf.  X,  Fig.  5).  An  der  Schalenoberfläche  zeigen  sich  von  vorn  nach  hinten  ver- 
laufende Linien,  die  nach  vorn  weit  schärfer,  nach  hinten  immer  verschwommener  sind.  Ln 
übrigen  erscheint  die  Schalenwandung  fein  granuliert.  Die  Färbung  der  Schale  ist  gelblich- 
weiß. 

Das  Postabdomen  ist  von  der  oberen  Spitze  der  Analöffnung  an  fast  gleich  breit, 
oder  ganz  wenig  verengt,  an  der  Basis  der  Endkrallen  schwach  vertieft,  der  distale  obere 
Winkel  gerundet.  An  der  distalen  Spitze  des  postanalen  Teiles  sitzen  6 — 7,  nach  oben  all- 
mählich kürzer  werdende  Dornen,  und  von  diesen  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  ge- 
trennt, erheben  sich  entlang  des  Randes  4 — 5  längere  und  2 — 3  kürzere  Borsten,  die  gleich- 
sam ein  Bündel  oder  einen  Kamm  bilden.  Die  obere  Analeckc  ist  spitz  und  auffällig  ge- 
streckt (Taf.  X,  Fig.  7).  Die  Endkrallen  sind  ziemlich  kurz  und  kräftig,  an  der  Basis  mit 
je  einer  längeren  und  je  einer  kürzeren   Nebenkralle  versehen. 
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Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  0,28—0,3  mm,  die  größte  Höhe  0,22 — 0,23  mm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune;   Paso  Barreto,  Banado  am   Ufer  des  Rio  Aquidaban. 

Vermöge  der  Körperform  und  dem  gezähnten  hinteren  unteren  Winkel  gleicht  diese 
Art  dem  Chydorus  Barroisi  (Rieh.),  durch  die  Strul<tur  des  Postabdomens  aber  dem 
Chydorus  Foppei  Rieh.,  und  nachdem  sie  solcherart  die  Merkmale  dieser  beiden  Arten  in 
sich  vereinigt,  so  benannte  ich  sie  hyhridus.  Von  beiden  Arten  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  Struktur  des  Lippenanhangs;  erinnert  aber  auch  an  den  von  W.  Vävra  aus  Chile  be- 
schriebenen Chydorus  Poppet. 

219.    Chydorus  Poppei    Rieh. 
Chi/donis  Poppei   Sars,  G.  O.,    27,  p.  6X,  Taf.  XI,  Fig.   2a— c. 

Diese  Art  ist  bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  woher  sie  zuerst  J.  Richard  1897 
von  einem  chilenischen  Fundort  beschrieben  hat  (23.  p.  296.  Fig.  44.  45);  eben  daher  hat  sie 
auch  W.  Vävra  1900  verzeichnet  (31.  p.  24.  Fig.  7),  wogegen  G.  O.  Sars  sie  1901  von  bra- 
silianischen Fundorten  nachgewiesen  hat.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  fol- 
genden Fundorten  angetroffen:  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban; 
Tebicuay,  ständiger  Tümpel;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches  Paso  Ita  und  Peguaho- 
Teich. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  der  Körperform,  sowie  der 
Struktur  der  Schale  und  des  Lippenanhanges  mit  den  von  G.  O.  Sars  beschriebenen  über- 
ein; allein  ich  fand  auch  einige  Exemplare,  die  in  der  Behaarung  des  Hinterrandes  des 
Postabdomens  einige  Verschiedenheit  aufweisen.  Namentlich  wird  an  der  distalen  Spitze  des 
postanalen  Teiles  die  Reihe  von  Dornen  durch  zwei  dünne  Borsten  eingeleitet,  von  den 
Dornen  sind  bloß  vier  kräftig  entwickelt  und  diese  werden  nach  oben  allmählich  kürzer, 
neben  der  obersten  stehen  zwei  kleine  borstenartige,  gewissermaßen  verkümmerte  Dornen; 
der  in  der  Nähe  der  Analöffnung  liegende  Borstenbündel  wird  von  der  Dornenreihe  durch 
einen  breiten  Zwischenraum  getrennt  und  besteht  aus  vier  kräftigeren  und  einer  schwächeren 
Borste.  Flinsichthch  der  Struktur  des  Postabdomens  erinnern  diese  Exemplare  somit  an 
Chydorus  hyhridus. 

220.    Chydorus  sphaericus    (O.  F.  Müll.). 
Chydorus  sphaericus    LiUjeboig,  W.,    13,  p.  561,  Taf.  LXXVII,  Fig.  8.   25. 

Eine  echt  kosmopolitische  Art,  die  aus  allen  Weltteilen  bekannt  ist.  Aus  Südamerika 
hat  sie  zuerst  R.  Moniez  1889  verzeichnet  (15.),  von  späteren  Forschern  haben  sie  an  süd- 
amerikanischen Fundorten  angetroffen:  J.  Richard  1897;  W.  Vävra  1900;  G.  O.  Sars 
1901    und  E.  V.  Daday    1902. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  diese  Art  gemein;  ich  fand  sie  in  dem  Material  von 
folgenden  Fundorten  vor;  Aregua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn  und  Inundationen  des 
Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua, 
Inundationstümpel  des  Yuguariflusses ;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse,  Inun- 
dationen   eines    Baches ;    A  s  u  n  c  i  o  n ,    Lagune    (Pasito),    Inundationen    des    Rio    Paraguay ; 
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Campo  Grande,  Calle  dv  la  Canada,  von  Quellen  gespeiste  Tümpel  und  Gräben ;  Tümpel 
auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses; 
Cerro  Leon,  Banado;  Caearapa,  interimistischer  Tümpel;  Corumba,  Matto  Grosso, 
Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  Gran  Chaco,  von 
den  Riachok  hinterbliebene  Lagune;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban, 
Lagune  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Straßenpfütze  und  Tümpel  bei  der  Ziegelei ; 
Sapucay,  Tümpel  am  Eisenbahndamm  und  Arroyo  Ponä;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel; 
Villa  Sana,   Inundationen   des  Baches   Paso   Ita. 

Gen.    Pleuroxus  Baird. 

Dies  Genus  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von  A.  Wierzejski  1892  verzeichnet  (33.), 
und  zwar  in  Verbindung  mit  Pleuroxus  nanus  Baird.,  welche  Art  jedoch  nach  der  An- 
sicht von  W.  Lill jeborg  nicht  hierher,  sondern  in  das  Genus  Alonella  zu  ziehen  ist  (13. 
p.  517).  Den  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  des  eigentlichen  Genus  Pleuroxus  hat 
1897  J.  Richard  beschrieben  (22.);  später  wurde  von  W.  Vävra  1900,  und  G.  O.  Sars  1901 
gleichfalls  je  eine.  bezw.  dieselbe  Art  enumeriert  (27.  31.),  während  Sven  Ekman  und 
E.  V.  Daday  zwei  weitere  Arten  nachgewiesen  haben  (4.  9.),  so  zwar,  daß  bisher  von  ver- 
schiedenen Gebieten  Südamerikas  vier  Arten  bekannt  waren,  deren  drei  als  spezifisch  süd- 
amerikanisch zu  betrachten  sind.  Bei  meinen  derzeitigen  Lhitersuchungen  habe  ich  nach- 
stehende drei  Arten  beobachtet. 

22L    Pleuroxus  scopulifer    (Ekm.). 
Plem-oxus  scopulifer us    Ekman,  Sven,  9,  p.  78,  Taf.  IX,  Fig.   25  —  29. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  woher  Sven  Ekman  und 
E.  v.  Daday  sie  von  patagonischen  Fundorten  beschrieben  haben.  Bei  meinen  derzeitigen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  an  zwei  Fundorten  angetroffen,  und  zwar:  Corumba,  Matto 
Grosso,    Inundationstümpel  des   Paraguayflusses;    Tebicuay,  ständiger  Tümpel. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  zum  großen  Teil  vollständig  überein  mit 
den  von  Sven  Ekman  beschriebenen,  allein  ich  fand  auch  einige,  deren  Schale  spärlichere 
Linien  aufwies,  außerdem  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert  und  granuliert  erschien.  Am 
postanalen  Teil  des  Postabdomens  ragen  die  Randborsten  in  regelrechter  Reihe  auf  und 
bloß  im  unteren  Analwinkel  zeigen  sich  Bündel  kleiner  Dornen.  Diese  Exemplare  sind  so- 
mit gewissermaßen  als   Repräsentanten   einer  Varietät  zu  betrachten. 

222.    Pleuroxus  similis  Vävra. 
Pleuroxus  similis  Sars,  G.  O.,   27,  p.  77,  Taf.  XI,  Fig.  7a.  b. 

Diese  Art  hat  zuerst  W.  Vävra  1890  aus  Chile  beschrieben  (31.  p.  33),  später  wurde 
sie  von  G.  O.  Sars  aus  Argentinien  nachgewiesen.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie 
in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inun- 
dationen des  Rio   Paraguay;    Sapucay,   Arroyo  Ponä;    Vüla  Rica,  wasserreiche  Wiese. 
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Die  mir  xorliegenden  Exemplare  gleiclien  in  der  Schalcnform  den  Exemplaren  von 
W.  Vävra,  in  der  Behaarung  des  postanalen  Teiles  des  Postabdomens  dagegen  den  von 
G.  O.  Sars  beschriebenen,  d.  i.  unter  den  großen  Randdornen  erhebt  sich  je  ein  feines  Här- 
chen. Die  ganze  Länge  des  Weibchens  beträgt  0,48 — 0,55  mm,  sie  sind  somit  etwas  größer 
als  die  Exemplare  von  W.  Vävra  und  G.  O.  Sars.  Nach  der  Ansicht  von  G.  O.  Sars  ist 
J.  Richards  Pleuroxus  aduncus  (Jur.)  als  Varietät  dieser  Art   zu   betrachten   (27.). 

223.    Pleuroxus  ternispinosus  Ekm. 
Pleuroxus  ternispinosus  Ekman,  Sven,  9,  p.  81,  Taf.  IV,  Fig.  30. 

Derzeit  ist  diese  Art  als  spezifisch  südamerikanisch  zu  betrachten;  sie  wurde  von 
Sven  Ekman  und  E.  v.  Daday  aus  Patagonien  beschrieben  (4.  g.).  Dem  Anschein  nach 
gehört  sie  in  der  Fauna  von  Paraguay  nicht  zu  den  Seltenheiten,  denn  ich  habe  sie  aus 
dem  Material  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Asuncion  (Gran  Chaco),  Nebenarm  des 
Paraguayflusses;    Estia   Postillon,    Lagune;    Inundationstümpel  des   Yuguariflusses. 

LTnter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  fanden  sich  auch  solche,  bei  welchen  am 
postanalen  Teil  des  Postabdomens  sich  an  beiden  Seiten  in  8 — 10  bogigen  Gruppen  feine 
Härchen  erheben,  demzufolge  diese  Exemplare  abweichen  von  den  typischen  Exemplaren 
Sven  Ekmans,  an  deren  Postabdomen  diese  Haargruppen  fehlen.  Die  Randdornen  sind 
ziemlich  dünn,  borstenförmig,  in  der  distalen  Hälfte  zu  2 — 3  gruppiert,  gleichförmig,  in  der 
proximalen  Hälfte  stehen  neben  einem  kräftigeren  i — 2  dünnere  und  kürzere  Dornen.  Die 
Körperlänge  des  Weibchens  schwankt  zwischen  0,55 — 0,6  mm. 

Gen.    Alonella    G.  O.  Sars. 

Im  Hinblick  darauf,  daß  mehr  oder  weniger  Arten  dieses  Genus  mit  Ausnahme  von 
Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt  sind,  ist  dasselbe  als  kosmopolitisch  zu  betrachten.  Aus 
Südamerika  wurde  die  erste  Art  von  A.  Wierzejski  1892  verzeichnet,  und  zwar  unter  dem 
Namen  Pleuroxus  namis  Baird.  {^3.).  Im  Jahre  igoi  hat  dann  G.  O.Sars  von  verschiedenen 
südamerikanischen  Fundorten  eine  ganze  Sierie  von  Arten  beschrieben,  darunter  mehrere, 
welche  bisher  bloß  aus  Südamerika,  oder  außerdem  bloß  aus  Ceylon  und  Australien  be- 
kannt  sind  (27.).     Bei  meinen   Untersuchungen    habe    ich    nachstehende    Arten    vorgefunden. 

224.    Alonella  chlatratula    Sars. 
Alonella  chlatratula  Sars,  G.  O.,   27,  p.  62,  Taf.  X,  Fig.   5  —  5a. 

Zuerst  wurde  diese  Art  von  G.  O.  Sars  1896  aus  Australien  beschrieben,  er  fand  sie 
indessen  auch  in  Südamerika,  und  zwar  an  einem  brasilianischen  Fundorte.  Bei  meinen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet:  Corumba,  Matto 
Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses ;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel ;  Villa  Rica, 
Graben  am  Eisenbahndamm. 

Bei  der  Beschreibung  der  südamerikanischen  Exemplare  bemerkt  G.  O.Sars,  daß  diese 
Art  der  europäischen   Alonella  excisa  :J^isch.)  sehr  nahe   stehe.    Das   Studium  der  mir   vor- 
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liegenden  I'Lxeniplare  fülute  mich  zu  dem  Resultate,  daß  dieselben,  sowie  überhaupt  die 
Sarssche  AloncUa  cMairatula  in  hohem  Maße  erinnert  an  die  von  W.  Lilljeborg  be- 
schriebene und  abgebildete  Alonella  exigua  (Lillj.)  (cfr.  13.  p.  513.  Taf.  72.  Fig.  20—26}. 
Die  Ähnlichkeit  äußert  sich  hauptsächlich  in  der  Struktur  des  Postabdomens,  wogegen  sich 
eine  Verschiedenheit  bloß  in  der  Struktur  des  hinteren  unteren  Schalenwinkels  zeigt,  was 
durchaus  nicht  für  sehr  wesentlich  zu  halten  ist  Meinerseits  halte  ich  es  für  sehr  w-ahr- 
scheinlich,  daß  Alonella  chlatratula  Sars  und  Alonella  exigua  (Lillj.)  identisch  seien.  Falls 
sich  meine  Voraussetzung  bestätigen  sollte,  so  wäre  Alonella  exigua  als  Kosmopolit  zu  be- 
trachten. 

225.    Alonella  dentifera   Sars. 
(Taf.  X,   Fig.  IG,  II.) 
Alonella  dentifera  Sars,  G.   O.,   27,  p.  61,  Taf.  X,  Fig.  4—43. 

Bisher  ist  diese  Art  blol'i  aus  Südamerika,  und  zwar  von  brasilianischen  und  para- 
guayischen Fundorten,  bekannt,  insofern  ich  sie  bei  meinen  Untersuchungen  aus  dein  Ma 
terial  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet  habe:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari- 
flusse,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Rio 
Paraguay;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia 
Postillon,  Lagune;  Gourales,  ständiger  Tüm])cl ;  Sapucay,  Arroyo  Ponä;,  Tebicuay, 
ständiger  Tümpel;  \'illa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm;  wasserreiche  Wiese.  Dem- 
nach ist  diese  Art  in  der  Fauna  von   Paraguay  ziemlich  häufig. 

Die  mir  \orliegenden  lixemplare  stimmten  mit  den  von  G.  O.  Sars  beschriebenen 
(cfr.  Taf.  X,  Fig.  10  und  27.  Taf.  X,  Fig.  4)  durchaus  überein,  in  den  Details  aber  zeigten  sich 
dennoch  einige  Verschiedenheiten. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  bogig,  gegen  den  Kopf  aber  abschüssiger, 
als  gegen  den  Flinterrand,  mit  welchem  derselbe  einen  stärker  oder  schwächer  gerundeten 
Winkel  bildet.  Der  Flinterrand  ist  entweder  gerade  oder  in  der  oberen  Hälfte  schwach  bogig, 
in  der  unteren  Flälfte  hingegen  etwas  vertieft  und  mit  dem  Bauchrand  einen  spitzigen,  ziem- 
lich vorspringenden  Winkel,  als  Zahnfortsatz  bildend  i^Taf.  X,  Fig.  10).  Der  Bauchrand  ist 
\-or  der  Mitte  etwas  gebuckelt,  somit  in  einen  hinteren  größeren  und  einen  vorderen  kleineren 
Teil  gegliedert,  nahe  zum  hinteren  Winkel  mit  2 — 3,  nach  hinten  gerichteten  Zähnchen  be- 
wehrt, anderwärts  behaart.  Der  \'order-  und  Bauchrand  bildet  einen  \orspringenden,  ge- 
riuideten  Winkel. 

Die  Schalenoberfläche  ist  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert,  die  fein  granuliert  sind, 
außerdem   zeigen   sich   an   der   Schalenoberfläche   auch    Linien    mehr   oder   weniger   scharf. 

Der  Lippenanhang  ist  im  Verhältnis  breit,  der  Vorderrand  gerundet,  glatt ;  die  untere 
Spitze  stumpf  gerundet. 

Die  postanale  Hälfte  des  Postabdomens  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gleich  breit,  die 
distale  obere  Spitze  stumpf  gerundet,  die  Basis  der  Endkrallen  scharf  abgesondert,  aber 
nicht  eingeschnitten.  Am  Rande  des  postanalen  Teiles  erheben  sich  7 — 9  kräftigere  Dornen, 
welche  nach  oben  allmählich  kürzer  und  dünner  werden,  ihnen  zur  Seite  stehen  i — 2  feine 
Nebendornen.  Innerhalb  und  parallel  mit  den  Randdornen  reihen  sich  8 — 10,  aus  3 — 4  feinen, 
kurzen  Härchen  bestehende   Haarbündel.    Am  Rande  der  Analöffnung  erhebt  sich  eine  Reihe 
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feiner  kurzer  Härchen  (Taf.  X.  Fig.  i  i  .  Die  Endkralle  ist  auffällig  lang,  sc  liwacli  sie  Jul- 
fiirmig  gekrümmt  und  an  der  Basis  mil  einer  relativ  sehr  langen  Nebenkralle  versehen, 
welche  die  halbe  Länge  der  Endkralle  oft  überragt  und  einem  kräftigen  Dorn  gleicht.  Der 
Innenrand  der  Endkralle  ist  fein  behaart. 

Die   Länge  des   Weibchens  beträgt  0,35 — 0,5   mm,    die    größte    Höhe    0,25 — 0,35   mm. 

Die  hier  beschriebenen  Exemplare  weichen  in  der  Struktur  des  hinteren  Schalen- 
raiulcs  und  besonders  des  Postabdomens  von  den  Sarsschen  E.xemplarcn  ab.  Hinsichtlich 
der  c;.röße  der  Nebenkralle  ist  diese  7\rt  der  Alonella  macroni/x  (Dad.)  sehr  ähnlich,  mit 
welcher  sie,  wenn  auch  nicht  identisch,  sicher  aber  nahe   verwandt   ist. 

226.    Alonella  punctata    (Dad.). 
(Taf.  X,   Fig.  12—17.) 
Alona  punctata    Daday,  E.  v.,   2,  p.   39,  Fig.    iSa  — e. 

Der  Körper  des  Weibchens  ist  in  der  Richtung  der  Längsachse  stärker  oder  schwächer 
gestreckt  (Taf.  X,  Fig.  12.  15).  Der  Kopi  geht  in  ein  kurzes,  ziemlich  stumpfes,  oder  gerade 
geschnittenes,  nach  unten  gerichtetes  Rostrum  aus,  welches  gewöhnlich  unter  die  Mittellinie 
des  Körpers  ragt. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  stärker  oder  schwächer  bogig,  vermutlich  je  nach- 
dem sich  in  der  Bruthöhlung  mehr  oder  weniger  Eier,  bczw.  lunbryonen  befinden  (Taf.  X, 
Fig.  12.  15);  in  ersterem  Falle  geht  derselbe  fast  gleichmäfiig  abschüssig  in  den  Flinterrand 
und  in  die  Stirn  über;  in  letzterem  Falle  aber  gegen  die  Stirn  stärker  abschüssig  iTaf.  X, 
Fig.  12;.  Der  Hinterrand  ist  entweder  gerade,  fast  perpendiculär,  bildet  mit  dem  Rücken- und 
Bauchrand  einen  merkhchen  Winkel  iTaf.X,  Fig.  12!,  und  ist  in  der  ganzen  Länge  mit  einer 
Reihe  feiner  Härchen  versehen,  oder  aber  er  erscheint  schwach  bogig,  mit  dem  Rücken-  und 
Bauchrand  einen  gerundeten,  kaum  merklichen  Winkel  bildend  (Taf .  X,  Fig.  15).  Der  Bauch- 
rand ist  in  der  Mitte  schwächer  oder  stärker  vorragend,  in  ersterem  Falle  die  hintere  Hälfte 
abschüssig,  in  letzterem  Falle  schwach  bogig,  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Haare  nach 
hinten  allmählich  verjüngt.  Die  Schalenoberfläche  ist  liniert  und  granuliert,  die  Linien  sind 
indessen  zuweilen  stark  verwaschen. 

Das  Auge  ist  doppelt  so  groß  als  der  Pigmentfleck,  welcher  stets  etwas  näher  dem 
Auge  liegt  als  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  Antennen  reichen  gewöhnlich  bis  zur  Spitze 
des  Rostrums.  Der  Vorderrand  des  Lippenanhanges  ist  glatt,  bogig,  die  untere  Spitze  ziem- 
lich stumpf  gerundet   (Taf.  X,   Fig.  16;. 

Der  postanale  Teil  des  Postabdomens  ist  gegen  das  distale  Ende  allmählich  verengt, 
die  obere  distale  Spitze  stumpf  gerundet,  an  der  Basis  der  Endkralle  zeigt  sich  eine  scharfe, 
schmale  Vertiefung,  entlang  des  Oberrandes  erheben  sich  auf  kleinen  Flöckerchen  10 — 12, 
aus  3 — 5  kurzen,  feinen  Härchen  bestehen4e  Bündel;  innerhalb  diesen  Rand- FI  aarbündeln 
stehen  8—10  Seiten-Haarbündel,  deren  jedes  aus  4—5  feinen  Flaaren  besteht  iTaf.  X,  Fig.  14). 
Entlang  des  Analrandes  steht  gleichfalls  eine  Reihe  von  Bündeln  kurzer  Härchen.  Die  End- 
kralle ist  ziemlich  kräftig,  schwach  sichelförmig  gekrümmt,  der  Innenrand  fein  behaart,  an 
der   Basis   sitzt   eine  kräftige,   dornförmige   Nebenkralle.  (Taf.  X,    Fig.   14). 
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Der  Rückenrand  des  Männchens  ist  nur  ganz  wenig  bogig,  gegen  den  Hinterrand 
wenig,  gegen  die  Stirn  liingegen  stark  abschüssig.  Der  Hinterrand  ist  fast  gerade,  aber 
schief  verlaufend,  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  merklichen,  stumpf  gerundeten 
Winkel;  der  Bauchrand  gleicht  dem  des  gestreckten  Weibchens  (Taf.  X,  Fig.  13J.  Die 
Schalenoberfläche  ist  granuliert   und  ziemlich  dicht,    aber    verschwommen    liniert. 

Der  postanale  Teil  des  Postabdomens  ist  gegen  das  distale  Ende  stärker  verengt,  an 
der  Basis  der  Endkrallen  gerade  geschnitten,  am  Rande  erheben  sich  10 — 12  Haarbündel, 
deren  jeder  aus  4 — 5  feinen  kurzen  Haaren  zusammengesetzt  ist.  Die  Endkralle  ist  im  Ver- 
hältnis schwach,   ebenso   auch   die   Nebenkrallc  (Taf.  X,    Fig.   17). 

Die  Länge  des   Weibchens  beträgt  0,55 — 0,6  mm,   die   des   Männchens   0,45  mm. 

Fundorte:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn,  sowie  Inun- 
dationen  des  Yuguariflusses ;  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Cafiada,  \'on  Quellen 
gespeiste  Tümpel  und  Gräben;  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse;  Gran 
Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßenpfütze; 
Inundationcn  des  Yuguariflusses;  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Asuncion,  Lagune 
(Pasito),   Inundationen  des  Rio  Paraguay. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Ceylon  bekannt,  von  wo  sie  E.  v.  Daday  beschrieben 
hat.  Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  erinnern  die  längeren,  vermöge  der  Schalen- 
form lebhaft  an  die  von  G.  O.  Sars  aus  Südamerika  beschriebenen  Exemplare  von  Alonella 
diaphana  (Ring),  wogegen  die  kürzeren  mit  der  ceylonischen  Alona  -  Alonella  punctata 
Dad.  übereinstimmen.  Das  Postabdomen  des  Weibchens  und  Männchens,  besonders  aber 
das  des  Weibchens  stimmt  durchaus  mit  dem  der  ceylonischen  Exemplare  überein,  weicht 
hingegen  von  der  Sarsschen  Alonella  diaphana  so  bedeutend  ab,  daß  sie  trotz  der  großen 
Ähnlichkeit  in  der  Schalenform  leicht  zu  unterscheiden  sind.  Zudem  ist  indessen  auch  die 
Verwandtschaft  zwischen  Alo7iella  diaphana  (King.  Sars)  und  Alonella  punctata  (Dad.) 
nicht  zu  bestreiten,  wofür  Alonella  diaphana  var.  Iheringi  Rieh,  spricht,  welchen  G.  O. 
Sars  als  Synonym  von  Alonella  diaphana  betrachtet  (27.  p.  60). 

227.    Alonella  Karua   (King.). 
Alonella  Karua    Sars,  G.  O.,   27,  p.   59.  Taf.  X,  Fig.   2a — d. 

Diese  Art  war  zuerst  aus  Australien  bekannt,  sodann  entdeckte  sie  E.  v.  Daday  auch 
auf  Ceylon  (2.  p.  35);  Th.  Stingelin  aber  jüngst  auf  Sumatra,  Java  und  in  Hinterindien 
(Untersuchungen  über  die  Cladoceren-Fauna  von  Flinterindien,  Sumatra  und  Java.  —  Zool. 
Jahrb.  Bd.  21.  Fleft  3.  1904.  p.  i).  Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  von  J.  Richard  unter 
dem  Namen  Alona  Mülleri  aus  Chile  erwähnt  (23.  p.  292.  Fig.  39 — 41),  später  traf  sie 
G.  O.  Sars  auch  an  brasilianischen  und  argentinischen  Fundorten  an,  zugleich  konstatierte 
er,  daß  Richards  Alona  Mülleri  nichts  anderes  sei,  als  das  Svnonvm  von  Alonella  Karua 
(King). 

Wie  es  scheint,  erfreut  sich  diese  Art  in  Südamerika  einer  großen  Verbreitung,  dar- 
auf weist  hin,  daß  ich  sie  in  der  Fauna  von  Paraguay  aus  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten  verzeichnet  habe:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Inundationen 
eines    Baches;    Curuzu-chica,    toter    Arm    des     Paraguayflusses;     Gourales,     ständiger 


Tümpel;  Paso  Barreto,  Banailo  am  l'fer  des  Rio  A(|ui(lal)ai! ;  l'irayu,  Stiaßciipfützi-; 
Sapucay,  Arroyo  Ponä;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel;  X'illa  Mncarnaeioii ,  Ahn  Pa- 
rana,   Sumpf;    Villa   Rica,  quellenreiche  Wiese. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  habe  ich  bloß  Weibchen  gefunden,  deren 
Länge  zwischen  0,33 — 0,35  mm  schwankt;  dieselben  stimmten  in  der  Form  und  Struktur 
der  Schale,  sowie  in  der  Behaarung  des  Postabdomens  vollständig  überein  mit  den  von 
G.  O.  Sars  abgebildeten;  bei  sehr  vielen  aber  erschien  der  Lippenanhang  an  der  unteren 
Spitze   gerade  geschnitten. 

228.    Alonella  nitidula    Sars. 
Alonellu  nituhiUt    Sars,  G.  O.,    27,    p.  64,  Taf.  X,  Fig.  7.  7a. 

Derzeit  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  woher  sie  G.  O.  Sars  von  dem 
Fundort  Itatiba  beschrieben  hat.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden 
P'undorten  angetroffen:  Aregua,  Inundationen  des  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  Cerro  Leon,  Bafiado;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses; 
Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des 
Rio  Aquidaban;  Pirayu,  Tümpel  bei  der  Ziegelei.  Die  Art  ist  somit  in  der  Fauna  von 
Paraguay   als   häufig   zu   bezeichnen. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  befanden  sich  auch  mehrere,  bei  welchen 
neben  der  am  postanalen  Teile  des  Postabdomens  nahe  zum  Rande  sich  erhebenden  Dornen- 
reihe an  beiden  Seiten  8 — 10  LIaarbündel  stehen,  deren  jedes  aus  3 — 5  kleinen  Härchen 
besteht. 

Die  Körperlänge  des  Weibchens  schwankte  zwischen  0,25 — 0,3  mm;  Männchen  habe 
ich  nicht  gefunden. 

229.    Alonella  globulosa    (Dad.). 
(Taf.  X,   Fig.  8.  9.) 

Aluna  ijlobidosa    Daday,  E.  v.,    2,  p.  37,  Fig.   16 a — c. 
Alonella  sculpta    Sars,  G.  O.,    27,    p.  613,  Taf.  X,  Fig.  6.  6a. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  kurz  eiförmig,  \orn  höher,  bezw. 
breiter,  als  hinten  (Taf.  X,  Fig.  8).  Der  Kopf  ist  etwas  nach  vorn  und  unten  gerichtet  und 
geht  in  ein  im  Verhältnis  kurzes,  dünnes,  schwach  bogiges  Rostrum  aus,  welches  nicht  unter 
die  Mittellinie  des  Körpers  ragt.    Die  Stirn  ist   glatt,   bogig   abschüssig. 

Das  Auge  ist  ziemlich  entfernt  vom  Stirnrand  und  über  doppelt  so  groß,  als  der 
Pigmentfleck,  welcher  gewöhnlich  vom  Auge  und  der  Rostrumspitze  gleich  weit  liegt.  Die 
ersten  Antennen  sind  dünn,  spindelförmig  und  reichen  bis  zur  Spitze  des  Rostrums.  Am 
Vorderrand  des  Lippenanhanges  stehen  2 — 3  Zähnchen,  die  aber  bisweilen  sehr  undeutlich 
sind,   das   untere   Ende   ist   spitz   gerundet,   zuweilen   indessen   zugespitzt. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  bogig,  gegen  den  Flinterrand  aber  denn- 
noch  etwas  stärker  abschüssig,  als  gegen  die  Stirn,  und  bildet  mit  dem  Flinterrand  eine 
kleine  Spitze.  Der  Hinterrand  ist  viel  kürzer,  als  die  Hälfte  der  größten  Schalenhöhe,  im 
oberen   Drittel   schwach   vertieft,   dann   bogig,  bildet   mit   dem    Bauchrand   einen   gerundeten, 
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breiten  Winkel  und  geht  demzufolge  fast  unbemerkt  in  den  liauchrand  über.  I3er  Bauch- 
rand ist  gerade,  oder  ganz  wenig  bogig,  und  geht  unmerklich  in  den  relativ  auffällig  hohen, 
stumpf  gerundeten  Vorderrand  über.  Entlang  des  Vorder-  und  Bauchrandes  erheben  sich 
Randborsten,  die  nach  hinten  allmählich  kürzer  werden  (Taf.  X,   Fig.  8). 

An  der  Schalenoberfläche  laufen  bogige  Linien  hin,  die  besonders  am  Vorderrand 
besser  sichtbar  sind.  Der  ziemlich  breite  Raum  zwischen  den  Linien  ist  fein  granuliert.  Die 
Färbung   der   Schale    ist  gelblich. 

Der  postanale  Teil  des  Postabdomens  ist  nahezu  in  seinem  ganzen  Verlaufe  gleich 
breit,  die  Basis  der  Endkrallen  scharf  abgesondert,  die  distale  Spitze  gerundet,  am  Flinter- 
bezw.  Oberrand  mit  ii  — 13  kleinen,  bogigen  Erhöhungen,  wogegen  an  den  Seiten,  ziemlich 
entfernt  vom  Rande,  in  einer  Längsreihe  11  — 13  spitze  Dornen  sitzen,  unter  welchen  je  ein 
Härchen  aufragt  (Taf.  X,  Fig.  9).  Die  Endkrallen  sind  kräftig,  sichelförmig,  an  der  Basis 
mit  einer  Nebenkralle  versehen. 

Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  0,25 — 0,34  mm,  die  größte  Höhe  0,2 — 0,28  mm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune;   Tebicuay,  ständiger  Tümpel. 

E.  V.  Daday  hat  diese  Art  als  Repräsentanten  des  Genus  Alona  aus  Ceylon,  G.  O. 
Sars  aber  unter  dem  Namen  AloneUa  sculpta  aus  Brasihen  beschrieben.  Die  Vergleichung 
der  untersuchten  Exemplare  aus  Paraguay  und  Ceylon  mit  den  von  G.  O.  Sars  unter  dem 
Namen  Alo)ieUa  sculpta  beschriebenen  ergab,  jeden  Zweifel  ausschließend,  dafi  die 
E.  V.  Dadaysche  Alona- AloneUa  globtdosa  und  die  G.  O.  Sarssche  AloneUa  sculpta  voll- 
ständig identisch  sind,  bezw.  daß  letztere  bloß  Synonym  der  ersteren  sei.  Zudem  ist  zu  be- 
merken, daß  sämtliche  Exemplare  von  AloneUa  glohidosa  \ermöge  der  Struktur  des  Post- 
abdomens lebhaft  an  AloneUa  Karua  (King)  erinnern,  im  übrigen  aber  wesentlich  und 
leicht  kenntlich  von  derselben  verschieden  sind. 


Gen,    Dadaya   Sars. 
Dadaya   Sars,  G.  O.,    27,  p.  73. 

Dies  Genus  steht  den  Gattungen  Chydorus  und  Plenroxus  sehr  nahe  und  bildet  ge- 
wissermaßen einen  Übergang  zu  dem  Genus  AloneUa.  Bisher  ist  es  bloß  von  Ceylon,  Su- 
matra, Hinterindien  und  aus  Südamerika  bekannt,  und  zwar  in  einer  einzigen,  der  nachfolgen- 
den Art. 

230.    Dadaya  macrops  ^Dad.). 

Alona  niurrojjs  Daday,   E    v.,   2,   p.   38,   Fi^;.    17a  — e. 

Dadaya  macrops  Sars,  G.  O.,   27,  \k  74,  Tat.  XI,  Fig.   5a— b. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  \ün  G.  O.  Sars  von  dem  Fundort  Itatiba 
verzeichnet.  Th.  Stingelin  fand  sie  im  brackischen  Wasser  der  Furo  S.  Isabel  im  Mün- 
dungsgebiet des  Amazonas  iloc.  cit.  p.  587J.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  in 
dem  Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn; 
r^stia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches 
Paso    Ita   und   Peguaho-Teich ;    allein   an    keiner   Stelle   häufig. 
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Die  mir  \orliegenden  Exemplare  weichen  nur  insofern  \'on  den  ceylonischen  und  den 
von  G.  O.  Sars  beschriebenen  ab,  als  der  Rückenrand  der  Schale  stärker  erhaben,  der 
Hinterrand  aber  kürzer  ist  und  an  dem  Winkel,  welchen  derselbe  mit  dem  Bauchrand  bildet, 
ein  nach  hinten  gerichteter,  spitzer  Zahnfortsatz  entspringt;  dieselben  repräsentieren  somit 
gewissermaßen   eine   Varietät. 

Ich  habe  bloß  Weib'chen  gefunden,  deren  Länge  0,34  mm,  ihre  größte  Höhe  aber 
0,3  mm  betrug,  sie  sind  mithin  größer  als  die  von  Ceylon  und  dem  Fundort  Itatiba. 

Gen.   Dunhevedia  King. 

Ein  ziemlich  kosmopolitisches  Genus,  insofern  eine  oder  mehrere  seiner  Arten  mit 
Ausnahme  von  Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt  sind.  Ein  Teil  der  Arten  findet  sich  in 
früheren  literarischen  Daten  in  dem  A.  Birgeschen  Genus  Crepidocercus,  von  welchem  es 
sich  indessen  in  neuerer  Zeit  herausstellte,  daß  es  bloß  als  Synonym  des  Kingschen  Genus 
Dunhevedia  gelten  kann.  Von  den  übrigen  Gattungen  der  Familie  ist  diese  durch  die  Form 
und  Struktur  des  Postabdomens  leicht  zu  unterscheiden,  ihre  Arten  aber  weichen  fast  nur 
durch  die  Form  des  Lippenanhangs  voneinander  ab.  Aus  Südamerika  ist  bisher  bloß  die 
nachstehende  Art  bekannt. 

231.    Dunhevedia  odontoplax   Sars. 
Dunhevedia  odontoplax  Sars,  O.  G.,  27,  p.  76,  Taf.  XI,  Fig.  6a  — b. 

Aus  Südamerika,  und  zwar  von  chilenischen  Fundorten,  hat  J.Richard  diese  Art  unter 
dem  Namen  Dnnhevedia  setigera  Birge  bereits  1897  (23.  p.  296),  W.  Väv-ra  aber  1900  ver- 
zeichnet (31.  p.  22.  Fig.  5).  G.  O.  Sars  hat  1901  die  Repräsentanten  dieser  Art  an  einem 
brasilianischen  Fundort  angetroffen  und  auf  Grund  der  Struktur  des  Lippenanhanges  als  neu 
beschrieben.  Daß  W.  Vävra  die  Sarsschen  Exemplare  von  Dunhevedia  odontoplax  unter- 
sucht hat,   wird   durch   seine   Abbildung   des   Lippenanhanges   unzweifelhaft   dargetan. 

Bei  meinen  LTntersuchungen  habe  ich  die  Art  aus  dem  Material  von  folgenden  Fund- 
orten verzeichnet:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationstümpel  des  Yuguariflusses, 
sowie  Tümpel  am  Eisenbahndamm ;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif  lusse,  Inun- 
dationen  eines  Baches;  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Cerro 
Leon,  Bafiado;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel.  Sonach  ist  die  Art  in  der  Fauna  von  Para- 
guay ziemlich  häufig,   in  Menge  aber  hat  sie  sich  an  keinem   Fundorte  gezeigt. 

LInter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  habe  ich  bloß  Weibchen  gefunden,  die  mit 
den  von  G.  O.  Sars  abgebildeten  durchaus  übereinstimmten  und  an  dem  unpaaren  Zahnfort- 
satz am  Vorderrand  des  Lippenanhanges  leicht  zu  erkennen  sind.  Die  Körperlänge  beträgt 
0,45  mm. 

Gen.    Leptorhynchus    Herr. 
Leptorhijnchus  Lilljeborg,  W.,   13,  p.  4.S7. 

Bisher  war  eine  einzige  Art  dieses  Genus  aus  Europa  und  Nordamerika  bekannt, 
welche  G.  O.  Sars  1861  unter  dem  Namen  Harporhynchus  falcatus  beschrieben  hatte.  Im 
Jahre  1884  stelhe   C.  L.  Herrick   dieselbe  Art  als  Repräsentanten  des  von  ihm  aufgestellten 
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Genus  Lepiorhiptchäs  hin.  Dem  Prioritätsrechte  zufolge  würde  dem  G.  O.  Sarsschen 
Namen  HarporhipichH.s  das  Vorrecht  gebühren,  wenn,  wie  schon  W.  LiUjeborg  nachge- 
wiesen, Cabanis  1848  denselben  nicht  für  die  Bezeichnung  einer  Vogelgattung  der  Familie 
Turdidae  okkupiert  hätte  (13.  p.  48?-  Anm.  2).  Aus  Südamerika  war  das  Genus  bisher  un- 
bekannt,  bei  meinen   Untersuchungen  habe   ich  indessen  nachstehende  zwei  Arten  gefunden. 

232.    Leptorhynchus  dentifer  n.  sp. 

(Taf.  X,  Fig.  18—23.) 

Die  allgemeine  Körperform  ist  etwas  veränderlich,  bald  in  der  Richtung  aer  Längs- 
achse mehr  oder  weniger  gestreckt,  bald  gegen  den  Rücken  vorspringend  und  demzufolge 
verkürzt  erscheinend  (Taf.  X,   Fig.  18.  23). 

Der  Kopf  ist  mehr  oder  weniger  nach  vorn  gerichtet  und  geht  in  ein  auffällig  langes, 
dünnes  und  sichelförmig  nach  hinten  gekrümmtes  Rostrum  über.  Das  Ende  des  Rostrums 
ist  spitz  und  erreicht  zuweilen  fast  den  Bauchrand  der  Schale. 

Das  Auge  ist  weit  größer  als  der  Pigmentfleck  und  \om  Stirnrand  ziemlich  entfernt, 
mehr  oder  weniger  eiförmig.  Der  Pigmentfleck  ist  sehr  klein,  fast  viereckig,  und  liegt  dem 
Auge  dreimal  näher,  als  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  Antennen  sind  spindelförmig,  kaum 
so  lang,  als  1,4  des  Rostrums.  Das  zweite  Antennenpaar  ist  schwach,  insgesamt  mit  sieben 
Ruderborsten  bewehrt.  Der  Vorderrand  des  Lippenanhanges  ist  entweder  wellig  (Taf.  X, 
Fig.  19),  oder  in  der  oberen  Flälfte  vertieft  und  dann  verengt  (Taf.  X,  Fig.  20);  die  untere 
Spitze  mehr  oder  weniger  spitz  gerundet;   der  mittlere  Raum  erscheint  granuliert. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  bald  ganz  schwach,  bald  aber  stärker  bogig,  geht  in- 
dessen in  beiden  Fällen  fast  gleich  abschüssig  in  die  Stirn  und  in  den  Hinterrand  über 
(Taf.  X,  Fig.  18.  23)  und  bildet  mit  letzterem  einen  kleinen  spit/x-n  Möcker.  Der  Hinterrand  ist 
nicht  um  vieles  höher,  als  V3  der  größten  Schalenhöhe,  in  der  oberen  Hälfte  schwach  vertieft, 
in  der  unteren  Hälfte  hingegen  bogig,  und  bildet  mit  dem  Bauchrande  einen  gerundeten 
Winkel,  an  welchem  sich  2 — 3  kräftigere,  gerade  nach  hinten  gerichtete  Kutikularzähne  er- 
heben, zwischen  und  über  denen  zuweilen  noch  3 — 6  sehr  kleine  Zähnchen  sitzen  (Taf.  X, 
Fig.  18.  22.  23).  Der  Bauchrand  ist  bisweilen  nahe  zum  vorderen  Drittel  etwas  vortretend, 
nach  hinten  aber  kaum  merklich  gebuchtet  (Taf.  X,  Fig.  18),  öfters  jedoch  in  der  Mitte 
auffällig  vertieft  (Taf.  X,  Fig.  23),  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Haare  werden  nach 
hinten  allmählich  kürzer  und  ihre  Reihe  häufig  durch  Dornzähne  beschlossen.  Der  vordere 
Schalenrand  ist  stumpf  gerundet,  nur  etwas  vorspringend. 

Die  Schalenoberfläche  ist  entlang  des  Hinterrandes  bis  zum  unteren  Winkel  mit 
sechseckigen  Felderchen  geziert ;  diese  Felderchen  sind  in  2 — 3  perpendiculären  Reihen  an- 
geordnet, ihr  Gebiet  ist  granuliert.  Von  der  inneren  Reihe  dieser  Felderchen  gehen  in  fast 
gleichmäßiger  Entfernung  scharfe  Linien  aus,  die  fast  alle  parallel  dem  Rückenrand  ver- 
laufen, gegen  den  Vorderrand  sich  aber  bogig  neigen  (Taf .  X,  Fig.  18.  23).  Die  Linien  werden 
hier  und  da  durch  Ausläufer  verbunden,  demzufolge  sich  auch  kürzere  oder  längere  rhom- 
bische Felderchen  zeigen.  Der  Raum  zwischen  den  Linien  erscheint  fein  liniert,  bisweilen 
auch  spärlich  granuliert  (Taf.  X,  Fig.  22).  Die  Linien  erstrecken  sich  auch  auf  die  Schale 
des  Kopfes  und  sind  hier  etwas  dichter  aneinandergereiht. 
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Die  Färbung  der  Schale  ist  blaßgelb,  selten  gelbliclibiaun. 

Der  postanale  Teil  des  Postabdoincns  ist  auffallend  breit,  der  Ilintei'-  bezw.  Oberrand 
bogig,  so  zwar,  daß  die  distale  Spitze  gar  nicht  abgesondert,  sondern  mit  dem  Rande  ver- 
schmolzen ist,  an  welchem  sich  6 — 8  kräftigere  und  4 — 6  schwächere  Dornen  erheben,  die 
nach  oben  allmählich  kürzer  und  schwächer  werden  (Taf.  X,  Fig.  21).  Entlang  des  Anal- 
randes und  über  denselben  hinaus  zeigt  sich  eine  Reihe  sehr  kleiner  Härchen.  Die  supra- 
anale Spitze  ist  sehr  auffällig.  Die  Endkralle  ist  schwach,  glatt,  nur  ganz  wenig  gekrümmt, 
an  der  Basis  mit  bloß  einer  Nebenkralle  versehen. 

Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden,  deren  Länge  0,25 — 0,45  mm,  die  größte  Breite 
aber  0,15 — 0,2  mm  betrug. 

Fundorte:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Inundationen  eines  Baches; 
Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inun- 
dationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  Cerro  Leon,  Banado; 
Paso  Barreto,  Bafiado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban ;  Sapucay,  Arroyo  Ponä ;  Tebi- 
cuay,  ständiger  Tümpel;  Villa  Sana,  Paso-Ita-Bach  und  Peguaho-Teich.  Diese  Art  kann 
somit  in  der  Fauna  von   Paraguay  als  gemein    bezeichnet    werden. 

Von  den  bisher  bekannten  zwei  Arten  der  Gattung,  d.  i.  Lepforhynchus  falcatufi 
G.  O.  Sars  und  Leptorhynchus  rostratus  C.  K.,  ist  diese  Art  durch  die  Form  und  Struktur 
des  hinteren  Schalenwinkels,  der  Schalenwandung  und  Postabdomens,  sowie  durch  die  Form 
des  Lippenanhanges  leicht  zu  unterscheiden.  In  der  Struktur  des  Postabdomens  steht  sie 
näher  zu  Leptorhynchus  rostratus. 

233.   Leptorhynchus  rostratus  (C.  K.). 
(Taf.  X,  Fig.  24.  25.) 
Lynceus  rostratus  Lilljeborg,  W.,   13,  p.484,  Taf.  LXIX,  Fig.  "  —  21. 

Die  weitverbreitetste  Art  der  Gattung,  welche  bisher  aus  Europa,  Asien  und  Nord- 
amerika bekannt  war.  Ein  Teil  der  Forscher  hat  sie  bislang  als  zu  den  Gattungen  Lynceus, 
Alona  und  AloneUa  gehörig  betrachtet,  meiner  Ansicht  nach  gehört  sie  jedoch  vermöge 
der  Struktur  des  Rostrums  und  des  Postabdomens  eher  in  die  Gattung  Leptorhynchus  und 
ist  gleichsam  eine  Übergangsform  zu  der  Gattung  Alona. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  dieselbe  an  folgenden  Fundorten  angetroffen : 
Zwischen  Aregua  und  L u g u a ,  Inundationstümpel  des  Yuguariflusses ;  Cerro  Leon, 
Banado;  Paso  Barreto,  Bafiado  am  LTfer  des  Rio  Aquidaban.  Es  lagen  mir  zwar 
mehrere  Exemplare  vor,   darunter  aber  kein  einziges  Männchen. 

Der  Körper  ist  im  ganzen  annähernd  gestreckt  eiförmig,  vorn  breiter  als  hinten.  Der 
Kopf  blickt  nach  vorn  und  unten,  die  Stirn  ist  bogig  abgeflacht.  Das  Rostrum  ist  im  Ver- 
hältnis sehr  lang,  weit  länger  als  bei  den  schwedischen  Exemplaren  von  W.  Lilljeborg, 
auffällig  dünn,  nach   hinten  gebogen,   das   distale   Ende  gespitzt   (Taf.  X,   Fig.  24). 

Das   Auge   und   der   Pigmentfleck   sind  fast  gleich  groß,  mehr  oder  weniger  kugel-  oder 

Zoologlca,    Uelt  41.  22 
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eiförmig.  Der  Pigmentflcck  liegt  dem  Auge  doppelt  so  nahe  als  der  Rostrumspitze.  Die 
ersten  Antennen  sind  dünn,  spindelförmig,  überragen  die  Mitte  der  Rostrumspitze  nicht  und 
tragen  an  der  Außenseite  Tastborsten.  Das  zweite  Antennenpaar  ist  schwach,  seine  Aste 
sind  mit  zusammen  sieben  Fiederborsten  versehen.  Der  Lippenanhang  ist  gegen  die  distale 
Spitze  allmählich  verengt,  der  \'orderrand  bogig,  glatt,  die  untere  Spitze  ziemlich  spitz  ge- 
rundet (Taf.  X,   Fig.  24). 

Der  Schalenrücken  ist  gleichmäßig  stumpf  bogig,  geht  fast  gleichmäßig  abschüssig  in 
die  Stirn  und  den  Hinterrand  über  und  bildet  mit  letzterem  eine  kleine  Spitze.  Der  Hinter- 
rand ist  sehr  kurz,  überragt  '  ;i  der  größten  Schalenhöhe  nicht,  ist  kaum  merklich  bogig, 
fast  gerade  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  stumpf  gerundeten  einfachen  Winkel.  Der 
Bauchrand  ist  nur  ganz  wenig  bogig,  fast  gerade,  in  der  ganzen  Länge  mit  Fiederborsten 
gesäumt,  die  nach  hinten  allmählich  kürzer  und  schwächer  werden,  allein  ihre  Reihe  wird 
durch  keinen  Zahnfortsatz  abgeschlossen.  Der  Vorderrand  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen 
stumpf  gerundeten   Hügel   und  ist  gleichfalls  behaart    Taf.  X,    Fig.  24). 

An  der  Schalenoberfläche  erheben  sich  parallel  dem  Rückenrand  scharfe  Linien,  deren 
Zwischenräume  am  Hinterrand  fein  granuliert,  sonst  fein  liniert  sind.  Felderchen  zeigen  sich 
an  der  Schale  nirgends.     Die   Färbung  der  Schale  ist  gelbgrau  oder  grau. 

Der  postanale  Teil  des  Postabdomens  ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  der  Hinter-  bezw. 
Oberrand  schwach  bogig,  das  distale  luide  gerade  geschnitten  ;  entlang  des  Randes  erheben 
sich  9 — 10  kräftige  Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  und  schwächer  werden.  Die 
Reihe  der  Randdornen  wird  durch  eine  kleine  Borste  begonnen  und  am  Analrand  durch 
mehrere  kleine  Borsten  abgeschlossen.  Zwischen  den  oberen  4 — 5  Dornen  steht  je  eine  feine, 
kurze  Borste  (Taf.  X,  Fig.  25).  I^ie  Basis  der  Endkralle  ist  ziemlich  scharf  abgesondert,  die 
Endkrallc  selbst  relativ  dünn,  bogig,  glatt,  nahe  der  Basis  mit  einer  kräftigen  Nebenkralle 
versehen,  über  welcher  sich  zuweilen  noch  ein  kleiner  Dorn  erhebt.  Am  Vorder-  bezw. 
Unterrand  des  Postabdomens  stehen  drei  Borsten    in   gleicher    Entfernung   voneinander. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,35 — 0,4  mm,   die  größte    Höhe  0,23  mm. 

Von  den  europäischen  und  besonders  den  schwedischen  Exemplaren  W.  Lilljeborgs 
weichen  die  paraguayschen  ab  durch  die  größere  Länge  des  Rostrums,  außerdem  ist  es 
eines  ihrer  Merkmale,  daß  der  hintere  untere  Schalcnwinkel  stets  einfach  gerundet  ist  und 
keinen  Zahnfortsatz  trägt. 

Gen.    Alona    Baird. 

Diese  Gattung  hat  eine  allgemeine  geographische  Verbreitung.  Aus  Südamerika  hat 
zuerst  A.  Wicrzcjski  1892  Arten  derselben  verzeichnet  (33.),  sodann  haben  J.  Richard, 
W.  Vävra,  S.  Ekman,  G.  O.  Sars  und  E.  v.  Daday  je  einen  oder  mehrere  ihrer  Re- 
präsentanten beschrieben.  Allem  Anschein  nach  ist  die  Gattung  in  Südamerika  sehr  ver- 
breitet,  denn   es   wurden   dort   bisher   über    10  Arten    derselben    aufgefunden. 

Zu  bemerken  ist,  daß  in  neuerer  Zeit  W.  Lilljeborg  für  diese  Gattung  statt  des 
Namens  AJona  den  Namen  LiinceuK  O.  Fr.  M.  in  Anwendung  bringt  (13.  p.  446',  allein 
ich  behalte  nach  wie  vor  den  \\'.  Bairdschen  Namen  Alona  bei. 
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2'H.    Alona  affinis    Leyd. 
('l'af.  X,    Fig.  26.  27.) 
AloHd  fiffilii.'!  Sars,  G.   O.,   27,  |).  4S,  Taf.  IX,   Fiy.    la     d. 

Eine  derjenigen  Arten  dieser  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung 
iK'sitzen,  insofern  sie  bisher  bloß  aus  Australien  noch  niclit  nathgewiesen  ist.  Aus  Süd- 
amerika hat  sie  zuerst  G.  O.  Sars  igoi  von  brasilianischen  Fundorten  beschrieben.  Wie  es 
scheint,  gehört  sie  in  der  Fauna  von  Südamerika  zu  den  gemeinen  Arten,  wenigstens  läßt 
der  Umstand  darauf  schließen,  daß  ich  sie  an  nachstehenden  Fundorten  angetroffen  habe: 
Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse,  Inundationen  eines  Baches;  Cerro  Leon, 
Bafiado ;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune; 
Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso  Barreto,  Bafiado  am  Ufer  des  Rio  Aqui- 
daban;  Pirayu,  Pfütze  bei  der  Ziegelei;  Sapucay,  mit  Pflanzen  bewachsener  Graben  an 
der  Eisenbahn;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm 
und  wasserreiche  Wiese;    Inundationstümpel  des   Yuguarif lusses. 

In  dem  mir  vorliegenden  Material  fand  ich  sowohl  Männchen  als  auch  Weil)chen, 
welche  im  ganzen  mit  den  schwedischen  Exemplaren  \on  W.  Lilljeborg  und  den  bra- 
silianischen von  G.  O.  Sars  zwar  übereinstimmen,  in  den  einzelnen  Details  aber  einige  Ab- 
weichungen aufweisen. 

Beim  Weibchen  ist  der  Rückenrand  der  Schale  ziemlich  stark  bogig,  senkt  sich  aber 
dennoch  abschüssiger  in  den  Stirnrand  herab,  als  gegen  den  llinterrand,  mit  welchem  der- 
selbe keinen  gespitzten  Winkel  bildet,  wie  an  den  Sarsschen  E.xemplaren,  sondern  einen  ab- 
gerundeten Winkel.  Der  Flinterrand  ist  kaum  merklich  bogig,  in  der  ganzen  Länge  zieht 
eine  innere  Reihe  sehr  feiner  Härchen  hin.  Der  Bauchrand  ist  im  vorderen  Drittel  sehr 
häufig  höckerig  erhaben  und  somit  nach  vorn   und   hinten    abschüssig. 

Die  Schalenoberfläche  ist  in  seltenen  Fällen  bloß  granuliert,  sondern  bisweilen  ver- 
schwommen liniert,  am  häufigsten  indessen  mit  in  Längsreihen  stehenden  regelmäßigen  sechs- 
eckigen Felderchen  geziert,  deren  Umrisse  jedoch  ziemlich  \erwaschen  sind,  wogegen  ihr 
Area  fein  granuliert  ist. 

Die  untere  Spitze  des  Lippenanhanges  ist  zumeist  ziemlich  zugespitzt,  seltener  stumpf 
gerundet,   am   Hinterrand   mit   zwei   feinen   Haarbündeln   versehen. 

Das  Postabdomen  ist  in  seiner  ganzen  Länge  fast  gleich  breit,  die  distale  hintere,  bezw. 
obere  Spitze  stumpf  gerundet,  der  distale  Rand  gerade,  am  Hinter-  bezw.  Oberrand  erheben 
sich  typisch  14 — 16  kräftige  Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden.  Dieser 
Dornenreihe  gehen  am  distalen  Rand  zwei  feine  Haarbündel  und  ein  Dorn  voran.  An 
beiden    Seiten   des    Postabdomens   stehen   feine    Flärchen    in    12 — 14    Bündel    angeordnet. 

Allein  ich  fand  auch  solche  Weibchen,  deren  Postabdomen  von  dem  hier  beschriebenen 
typischen  ziemlich  bedeutend  abweicht  und  welche  einigermaßen  die  Merkmale  von  Alona 
quadrangularis  O.  F.  M.  und  Älo)ui  affinis  Leyd.  in  sich  vereinigen.  Das  Postabdomen 
dieser  Weibchen  ist  nämlich  gegen  das  distale  Ende  etwas  verengt,  die  Spitze  stumpf  ge- 
rundet, am  Hinter-  bezw.  Oberrand  ein  Enddrittel  mit  fünf  kräftigen,  glatten  Dornen  ver- 
sehen, von  welchen  die  an  der  Spitze  stehende  schwächer  als  die  übrigen  und  glatt  ist,  wo- 
gegen die  übrigen  am  Oberrand  feine  Härchen   (2 — 3)  tragen.     Die   Reihe   der   Dornen   wird 


—     172     — 

nach  oben  zu  durch  5 — 6  breite,  bchuppenartige  und  kammförmig  gezähnte  Dornen  ergänzt, 
die  nach  oben  aUmähhch  kürzer  werden;  auf  diese  Weise  erheben  sich  am  Rand  zusammen 
IG  Dornen  (Taf.  X,  Fig.  27).  Die  Endkralle  ist  am  Hinterrand,  sowie  an  der  Basis  der  großen 
Ncbenkralle  und  die  Nebenkralle  selber  sehr  fein  behaart. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,65 — 0,8  mm.     Die  Färbung  der  Schale  ist  blaß  gelbbraun. 

Beim  Männchen  ist  die  Schale  vorn  und  hinten  gleich  hoch;  der  Rückenrand  kaum 
bemerkbar  bogig,  fast  gerade,  gegen  die  Stirn  bogig  abschüssig  und  bildet  mit  dem  Hinter- 
rand einen  deutlichen  stumpfen  Winkel.  Der  Hinterrand  ist  bogig  gerundet,  der  Länge  nach 
erhebt  sich  eine  innere  Reihe  feiner,  kurzer  Härchen,  mit  dem  Bauchrand  bildet  derselbe 
einen  gerundeten  Winkel.  Der  Bauchrand  ist  fast  gerade,  in  der  Mitte  schwach  und  breit 
vertieft.  Der  Vorderrand  bildet  mit  dem  Bauchrand  eine  ziemlich  stark  vorstehende,  ge- 
rundete Spitze.     Die   Schalenoberfläche  ist  verschwommen,    dicht   liniert    und   fein   granuliert. 

Der  Lippenanhang  ist   dem  des  Weibchens   gleich. 

Das  Postabdomen  ist  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  die  distale  obere  Spitze  stumpf 
gerundet,  zwischen  der  Basis  der  Endkralle  und  der  distalen  Spitze  erhebt  sich  eine  Reihe 
längerer,  am  Rand  des  postanalen  Teiles  aber  eine  Reihe  sehr  feiner,  kurzer  Härchen,  dar- 
über hinaus,  nahe  zur  unteren  Spitze  der  Analöffnung,  drei  kräftigere  Dornen  gleich  weit 
voneinander  stehen  (Taf.  X,  tlg.  26;.  An  beiden  Seiten  des  postanalen  Teiles  des  Post- 
abdomens ragen  unweit  des  Randes  10  Borstenbündel,  deren  Borsten  nach  oben  allmählich 
kürzer  und  dünner  werden.  Außerdem  zeigen  sich  auch  entlang  des  Analrandes  einige 
feine  Haarbündel.  Die  Endkralle  ist  ebenso  wie  beim  Weibchen,  davor  das  Vas  deferens 
ziemlich  dick  (Taf.  X,  Fig.  27).  Demnach  unterscheidet  sich  das  mir  vorliegende  Männ- 
chen durch  die  Struktur  des  Postabdomens  sowohl  von  den  L  i  1 1  j  e  b  o  r  g  sehen  schwe- 
dischen, als  auch  den  Sars sehen  brasilianischen  Exemplaren,  allein  die  Verschiedenheit  ist 
nicht  so  bedeutend,  daß  deshalb  etwa  eine  Varietät  abzusondern  wäre. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,63  mm.    Die  Färbung  der  Schale  ist  blaßgelb,  fast  weiß. 

235.    Alona  Cambouei  Guern.  et  Rieh. 
(Taf.  XI,   Fig.  1.  2.) 
Alona  Cambouei  Guerne,  de    et  J.  Richard,    11,  p.  9,  Fig     10 — 11. 

Diese  Art  wurde  1893  von  J.  de  Guerne  und  ].  Richard  von  Madagaskar  be- 
schrieben (11.  p.  9.  Fig.  10.  iij.  J.  Richard  hat  sie  dann  auch  in  Kleinasien  vorgefunden 
(16.  p.  12.  Fig.  5 — 8;  und  1897  auch  aus  Südamerika,  und  zwar  von  argentinischen  und  chile- 
nischen Fundorten  nachgewiesen  (23.  p.  289.  Fig.  35.  36).  S.  Ekman  hat  sie  1900  und  E.  v. 
Daday  1902  von  patagonischen  Fundorten  verzeichnet,  ersterer  Forscher  jedoch  in  Repräsen- 
tanten der  Varietät  patagonica.  Die  Exemplare  von  J.  Richard  und  S.  Ekman  gehören 
indessen,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  zu  dieser  Art. 

Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  fand  ich  diese  Art  an  folgenden  Fundorten : 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisen- 
bahn; Asuncion,  Lagune  (Pasitoj,  Inundationen  des  Rio  Paraguay  und  mit  halbtrockenem 
Camalote  bedeckte  Sandbank  in  den  Nebenarmen  des  Paraguay;  zwischen  Asuncion  und 
Trinidad,    Pfützen    im    Eisenbahngraben;     Caearapa,    ständiger    Tümpel;     Gourales, 


—     173     — 

ständigrr  Tümpel;  Estia  rostillon,  LagiiiK'  und  cIctcii  Ergüsse;  Sapucay,  Arnjyo 
Ponä;  Villa  Rica,  Graben  am  Eiscnbahndainiii.  In  der  Eauna  \()n  Paraguay  ist  diese 
Art  mithin  als  gemein  zu  bezeichnen. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  fand  ich  bloß  Weibchen,  die  im  ganzen  mit 
den  madagaskarischen  und  kleinasiatischen  Exemplaren   von   J.   Richard   übereinstimmen. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gegen  die  Stirn  abschüssiger,  als  gegen  den  Hinler- 
rand, mit  dem  derselbe  einen  deutlichen  Winkel  bildet.  Der  Hinterrand  ist  stumpf  bogig, 
fast  in  der  ganzen  Länge  zieht  eine  innere  Reihe  feiner,  kurzer  Härchen  hin,  mit  dem  Bauch- 
rand bildet  derselbe  einen  gerundeten,  fein  behaarten  Winkel.  Der  Bauchrand  ist  im  vorderen 
Drittel  höckerartig  erhaben,  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Haare  werden  nach  hinten 
allmählich  kürzer,  mit  dem  Vorderrand  bildet  derselbe  einen  etwas  spitziger  gerundeten 
Winkel,  als  bei  Exemplaren  aus  Kleinasien  und  Madagaskar  (Taf.  XI,  Fig.  i). 

Die  Schalenoberfläche  ist  in  den  meisten  Fällen  mit  regelmäßigen,  sechseckigen  Felder- 
chen  geziert,  deren  Innenraum  fein  granuliert  ist  (Taf.  XI,  Fig.  i);  es  fanden  sich  indessen 
auch  Exemplare,  bei  denen  die  Felderchcn  gänzlich  verwaschen  sind,  so  daß  die  Schale  bloß 
granuliert  erscheint. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verbreitert,  die  distale  hintere  bezw. 
obere  Spitze  mehr  oder  weniger  gerundet ;  am  Rande  des  postanalen  Teiles  erheben  sich 
7 — 9  kräftige  Dornen,  welche  nach  oben  allmählich  kürzer  werden,  an  der  Basis  jedes  Dornes 
ragt  ein  kleines  Zähnchen  auf;  unter  dem  an  der  Spitze  sitzenden  Dorn  steht  eine  kräftige 
Borste.  Innerhalb  der  Dornenreihe  erheben  sich  seitlich  8 — lo  Flaarbündel;  in  jedem  Bündel 
ist  die  untere,  bezw.  hintere  Borste  kräftiger  und  länger  als  die  übrigen.  An  den  mada- 
gaskarischen und  kleinasiatischen  Exemplaren  zeigen  sich  bloß  sechs  solcher  Haarbündel. 
Entlang  des  Analrandes  bis  zur  supraanalen  Spitze  ragt  eine  Reihe  feiner  Dornen  auf 
(Taf.  XI,  Fig.  2).  Die  Basis  der  Endkralle  ist  gut  abgesondert,  der  Hinterrand  gewöhnlich  un- 
behaart, die  Nebenkralle  kräftig.  Ich  fand  auch  ein  Exemplar,  an  dessen  Postabdomen  sich 
am  Vorder-  bezw.   LInterrand  einige   Flärchen  in  drei  Querreihen  zeigen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,3 — 0,35  mm.    Die  Färbung  der  Schale  ist  blaß  gelbhchbraun. 

236.    Alona  glabra    Sars. 
(Taf.  XI,   Flg.  3.  4.) 
Alona  (jlaJira    Sars,  G.  O.,    27,    p.   55,    Taf.  IX,  Fig.  6.  6a. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  von  wo  sie  zuerst  J.  Richard 
1897  von  chilenischen  und  argentinischen  Fundorten  beschrieben  hat,  und  zwar  als  unbekannte 
Varietät  von  Alona  Cambouei  Gr.  Rieh.  S.  Ekman  beschrieb  sie  1900  unter  dem  Namen 
Alona  Cambouei  var.  patagonica  (9.  p.  74),  wogegen  G.  O.  Sars  sie  von  einem  argentini- 
schen Fundort  verzeichnete.  In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  die  Art  häufig;  ich  traf  sie  an 
folgenden  Fundorten  an:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Cerro 
Leon,  Banado;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Paso  Barreto,  Lagune 
am  Ufer  des  Rio  Aquidaban  und  Baiiado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban ;  Villa  Sana,  Paso- 
Ita-Bach  und  Peguaho-Teich;   Inundationstümpel  des  Yuguarif lusses. 
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Die  mir  Nurliegenden  Exemplare  sind  insgesamt  Weil^chen,  die  hinsichtlich  der 
Schalenform  gleichsam  die  Mitte  halten  zwischen  den  Exemplaren  von  J.  Richard  und 
G.  O.  Sars.  Der  Rückenrand  ist  so  bogig,  wie  an  Richards  Exemplaren,  mit  dem  Hinter- 
rand bildet  derselbe  jedoch  einen  deutlichen  Winkel,  wie  an  Sars'  Exemplaren  (cfr.  J.  Ri- 
chard, 23.  Fig.  35,  G.  O.  Sars  27.  Taf.  IX,  Fig.  6  und  Taf.  XI,  Fig.  3).  Entlang  des 
stumpf  gerundeten  Hinterrandes  zieht  eine  Reihe  feiner  Haare  hin  und  erstreckt  sich  auf 
den  hinteren  unteren  Schalenwinkel.  Der  Bauchrand  tritt  in  der  Mitte  etwas  vor  und  er- 
innert dadurch  an  Richards  Exemplare  (Taf.  XI,  Fig.  3).  Der  vordere  untere  Schalenrand 
springt  etwas  vor  und  ist  ziemlich  spitz  gerundet,  wie  bei  den  Exemplaren  von  J.  Richard. 

Die  Oberfläche  der  mehr  oder  weniger  blaß  gelbbraunen  Schale  ist  bloß  fein  granu- 
liert ;    Linien  oder  Felderchen  vermochte  ich  daran  nicht  wahrzunehmen. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  nur  ganz  wenig  verengt,  der  Hinter- 
bezw.  Oberrand  des  postanalen  Teiles  gerade,  an  der  Basis  der  Endkrallen  eingeschnitten, 
die  distale  Spitze  nahezu  rechtwinkelig,  zwischen  der  Spitze  und  der  Basis  der  Endkralle 
gerade  geschnitten.  Am  postanalen  Teil  erheben  sich  entlang  des  Hinter-  bezw.  Oberrandes 
8 — IG  kräftige  Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden,  neben  dem  an  der  distalen 
Spitze  sitzenden  Dorn  ragt  eine  kräftige  Borste  auf.  Innerhalb  der  Dornenreihe,  an  beiden 
Seiten  des  Postabdomens,  stehen  in  einer  Reihe  8 — 9  dünne  Dornen,  neben  welchen  sich 
bisweilen  auch  1 — 2  feine  Flärchen  zeigen  (Taf.  XI,  Fig.  7).  Die  Endkralle  ist  kaum  merk- 
lich behaart,  an  der  Basis  mit  einer  Nebenkralle  versehen. 

Die   Körperlänge  beträgt  0,36 — 0,38   mm,  die  größte   Flöhe  0,24  mm. 

Die  hier  beschriebenen  Exemplare  stimmen  in  der  Form  des  Postabdomens  \üllständig 
überein  mit  den  von  G.  O.  Sars  beschriebenen,  wogegen  sie  in  der  Behaarung  des  post- 
abdominalen Hinterrandes  mehr  den  J.  Richardschen  Exemplaren  gleichen;  überhaupt  sind 
es  Übergangsformen,  welche  die  Exemplare  von  J.  Richard  und  G.  O.  Sars  verbinden. 
Übrigens  kann  ich  die  große  Ähnlichkeit  nicht  verschweigen,  die  zwischen  Alona  (jlaJira 
Sars  und  Alona  pulchella  King  herrscht,  und  zwar  einerseits  in  der  Körperform,  anderseits 
in  der  Form  und  Struktur  des  Postabdomens  (27.  p.  t^j.  Taf.  VI,  Fig.  4).  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  die  zwei  Arten  zusammengehören  und  nui'  durch  die  Struktur  der  Schale 
getrennt  sind. 

237.    Alona  guttata   Sars. 
Alona  guttata  Sars,  G.  O.,   27,  p.   51,  Taf.  IX,  Fiy.  3.  3a. 

Eine  kosmopolitische  Art,  die  mit  Ausnahme  von  Australien  aus  allen  Weltteilen  be- 
kannt ist.  Aus  Südamerika  hat  sie  zuerst  W.  Vä\'ra  1900  verzeichnet,  und  zwar  aus  Chile, 
aus  dem  Feuerland  und  von  den  P'alkland-Inseln  (31.  p.  23),  später  wurde  sie  durch  G.  O. 
Sars  von  brasilianischen,  durch  E.  v.  Daday  aber  von  patagonischen  Fundorten  auf- 
gezeichnet (27.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden  Fund- 
orten angetroffen :  Zwischen  A  s  u  n  c  i  o  n  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben  ; 
Villa  Sana,   Paso-Ita-Bach ;    Inundationen  des   Yuguarif  lusses. 

Die  mir  vorliegenden  wenigen  Weibchen  sind  durchaus  jenen  gleich,  welche  G.O.Sars' 
unter  dem   Namen   var.  pariula   beschrieben  hat. 
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238.  Alona  anodonta  n.  sp. 
(Taf.  XI,   Flg.  5.  6.) 

Der  Rumpf  gleicht  annähernd  einem  Viereck  mit  gerundeten  Ecken.  Der  Kopf  ist 
stark  nach  unten  gekrümmt  und  geht  in  ein  relativ  kurzes  Rostrum  aus,  welches  mit  dem 
Bauchrand  fast  in  eine  Linie  hinabragt.  Das  Auge  ist  von  der  Stirn  gerückt ;  der  Pigment- 
fleck liegt  fast  in  gleicher  Entfernung  vom  Auge  und  der  Rostrumspitze.  Der  Vorderrand 
des  Lippenanhanges  ist  einfach  gerundet,  ungezähnt  (daher  der  Artname),  die  untere  Spitze 
breit  bogig  (Taf.  XI,   Fig.  5). 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  stumpf  und  gleichmäßig  bogig,  allein  gegen  den  Kopf 
viel  abschüssiger  als  gegen  den  Minterrand,  mit  demselben  einen  kaum  merklichen  Winkel  bil- 
dend. Der  Hinterrand  ist  schwach  bogig  und  begegnet  mit  dem  Bauchrande  in  einem  stumpf 
gerundeten  Winkel.  Der  Bauchrand  ist  schwach  bogig,  fast  gerade,  in  der  ganzen  Länge 
behaart,  die   Haare  werden  nach  hinten   kürzer  [Tai.  XI,   Fig.  5). 

An  der  Schalenoberfläche  zeigen  sich  kleine,  saugnapfförmige  Warzen,  welche  mit  den 
Rändern  in  ganz  parallelen  Reihen  angeordnet  sind,  wogegen  der  Raum  zwischen  ihnen 
granuliert  erscheint  (Taf.  XI,   Fig.  5). 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  ganz  wenig  verbreitert;  der  Hinter- 
bezw.  Oberrand  des  postanalen  Teiles  ist  kaum  bemerkbar  bogig,  die  distale  hintere  bezw. 
obere  Spitze  dagegen  stumpf  gerundet  und  geht  fast  in  gerader  Linie  in  die  Basis  der  End- 
krallen über.  Entlang  des  Hinter-  bezw.  Oberrandes  des  postanalen  Teiles  erheben  sich  9 — 10 
kräftige  Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden,  ihre  Reihe  leitet  ein  kräftiger 
Dorn  ein.  Innerhalb  der  Randdornen  stehen  seitlich  7 — 8  Haarbündel,  die  aus  sehr  feinen 
kleinen  Llärchen  bestehen,  welche  in  jedem  Bündel  von  unten  nach  oben  allmählich  kürzer 
und  schwächer  werden  (Taf.  XI,  Fig.  6).  Am  Analrand  erhebt  sich  eine  Reihe  kleiner  Här- 
chen. Die  untere  Analspitze  ist  undeutlich,  die  obere  dagegen  sehr  scharf.  Die  Endkralle 
ist  sehr  kräftig,   glatt,  an  der   Basis  mit   einer   kleinen    Nebenkralle   versehen. 

Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden,  deren  Körperlänge  0,35 — 0,38  mm  beträgt.  Die 
Farbe  der  Schale  ist  blaß  gelbbraun. 

Fundorte:    Estia   Postillon,   Lagune;    Villa  Rica,  wasserreiche  Wiese. 

Durch  die  Form  und  Struktur  der  Schale  erinnert  diese  Art  lebhaft  an  die  G.  O.  Sars- 
sche  Alona  verrucosa,  sowie  an  diejenige  Varietät  von  Alona  guttata,  die  W.  Kurz  unter 
dem  Namen  tuberculata  beschrieben  hat.  Flinsichthch  der  Struktur  der  Schale  indessen 
gleicht  dieselbe  dennoch  mehr  der  ersteren  als  der  letzteren,  weil  die  Warzen  in  einer  eben- 
solchen Reihe  angeordnet  sind.  In  der  Form  des  Postabdomens  erinnert  die  Art  lebhaft  an 
Alona  verrucosa,  unterscheidet  sich  aber  in  der  Struktur  derselben  sehr  scharf.  Bei  Alona 
verrucosa  erheben  sich  nämlich  am  LIinter-  bezw.  Oberrand  des  postanalen  Teiles  bloß  sehr 
kleine  Dornen,  an  den  Seiten  aber  keine  Haarbündel,  sondern  eine  Reihe  einfacher  LIaare. 
Schließlich  unterscheidet  sich  diese  Art  von  Alona  verrucosa  auch  darin,  daß  ihr  Lippen- 
anhang  ungezähnt   ist. 

239.  Alona  intermedia  Sars. 
Alona  interwedia    Sars,  G.  O.,    27,  p.   53,  Taf.  IX,  Fig.  4.  4a. 

Aus  Südamerika  ist  diese  Art  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  insofern  A.Wierzejski 
sie    1892  von  argentinischen  Fundorten  verzeichnet   hat.     Sodann    hat   sie    G.  O.  Sars    1901 
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\on  brasilianischen  Fundorten  beschrieben.  Wie  es  scheint,  gehört  diese  Art  in  der  Fauna 
von  Südamerika  niclit  zu  den  häufigen,  denn  bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  nur 
an  nachstehenden  Fundorten  angetroffen:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des 
Paraguayflusses;    Inundationstümpel  des  Yuguarif lusses. 

Die  mir  \orliegenden  wenigen  Weibchen  gleichen  durchaus  den  südamerikanischen 
Exemplaren  \on  G.  O.  Sars,  allein  die   Skulptur   der   Schale    ist   sehr   verschwommen. 

240.    Alona  monacantha  Sars. 
Alotia  monacantha    Sars,  G.  O,,    27,    p.   54,  Taf.  IX,  Fig.   5a-b. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt  und  durch  G.  O.  Sars  von  einem 
brasilianischen  Fundort  beschrieben  worden.  In  der  Fauna  \on  Paraguay  scheint  sie  häufig 
zu  sein;  ich  habe  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen :  Zwischen  Ar egua  und  Lug ua, 
Inundationstümpel  des  Yuguarif  lusses  und  Tümpel  am  Eisenbahndamm;  zwischen  Ar  egua 
und  dem  Yuguarif  lusse,  Inundationen  eines  Baches;  Cerro  Leon,  Baflado ;  Corumba, 
Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren 
Ergüsse  ;    P  i  r  a  y  u ,   Straßenpfütze. 

Diese  Art  zeigt  in  mehrfacher  Flinsicht  eine  große  Ähnlichkeit  einerseits  mit  Alona 
intermedia  Sars,  anderseits  mit  Alona  rectaiigida  Sars ;  unterscheidet  sich  jedoch  von 
beiden  darin,  daß  der  hintere  untere  Schalenwinke]  einen  Zahnfortsatz  trägt  und  die  End- 
kralle des  Postabdomens  auffällig  lang  ist.  Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden,  deren  Körper- 
länge 0,3  mm  betrug. 

24L    Alona  rectangula  Sars. 

(Taf.  XL   Flg.  7.  8.) 
Lynceus  redangulvs  Lilljcborg,  W,    13,  p.  476,  Taf.  LXVIII,  Fig.  30.  31;  Taf.  LXIX,  Fig.  1  —  6. 

Diese  Art  ist  aus  Südamerika  bisher  bloß  von  G.  O.  Sars,  und  zwar  1901  von  einem 
brasilianischen  Fundort  nachgewiesen  worden  (27.  p.  52).  Bei  meinen  Untersuchungen  habe 
ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Estia  Postillon,  Lagune;  Villa  Encar- 
nacion,  Alto  Parana,   Sumpf;    Villa  Rica,   ciuellenreiche  Wiese. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  insgesamt  Weibchen,  die  im  großen  ganzen  mit 
den  schwedischen  Exemplaren  von  W.  Lilljeborg  übereinstimmen,  und  zwar  besonders  in 
der  Form  und  Struktur  des  Postabdomens. 

Der  Rumpf  gleicht  einigermaßen  einem  Viereck  mit  gerundeten  Ecken.  Der  Kopf 
ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet.  Das  Rostrum  überragt  stets  die  Mittellinie  des  Körpers, 
sein  Ende   ist   zugespitzt. 

Der  Pigmentfleck  liegt  etwas  näher  zum  Auge  als  zur  Rostrumspitze.  Der  Vorderrand 
des  Lippenanhanges  ist  einfach  gerundet,  allein  ich  fand  auch  Exemplare,  welche  am  Vorder- 
rand des  Lippenanhanges,  und  zwar  am  proximalen  Ende,  einen  kleinen  dornförmigen,  nach 
unten  gekrümmten  Zahnfortsatz  zeigten  (Taf.  XI,  Fig.  7).  Die  untere  Spitze  des  Lippen- 
anhanges ist  entweder  stumpf  gerundet,  oder  abgeschnitten. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  bei  den  meisten  Exemplaren  nur  ganz  wenig  bogig, 
bisweilen  aber  mehr  erhoben.     In  ersterem  Falle  gegen  den  Kopf  abschüssiger  als  gegen  den 
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Hinterrand,  mit  demselben  einen  tleullirlu-n  Winkel  bildend;  in  letzterem  Falle  dagegen 
fällt  er  auch  gegen  den  Hinterrand  auffallend  steil  ab  und  geht  fast  unbemerkt  in  denselben 
über  (Taf.  XI,  Fig.  7).  Der  Hinterrand  ist  zumeist  stumpf  bogig,  seltener  fast  perpendiculär, 
bildet  aber  mit  dem  Bauchrand  stets  einen  stumpf  gerundeten  Winkel.  Der  Bauchrand  ist 
gerade  oder  schwach  bogig,  oder  aber  vor  der  Mitte  schwach  erhaben,  allein  bei  keinem 
Exemplar  so  tief,  wie  an  \\\  Lilljeborgs  schwedischen   Exemplaren   (Taf.  XI,    Fig.  7). 

Die  Schalenoberfläche  ist  zumeist  liniert,  in  einzelnen  Fällen  indessen  bloß  fein 
punktiert  (Taf.  XI,  Plg.  7).     Die  Farbe  der  Schale  ist  gelblichweiß. 

Am  Postabdomen  ist  der  postanale  Teil  breiter  als  der  anale;  die  distale  Spitze  auf- 
fällig stumpf  gerundet  und  etwas  bogig,  gleich  wie  auch  der  Flinter-  bezw.  Oberrand,  mit 
welchem  parallel  eine  Reihe  von  6 — 8  kleinen  kräftigen  Dornen  aufragt.  Neben  den  3 — 4 
hintersten  bezw.  untersten  Dornen  steht  je  ein,  neben  den  übrigen  2 — 3  kurze  feine  Härchen. 
Ober  der  Dornenreihe,  entlang  des  Analrandes,  zeigt  sich  eine  Reihe  feiner  Flärchen,  die  sich 
zuweilen  auch  auf  die  supraanale  Spitze  erstrecken  (Taf.  XI,  Fig.  8).  Am  Postabdomen  stehen 
an  beiden  Seiten  des  postanalen  Teiles  in  einer  Längsreihe  8 — 10  kräftige,  ziemlich  lange 
Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  und  schwächer  werden,  neben  jeder  derselben  ragt 
ein  feines  Härchen  auf  (Taf.  XI,  Fig.  8).  Die  Basis  der  Endkralle  ist  scharf  gesondert.  Die 
Endkralle  ist  an  der  Seite  behaart  und  trägt  eine  Nebenkralle. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,3 — 0,35  mm. 

Exemplare  mit  gezähntem  Lippenanhang  erinnern  an  die  G.  O.  Sarssche  Alona  ver- 
rucosa, von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  die  Struktur  der  Schale  und  die  Form  des  Post- 
abdomens wesentlich  unterscheiden. 

242.    Alona  fasciculata  n.  sp. 
(TaLXI,   Fig.  9-1 1.) 

Der  Rumpf  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  einem  Viereck  mit  stumpfen  Ecken 
gleich.  Der  Kopf  ist  nach  unten  gerichtet  und  geht  in  ein  spitzes  Rostrum  aus,  welches 
unter  die   Mittellinie  des  Körpers  ragt,  allein  den  Bauchrand  nicht  erreicht  (Taf.  XI,  Fig.  9). 

Das  Auge  ist  rund;  der  Pigmentfleck  gleicht  einem  Kegel  und  erscheint  etwas  größer 
als  das  Auge,  von  welchem  es  etwas  ferner  liegt  als  von  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  An- 
tennen sind  im  Verhältnis  dünn,  spindelförmig,  erreichen  aber  die  Rostrumspitze  kaum.  Das 
zweite  Antennenpaar  ist  dem  der  übrigen  Arten  des  Genus  gleich.  Am  Lippenanhang  ist 
der  Vorderrand  bogig,  glatt,  das  untere  Ende  gespitzt;  der  Innenraum  granuliert  (Taf.  XI, 
Fig.  II). 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  stumpf  bogig  und  fällt  gleich  ab- 
schüssig gegen  die  Stirn  und  den  Flinterrand  ab,  in  welch  letzteren  er  unbemerkt  über- 
geht. Der  Flinterrand  ist  stumpf,  kaum  bemerkbar  gerundet,  in  der  unteren  Hälfte  erhebt 
sich  eine  innere  Reihe  feiner  Haare,  mit  dem  Bauchrand  bildet  derselbe  einen  gerundeten 
Winkel.  Der  Bauchrand  ist  vor  der  Mitte  plötzlich  vorspringend,  nach  hinten  breit  buchtig, 
nach  vorn  schwach  bogig,  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Flaare  werden  nach  hinten  all- 
mählich kürzer  und  gehen  am  hinteren  unteren  Winkel  in  eine  Reihe  sehr  kleiner  Härchen 
über.     Der  Vorder-  und  Bauchrand  treffen  sich  in  einem  gerundeten  Winkel  (Taf.  XI,  Fig.  9). 
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Die  Schalcno1x'ifl;u  he  i--t  in  der  Länge  liniert,  der  Raum  zwischen  den  Linien  fein 
granuliert.  Die  Linien  sind  besonders  in  der  hinteren  Schalenhälfte  scharf,  in  der  vorderen 
I^älfte  hingegen  vollständig  verschwommen.    Die   Färbung  der    Schale   ist  blaßgelblich. 

Das  Postabdomen  ist  im  Verhältnis  lang,  gegen  das  distale  Ende  etwas  verengt.  Der 
Llinter-  bezw.  Oberrand  des  postanalen  Teiles  ist  vom  unteren  Analwinkel  an  schwach  ab- 
schüssig, gerade,  und  bildet  mit  dem  Endrand  einen  gerundeten  Höcker,  entlang  des  Randes 
erhebt  sich  eine  Reihe  von  acht  Dornen,  neben  den  vier  hinteren  desselben  sitzt  je  eine, 
neben  den  \ier  oberen  hingegen  ragen  je  drei  feine  Llärchen  auf  und  bilden  gleichsam  ein 
Bündel.  Innerhalb  dieser  Dornenreihe  erheben  sich  in  einer  Reihe  acht  Haarbündel,  deren 
jeder  aus  vier  kurzen  Ilaaren  besteht.  Am  Analrand  steht  eine  Reihe  feiner,  kurzer  Härchen, 
innerhalb  derselben  aber  vier  Haarbündel.  Die  supraanale  Ecke  ist  spitz,  vorstehend  (Taf.  XI, 
Fig.  IG).  Die  Basis  der  Endkralle  ist  scharf  abgesondert,  die  Endkralle  selbst  schwach  ge- 
krümmt, feiii  behaart,   an  der   Basis  mit  einer   kräftigen    Nebenkralle   \ersehen. 

Es  lagen  mir  bloß  Weibchen  vor,   deren  Körjoerlänge  0,25   mm  betrug. 

Fundorte:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  demYuguari- 
fluß,   Inundationen  eines   Baches. 

In  der  Körperform  erinnert  diese  Art  einigermaßen  an  Alona  intermedia  Sars  und 
Alona  rectiUigtda  Sars,  so  wie  sie  durch  die  Struktur  des  Postabdomens  einigermaßen  der 
AltDid  iiunuicaiitha  Sars  gleicht.  Außer  der  Körperform  und  der  Struktur  des  Postabdomens 
ist  auclr  der  große  Pigmentflcck  charakteristisch,  wodurch  diese  Art  in  gewisser  Beziehung 
einen  Übergang  zu  dem   Genus   Leydigia  bildet. 

Gen.    Euryalona    Sars. 
Eiiri/alana    Sars,  G.  O.,    27,    p.  80, 

Eine  neuere  Gattung  dieser  Familie,  welche  1901  von  G.  O.  Sars  beim  Studium  von 
Euiyalona  occldentalis  Sars  aufgestellt  worden  ist.  Von  den  Arten  derselben  waren  die 
früher  bekannten  teils  zum  Genus  AloHiu  teils  zum  Genus  Alonopsis  gezogen  worden  und 
eine  Art  kann  so  ziemlich  als  Kosmopolit  gelten.  Aus  Südamerika  hat  G.  O.  Sars  die  er- 
wähnte Art,  Euryalona  occidentalis  Sars,  beschrieben,  die  indessen  meiner  Meinung  nach 
mit  dem  1895  von  G.  O.  Sars  aus  Südafrika  beschriebenen  AJonopsis  Colletti  Sars  voll- 
ständig identisch  ist,  so  daß  Euryalona  Colletti  (Sars)  eigentlich  als  erste  südamerikanische 
Art  gelten  muß.     Bei  meinen   L^ntersuchungen  habe  ich   nachstehende  drei  Arten  gefunden. 

243.    Euryalona  tenuicaudis  (Sars). 
(TaL  XI,    Fig.  12.  13.) 
Li/iiceiis  fenuicHudk  Lilljcbori;,  W.,    13,  p.  461,  Taf.   LXVIII,  Fig.   2 — S. 

Diese  Art  ist  die  \erbreitetste  der  Gattung  und  bisher  bloß  aus  Australien  noch  nicht 
bekannt.  Aus  Südamerika  war  sie  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  In  der  Fauna  \on  Para- 
guay ist  sie  gemein,  ich  habe  sie  nämlich  an  folgenden  Fundorten  angetroffen :  Asuncion, 
Gran  Chaco,  Nebenfluß  des  Rio  Paraguay;  Ccrro  Leon,  Banado;  Estia  Postillon, 
Lagune  und  deren   Ergüsse;    Lugua,   Tümpel   bei   der    Eisenbahnstation;    Paso    Barreto, 
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Banado  am  Ufer  des  Rio  .\t|uicl;il)ai: ;  Pirayu,  rünipcl  hei  der  Ziegelei;  Tcljicuay, 
ständiger  Tümpel;    Villa   Sana,   Inundationcn  des   Baches   Paso   Ita. 

Es  lagen  mir  zahlreiche  Weibchen  vor,  die  in  einzelnen  Merkmalen  von  W.  Liilje- 
borgs  schwedischen  Exemplaren  einigermaßen  abweichen.  Männchen  habe  ich  nicht  vor- 
gefunden. 

Der  Rumpf  gleicht,  \on  der  Seite  gesehen,  einem  A'icrcck  mit  abgerundeten  Ecken 
(Taf.  XI,  Fig.  12I.  Der  Kopf  ist  nach  unten  gebogen  und  geht  in  ein  ziemlich  spitziges  I^ostrum 
aus,  welches  bis  unter  die   Mittellinie  des  Körpers  hinabreicht. 

Das  Auge  ist  weit  größer  als  der  Pigmentfleck,  welcher  der  Rostrumspitze  etwas 
näher  gerückt  ist,  als  dem  Auge.  Die  ersten  Antennen  reichen  nicht  bis  zur  Rostrumspitze 
hinab.  Der  Lippenanhang  ist  am  Vorderrand  selten  bogig,  meist  fast  gerade,  nahe  der  Spitze 
schwach  vertieft,  die  untere  Spitze  sehr  spitz  gerundet. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  schwach  bogig,  senkt  sich  fast  gleich 
abschüssig  zur  Stirn  und  zum  hinteren  Winkel  hinab,  mit  welchem  derselbe  ganz  unmerk- 
lich verschmilzt  (Taf.  XI,  Fig.  12).  Der  Hinterrand  ist  ziemlich  spitz  gerundet  und  \erschmilzt 
mit  dem  Bauchrand  ebenso,  wie  mit  dem  Rückenrand.  Der  Bauchrand  ist  ganz  gerade, 
bildet  mit  dem  Vorderrand  einen  stumpf  gerundeten  Hügel  und  ist  in  der  ganzen  Länge 
behaart,  die   Haare  aber  werden  nach  hinten  allmählich  kürzer   (Taf.  XI,   Fig.   12). 

An  der  Schalenoberflächc  jüngerer  Exemplare  zeigen  sich  verschwommene  Linien  und 
zwischen  diesen  einzelne  Ausläufer,  demzufolge  bisweilen  ziegeiförmige  Felderchen  sichtbar 
werden;  der  Raum  zwischen  den  Linien  ist  fein  granuliert.  An  der  Schale  älterer  Exemplare 
zeigt  sich  keine  Spur  von  Linien  und  die  ganze  Schale  erscheint  bloß  fein  granuliert 
(Taf.  XI,  Fig.  12).    Die   Färbung  der  Schale  ist  gelbbraun. 

Das  Postabdomen  ist  im  Verhältnis  sehr  lang,  weit  länger  als  die  halbe  Körperlänge, 
gegen  das  distale  Ende  verengt  und  an  der  Basis  der  Endkralle  eingeschnitten,  demzufolge 
die  spitz  gerundete,  distale  hintere  bezw.  obere  Spitze  vorragt  und  gut  abgesondert  ist 
(Taf.  XI,  Fig.  13).  Entlang  des  Hinter-  bezw.  Oberrandes  des  postanalen  Teiles  erheben  sich 
14 — 16  einfache  Dornen,  von  welchen  die  an  der  distalen  Spitze  sitzenden  sichelförmigen 
zwei  viel  länger  sind  als  die  übrigen,  wogegen  die  \oranstehenden  viel  kürzer  und  alle  fast 
gleich  lang  sind.  Innerhalb  dieser  Reihe  von  Randdornen  erhebt  sich  an  beiden  Seiten  eine 
Reihe  von  12 — 14  Bündel  sehr  feiner,  kleiner  Härchen  (Taf.  XI,  Fig.  13).  Die  infraanale 
Ecke  ist  stumpf  gerundet,  wogegen  die  supraanale  zugespitzt  ist  und  nach  hinten  hervortritt. 
Die  Endkrallen  sind  auffällig  lang  und  kräftig,  länger  als  's  des  Postabdomens,  die  Neben- 
krallen erheben  sich  fast  in  der  Mitte,  der  Teil  Nor  den  Nebenkrallen  ist  fein  behaart 
(TaL  XI,  Flg.  13). 

Die   Körperlänge  beträgt   0,55 — 0,64  mm. 

Die  hier  kurz  beschriebenen  paraguayschen  Exemplare  weichen  zumeist  durch  den 
X'erlauf  des  Bauchrandes,  die  Struktur  der  Endkrallen  und  die  granulierte  Schalenober- 
fläche von  den  typischen  Exemplaren  ab,  zudem  sind  sie  im  ganzen  größer.  Plinsichtlich 
der  Körperform  und  der  Struktur  der  Schale  sind  die  paraguayschen  Exemplare  übrigens 
dem  Alonopsis  shigalejisi.'^  Dad.  ^2.  p.  44.  Fig.  20a— e)  sehr  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber 
von  dieser  Art  in  der  Struktur  des  distalen  Endes  des  Postabdomens  und  insbesondere  der 


—      180      - 

Endkrallen,  insofern  die  Weibchen  der  letzteren    an    der    Endkralle    mit    drei    Nebenkralkn 
bewehrt  sind. 

244    Euryalona  orientalis    (Dad.). 
(Taf.  XI,   Fig.  14.  15.) 

Alonopsis  orientalis    Daday,  E.  v.,    2,  p.  45,  Fig.   3ia-d;  22a-b. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Ceylon  bekannt,  von  wo  sie  E.  v.  Daday  1898  be- 
schrieben hat.  Die  mir  vorliegenden  paraguayischen  Exemplare  weichen  von  den  ceyloni- 
schen einigermaßen,  aber  nicht  in  dem  Grade,  daß  ihre  Zusammengehörigkeit  in  Zweifel 
gezogen  werden  könnte. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig,  vorne  höher  als  hinten. 
Der  Kopf  ist  nach  vorn  und  etwas  nach  unten  gerichtet.  Das  Rostrum  ist  kurz,  etwas  ab- 
gestumpft. 

Das  Auge  ist  größer  als  der  Pigmentfleck,  welcher  der  Rostrumspitze  näher  gerückt 
ist.  Die  ersten  Antennen  reichen  bis  zur  Rostrumspitze,  die  äußere  Tastborste  sitzt  auf 
einem  kleinen  Höcker.  An  den  je  zwei  Asten  der  Ruderantennen  sitzen  insgesamt  sieben 
Fiederborsten.  Der  Vorderrand  des  Lippenanhanges  ist  schwach  bogig,  das  Ende  mehr 
oder  weniger  gespitzt.  Die  Endkralle  des  ersten  Fußes  ist  sichelförmig  gekrümmt,  in  der 
Mitte  erheben  sich  drei  Zähnchen,  nahe  zur  Spitze  ragt  ein  borstenförmiger  Fortsatz  auf 
(Taf.  XI,   Fig.  16). 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  schwach  bogig,  gegen  die  Stirn  ab- 
schüssiger als  gegen  den  Flinterrand,  mit  welchem  derselbe  einen  deutlichen  Winkel  bildet. 
Der  Hinterrand  beginnt  abschüssig,  wird  aber  dann  bogig  und  bildet  mit  dem  Bauchrand 
einen  gerundeten  Winkel.  Der  Bauchrand  ist  vor  der  Mitte  ziemlich  scharf  gebuchtet,  dem- 
zufolge sich  ein  vorderer  kleinerer  und  ein  hinterer  größerer  Hügel  gebildet  hat;  hinter  dem 
hinteren  Flügel  steigt  derselbe  steil  zum  hinteren  unteren  Winkel  auf,  gegen  den  Vorder- 
rand hingegen  steigt  er  bogig  empor  (Taf.  XI,  Fig.  15)  und  bildet  mit  demselben  einen  etwas 
vorstehenden,  gerundeten  Flöcker.  Der  vom  Vorderrand  bis  zur  Bucht  des  Bauchrandes 
reichende  Teil  ist  mit  kurzen  einfachen  Flaaren  bedeckt,  wogegen  von  der  Bucht  bis  zum 
hinteren  unteren  Winkel  längere  Fiederborsten  aufragen,  die  indessen  nach  hinten  allmäh- 
lich kürzer  werden,  während  am  hinteren  unteren  Winkel  sich  bloß  sehr  kurze,  feine,  ein- 
fache Härchen  zeigen  (Taf.  XI,  Fig.  15). 

Die  Schalenoberfläche  ist  granuliert,  die  Körnchen  entlang  des  Hhiter-  und  Bauch- 
randes sind  jedoch  in  2 — 3  Parallelreihen  angeordnet  und  der  Raum  zwischen  diesen  Reihen 
ist  glatt.    Die  Färbung  der  Schale  ist  blaß  gelbbraun,   die   der   Füße  bräunlich. 

Das  Postabdomen  ist  im  Verhältnis  lang,  von  der  Basis  der  Endkrallen  bis  zu  den 
Abdominalborsten  gemessen,  halb  so  lang,  als  der  ganze  Körper,  gegen  das  distale  Ende 
etwas  verengt.  Am  postanalen  Teil  ist  der  Flinter-  bezw.  Oberrand  in  der  Mitte  breit  aus- 
gebuchtet. An  der  Basis  der  Endkrallen  zeigt  sich  ein  scharfer  Einschnitt,  demzufolge  das 
spitz  gerundete  distale  hintere  bezw.  obere  Ende  stark  abgesondert  ist,  darauf  sitzen  drei 
längere,  kräftigere  Dornen  vor  einer  kleinen  Borste.  Am  postanalen  Teil  des  Postabdomens 
erheben    sich    entlang    des    Flinter-    bezw.    Oberrandes    in    gleicher    Entfernung    voneinander 
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14 — 16  einfaclK'  üoincn,  in  deiTii  l\cilu-  sich  gegen  den  unteren  Analwinkel  feine  Haare 
mengen.    Die  Randdornen  werden  nach  oben  allmählich  ganz  wenig  kürzer  (Taf.  XI,  Fig.  14). 

Innerhalb  der  Reihe  der  Randdornen  erheben  sich  an  beiden  Seiten  des  postanalen 
Teiles  10 — 12  Bündel  feiner  Haare,  deren  jedes  aus  3 — 4  Härchen  besteht.  Der  untere 
Analwinkel  ist  stumpf  gerundet,  der  obere  hingegen  etwas  gespitzt.  Die  Endkralle  ist  etwas 
länger  als  Va  des  ganzen  Postabdomens,  fast  gerade,  bloß  das  distale  Ende  etwas  gekrümmt, 
an  der  Basis  mit  einer  Nebenkralle  versehen,  bis  zur  Mitte  fein  behaart,  die  Reihe  der 
Haare  wird  durch  eine  kräftigere  Borste  abgeschlossen,  fernerhin  ist  dieselbe  glatt  (Taf.  XI, 
Fig.  14). 

Die  Körperlänge  beträgt  0,5 — 0,65  mm.  Die  Färbung  der  Schale  ist  blaß  gelblich  oder 
weißlich. 

Fundort:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Inundationen  eines  Baches. 
Es  lagen  mir  mehrere  Exemplare,  jedoch  lauter  Weibchen,  vor. 

Die  hier  beschriebenen  Exemplare  weichen  in  der  Schalenform  und  der  Struktur  des 
Postabdomens  einigermaßen  von  den  ceylonischen  ab,  insofern  bei  letzteren  an  der  distalen 
hinteren  bezw.  oberen  Spitze  des  Postabdomens  die  drei  terminalen  Dornen  weit  länger,  fast 
borstenförmig  sind;    das  mag  übrigens  auch  vom  Zeichnen  beim   Abbilden  herrühren. 

245.    Euryalona  fasciculata  n.  sp. 
(Taf.  XII,   Flg.  5—10.) 
Weibchen. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  mehr  oder  weniger  eiförmig,  hinten  schmäler 
als  vorn.  Der  Kopf  ist  nach  vorn  und  unten  gewendet,  an  der  Grenze  der  Stirn  und  des 
Rückenrandes  befindet  sich  eine  scheibenförmige  Drüsenöffnung.  Das  Rostrum  ist  spitzig 
und   ragt  kaum  herab   bis  zur  Mittellinie  des  Körpers   oder  darunter  (Taf.  XII,   Fig.  8). 

Das  Auge  ist  größer  als  der  Pigmentfleck,  welcher  der  Rostrumspitze  näher  steht  als 
dem  Auge.  Die  ersten  Antennen  reichen  fast  bis  zu  der  Spitze  des  Rostrums,  sind  im  Ver- 
hältnis dünn,  die  Tastborste  am  Außenrand  sitzt  auf  einer  kleinen  fingerförmigen  Erhöhung 
(Taf.  XII,  Fig.  9).  Die  Äste  des  zweiten  Antennenpaares  tragen  paarweis  gestellt  sieben 
Fiederborsten,  an  der  Basis  jedes  Astes  zeigt  sich  ein  Kranz  feiner  Flaare.  Der  Vorder- 
rand  des   Lippenanhanges   ist  bogig.     Die   untere   Spitze  ziemlich   stumpf  gerundet. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gleichmäßig  stumpf  gerundet,  geht  fast  gleich  abschüssig 
in  die  Stirn  und  den  Hinterrand  über  und  bildet  mit  letzterem  einen  kaum  merklichen, 
stumpf  gerundeten  Winkel  (Taf.  XII,  Fig.  8).  Der  Hinterrand  ist  bisweilen  bloß  halb  so 
hoch,  als  die  größte  Höhe  der  Schale,  stets  stumpf  gerundet  und  bildet  mit  dem  Bauch- 
rand einen  gerundeten  Winkel,  an  welchem  sich  sehr  feine  und  kleine  Härchen  erheben 
(Taf.  XII,  Fig.  S).  Der  Bauchrand  ist  entweder  bloß  vor  der  Mitte,  oder  auch  im  hinteren 
Drittel  vertieft,  die  vordere  Vertiefung  aber  stets  stärker.  Zwischen  den  beiden  Vertiefungen 
ragt  ein  breit  bogiger  Hügel  auf,  vor  der  vorderen  Vertiefung  zeigt  sich  gleichfalls  ein  Hügel, 
dieser  aber  ist  gewölbter  und  ziemlich  spitz  gerundet.  Vom  vorderen  Hügel  an  steigt 
der  Bauchrand  etwas  bogig  steil  empor  zum  Vorderrand  und  bildet  mit  diesem  einen  ge- 
rundeten Hügel  (Taf.  12,  Fig.  8).  Am  Vorderrand,  sowie  am  Bauchrand  erheben  sich  bis 
zu  der  vorderen  Vertiefung  kleine,  einfache  Flaare,  vom  Vorderrand  bis  zur  vorderen  Grenze 
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des  hinteren  unteren  Winkels  steht  eine  Reihe  längerer  Fiederborsten,  die  nach  hinten  all- 
mählich kürzer  werden  und  schließlich  in  kleine  glatte   Härchen   übergehen. 

Die  Schalenoberfläche  ist  granuliert;  entlang  des  Hinter-  und  Bauchrandes  sind  die 
Körnchen  in  2 — 3  Parallelreihen  angeordnet,  der  Raum  zwischen  diesen  Reihen  ist  ungranuliert. 

Das  Postabdomen  ist,  von  der  Basis  der  Endkrallen  bis  zu  den  Abdominalborsten  ge- 
messen, etwas  kürzer  als  die  halbe  Körperlänge,  gegen  das  distale  Ende  auffällig  verengt. 
An  der  Basis  der  Endkrallen  ist  eine  scharfe  Vertiefung,  demzufolge  die  distale  hintere 
bezw.  obere  Spitze  stark  gestreckt  erscheint  und  spitz  gerundet  ist,  es  erheben  sich  daran 
nahe  zueinander  5 — 6  kräftige  Dornen,  die  gewissermaßen  ein  Bündel  bilden  (Taf.  XH, 
Fig.  5).  Am  postanalen  Teil  ist  der  Flinter-  bezw.  Oberrand  ober  der  Spitze  stärker  aus- 
gebuchtet, trägt  in  der  Länge  14 — 16  Dornbündel,  von  welchen  die  zwei  distalen  aus  einer 
kräftigeren  und  einer  schwächeren,  die  übrigen  aber  aus  2 — 3  schwächeren  Dornen  bestehen ; 
die  an  der  unteren  Analspitze  und  in  der  Nähe  derselben  befindlichen  2 — 3  Bündel  be- 
stehen nur  mehr  aus  kleinen  Flärchen.  Innerhalb  der  Dornenbündelreihe  erhebt  sich  an 
beiden  Seiten  je  eine  Reihe  von  14 — 16  Bündeln  feiner  Flaare  fTaf.  XH,  Fig.  5).  Die  End- 
kralle erreicht  ungefähr  ','3  der  Länge  des  ganzen  Postabdomens,  ist  im  Verhältnis  dünn,  nur 
ganz  wenig  gekrümmt,  die  Nebcnkralle  sehr  kurz,  der  Flinterrand  in  der  ganzen  Länge  fein 
behaart,   in   der   Mitte  jedoch   ist   eine   Borste  kräftiger  als   die   übrigen  (Taf.  XII,   Fig.  5). 

Die  Endkralle  der  ersten  Füße  ist  kaum  merklich  gekrümmt,  am  Flinterrand  erheben 
sich  hinter  der  Mitte  5 — 6  Zähnchen,  deren  distaler  am  längsten  ist,  wogegen  die  übrigen 
allmählich  kürzer  und  schwächer  werden.  An  der  Spitze  ragt  ein  dornförmiger  Fortsatz  auf, 
an  deren  einer  Seite  eine  Reihe  \on  Zähnchen  steht,  so  daß  dieser  Fortsatz  einem  Kamm 
gleicht   (Taf.  XII,   Fig.  6). 

In   der   Bruthöhlung  befinden   sich  bloß  i — 2  Eier  bezw.  Embryonen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,8 — 0,9  mm.  Die  Färbung  der  Schale  ist  blasser  oder  dunkler 
gelbbraun. 

Männchen. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig,  vorn  hoher  als  hmten. 
Der  Kopf  ist  nach  \orn  gerichtet  und  nur  ganz  wenig  nach  unten  gebeugt.  Das  Rostrum 
ist  sehr  kurz,   spitzig  (Taf.  XII,   Fig.  10). 

Das  Auge  ist  weit  größer  als  der  Pigmentfleck,  welcher  viel  näher  zur  Rostrumspitze 
liegt  als  zum  Auge.  Das  erste  und  zweite  Antennenpaar,  sowie  der  Lippenanhang  sind  gleich 
dem  des  Weibchens. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  schwach  bogig,  steigt  aber  vom  Hinterrand  nach  vorn 
dachförmig  empor,  ist  in  der  Flerzgegend  am  höchsten  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  einen 
deutlichen,  jedoch  gerundeten  Winkel  (Taf.  XII,  Fig.  10).  Der  Flinterrand  ist  fast  gerade  und 
perpendiculär  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  deutlichen  gerundeten  Winkel,  welcher 
mit  feinen  Flärchen  bedeckt  ist.  Der  Bauchrand  ist  im  vorderen  und  hinteren  Drittel  aus- 
gebuchtet, in  der  Mitte  vorspringend,  stumpf  gerundet,  die  vordere  Bucht  schmäler,  aber 
viel  tiefer  als  die  hintere.  Der  Vorderrand  ist  kräftig  entwickelt,  im  oberen  Drittel  zeigt 
sich  ein  großer  Flügel,  im  mittleren  Drittel  vertieft,  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen 
ziemlich  auffälligen  gerundeten   Winkel.     Der  \'orderrand   ist   in   der  ganzen   Länge  fein   be- 
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haart;  der  Baurhrand  trägt  l)is  zum  Ende  der  hinteren  Bucht  Fiederborsten,  die  nach  hinten 
aHmählicli  kürzer  werden,  hinter  der  liintcren  Bucht  treten  nur  mehr  sehr  kurze  Härchen 
auf  (Taf.  XII,   Fig.  lo). 

Die  Schalenoberfläche  hat  dieselbe  Struktur,  wie  die  des  Weibchens.  Die  Färbung 
der   Schale  ist  leicht  gelblichweiß. 

Das  Postabdomen  ist  im  ganzen  dem  des  Weibchens  gleich,  allein  an  der  distalen 
hinteren  bezw.  oberen  Spitze  ragen  sieben  längere  Dornen  auf  und  bilden  gleichsam  ein 
Bi^indel  (Taf.  XII,  Fig.  7).  Die  14  Bündel  der  Randdornen  bestehen  aus  einem  größeren  Dorn 
und   I — 2  feinen  kurzen  Borsten.    Die  Endkrallen  sind  wie  beim  Weibchen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,6  mm. 

Diese  Art  steht  am  nächsten  zu  Euryalona  orientalis  (Dad.),  mit  welcher  sie  in  der 
Körperform  und  Struktur  der  Schale  fast  vollständig  übereinstimmt,  sich  indessen  durch  die 
Struktur  des  Postabdomens  von  derselben  unterscheidet,  denn  bei  Euryalona  orientalis 
stehen  an  der  distalen  oberen  bezw.  hinteren  Spitze  des  Postabdomens  bloß  drei  lange 
Dornen,  sodann  erheben  sich  entlang  des  Hinter-  bezw.  Oberrandes  bloß  einzelnstehende 
Dornen,  nicht  aber  Gruppen  von  Dornen. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  diese  Art  ziemlich  häufig;  ich  habe  sie  nämlich  an 
folgenden  Fundorten  angetroffen:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yu- 
guariflusses  und  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Lagune  (Pasitoi,  Inundationen  des 
Rio  Paraguay;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  von  den 
Riachok  zurückgebliebene   Lagune. 

Gen.    Pseudalona   Sars. 
Pseudalona    Sar.s,  G,  O,    27,    p.  84. 

Gleichfalls  eine  neuere  Gattung,  welche  1901  von  G.  O.  Sars  auf  Grund  zweier  früher 
bekannter,  zum  Genus  Alona  gezogener  Arten  aufgestellt  ist.  Aus  Südamerika  hat  sie  zu- 
erst G.  O.  Sars  mit  zwei  Arten  verzeichnet,  die  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ebenfalls 
vorgefunden  habe.  Übrigens  steht  diese  Gattung  von  den  übrigen  der  Familie  am  nächsten 
bei  Euryalona  Sars,  mit  welcher  sie  eventuell   auch   vereinigt   werden   könnte. 

246.    Pseudalona  latissima    (Kurz). 
(Taf.  XI,   Fig.  i6.j 
Pneudalona  latissima   Sars,  G.  O.,    27,    p.  85.    Taf.  XII,  Fig.  2a.  b. 

Aus  Europa  ist  diese  Art  schon  ziemlich  lange  bekannt,  insofern  sie  W.  Kurz  1874 
unter  dem  Namen  Alona  latissima  beschrieben  hat  und  sie  seitdem  an  mehreren  europäi- 
schen Fundorten  angetroffen  worden  ist.  Außer  Europa  war  sie  bisher  bloß  nebst  einer 
Varietät  aus  Nordamerika  bekannt.  Aus  Südamerika  hat  sie  G.  O.  Sars  zuerst  1901  von 
einem  argentinischen  Fundort  nachgewiesen.  Bei  meinen  Untersuchungen  traf  ich  sie  bloß 
an  folgenden  Fundorten  an:  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Gran  Chaco, 
von  den  Riachok  zurückgebliebene  Lagune;    Tebicuay,  ständiger  Tümpel. 

Sämtliche  mir   vorliegende   Exemplare  sind  Weibchen,  die  mit  den  Sarsschen  Exem- 
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plaren  fast  \  ollständig  üljereinstimmcn ;  die  geringen  Verschiedenheiten  fasse  ich  nachstehend 
kurz  zusammen. 

Der  Körper  ist  nach  vorn  ziemhch  auffällig  erhöht,  so  daß  der  Kopf  höher  liegt  als 
bei  den  Exemplaren  von  G.  O.  Sars.  Der  Grund  davon  beruht  übrigens  darin,  dafi  der 
Rückenrand  ober  dem  Herzen  stärker  bogig  und  gegen  die  Stirn  weniger  abschüssig  ist, 
als  gegen  den  Hinterrand.  Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte  breit,  aber  seicht  ausgebuchtet, 
vor  der  Ausbuchtung  spitziger  gerundet,  als  hinter  derselben.  Der  Vorderrand  bildet  einen 
stark  vorstehenden,  stumpf  gerundeten  Hügel. 

Die  Schalenoberfläche  ist  scharf  liniert,  der  Raum  zwischen  den  Linien  granuliert.  Die 
Färbung  der  Schale  ist  blaß  gelbhchweiß. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  Ende  auffällig  verengt,  das  distale  Ende  eingeschnitten, 
demzufolge  die  Basis  der  Endkralle  auffahend  und  abgesondert  erscheint  (Taf.  XI,  Fig.  17), 
sie  ist  lang,  weit  länger  als  an  den  Sars  sehen  Exemplaren.  Am  Postabdomen  ist  die  distale 
hintere  bezw.  obere  Spitze  gerundet,  ziemlich  kurz,  mit  drei  kräftigen  einfachen  Dornen  be- 
wehrt. Entlang  des  postanalen  Randes  steht  eine  Reihe  von  11  — 12  Dornen,  ziemlich  gleich 
weit  voneinander  entfernt,  nach  oben  aber  allmählich  kürzer  werdend ;  neben  jedem  Dorn 
sitzen  i — 2  feine  Härchen,  welche  an  den  Sars  sehen  zu  fehlen  scheinen.  Innerhalb  der 
Reihe  von  Randdornen  erhebt  sich  an  beiden  Seiten  des  postanalen  Teiles  des  Postabdomens 
eine  Reihe  von  5 — 10  Haarbündeln,  deren  jedes  aus  3 — 5  kleinen  Härchen  besteht.  Die 
anale  untere  Spitze  ist  stumpf  gerundet,  die  obere  zugespitzt,  am  Rande  der  unteren  Spitze 
steht  eine  Reihe  feiner  Härchen  (Taf.  XI,  Fig.  17).  Die  Endkralle  ist  nur  schwach  gekrümmt, 
an  der  Basis  mit  einer  kräftigen  Nebenkralle  versehen,  neben  welcher  2 — 3  kurze  Härchen 
sitzen;  der  Hinterrand  der  Endkralle  ist  bis  zur  Mitte  fein  behaart,  die  Reihe  der  Härchen 
wird  durch  eine  kräftige  Borste  abgeschlossen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,45  mm,  die  größte   Höhe  0,33  mm. 

247,    Pseudalona  longirostris  (Dad.) 
'Jaf.  XI,   Fig.  18.- 
Pseudalona  longirostris    Sars,  G.  O.,    27,    p.  S7,    Taf.  XII,  Fig.   3a— b. 

Diese  Art  wurde  zuerst  von  E.  v.  Daday  1898  aus  Ceylon  unter  dem  Namen  Alona 
longirostris  (2.  p.  34.  Fig.  14  a — c),  sodann  1901  aus  Neuguinea  unter  dem  Namen  Alona 
macrorhyncha  beschrieben  (3.  p.  39.  Fig.  17  a — b).  Aus  Südamerika  hat  sie  zuerst  G.  O. 
Sars  1901  von  einem  brasilianischen  Fundort  nachgewiesen.  Bei  meinen  derzeitigen  Unter- 
suchungen habe  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  vorgefunden:  Asuncion, 
Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  von  den  Riachok  hinterbliebene 
Lagune. 

Ich  bin  bloß  auf  Weibchen  gestoßen,  die  in  der  allgemeinen  Körperform  bezw.  in 
der  Struktur  der  Schale  mit  den  Daday  sehen  ceylonischen  und  noch  mehr  mit  den  neu- 
guineanischen,  sowie  mit  den  Sarsschen  brasilianischen  Exemplaren  übereinstimmen,  allein 
der  hintere  obere  Schalenwinkel  ist  nicht  so  scharf  und  auf  der  Schalenoberfläche  zeigen 
sich  sechseckige   Felderchcn,   deren    Innenraum  fein   granuliert   ist. 
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Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale'  Ende  stark  verengt,  an  der  Basis  der  End- 
kralle scharf  eingeschnitten,  die  distale  hintere  bezw.  obere  Spitze  auffällig  verlängert,  ab- 
gerundet und  mit  vier  einfachen  Dornen  bewehrt.  Am  postanalen  Teil  sitzen  entlang  des 
Randes  fast  gleich  weit  voneinander  entfernt  8 — lo  kleine  Dornen,  neben  welchen  sich  i — 2 
feine  Härchen  erheben.  Innerhalb  der  Randdornen  zeigen  sich  lo — 12  Bündel  feiner  Här- 
chen. In  dieser  Hinsicht  stimmen  die  paraguayischen  Exemplare  somit  überein  mit  den  neu- 
guineanischen  und  weichen  zugleich  ab  von  den  ceylonischen  und  brasilianischen,  unter- 
scheiden sich  indessen  von  den  beiden  letzterwähnten  auch  durch  die  Nebenborsten  der 
Randdornen.  Entlang  des  Analrandes,  von  diesem  aber  etwas  entfernt,  zieht  an  der  Seite 
eine  Reihe  sehr  kleiner  Härchen  hin.  Die  Endkralle  ist  schwach  gekrümmt,  glatt,  an  der 
Basis  sitzt  eine   Nebenkralle  und  über  dieser  zeigen  sich  2 — 3  feine  Härchen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,6  mm,  die  größte  Höhe  0,45  mm.  Die  Schale  ist  entweder 
farblos  oder  blaß  gelblichweiß. 

Gen.  Leydigia  W.  Kurz. 

Diese  Gattung  besitzt  eine  sehr  große  geographische  Verbreitung,  insofern  manche 
ihrer  Arten  als  Kosmopoliten  zu  betrachten  sind.  Aus  Südamerika  ist  sie  bereits  seit  den 
Aufzeichnungen  von  A.  Wierzejski  bekannt,  der  1892  eine  Art  als  zum  Genus  Alona  ge- 
hörig erwähnt  hat  (33.).  Die  Gattung  Leydigia  selbst  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von 
J.  Richard  und  E.  v.  Daday  aufgeführt;  bisher  sind  aus  diesem  Weltteil  zwei  Arten  be- 
kannt.    Bei  meinen   derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  gleichfalls  zwei   Arten  angetroffen. 

248.    Leydigia  acanthocercoides  (Fisch). 
(Taf.  XI,  Fig.  19.) 
Leijdif/m  acanthocercoides  Liiljeborg,  W.,   13,  p.  499,  Taf.  LXXI,  Fig.  4^8. 

Eine  ziemlich  kosmopoUtische  Art,  welche  aus  Südamerika  zuerst  von  A.  Wierzejski 
1892  von  argentinischen  Fundorten  verzeichnet  worden  ist  (33.),  hierauf  enumerierte  sie  1897 
auch  J.  Richard  von  einem  argentinischen  Fundort.  In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  die 
Art  ziemlich  häufig ;  ich  habe  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen  :  A  s  u  n  c  i  o  n ,  Campo 
Grande,  Galle  de  la  Cafiada,  von  Quellen  gespeiste  Tümpel  und  Gräben ;  Villa  Morra,  Calle 
Laureles,  Straßengraben;  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Inundationstümpel  des  Yuguari- 
f  lusses. 

Ich  fand  bloß  Weibchen.  Die  Körperform  gleicht  im  ganzen  der  der  europäischen 
und  von  G.  O.  Sars  beschriebenen  afrikanischen  Exemplare.  Ich  fand  indessen  auch 
Exemplare,  an  welchen  der  Rückenrand  bogiger  ist  als  der  Bauchrand,  mit  dem  H'interrand 
keinen  merklichen  Winkel  bildet  und  der  Hinterrand  unbemerkt  in  den  Rücken-  und  Bauch- 
rand übergeht,   überhaupt   erscheinen   sie   kurz  und  stark   gerundet. 

Die  Schalenoberfläche  ist  entweder  bloß  granuliert  oder  liniert  und  der  Raum  zwischen 
den  Linien  granuHert,  die  Körnchen  sind  entlang  des  Bauch-  und  Hinterrandes  gewöhnlich 
in   2 — 3   Parallelreihen  angeordnet,  ebenso  wie  bei  den  Eury alona- Arten. 

Das  Postabdomen  (Taf.  XI,  Fig.  19)  ist  durchaus  gleich  dem  europäischer  und  afri- 
kanischer Exemplare,  allein  auch  entlang  des  Analrandes   erheben   sich   kleine   Härchen. 

Die   Körperlänge  beträgt  0,8 — 0,9  mm,  die  größte  Höhe  0,5 — 0,6  mm. 

ZooJoglca.    Heft  44.  24 
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249     Leydigia  parva  n.  sp. 
(Taf.  XI,   Fig.  20.  21.) 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig,  vorn  und  hinten  fast 
gleich  hoch.  Der  Kopf  ist  ziemhch  tief  gebeugt,  das  Rostrum  kurz  und  s]Mtz,  kaum  bis 
unter  die  Mittelhnie  des  Körpers  hinabreichend. 

Das  Auge  ist  nicht  viel  größer  als  der  Tigmcntfleck,  welcher  fast  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Auge  und  der  Rostrumspitze  liegt.  Die  ersten  Antennen  sind  dünn  und  reichen 
bis  zur  Rostrumspitze.  Der  Lippenanhang  ist  im  ganzen  kegelförmig,  der  Vorderrand  bogig, 
das  untere  Ende  gespitzt. 

Der  Schalenrücken  ist  ziemlich  stark  bogig,  senkt  sich  gleich  abschüssig  gegen  die 
Stirn  und  den  Hinterrand  hinab,  bildet  mit  dem  letzteren  keinen  merklichen  Winkel,  son- 
dern geht  unmerklich  in  denselben  über.  Der  Hinterrand  ist  im  Verhältnis  kurz,  ziemlich 
spitz  gerundet,  geht  unmerklich  in  den  Bauchrand  über,  bezw.  bildet  einen  gerundeten  Winkel, 
ebenso  wie  mit  dem  Rückenrand,  ist  in  der  unteren  Hälfte  mit  einer  inneren  Reihe  sehr 
feiner  Härchen  bedeckt  und  ebensolche  erheben  sich  auch  am  hinteren  unteren  Winkel 
(Taf.  XI,  Fig.  11).  Der  Bauchrand  ist  schwach  bogig,  fast  gerade,  bildet  mit  dem  Vorder- 
rand einen  gerundeten  Hügel,  ist  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Haare  werden  nach 
hinten  allmählich  kürzer.     Der  Vorderrand  ist    ziemlich   bogig. 

An  der  Schalenoberfläche  laufen  zumeist  scharfe  Linien  hin,  die  ziemlich  weit  von- 
einander liegen  und  der  Raum  zwischen  denselben  erscheint  granuliert ;  bisweilen  ist  die 
Schalenoberfläche  bloß  granuliert.  Entlang  des  Hinter-  und  Bauchrandes  der  Schale  zeigt 
sich  bisweilen  ein  ungranulicrtes  Band  (Taf.  XI,  Fig.  21 1  Die  Färbung  der  Schale  ist  sehr 
blaß  gelblichweiß,   oft   farblos. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  in  einer  für  das  Genus  charakteristischen 
Weise  verbreitert,  an  der  Basis  der  P^ndkrallen  schwach  vertieft.  Der  \'ordcr-  bezw.  L^nter- 
rand  des  postanalen  Teiles  ist  kaum  bemerkbar  bogig,  fast  gerade,  mit  2 — 3  Querreihen 
von  Borsten  versehen,  die  gleich  weit  voneinander  liegen  ^Taf.  XI,  Fig.  20).  Der  Hinter- 
bezw.  Oberrand  ist  im  ganzen  Verlauf  bogig,  die  distale  obere  bezw.  hintere  Spitze  stark 
gerundet  und  mit  einfach  aneinandergereihten  Borsten  bedeckt,  von  welchen  die  hintersten 
am  kürzesten  sind.  Der  Hinter-  bezw.  Oberrand  des  postanalen  Teiles  selbst  ist  mit  10 — 12 
Haarbündeln  bewehrt,  deren  jedes  aus  4 — 6  Härchen  besteht,  welche  bündelweise  nach  oben 
allmählich  kürzer  und  dünner  werden;  ihre  Reihe  aber  erstreckt  sich  auch  auf  den  Anal- 
rand (Taf.  XI,  Fig.  20).  Innerhalb  der  Flaarbündel  zieht  auch  an  beiden  Seiten  des  post- 
analen Teiles  eine  Reihe  von  Haarbündeln,  welche,  mit  3 — 4  kleinen  Flärchen  beginnend, 
aus  IG — 12  Bündeln  besteht,  jedes  derselben  ist  aus  3 — 5  Haaren  zusammengesetzt,  die 
bündelweise  nach  oben  kürzer  und  schwächer  werden.  Die  Analöffnung  ist  ziemlich  stark 
vertieft,  die  untere  Ecke  abgestumpft,  die  obere  hingegen  ziemlich  stark  vorstehend  und  ge- 
spitzt. Die  Endkralle  ist  schwach  gekrümmt,  der  Hinterrand  bisweilen  bis  zur  Mitte  be- 
haart;   die   Nebenkralle   ist  gut   entwickelt   ^Taf.  XI.  Fig.  20). 

Die  Körperlänge  beträgt  0,45 — 0,6  mm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune und  deren   Ergüsse. 
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\ün  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  weicht  diese  Art  durch  die  Körper- 
form, hauptsächhch  aber  durch  die  Struktur  des  Postabdomens  ab.  Durch  die  Nebenkrallc 
der  Endkralle  erinnert  sie  an  Leydigia  quadrangularis  (Leyd.j. 

Gen.  Leydigiopsis  Sars. 
Leydiffiopsis  Sars,  G.  O.,   27,  p.  43. 

Diese  Gattung,  welche  der  vorherigen  sehr  nahe  stellt,  ist  bisher  ausscliließlich  aus 
Südamerika  bekannt,  von  wo  sie  G.  O.  Sars  1901  für  zwei  Arten  brasilianischer  Herkunft 
aufgestellt  hat.    Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  die  nachstehende  einzige  Art  gefunden. 

250.   Leydigiopsis  ornata  n.  sp. 
Craf.  XII,   Flg.  1-3.) 

Der  Rumpf  gleicht  einem  Viereck  mit  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Ecken.  Der 
Kopf  ist  nach  unten  gerichtet  und  geht  in  ein  ziemlich  langes,  spitzes,  sichelförmig  ge- 
krümmtes Rostrum  aus,  welches  sich  jedoch  nur  wenig  unter  die  Mittellinie  des  Körpers 
neigt  und  den   Bauchrand  der  Schale  nie  erreicht   (Taf.  XII,    Fig.   i). 

Das  Auge  ist  größer  als  der  Pigmentfleck,  welcher  rund  ist  und  dem  Auge  näher 
liegt  als  der  Rostrumspitze.  Die  ersten  Antennen  sind  im  Verhältnis  kurz,  erreichen  nicht 
die  halbe  Länge  des  Rostrums,  die  seitliche  Tastborste  ist  lang,  die  Riechstäbchen  sind  ver- 
schieden lang  (Taf.  XII,  Fig.  2).  Der  Lippenanhang  ist  kegelförmig,  der  Vorderrand  schwach 
gerundet,   glatt,  das   untere   Ende   spitzig  (Taf.  XII,  Fig.  2I 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  nur  ganz  wenig  stumpf  bogig  und  geht  gleich  ab- 
schüssig in  die  Stirn  und  den  Flinterrand  über,  mit  dem  er  ohne  jegliche  Abgrenzung  ver- 
schmilzt und  keinen  bemerkbaren  Winkel  bildet.  Der  Flinterrand  ist  etwas  abschüssig  ge- 
rundet, bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  gerundeten  Winkel,  in  der  unteren  Hälfte  erhebt 
sich  eine  innere  Reihe  feiner  Härchen.  Der  hintere  untere  Winkel  ist  mit  kurzen  Flaaren 
bedeckt.  Der  Bauchrand  ist  hinter  der  Mitte  schwach  und  breit  ausgebuchtet,  vor  der  Aus- 
buchtung mehr  oder  weniger  vorspringend,  vor  dem  Vorsprung  kaum  merklich  ausgebuchtet 
und  steigt  fast  gerade  und  steil  gegen  den  Vorderrand,  mit  welchem  er  einen  gerundeten 
Flügel  bildet  (Taf.  XII,  Fig.  i).  Der  Bauchrand  ist  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  Flaare 
sind   gefiedert   und   werden   nach   hinten   allmählich  kürzer. 

Die  Schalenoberfläche  ist  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert,  die  bald  scharf,  bald 
verschwommen  sind,  ihr  Innenraum  ist  granuliert.  Entlang  des  Flinter-  und  Bauchrandes 
sind  die  Körnchen  in  drei  Parallelreihen  angeordnet,  der  Raum  zwischen  denselben  ist  glatt, 
und  die  sechseckigen  Felderchen  fehlen  hier  (Taf.  XII,  P'ig.  i  .  Die  Färbung  der  Schale 
ist    gelbbraun. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  an  der  Basis  der  F2ndkralle 
etwas  vertieft,  die  distale  obere  bezw.  hintere  Spitze  stark  und  breit  gerundet.  Der  post- 
anale Teil  und  die  Spitze  entlang  des  Randes  ist  mit  14 — 15  relativ  dünnen,  langen  Dornen 
bewehrt,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden.  Am  distalen  Ende  dieser  Dornenreihe 
sitzen  3 — 4  kurze,   dornförmige   Borsten   (Taf.  XII,   Fig.  3).    Nahe  der  Dornenreihe  steht  an 
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jeder  Seite  des  postanalen  Teiles  eine  Reihe  von  lo — 12  Bündeln  kurzer,  feiner  Haare.  Die 
anale  untere  Ecke  ist  undeutlich,  die  obere  hingegen  vorstehend,  gespitzt.  Die  End- 
kralle ist  sichelförmig  schwach  gekrümmt,  in  der  proximalen  Hälfte  zeigt  sich  ein  aus 
kleinen  Dornen  bestehender  Kamm,  weiterhin  erheben  sich  entlang  des  Hinterrandes  sehr 
feine  Härchen.  Die  Nebenkralle  ist  kurz,  am  Hinterrand  sitzen  2 — 3  kleine  Härchen  (Taf.  XII, 

Fig.  3)- 

Die   Körperlänge  beträgt  0,57 — 0,63  rnm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune und  deren  Ergüsse;  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban.  Ich  fand 
bloß   einige  Weibchen. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  gleicht  die  neue  Art  vermöge  ihrer 
Körperform  und  der  Größe  des  Rostrums  zumeist  dem  Let/digiopsis  megalops  Sars,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  demselben  hauptsächlich  durch  die  Form  des  Postabdomens,  so- 
dann durch  die  Größe  des  Pigmentfleckes  und  die  Struktur  des  Lippenanhanges,  insofern  bei 
Leydigiopsis  megalops  Sars  das  Postabdomen  in  der  ganzen  Länge  fast  gleich  breit,  der 
Pigmentfleck  aber  größer  ist  als  das  Auge  und  am  Vorderrand  des  Lippenanhanges  ein 
Zahn  aufragt.  In  der  Form  des  Postabdomens  erinnert  Leydigiopsis  ornata  an  Leydigiopsis 
curvirosiris  Sars,  unterscheidet  sich  indessen  von  dieser  Art  durch  die  Größe  des  Rostrums, 
welches  bei  letzterer  Art  sehr  lang,  dünn,  sichelförmig  ist  und  fast  bis  zum  Bauchrand  hinab- 
ragt. Von  beiden  Sars  sehen  Arten  unterscheidet  sich  Leydigiopsis  ornata  durch  die 
Struktur  der  Schale. 

Gen.  Acroperus  Baird. 
Acroperus  Lilljeborg,   W.,    13,  p.  416. 

Diese  Gattung  hat  eine  ziemlich  große  geographische  Verbreitung,  insofern  Arten  der- 
selben aus  Europa,  Asien  und  Nordamerika  bekannt  sind.  Aus  Südamerika  wurde  sie  bis- 
her noch  von  niemand  nachgewiesen  und  auch   ich   habe    bloß   nachstehende   Art   gefunden. 

251.    Acroperus  harpae  Baird. 
Acroperus  harpae  Lilljeboig,  W.,   13,  p.  418,  Taf.   LXIII,  Fig.    14-24,  Taf.  LXIV,  Fig.    i  — 10. 

Eine  der  gemeinsten  und  verbreitetsten  Arten  der  Gattung,  die  in  Europa  häufig  ist, 
aber  auch  in  Asien  und  Nordamerika  vorkommt.  Bei  meinen  Ihitersuchungen  habe  ich  sie 
bloß  an  einem  Fundort  angetroffen,  und  zwar;  Sapucay,  Arroyo  Ponä,  und  auch  hier  sah 
ich  bloß  einige  Exemplare. 

Gen.  Camptocercus.  Baird. 
Camptocercus  Lilljeborg,   W.,   13,  p.  399. 

Diese  Gattung  ist  so  ziemlich  als  kosmopolitisch  zu  betrachten,  insofern  sie  mit  Aus- 
nahme von  Afrika  aus  allen  Weltteilen  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  von 
Sven  Ekman  1900  mit  einer  Art  erwähnt  (9.  p.  75);  aber  auch  von  G.  O.  Sars  1901  und 
von  E.  V.  Daday  1902  aufgeführt  (27.  p.  89  et  4.  p.  266).  Bei  meinen  derzeitigen  Unter- 
suchungen habe  ich  gleichfalls  bloß  die  eine  nachstehende  Art   vorgefunden. 


—     189     — 

252.    Camptocercus  australis  Sars. 
iTaf.  XII,   Fig.  4.) 

Camptocercus  australis  Sars,  G.  O.,   25,  p.  45,  Taf.  VI,  Fig.  9,   10. 
,,  aloniceps  Ekman,  S.,  9,  p    75,  Taf.  IV,  Fig.  21  —  24. 

„  similis  Sars,  G.  O.   27,  p.  Sg,  Taf.  XII,  Fig.  4,  4a. 

„  australis  Daday,  E.  v.,  4,  p.   266,  Taf.  X,  Fig.  2  —  5. 

Aus  Südamerika  ist  diese  Art  zuerst  durch  die  Studien  von  S.  Elcman  bekannt  ge- 
worden, der  sie  1900  unter  dem  Namen  Camptocercus  alonipes  n.  sp.  von  patagonischen 
Fundorten  beschrieben  hat.  Später  hat  sie  1901  G.  O.  Sars  unter  dem  Namen  Camptocer- 
cus similis  von  argentinischen  Fundorten  beschrieben,  wogegen  E.  v.  Daday  1902  beide 
Arten  auf  Grund  patagonischer  Exemplare  mit  den  australischen  vereinigt  bezw.  identifiziert 
hat.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  ver- 
zeichnet: Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses;  Lagune  Pasito),  Inun- 
dationen  des  Paraguayflusses;    Estia  Postillon,   Lagune;    Tebicuay,  ständiger  Tümpel. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  verschafften  mir  die  Überzeugung,  daß  Camptocercus 
australis  Sars,  Camptocercus  aloniceps  Ekm.  und  Camptocercus  similis  Sars  in  der  Tat 
zusammengehören.  Dafür  spricht  insbesondere  die  Form  der  Schale,  wogegen  in  der  Struktur 
des  Postabdomens  sich  einige  Verschiedenheit  zeigt  einerseits  zwischen  dem  typischen  Caynpto- 
cercus  australis  Sars  und  Campt,  similis  Sars,  anderseits  zwischen  Campt,  aloniceps  Ekm. 
und  den  E.  v.  Daday  sehen  patagonischen  und  paraguayischen   Exemplaren. 

Bei  Camptocercus  australis  Sars  und  Campt,  similis  Sars  erheben  sich  am  Hinter- 
bezw.  Oberrand  des  Postabdomens  bloß  einfache  Dornen,  an  den  Seiten  aber  zeigen  sich 
keine  Haarbündel  (25.  Taf.  VI,  Fig.  22  und  27.  Taf.  XII,  Fig.  4a),  wogegen  bei  Campto- 
cercus aloniceps  Ekm.,  bei  E.  v.  Daday s  patagonischen  Exemplaren  (9.  Taf.  IV,  Fig.  22 
und  4.  Taf.  X,  Fig.  4),  sowie  auch  bei  den  paraguayischen  Exemplaren  die  Randdornen  nahe 
der  Spitze  mit  Nebenzähnchen  versehen  sind,  oder  an  ihrer  Basis  sich  feine  Härchen  er- 
heben, sodann  beiderseits  eine  Reihe  von  14 — 16  Bündeln  feiner  Härchen  sich  zeigt 
(Taf.  XII,  Fig.  4),  die  so  zart  sind,  daß  sie  der  Beachtung  leicht   entgehen  können. 

Farn.  Lyncodaphnidae. 

Eine  Familie  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  deren  ersten  südamerikani- 
schen Repräsentanten  A.  Wierzejski  1892  verzeichnet  hat.  Fast  sämtliche  spätere  Forscher 
haben  eine  oder  die  andere  ihrer  Gattungen  gefunden,  von  welchen  die  Gattung  Iheringia 
auf  Grund  der  Beschreibung  von  G.  O.  Sars  derzeit  als  speziell  südamerikanisch  zu  be- 
trachten ist.  Außer  den  in  Nachstehendem  zur  Sprache  kommenden  Gattungen  erwähnt 
H.  V.  Ihering  die  Gattung  Lathonura  ohne  Bezeichnung  der  betreffenden  Art  1,12.),  G.  O. 
Sars  aber  die  Gattung  Streblocerus  mit  der  neuen  Art  pygmaeus  (27.),  so  daß  derzeit  sechs 
Gattungen  dieser  Familie  aus  Südamerika  bekannt  sind. 

Gen.  Illocryptus  Sars. 

Die  in  Südamerika  vorkommende  erste  Art  dieser  kosmopolitischen  Gattung  hat 
FI.  V.  Ihering    1895   unter  dem   Namen  lliocryptus    immundus   F.  Müll,   aufgeführt.    Von 
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späteren  Forschern  haben  bloß  W.  Vavra  und  G.  O.  Sars  eine  bczw.  zwei  Arten  gefunden, 
wogegen   ich   bei   meinen   Untersuchungen   folgende  drei  Arten  angetroffen  habe. 

253.    Iliocryptus  Halyi  Brady. 

lUocrijptus  Hali/i  Daday,  E.  v.,   2,  p.  48,  Fig.   23  a.  d. 

,,  longiremis  Sars,  G.  O.,   27,  p.  40,  Taf.  VII,  Fig.    i  — 10. 

Mit  Ausnahme  von  Europa  aus  allen  Weltteilen  bekannte  Art,  die  aus  Südamerika 
zuerst  von  W.  Vävra  1900  von  chilenischen  Fundorten  erwähnt  worden  ist  (31.  p.  15),  so- 
dann hat  sie  G.  O.  Sars  1901  auch  aus  Brasilien  nachgewiesen.  In  der  Fauna  von  Para- 
guay ist  diese  Art  als  gemein  zu  bezeichnen,  ich  habe  sie  nämlich  an  folgenden  zahlreichen 
Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Inundationen  eines  Baches, 
welcher  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inun- 
dationen des  Yuguariflusses  und  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  dem 
Yuguarifluß,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  Campo  Grande,  Galle  de  la  Ca- 
nada,  von  Quellen  gespeiste  Tümpel  und  Gräben ;  Gran  Chaco,  toter  Arm  des  Paraguay- 
flusses; Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses:  Caearapa,  ständiger  Tümpel; 
Cerro  Leon,  Banado ;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben; 
Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Hause  des 
Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune;  Lugua,  Tümpel  bei  der  Eisenbahnstation; 
Paso  Barreto,  Banado  und  Lagune  am  LTer  des  Rio  Aquidaban ;  Tebicuay,  ständiger 
Tümpel;  Villa  Encarnacion,  Alto  Parana,  Sumpf;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahn- 
damm ;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches  Paso  Ita ;  Inundationen  des  Yuguariflusses. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  ziemlich  vollständig  überein  mit  den  von 
G.  O.  Sars  beschriebenen  und  weisen  bloß  hier  und  da   unwesentliche  Abweichungen  auf. 

Die  am  Flinterrand  der  Schale  sich  erhebenden  zweispitzigen  Borsten  sind  im  Verhält- 
nis sehr  lang,  werden  aber  am  Bauch  nach  \orn  allmählich  kürzer. 

Am  Vorderrand  der  ersten  Antennen  sitzt  gleich  weit  entfernt  voneinander  auf  vier 
Höckerchen  je  eine  kleine  Borste;    an  der  Basis   der   Ricchstäbchen   stehen  kleine   Flärchen. 

Der  Stamm  des  zweiten  Antennenpaares  ist  auffällig  lang,  am  Oberrand  stehen  zu- 
weilen einige  Dornen.  An  den  Astgliedern  zeigen  sich,  wie  es  schon  G.  O.  Sars  bemerkte, 
I — 2   Kränze  feiner   Dornen.     Neben   den   Endborsten  sitzt  je  ein  Dorn. 

Am  Vorder-  bezw.  Unterrand  des  Postabdomens  erheben  sich  im  distalen  Drittel  gleich 
weit  entfernt  voneinander  3 — 4  kleine  Borsten.  Innerhalb  der  Randdornen  der  supraanalen 
Erhöhung  steht  oft   eine   Reihe   Bündel   kleiner  Flärchen,  die  G.  O.  Sars  nicht  erwähnt. 

Schon  W.  Vavra  stellte  Vergleichungen  an  zwischen  Iliocryptus  Halyi  Brad.  und 
Iliocryptus  longiremis  Sars  und  erklärte  auf  Grund  dessen,  daß  bei  ersterer  die  Ruderborsten 
viel  kürzer  und  gefiedert  sind,  sodann  die  Astglieder  des  zweiten  Antennenpaares  mit  Dorn- 
kränzen versehen  sind,  die  beiden  für  selbständige  Arten.  Nun  aber  kann  der  Dornen- 
kranz  der  Äste  des  zweiten  Antennenpaares,  wie  dies  G.  O.  Sars  und  meine  eigenen 
Untersuchungen  dartun,  nicht  als  Artverschiedenheit  gelten,  so  daß  also  die  Verschieden- 
heit zwischen  den  beiden  Arten  sich  auf  die  Länge  und  Struktur  der  Ruderborsten  be- 
schränkt,   diese    aber    halte    ich    für    so    unwesentlich,    daß     ich     mit     Rücksicht     auf     die 
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Übereinstimmung  wichtiger  Organe  nicht  zaudere,  IHocryptus  Halyi  Brad.  und  Ilio- 
cryptus  longiremis  Sars  für  identisch  zu  erklären  und  dem  Prioritätsrechte  gemäß 
ersteren  Namen  als  den  eigentlichen  Artnamen  zu  betrachten.  Dem  füge  ich  noch  hinzu, 
daß  ich  mich  bei  der  Verglciclnmg  der  ceylonischen  und  paraguayischen  Exemplare  davon 
überzeugte,  daß  auch  die  Ruderborsten  der  ersteren  glatt  sind  und  die  Befiederung  der- 
selben an  der  Abbildung  von  E.  v.  Daday  irrig  ist.  tlbrigens  halte  ich  es  auch  nicht  für 
ausgeschlossen,  daß  IHocryptus  Halyi  Brad.,  lliocr.  longiremis  Sars  und  lliocr.  agilis 
Kurz   identisch  sein  können. 

254.    IHocryptus  sordidus  Liev. 
IHocryptus  sordidus  Sars,  G.  O.,   27,  p.  42,  Taf.  VII,  Fig.    11  — 13. 

Eine  echt  kosmopolitische  Art,  die  aus  Südamerika  bisher  bloß  durch  die  Daten  von 
G.  O.  Sars  bekannt  geworden  ist,  der  sie  von  dem  Fundort  Iparanga  verzeichnet  hat.  Bei 
meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Zwischen  Aregua 
und  dem  Yuguariflusse,  Inundationen  eines  Baches;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahn- 
station;   Sapucay,   mit   Limnanthemum  bewachsene   Pfützen. 

Es  lagen  mir  bloß  einige  Weibchen  vor,  die  den  Sarsschen  Exemplaren  aus  Ipa- 
ranga durchaus  gleich  sind. 

255.    IHocryptus  verrucosus  n.  .sp. 
(Taf.  XII,  Fig.  II  — 14.) 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  im  ganzen  annähernd  eiförmig,  vorn  spitz, 
hinten  stumpf  gerundet.  Der  Kopf  ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  zwischen  demselben 
und  dem  Rumpf  zeigt  sich  eine  deutliche  Vertiefung.  Das  untere  Ende  der  Stirn,  bezw. 
des  Kopfes  ist  gespitzt,  die  ersten  Antennen  sitzen  auf  Erhöhungen,  hinter  ihnen  erhebt  sich 
an  der  Basis  des  Lippenanhanges  ein  spitziger  Vorsprung.  Der  Fornix  läuft  vor  dem  Auge 
hin,  ist  S-förmig  gekrümmt  und  zieht  zu  der  Vertiefung  zwischen  dem  Kopf  und  Rumpf 
(Taf.  XII,  Fig.  11).    Von  oben  gesehen  erscheint  der  Körper  hinten  zugespitzt  (Taf.  XII,  Fig.  12). 

Das  Auge  liegt  ziemlich  weit  entfernt  vom  Stirnrand ;  der  Pigmentfleck  sitzt  nahe  der 
Basis  der  ersten  Antennen,  ist  viereckig,  klein.  Die  ersten  Antennen  sind  zweigliederig,  das 
basale  Glied  ist  sehr  kurz,  das  distale  viermal  so  lang  als  jenes,  am  Außenrande  stehen  in 
4 — 5  gleich  weit  voneinander  liegenden  Querreihen  kleine  Haare,  die  halbe  Ringe  bilden. 
Die  Riechstäbchen  sind  verschieden  lang  (Taf.  XII,  Fig.  13).  Am  Stamm  des  zweiten  An- 
tennenpaares erheben  sich  in  mehreren  Querreihen  feine  Zähnchen,  nahe  des  distalen  Endes 
sitzt  am  Vorder-  und  Hinterrand  je  eine  kräftige  Borste.  Der  dreigliederige  Ast  ist  mit 
fünf  Ruderborsten  bewehrt,  allein  das  letzte  Glied  trägt  außerdem  auch  einen  langen  Dorn. 
Am  viergliederigen  Ast  ist  das  proximale  zweite  Glied  mit  einem  Dorn  bewehrt,  das  letzte 
Glied  mit  drei  Ruderborsten  und  einem  Dorn  versehen.  An  allen  Astgliedern  erheben  sich 
kleine  Zähnchen  in  i — 2  Kränzen  angeordnet. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  gerade,  senkt  sich  jedoch  gegen  den  Kopf  etwas 
bogig  hinab  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  einen  deutlichen  Vorsprung  mit  stumpfer  Spitze. 
Der  Hinterrand  ist  fast  gerade,  erscheint  bloß  in  der  unteren   Hälfte  etwas  gerundet,  bildet 


—     192     — 

mit  dem  Bauchrande  einen  stumpf  gerundeten  Winkel  und  ist  in  der  ganzen  Länge  mit 
in  zwei  ungleiche  Aste  geteilten  Fiederborsten  bedeckt.  Der  Bauchrand  ist  nach  unten  ab- 
schüssig, ziemlich  scharf  gerundet  und  trägt  der  Länge  nach  ungeästete  Fiederborsten,  die 
nach  hinten  allmählich  länger  werden.     Der  Vorderrand  ist  schwach  bogig  (Taf.  XII,  Fig.  n). 

An  der  Schalenoberfläche  sind  Wachstumsringe  sichtbar,  die  indessen  zackig  verlaufen 
und  durch  Ausläufer  miteinander  verbunden  sind,  demzufolge  die  Schalenoberfläche  in  sechs- 
eckige Felderchen  geteilt  erscheint  (Taf.  XII,  Fig.  iij.  An  der  Stelle,  wo  die  Ausläufer  von 
den  Wachstumslinien  ausgehen,  zeigen  sich  w-arzenförmige  Kutikularerhebungen,  die  jedoch 
nur  dann  gut  ins  Auge  fallen,  wenn  man  das  Tier  von  oben  oder  unten  untersucht  (Taf.  XII, 
Fig.  12).  An  der  Kopfschale  fehlen  diese  Erhöhungen.  Der  Innenraum  der  sechseckigen 
Felderchen  ist  feiner  oder  derber  granuliert.  An  den  Wachstumsgürteln  habe  ich  keine 
Randborsten  wahrgenommen. 

Das  Postabdomen  ist  in  einen  infra-  und  einen  supraanalen  Lappen  geteilt,  die  beide 
mehr  oder  weniger  scharf  bogig  sind.  Am  Rande  des  supraanalen  Lappens  erheben  sich 
gleich  weit  voneinander  8 — 10  kräftige  Dornen,  innerhalb  welcher  sich  eine  Reihe  von  Bün- 
deln kurzer  Härchen  zeigen  (Taf.  XII,  Fig.  14).  Der  infraanale  Lappen  ist  größer  als  der 
vorige,  an  der  Basis  der  Endkralle  schwach  vertieft,  am  Hinterrand  erhebt  sich  eine  Reihe 
zahlreicher  kleiner,  indessen  gleich  langer  Dornen,  die  an  der  Basis  der  Endkralle  beginnt. 
In  der  Dornenreihe  sitzen  auch  sechs  lange  Borsten,  deren  oberste  am  kürzesten  ist.  Die 
Abdominalborsten  sitzen  auf  kleinen  Höckerchen.  Die  Endkralle  ist  kaum  merklich  ge- 
krümmt und  trägt  eine  kräftigere  längere  und  eine  schwächere  kürzere  Nebenkralle,  die  je- 
doch mehr  Borsten  ähnlich  sind  (Taf.  XII,  Fig.  14).  Der  Vorder-  bezw.  Unterrand  des  Post- 
abdomens ist  gerade,  glatt. 

Die  ganze  Körperlänge  beträgt  0,58 — 0,6  mm,  die  größte  Höhe  0,45  mm.  Die  Fär- 
bung der  Schale  ist  gelbbraun. 

Fundort:  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Canada,  von  Quellen  gebildete 
Tümpel   und   Gräben. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  die  neue  Art  am  nächsten  zu 
lliocryptus  Hahji  Brad.,  dem  sie  durch  die  Struktur  des  Postabdomens,  sowie  des  ersten 
und  zweiten  Antennenpaares  gleicht;  sich  aber  durch  die  Struktur  der  Schale  nicht  nur  von 
cheser,  sondern  auch  von  allen  übrigen  Arten    der    Gattung    wesentlich    unterscheidet. 

Gen.  Grimaldina  Richard. 

Eine  neuere  Gattung  der  Familie,  welche  1892  von  J.  Richard  aufgestellt  worden 
ist,  und  zwar  bei  der  Beschreibung  einer  vom  französischen  Kongo  herstammenden  Art. 
Dem  Anscheine  nach  ist  sie  eine  charakteristische  Gattung  der  südlichen  Weltteile,  insofern 
sie  bisher  bloß  aus  Afrika,  Neu-Guinea  und  Südamerika  bekannt  ist,  und  zwar  aus  allen 
drei  Weltteilen  in  ein  und  derselben  Art. 

256.    Grimaldina  Brazzai  Rieh. 
Grimaldina  brazzai  Sars,  G.  O.,  27,  p.  78,  Taf.  V,  Fig.    i  — 14. 

Aus  Südamerika  wurde  diese  Art  zuerst  von  G.  O.  Sars  in  seiner  eben  zitierten  Arbeit 
1901    von   einem   brasilianischen    Fundort   erwähnt.    Bei  meinen   Untersuchungen  habe  ich  sie 
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in  dem   Material   \on  dem    l'\indort   l'^stia    I'ostillnn,    Lagune    und    deren    Ergüsse,    vorge- 
funden. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  zwar  im  Wesen  mit  den  von  G.  O.  Sars 
beschriebenen  brasilianischen  überein,  in  einzelnen  Details  aber  weisen  sie  dennoch  einige 
Abweichungen  auf. 

An  den  Astgliedern  des  zweiten  Antennenpaares  zeigen  sich  in  i — 2  Kränze  ange- 
ordnete kleine  Zähnchen,  die  an  den  Exemplaren  von  G.  ü.  Sars  zu  fehlen  scheinen.  Am 
Lippenanhang  erheben  sich  kleine   Llärchen  in  zwei  Querreihen. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  hinter  dem  LI  erzen  vertieft,  demzufolge  der  Kopf 
vom  Rumpf  abgesondert  erscheint.  Der  LIinterrand  ist  deutlich  bogig,  in  der  unteren  Llälfte 
mit  kurzen,  kräftigen  Borsten  bedeckt,  in  der  oberen  Llälfte  hingegen  erhebt  sich  eine  innere 
Reihe  sehr  kleiner  Llärchen.  Der  Bauchrand  ist  im  vorderen  und  hinteren  Drittel  säge- 
förmig,  im  mittleren  Drittel  glatt,  in  der  ganzen  Länge  behaart,  die  LIaare  werden  bis  zum 
unteren  hinteren  Winkel  allmählich  länger.  Der  Vorderrand  bildet  einen  ziemlich  stark  vor- 
stehenden gerundeten   Llügel,   entlang  welchem  sich  Sägezähne  zeigen. 

An  der  Schalenoberfläche  erheben  sich  in  perpendiculärer  Richtung  Kämmchen,  die 
in  ihrem  Verlaufe  durch  Ausläufer  miteinander  \erbunden  sind  und  solcherart  schmale  rhom- 
bische Lelderchen  bilden,  die  fem  granuliert  sind,  und  in  dieser  Llinsicht  stimmen  die  para- 
guayischen Exemplare  mit  den  neuguineaischen  überein.  Durch  die  vorstehenden  Kämmclicn 
wird  der  Rückenrand  der  Schale  rauh,   annähernd  sägeartig. 

Das  Postabdomen  ist  in  drei  Lappen  geteilt,  in  einen  distalen  bezw.  analen  kleineren, 
in  einen  medialen  größeren  und  in  einen  proximalen  mittelgroßen  Teil,  von  welchen  sich 
bloß  letzterer  etwas  \on  den  Sarsschen  Exemplaren  unterscheidet,  insofern  der  Rand  nicht 
glatt,   sondern  mit   kurzen,   feinen   Llärchen  bedeckt  ist. 

Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden,  deren  ganze  Körperlänge  0,7  mm  beträgt,  die 
somit  etwas   kleiner  sind  als   die   Exemplare  von   G.  O.  Sars. 

Diese  kurz  geschilderten  Verschiedenheiten  halte  ich  meinerseits  nicht  für  hinlänglich, 
um  diese  Exemplare  als  Repräsentanten   einer  Varietät   zu   betrachten. 

Gen.   Macrothrix  Baird. 
Macrothrix  Lilljeborg,  W.,    iS,  p.  336. 

Eine  echt  kosmopolitische  Gattung,  die  aus  Südamerika  seit  den  Aufzeichnungen  von 
A.  Wierzejski  1892  bekannt  ist.  In  Südamerika  scheint  sie  sich  einer  großen  Verbreitung 
zu  erfreuen,  denn  es  sind  bisher  bereits  12  Arten  von  verschiedenen  Fundorten  bekannt  ge- 
worden. Ein  verschwindend  kleiner  Teil  der  Arten  kommt  auch  in  anderen  Weltgegenden 
vor,  der  größte  Teil  derselben  aber  ist  bisher  als  charakteristisch  für  Südamerika  zu  be- 
trachten; es  sind  dies  folgende:  Macrothrix  Goeldü  Rieh.,  Macr.  ciliata  Vävr.,  Macr. 
cactus  Vavr.,  Macr.  elegans  Sars,  Macr.  squamosa  Sars,  Macr.  oviformis  Ekm.,  Macr. 
inflata  Dad.  und  Macr.  odontocephala  Dad.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe 
ich  nachstehende  gefunden. 
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2o7.    Macrothrix  elegans  Sars. 
Macrothrix  eJegam  Sars,  G.  O.,   27,  p,  33,  Taf.  VI,  Fig.    1—9. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  G.  O.  Sars  hat  sie  1901  von  den 
Fundorten  Sao  Paolo,  Itatiba,  Ipiranga  und  Argentina  beschrieben.  In  der  Fauna  von  Para- 
guay ist  sie  sehr  gemein,  ich  habe  sie  nämlich  an  folgenden  Fundorten  angetroffen : 
Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisen- 
bahn und  Inundationstümpel  des  Yuguariflusses;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguari- 
flusse,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  mit  halbverdorrten  Camalote  bedeckte 
Sandbank  in  den  Nebenarmen  des  Paraguayflusses,  Tümpel  auf  der  Insel  (Bancoj  im  Para- 
guayflusse und  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Caearapa,  ständiger 
Tümpel;  Cerro  Leon,  Banado;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Para- 
guayflusses; Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich  beim 
Hause  des  Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Gourales, 
ständiger  Tümpel;  Gran  Chaco,  von  den  Riachok  zurückgebliebene  Lagune;  Lugua, 
Tümpel  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso  Barreto,  Banado  und  Lagune  am  LTer  des  Rio 
Aciuidaban ;  Pirayu,  Straßenpfütze;  Sapucay,  mit  Pflanzen  bewachsener  Graben  an  der 
Eisenbahn;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel;  Villa  FL  nc  ar  n  a  ci  on  ,  Alto  Parana  ,  Sumpf; 
Villa  Sana,  Peguaho-Teich. 

Die  mir  \orliegcnden  Exemplare  stimmen  durchaus  mit  den  \'on  G.  O.  Sars  be- 
sclnicbenen  überein. 

258.    Macrothrix  laticornis  (O.  F.  M.) 

Macrothrix  laticornis  Lilljeborg,  W.,    13,  p.  33S,  Taf.  LIV,  Fig.  6—13. 

Mit  Ausnahme  von  Afrika  und  Australien  ist  diese  Art  aus  allen  Weltteilen  bekannt. 
Aus  Südamerika  wurde  sie  zuerst  1892  von  A.  Wierzejski  aus  Argentinien  verzeichnet 
(33.);  dann  von  |.  Richard  1897  aus  Argentinien  und  Brasilien  erwähnt  (23.),  sowie  von 
W.  Vävra  lyoo  aus  Uruguay.  In  der  Fauna  von  Paraguay  scheint  diese  Art  gemein  zu 
sein,  ich  habe  sie  nämlich  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Zwischen  Aregua  und  dem 
Yuguarifluß,  Inundationen  eines  Baches;  Asuncion,  Campo  Grande,  Galle  de  la  Canada, 
von  Quellen  gebildete  Tümpel  und  Gräben;  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses: 
("aearapa,  ständiger  Tümpel;  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguay- 
flusses; Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune; 
Gourales,  ständiger  Tümpel;  Lugua,  Tümpel  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso  Barreto, 
Lagune  und  Banado  am  LTfer  des  Rio  Aquidaban;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahn- 
damm;   Villa   Sana,    Inundationen   des    Baches  Paso  Ita  und  Peguaho-Teich. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  nur  in  der  Form  und  Struktur  des  Post- 
abdomens von  Lilljeborgs  schwedischen  Exemplaren  ab. 

Der  Hinter-  und  Rückenrand  der  Schale  bilden  eine  kleine,  spitze  Ecke,  die  unge- 
fähr in  der  Mittellinie  des  Körpers  liegt.  Die  Schalenoberfläche  ist  mit  deutlichen  regel- 
mäßigen oder  unregelmäßigen  sechseckigen  Felderchen  geziert,  deren  Innenraum  fein  gra- 
nuliert erscheint. 

Am  Postabdomen  ist  das  distale  hintere  bezw.  obere  Ende  stumpf  gerundet  und  daran 
erheben    sich    ebensolche    Borstenreihen,    wie   entlang    des    Postabdominalrandes.     An    beiden 
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Seiten  des  Postaljclomeiih  eiiieben  sicli  zerstreute  zalilreiche  kleine  llaarbündel  und  am 
Vorder-  bezw.  Unterrand  ragen  in  drei  Querreihen  Borsten  auf.  Der  Vorder-  bezw.  Inter- 
rand  der  Endkrallc  ist  glatt,  wogegen  am  anderen  bisweilen  2 — 3  Borsten  stehen. 

259.    Macrothrix  gibbera  n.  sp. 
(Taf.  XII,  Fig.  iS-17.) 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig.  Der  Kopf  ist  nach  vorn 
und  unten  gerichtet,  am  Berührungspunkte  mit  dem  Rückenrand  des  Rumpfes  zeigt  sich  eine 
kleine  höckerförmige  Erhöhung.  Die  Stirn  bildet  vor  dem  Auge  einen  ziemlich  auffällig 
stumpfgerundeten  Hügel  (Taf.  XII,  Fig.  15).  Der  Bauchrand  des  Kopfes  ist  gerade.  Der 
Fornix  entspringt  an  der  Spitze  des  Rostrums   und  läuft    vor  dem   Auge   hin. 

Das  Auge  ist  ziemlich  groß,  aus  vielen  Linsen  zusammengesetzt,  liegt  in  der  Er- 
höhung der  Stirn,  ziemlich  entfernt  vom  Stirnrand.  Der  Pigmentfleck  ist  sehr  klein,  an- 
nähernd viereckig.  Der  Lippenanhang  bildet  einen  bogigen  Lappen,  dessen  Oberfläche  be- 
haart ist,   das  hintere  Ende  aber  geht  in  einen    spitzen    Vorsprung   aus    fTaf.  XII,    Fig.    15J. 

Die  ersten  Antennen  sind  im  Verhältnis  lang,  gegen  das  distale  Ende  nur  sehr  wenig 
verdickt,  am  Vorderrand  erheben  sich  sieben  kleine  Haarbündel,  gleich  weit  voneinander  ent- 
fernt, neben  dem  fünften  Bündel  sitzt  che  Riechborste,  am  Hinterrand  nahe  zur  distalen  Spitze 
ragen  zwei  Borsten  auf;  an  der  Basis  der  Riechstäbchen  erhebt  sich  ein  Dornenkranz ;  die 
Riechstäbchen  sind  verschieden  lang  (Taf.  XII,  Fig.  17).  Am  zweiten  Antennenpaar  sind  die 
Astglieder  mit   2 — 3   feinen   Dornenkränzen  bewehrt. 

Das  Postabdomen  ist  in  einen  analen  und  einen  supraanalen  Lappen  geteilt,  von 
welchen  der  anale  kürzer,  aber  bogiger,  der  supraanale  länger  und  schwächer  gerundet  ist. 
Am  analen  Lappen  erheben  sich  entlang  des  Randes  in  Querreihen  kleine  Borsten,  entlang 
des  Randes  der  supraanalen  Lappen  dagegen  steht  eine  Reihe  zahnartiger,  kurzer  kräftiger 
Dornen  (Taf.  XII,  Fig.  16).  Die  Abdominalborsten  sitzen  auf  einer  sehr  kleinen  Erhöhung, 
ihr  distales  Glied  ist  kurz,   quastenförmig.     Die   Endkralle   ist   kräftig,   glatt. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,35  mm,  die  größte   Flöhe  0,24  mm. 

Fundort:    Estia  Postillon,   Lagune.    Ich  fand  bloß  Weibchen. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  unterscheidet  sich  diese  neue  Art  durch 
die  Form  des  Rumpfes,  den  Stirnwulst,  sowie  durch  die  Struktur  der  ersten  Antennen  und 
teilweise  auch  des   Postabdomens. 

Fam.  Bosminidae. 

Die  Arten  dieser  Familie  sind  mit  Ausnahme  von  Australien  aus  allen  Weltteilen  be- 
kannt, es  scheint  indessen,  daß  die  Anzahl  der  Arten  auf  den  Gebieten  südlich  des  Äquators 
eine  weit  beschränktere  ist;  im  Gegensatze  davon  kommen  nördlich  des  .Äquators  bloß  die 
Arten  zweier  Gattungen  vor,  südlich  dagegen  sind  drei  bekannt,  und  zwar  Bosmina  Baird., 
Bosminopsis  Rieh,  und  Bosminella  Dad.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  Re- 
präsentanten der  erstercn  und  letzteren  Gattung  angetroffen. 
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Gen.  Bosmina  Baird. 

Dasjenige  tjenus  der  Lamilie,  welches  die  größte  geographische  Verbreitung  besitzt. 
Die  erste  in  Südamerika  vorkommende  Art,  Bosmina  cormita,  wurde  von  A.  Wierzejski 
1892  von  einem  argentinischen  Fundort  aufgezeichnet  (33.)-  Die  zweite  hierhergehörige  Art 
(Bosmina  obtusiiostrls  Sars)  hat  W.  Vävra  vom  Feuerland  und  den  Falkland-lnseln  be- 
schrieben (31.)-  Schließlich  wurde  von  S.  Ekman  1900  und  von  E.  v.  Daday  1902  auch  eine 
in  Patagonien  vorkommende  dritte  Art,  Bosmina  Coregoni  Baird.,  während  1904  von 
Th.  Stingelin  aus  Brasilien  eine  vierte  Art,  Bosmina  Hagmanni  St.,  beschrieben.  Bei 
meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  drei  Arten  gefunden ;  dies  widerspricht  der  An- 
nahme von  G.  O.  Sars,  welche  besagt:  ,,Das  Genus  Bosmina  ist,  wie  bekannt,  hauptsäch- 
lich in  nördlichen  und  mittleren  Ländern  Europas  repräsentiert,  scheint  aber  in  den  wär- 
meren Gegenden  der  Erde  ganz  und  gar  zu  fehlen"  (29.  p.  632).  Allein  die  aus  Südamerika 
bekannten  Arten  widerstreiten  auch  der  folgenden  These  von  G.  O.  Sars:  ,,Es  ist  die  einzige 
bis  jetzt  bekannte  Art  {Bosmina  meridionalis  Sars)  aus  der  südlichen  Flemisphäre  (29.  p.  632). 

260.    Bosmina  logirostris  (O.  F.  M.) 

Bosmina  longirosfris  Lilljeborg,  W.,   13,  p.  224.  Taf.  XXX,  Fig.    13 — 16;  Taf.  XXXI,  Fig.  1 — I<S; 

Taf.  XXXII.  Fig.    1—3. 

Diese  Art  und  ihre  Varietäten  waren  bisher  bloß  aus  Europa,  Asien  und  Afrika 
(Ägypten)  bekannt.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  in  dem  Material  von  der 
Oberfläche  der  Lagune   Ipacarai  einige  Exemplare  vorgefunden. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  von  den  durch  \V.  Lilljeborg  beschrie- 
benen Varietäten  am  besten  zu  Bosmina  lougirostris  var.  similis.  In  Gesellschaft  derselben 
habe  ich  übrigens  auch  Schalcnfragmente  einer  anderen  Art  gefunden,  die  ich  jedoch,  eben 
weil  ich  bloß   Fragmente  vor  mir  hatte,  nicht   zu   determinieren    vermochte. 

261.    Bosmina  tenuirostris  n.  sp. 
l^Taf.  XII,   Fig.  18—20.) 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig;  der  Kopf  stark  nach  unten 
geneigt;  die  Stirn  gleichmäßig  gerundet;  das  Rostrum  ziemlich  stark  abgesetzt  (Taf.  XII, 
Fig.  18). 

Das  große  Auge  liegt  sehr  nahe  bei  der  Rostrumspitze  und  dem  Stirnrand.  Die  Stirn- 
borste sitzt  unter  dem  Auge,  bezw.  an  der  Basis  des  ersten  Antennenpaares.  Das  erste  Aij- 
tennenpaar  ist  im  Verhältnis  kurz,  nur  so  lang,  als  das  Postabdomen  und  die  Endkrallen 
zusammen  und  nach  hinten  kaum  merklich  bogig.  Die  Basis  der  einzelnen  Antennen  ist  bis 
zu  den  Riechstäbchen  breit,  dann  plötzlich  verengt,  am  \"ordcrrand  mit  feinen  LIaaren  in 
acht  Querreihen  versehen,  erscheint  demzufolge  als  aus  neun  gleichlangen  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, ungerechnet  des  Basalteiles  vor  den  Riechstäbchen  (Taf.  XII,  Fig.  19).  Das  zweite 
Antennenpaar  ist  schwach  und  stimmt  mit  dem   der   übrigen   Arten   der   Gattung   überein. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  je  nach  der  Größe  und  Anzahl  der  in  der  Bruthöhle 
ruhenden  Eier  oder  Embryonen  stärker  oder  schwächer   bogig,   in    der    Mitte   aber   in   allen 
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Källcn  am  IhhIisIcii.  gcKcn  d\v  Slini  uiul  den  IliiilcrraiKl  glcicli  abschüssig  und  bildet  niil 
dem  llinterrantl  einen  abgestumpften  scharfen  Wini-cel.  Der  Hinterrand  ist  gerade  und  per- 
pendiculär,  nicht  höher  als  V:)  der  größten  Schalcnhöhe  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen 
fast  rechten  Winkel,  von  welchem  ein  nach  hinten  und  etwas  nach  unten  gerichteter 
Dornfortsatz  ausgeht.  Dieser  Dornfortsatz  ist  nur  wenig  kürzer  als  der  Hinterrand,  bisweilen 
ganz  glatt,  öfters  aber  trägt  derselbe  am  Oberrand  auf  3 — 4  kleinen  Erhöhungen  je  eine 
kurze,  dornförmige  Borste  (Taf.  XH,  Fig.  18).  Der  Bauchrand  ist  vorn  auffällig  gerundet 
und  steigt  nach  hinten  sanft  empor,  ist  an  der  Basis  des  Dornfortsatzes  schwach  ausge- 
buchtet  und  trägt   keine   Borste  (Taf.  XII,    Fig.  18). 

Die  Schalenoberfläche  ist  mit  Linien  geziert,  die  mit  dem  Rückenrand  parallel  laufen, 
der  Raum  zwischen  denselben  erscheint  fein  granuliert ;  Fclderchen  sind  nicht  wahrzunehmen. 

Das  Postabdomen  gleicht  in  der  Form  dem  der  übrigen  Arten  der  Gattung,  an  der 
distalen  hinteren  bezw.  oberen  Spitze  sitzt  eine  Borste.  Die  Basis  der  Endkralle  ist  der  Länge 
nach  mit  6 — 8  Borsten  bewehrt,  und  ebensoviel  erheben  sich  auch  an  der  Endkralle  selbst 
(Taf.  XII,   Fig.  20). 

Die  Länge  des  Rumpfes  beträgt  ohne  den  Dornfortsatz  der  Schale  0,37 — 0,4  mm, 
samt  dem  Dornfortsatz  0,4 — 0,44  mm;    die  Länge   der   ersten   Antennen  0,12 — 0,15   mm. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses.  Ich  habe 
bloß  Weibchen   gefunden. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  diese  Art  am  nächsten  zu  Bos- 
miiia  meridionaUs  Sars,  von  welcher  sie  jedoch  durch  die  Körperform,  sowie  durch  die 
Struktur  der  Schale  und  des  Postabdomens  leicht  zu  unterscheiden  ist ;  charakteristisch  ist 
übrigens   auch  der   Dornfortsatz   der   Schale. 

262.    Bosmina  macrostyla  n.  sp. 
(.Taf.  XH,   Fig.  21 — 24.) 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  eiförmig,  vorn  viel  breiter  als  hinten, 
zwischen  dem  Kopf  und  dem  Rumpf  zeigt  sich  keine  Vertiefung,  am  höchsten  ist  derselbe 
im  vorderen  Drittel.  Der  Kopf  ist  etwas  nach  vorn  und  unten  gerichtet.  Die  Stirn  ist  ein- 
fach, glatt.  Das  Rostrum  ist  ziemlich  stumpf  gerundet,  aber  deutlich  abgesetzt  (Taf.  XII, 
Fig.  23). 

Das  Auge  liegt  ziemlich  weit  von  der  Rostrumspitze,  sowie  auch  vom  Stirnrand.  Die 
Stirnborste  sitzt  etwas  über  der  Rostrumspitze  und  ziemlich  weit  vom  Auge  entfernt.  Das 
erste  Antennenpaar  ist  im  Verhältnis  lang,  dünn,  nach  hinten  schwach  sichelförmig  ge- 
krümmt. Die  einzelnen  Antennen  sind  fast  doppelt  so  lang,  als  das  Postabdomen  samt  den 
Endkrallen,  gegen  Ende  allmählich  verengt,  am  Vorderrand  erheben  sich  in  neun  Querreihen 
sehr  kurze  und  feine  Härchen,  demzufolge  sie  aus  zehn  Gliedern  zu  bestehen  scheinen ;  von 
den  Gliedern  sind  die  fünf  proximalen  gleich  lang,  kürzer  als  die  nachfolgenden  (Taf.  XII, 
Fig.  22).  Das  zweite  Antennenpaar  ist  schwach,  von  dem  der  übrigen  Arten  der  Gattung 
nicht   verschieden.     Der   Fornix  ist  gut   entwickelt,  der  hintere  Winkel  zugespitzt. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  ober  dem  Flerzen  stärker  bogig,  läßt  sich  gegen  die 
Stirn  steil,  gegen  den  Hinterrand  sanft  abgeflacht  hinab  und  bildet  mit  letzterem  fast  einen 
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rechten  Winkel.  Der  Hinterrand  ist  gerade,  perpendiculär,  nur  wenig  länger  als  V;;  der 
größten  Rumpf  höhe,  und  bildet  mit  dem  Bauchrand  fast  einen  rechten  Winkel,  von  welchem 
ein  auffällig  langer  Dornfortsatz  ausgeht.  Der  Dornfortsatz  ist  länger  als  der  Hinterrand, 
ziemlich  dünn,  nach  hinten  und  auffällig  nach  unten  gerichtet,  etwas  sichelförmig  gekrümmt, 
am  Oberrand  sitzt  auf  4 — 5  kleinen  Erhöhungen  je  ein  kleiner  Dorn  (Taf.  XII,  Fig.  23.  24). 
Der  Bauchrand  ist  in  der  vorderen  Flälfte  stumpf  gerundet  und  etwas  vortretend,  steigt  da- 
gegen nach  hinten  steil  empor  und  ist  an  der  Basis  des  Dornfortsatzes  ausgebuchtet.  Der 
Vorderrand  ist  stumpf  gerundet  (Taf.  XII,   Fig.  23). 

An  der  Schalenoberfläche  ziehen  parallel  dem  Rückenrand,  ziemlich  wenig  entfernt 
voneinander,  scharfe  Linien  hin,  der  Raum  zwischen  denselben  ist  fein  granuliert.  Felderchen 
zeigen  sich  an  der  Schale  nicht  {Taf.  XII,  Fig.  23). 

Am  Postabdomen  ist  das  distale  hintere  bezw.  obere  Ende  etwas  verlängert,  spitz  ge- 
rundet und  trägt  i — 2  kleine  Dornbündel.  An  der  Basis  der  Endkrallen  und  an  den  End- 
krallen selbst  erheben  sich  5 — 6  kleine  Borsten   (Taf.  XII,    Fig.  21). 

Die  Körperlänge  beträgt  ohne  den  Dornfortsatz  der  Schale  0,23 — 0,25  mm,  samt  dem 
Dornfortsatz  0,28 — 0,32  mm;  die  Länge  der  ersten  Antennen  0,12  mm,  die  größte  Schalen- 
höhe 0,18  mm;    die  Länge  der  Dornfortsätze  0,09 — 0,1   mm. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses.  Ich  habe 
bloß  Weibchen   gefunden. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  steht  diese  neue  Art  am  nächsten  zu 
Bosmina  tenuirostris  Dad.,  mit  welcher  sie  besonders  in  der  Struktur  der  Schale  überein- 
stimmt, sich  aber  durch  die  Körperform,  sowie  durch  die  Länge  der  Antennen  und  den  Dorn- 
fortsatz der  Schale  von  derselben  unterscheidet. 

Gen.  Bosminella  Dad. 
Bosminella  Daday,  E.  v.,  S,  p.   594. 

Aus  Südamerika  bezw.  aus  der  Fauna  von  Paraguay  habe  ich  dies  Genus  1903  auf- 
gestellt und  fasse  seine  Merkmale  in  folgendem  zusammen :  Zwischen  dem  Kopf  und  dem 
Rumpf  zeigt  sich  keine  Vertiefung.  Das  Rostrum  ist  auffällig  gestreckt,  sieht  gerade  nach 
unten  und  ist  mit  den  ersten  Antennen  vollständig  \erwachsen.  Die  ersten  Antennen  sind 
sichelförmig,  ungegliedert,  mit  der  Spitze  seitlich  gewendet.  Die  Aste  des  zweiten  Antennen- 
paares sind  dreigliederig.  Das  Postabdomen  besteht  aus  drei  Lappen,  an  der  Basis  der  End- 
krallen sitzt  am   Postabdomen  je  eine  kräftige   Nebenkralle. 

Diese  neue  Gattung,  wie  ich  das  schon  früher  bemerkt  habe,  ist  im  äußeren  Flabitus 
der  Gattung  Bosmina  sehr  ähnlich,  um  so  mehr,  als  bei  den  Arten  dieses  Genus  sich 
zwischen  Kopf  und  Rumpf  keine  Einbuchtung  befindet.  Aus  demselben  Grunde  aber  unter- 
scheidet es  sich  von  dem  Genus  Bosm/)iopsis,  bei  dessen  Art  der  Kopf  durch  eine  kleinere 
oder  größere  Vertiefung  vom   Rumpf  abgesetzt  ist. 

Hinsichtlich  der  Lage  des  ersten  Antennenpaares  stimmt  Bosminella  Dad.  mit  dem 
Genus  Bosminopsis  Rieh,  überein,  insofern  bei  beiden  das  erste  Anteimenpaar  an  der 
Spitze  des  stark  verlängerten  Rostrums  sitzt;  allein  während  bei  Bosniinopsis  die  ersten 
Antennen  vom  Rostrum  abgegliedert  sind,  sind  sie  bei  Bosminella  vollständig  mit  demselben 
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verschmolzen.  Hinsichtlich  der  Struktur  des  zweiten  Antennenpaares  und  des  Abdomens 
stimmt  Bosminella  mit  der  Gattung  BosDi/vopsis  Rieh,  überein  (i8.  p.  596 — 597).  Th.Stinge- 
lin  ist  in  seiner  jüngst  erschienenen  Publikation  (Entomostraken,  gesammelt  von  Dr. G.  Hag- 
mann im  Mündungsgebiet  des  Amazonas,  Loc.  cit.  p.  586)  geneigt,  die  Bosminella-Ga.ttung 
mit  dem  Genus  Bosminopsis  Rieh,  für  identisch  zu  halten.  Irh  meinerseits  halte  auch  jetzt 
noch  an  meiner  früheren  Ansicht  fest. 

Zur  Zeit  ist  dies  Genus  als  speziell  südamerikanisch  zu  betrachten  und  bisher  ist  bloß 
die  nachstehende  einzige  Art  desselben  bekannt. 

263.    Bosminella  Anisitsi  Dad. 

(Taf.  XIII,   Fig.  1  —  5.) 

Bosminella  Anisitsi  Daday,  E.  v.,  8,  p.  954,  Fig.   i — 3. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  mehr  oder  weniger  eiförmig,  dem  der  Bos- 
mina-Anen  einigermaßen  ähnlich.  Zwischen  Kopf  und  Rumpf  zeigt  sich  keine  Vertiefung 
und  der  Rückenrand  geht  unbemerkt  in  den  Kopf  über.  Der  Kopf  ist  nach  vorn  gerichtet 
und  die  Stirn  unter  und  ober  dem  Auge  auffällig  vertieft,  vor  dem  Auge  hingegen  vor- 
stehend, bogig  gerandet  (Taf.  XIII,  Fig.  i).  Das  Rostrum  ist  auffällig  gestreckt,  gerade  nach 
unten  gerichtet  und  mit  den  ersten  Antennen  verschmolzen ;  am  Vorderrand,  nahe  der  Basis 
erheben  sich  zwei  feine  Tastborsten,  an  der  Oberfläche  befinden  sich  sechseckige  Felderchen 
(Taf.  XIII,  Fig.  2). 

Das  große,  mehr  oder  weniger  elliptische  Auge  besteht  aus  vielen  Linsen,  liegt 
dem  Stirnrand  ziemlich  nahe,  unter  demselben,  nahe  der  Basis  des  Rostrums,  ragen  zwei 
Stirnborsten  auf,  die  ihrer  Lage  und  Struktur  nach  mit  den  Stirnborsten  von  Bosmina  voll- 
ständig homolog  sind.    Der  Fornix  beschreibt  einen  einfachen  Bogen. 

Die  ersten  Antennen  sind  sichelförmig,  ungegliedert  und  blicken  mit  der  Spitze  nach 
außen  bezw.  seitwärts,  was  indessen  nur  bei  dem  am  Bauch  oder  Rücken  liegenden  Tier 
sichtbar  ist  (Taf.  XIII,  Fig.  2),  denn  bei  der  Seitenlage  des  Tieres  werden  die  Antennen 
unter  dem  Druck  der  Deckgläschen  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gerückt  und  sind  dann 
gewöhnlich  nach  unten  gerichtet  (Taf.  XIII,  Fig.  i).  Am  Vorderrand  der  Antennen  erhebt 
sich  eine  Reihe  von  5 — 6  kurzen,  kräftigen  Dornen,  allein  auch  an  der  Außenseite  zeigen 
sich  zerstreut  einige  ähnliche  Dornen  (Taf.  XIII,  Fig.  2).  Die  Riechstäbchen  erheben  sich 
nahe  dem  distalen  Ende  der  Antennen,  mehr  als  sechs  vermochte  ich  jedoch  nicht  wahr- 
zunehmen. 

Das  zweite  Antennenpaar  ist  ziemlich  schwach,  an  der  Basis  des  Ruinpfes  sitzt  auf 
einem  breiten,  fingerförmigen  Fortsatz  eine  Tastborste,  am  distalen  Ende  hingegen  erhebt 
sich  ein  Kranz  kleiner  Härchen ;  die  Aste  sind  dreigliederig,  an  der  distalen  Spitze  des  einen 
ragen  am  letzten  Gliede  drei  Ruderborsten  auf,  wogegen  das  andere  fünf  Ruderborsten  trägt, 
und  zwar  an  den  zwei  proximalen  Gliedern  je  eine,   am   distalen  aber   drei. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  je  nach  dem  Inhalt  der  Bruthöhle  stärker  oder 
schwächer,  aber  stets  gleichmäßig  bogig,  senkt  sich  aber  gegen  den  Hinterrand  etwas  steiler 
hinab  als  gegen  den  Kopf  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  einen  spitzigen  oder  stumpfen 
Winkel  (Taf.  XIII,  Fig.  i).     Der  Hinterrand  ist  in  der  Regel  gerade  und  perpendiculär,  selten 
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kaum  merklich  bogig.  nicht  länger  als  ' i;  der  größten  Schalenhöhc  und  bildet  mit  dem 
Bauchrand  einen  fast  rechten  Winkel,  von  welchem  ein,  seltener  zwei,  mehr  oder  weniger 
gerade,  nach  hinten  gerichtete  dünne,  spitze  Dornfortsätze  ausgehen  (Taf.  XIII,  Fig.  \).  Der 
Bauchrand  ist  mehr  oder  weniger  stumpf  bogig,  der  Länge  nach  erheben  sich  gleichweit 
\oneinander  5 — 6  kurze,  kräftige  Dornen  mit  gerundeter  Spitze,  sowie  nahe  zur  Basis  des 
Dornfortsatzes  eine  lange  Borste.  Der  Vorder-  und  Bauchrand  bilden  zusammen  einen  nach 
vorn  gerichteten  gerundeten  Winkel,  wogegen  der  gegen  den  Rückenrand  sich  erhebende 
Teil  des  Vorderrandes   fast  gerade  und  abschüssig    ist. 

Die  Schalenoberfläche  ist  am  Rumpf  und  Kopf  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert, 
am  Rostrum  erheben   sich  außerdem  auch  kleine  Dornen. 

Am  Abdomen  befinden  sich  drei  Fortsätze,  deren  mittlerer  am  größten  ist,  der  letzte 
erhebt  sich  an  der  Basis  der  Endborsten.  Das  Postabdomen  ist  annähernd  kegelförmig,  das 
distale  Ende  ziemlich  gespitzt;  der  anale  Teil  ist  dreilappig,  der  letzte  Lappen  trägt  die  End- 
krallen, ober  welchen  seitlich  je  eine  kräftige,  selbständige  Nebenkralle  steht,  nahe  bei  den- 
selben erheben  sich  Bündel  von  4 — 5  Borsten  (Taf.  XIII,  Fig.  3);  am  mittleren  und  oberen 
Lappen  zeigen  sich  zwei  Reihen  feiner  Haare.    Die  Endkrallen  sind  glatt,  sichelförmig,  kräftig. 

Am  Darmkanal  befindet  sich  kein  Blinddarm  und  in  seinem  Verlauf  bildet  derselbe 
keine  Schlingen. 

Von  den  Füßen  vermochte  ich  bloß  fünf  Paare  sicher  zu  unterscheiden,  wogegen  ich 
über  das  sechste  Paar,  sowie  über  die  Struktur  der  einzelnen  Füße  keine  sicheren  Daten 
erlangen  konnte. 

Die  Körperlänge  beträgt  ohne  den  Dornfortsatz  0,28 — 0,33  mm,  die  größte  Schalen- 
höhe 0,2 — 0,23  mm,  die  Länge  des  Dornfortsatzes  0,04  mm. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  fand  ich  keine  Männchen,  dagegen  einige 
junge  Exemplare,  die  in  mancher  Hinsicht  von   den   tntwickelten    Weibchen   abweichen. 

Der  Stirnrand  ist  nämlich  nur  unter  dem  Auge  vertieft.  Der  Rückenrand  ist  ober  dem 
Herzen  gebrochen,  bildet  hier  einen  Hügel,  läuft  sodann  in  abschüssiger  gerader  Linie  bis 
zum  Hinterrand  und  bildet  mit  demselben  einen  gerade  nach  hinten  gerichteten  kurzen,  spitzen 
kräftigen  Dornfortsatz.  Der  Hinterrand  ist  perpendiculär  und  am  Berührungswinkel  mit  dem 
Bauchrand  geht  ein,  für  die  Schale  der  entwickelten  Weibchen  charakteristischer  dünner, 
nach  hinten  und  unten  gerichteter  langer  Dornfortsatz  aus.  Der  Bauch-  und  Vorderrand  hat 
einen  ebensolchen  Verlauf  und  dieselbe  Struktur,  wie  bei  den  geschlechtsreifen  Exemplaren 
(Taf.  XIII,   Fig.  4).    Die   Schalenoberfläche  ist   blaß   gefeldcrt. 

Im  übrigen  stimmen  die  jungen  Exemplare  mit  den  geschlechtsreifen  vollständig  über- 
ein.   Ihre  Körperlänge  beträgt  ohne  die  Dornfortsätze  0,21    mm. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses,  von  wo 
mir  mehrere  geschlechtsreife  Weibchen  und  einige  junge  Exemplare  vorlagen. 

Farn.  Daphnidae 

Eine  Familie  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  insofern  sich  unter  ihren 
Gattungen  keine  einzige  findet,  aus  welcher  nicht  eine  oder  mehrere  Arten  auf  irgend 
einem,    eventuell    mehreren    Gebieten    der    bisher   durchforschten    Erde    aufgefunden   worden 
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wären.  Die  ersten  Repräsentanten  aus  Südamerika  hat  Nicolet  1849  von  chilenischen  Fund- 
orten verzeichnet  (10.).  Sämtliche  Forscher,  die  sich  mit  der  C  lade ce  ren- Fauna  Süd- 
amerikas befaßten,  erwähnen  hierhergehörige  Gattungen  und  Arten. 

Gen.   Moina  Baiixl. 

Eine  kosmopolitische  Gattung,  deren  eine  oder  mehrere  Arten  aus  allen  Weltteilen  be- 
kannt sind.  Aus  Südamerika  hat  sie  zuerst  A.  Wierzejski  1892  mit  einer  Art  verzeichnet 
(33.),  sodann  erwähnt  sie  H.  v.  Ihering  1895  von  brasilianischen  Fundorten,  ohne  aber  die 
betreffenden  Arten  namhaft  zu  machen  (12.).  A.  Wierzejski  hat  seine  Exemplare  als  Va- 
rietät von  Moina  brachiata  Jur.  beschrieben,  wogegen  J.  I-lichard  dieselben  mit  dem  Art- 
namen Moina  Wierzejshii.  belegte  (23.  p.  299).  Wie  es  scheint,  ist  die  Gattung  in  der 
Fauna  von  Südamerika  nur  durch  sehr  wenige  Arten  vertreten  und  auch  ich  habe  bloß  eine, 
die  nachstehende  Art  vorgefunden. 

264.    Moina  ciliata  n.  sp. 
(Taf.  XIII,  Fig.  9-13.) 

Der  Rumpf  junger  Exemplare  ist,  von  der  Seite  gesehen,  eiförmig  (Taf.  XIII,  Fig.  13), 
wogegen  der  von  älteren,  deren  Bruthöhle  viele  Eier  oder  Embryonen  enthält,  mehr  oder 
weniger  rund  erscheint  (Taf.  XIII,  Fig.  12).  Der  Rumpf  ist  vom  Kopf  durch  eine  scharfe 
Vertiefung  abgesondert.  Der  Kopf  ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  ober  dem  Auge  stark 
vertieft,  aber  auch  in  der  Mitte  der  hinteren  Kopfhälfte  zeigt  sich  eine  Vertiefung.  Die  Stirn 
ist  ziemlich  spitzig,  gerundet  (Taf.  XIII,  Fig.  12.  13).  Der  Bauchrand  des  Kopfes  ist  an  der 
Basis  der  ersten  Antennen  etwas  vorstehend. 

Das  Auge  besteht  aus  vielen  Linsen,  der  Pigmentfleck  ist  rund,  liegt  in  der  Stirn- 
höhle,  unweit  des   Stirnrandes. 

Die  ersten  Antennen  sind  ziemlich  kurz,  spindelförmig,  sie  überragen  kaum  die  halbe 
Kopflänge,   ihre   Oberfläche   ist  ganz  glatt   (Taf.  XIII,   Fig.   11). 

Der  Stamm  des  zweiten  Antennenpaares  ist  mit  bogigen  Bündeln  kleiner  Dornen  be- 
deckt ;  die  Astglieder  sind  fein  behaart,  an  der  distalen  Spitze  mit  einem  Kranz  kleiner 
Dornen  bewehrt. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  bei  jungen  Exemplaren  schwach  bogig,  nach  hinten 
stark  abschüssig  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  eine  scharfe,  vorstehende  Spitze  (Taf.  XIII, 
Fig.  13);  bei  älteren  Weibchen  hingegen  ist  derselbe  hoch  bogig  und  senkt  sich  fast  per- 
pendiculär  herab  zu  der  mit  dem  Hinterrand  gebildeten  Spitze  (Taf.  XIII,  Fig.  12).  Der  Hinter- 
rand ist  eigentlich  bloß  die  Fortsetzung  des  Bauchrandes  und  ist  von  demselben  nicht  be- 
merkbar abgesetzt.  Der  Bauchrand  junger  Exemplare  ist  in  der  hinteren  Flälfte  erhöht, 
stark  gerundet,  und  erhebt  sich  in  der  vorderen  Hälfte  steil,  doch  etwas  bogig  (Taf.  XIII, 
Fig.  13);  bei  älteren  Exemplaren  ist  derselbe  fast  ebenso  bogig,  wie  der  Rücken  (Taf.  XIII, 
Fig.  12).  Am  Bauchrand  erheben  sich  in  der  vorderen  Flälfte  einfache,  im  Verhältnis  kurze 
Borsten,  die  nach  hinten  allmählich  kürzer  werden  (Taf.  XIII,  Fig.  12.  13),  hieraöf  folgt  dann 
fast  bis  zur  hinteren   Spitze  eine   Reihe  sehr  kleiner    und    feiner    Härchen.     In    diese    Reihe 
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von  Haaren  ist  in  fast  gleicher  Entfernung  je  eine  kräftigere,  dornartige  Borste  eingefügt, 
demzufolge   die    Haarreihe    gewissermafien    in   Bündel   geteilt    erscheint    (Taf.  XHI,    Fig.    lo). 

Die   Schalenoberfläche  ist  am   Rumpf  wie  am   Kopf   bloß   granuliert. 

Das  Postabdomen  ist  im  ganzen  kegelförmig  und  gleicht  im  ganzen  dem  der  übrigen 
Arten  der  Gattung  (Taf.  XIH,  Fig.  9);  der  supraanale  Teil  ist  über  doppelt  so  groß  als  der 
anale,  der  Hinter-  bezw.  Oberrand  bildet  ober  der  Analöffnung  einen  stumpf  gerundeten  auf- 
fälligen Höcker,  ist  hinter  der  Mitte  schwach  ausgebuchtet,  von  der  Bucht  an  nach  oben 
mit  8 — IG  ziemlich  langen  Borstenbündeln  bewehrt,  wogegen  unter  der  Bucht  sich  keine 
Borstenbündel  zeigen.  An  beiden  Seiten  des  supraanalen  Teiles  des  Postabdomens  erheben 
sich  Querreihen  kleiner  Härchen  Taf.  XIII,  Fig.  9).  An  beiden  Seiten  des  analen  Teiles 
steht  ober  dem  charakteristischen  Furcaldorn  eine  Reihe  von  6 — 7  geraden  Fiederborsten. 
Der  obere  Ast  des  Furcaldornes  ist  viel  kürzer  als  der  untere.  Die  Endkralle  ist  sichel- 
förmig, entlang  der  Außenseite  fein  behaart,  aber  nicht  gekämmt,  an  der  Basis  bezw.  im 
proximalen  Viertel  des  Vorder-  bezw.  Unterrandes  mit  4 — 5  Borsten  versehen. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,78 — 0,8  mm,  die  größte    Höhe  0,64  mm. 

Fundorte:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse,  Inundationen  eines  Baches; 
Asuncion,  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben;  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des 
Paraguayflusses;  zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Co- 
rumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune; 
Lagune  Ipacarai,  Oberfläche;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Sapucay,  mit 
Limnanthemum  bewachsene  Regenpfützen.  Demnach  ist  diese  Art  in  der  Fauna  von  Para- 
guay als   häufig   zu   bezeichnen,   ich   fand   jedoch   nur   Weibchen   mit   Sommereiern. 

Durch  die  Struktur  des  Kopfes  und  der  Schale  erinnert  diese  Art  an  Moina  brach hifa 
(Jur.)  (siehe:  Leydig,  F.,  Die  Daphniden),  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  durch 
die  Struktur  des  Postabdomens  und  dadurch,  daß  die  Endkralle  ungekämmt  ist.  In  der  Be- 
haarung des  Postabdomens  gleicht  sie  der  Mo'ma  Wierzejskii  Rieh.,  unterscheidet  sich  in- 
dessen von  derselben  durch  die  Form  des  Kopfes  und  dadurch,  daß  die  Endkralle  unge- 
kämmt ist,  sowie  daß  der  Vorder-  bezw.  Unterrand  des  Postabdomens  unbehaart  ist.  Diese 
Art  erinnert  aber  auch  an  Moina  micrura  Kurz,  von  welcher  sie  sich  jedoch  dadurch 
unterscheidet,  daß  die  ersten  Antennen  unbehaart  und  die  Endkralle  ungekämmt  ist  (cfr.  Da- 
day,  E.  v.,    6.   Taf.  V,   Fig.  21.  22j. 

Gen.  Moinodaphnia  Hcnick. 

Ein  mit  Ausnahme  \'on  Europa  aus  allen  Weltteilen  bekanntes  Genus,  dessen  ersten 
südamerikanischen  Repräsentanten  G.  O.  Sars  1901  von  brasilianischen  Fundorten  beschrie- 
ben hat  (27.P.  16).  Eine  neue  Art,  Moinodaphnia  brasiliensis,  hat  Th.Stingelin  neuestens 
aus  dem  Süßwasser-Plankton  von  dem  Mündungsgebiet  des  Amazonas  beschrieben  (loc.  cit. 
p.  580.  Taf.  XX,  Fig.  3.  4).  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  nachstehende  zwei  Arten 
gefunden. 

265.    Moinodaphnia  reticulata  n.  sp. 

(Taf.  XIII,  Fig.  6—8.) 

Der  Körper  ist  im  ganzen  annähernd  eiförmig,  hinten  etwas  breiter ;  zwischen  Kopf 
und  Rumpf  scharf  eingeschnitten.     Der   Kopf  ist  nach  \orn  und  etwas  nach  unten  gerichtet. 
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ober  dein  Auge  zeigt  sich  eine  srliuiu  he  Vertiefung,  demzufolge  die  eigentHchc,  das  Auge 
in  sich  scliheßende  Stirn  ziemüch  abgesondert  ist;  ober  der  Vertiefung  ist  der  Kopfrand 
schwach  bogig.  Die  Stirn  ist  nach  vorn  gerichtet  und  ziemhch  spitz  gerundet.  Der  Bauch- 
rand des  Kopfes  ist  am  Ausgangspunkt  der  ersten  Antennen  etwas  ausgebuckelt.  Der  Fornix 
entspringt  ober  dem  Auge,  zieht  anfänglich  parallel  des  Kopfrandes  hin  und  bildet  dann 
unter  der  Vertiefung  einen  Lappen  iTaf.  XIII,  Fig.  6). 

Das  Auge  besteht  aus  vielen  Linsen,  ist  groß  und  füllt  die  Stirnhöhle  fast  ganz  aus. 
Der  Pigmentfleck  ist  sehr  klein,  fast  viereckig  und  liegt  nahe  der  Basis  der  ersten  Antennen. 
Die  ersten  Antennen  sind  im  Verhältnis  kurz,  überragen  die  halbe  Länge  des  Bauchrandes 
des  Kopfes  nicht,  sind  annähernd  spindelförmig  mit  glatter  Oberfläche,  an  der  Basis  der 
Riechstäbchen  erhebt  sich  ein  Kranz  kleiner  Dornen  (Taf.  XIII,  Fig.  8i.  Anden  Astgliedern 
des  zweiten  Antennenpaares  zeigen  sich  2 — 3  kleine   Dornkränze. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  schwach  bogig,  gegen  den  lüntcrrand  abschüssig  und 
mit  demselben  eine  kleine  Spitze  bildend.  Der  Flinterrand  ist  sehr  kurz  und  übergeht  un- 
bemerkt in  den  schwach  gerundeten  Bauchrand,  welcher  vom  hinteren  Drittel  an  nach  vorn 
schwach  abschüssig  und  in  der  ganzen  Länge  mit  spärlich  stehenden  kleinen  Haaren  besetzt 
ist  (Taf.  XIII,   Fig.  6). 

Die  Schalenoberfläche  ist  am  Rumpf  mit  regelmäßigen  sechseckigen  Felderchen  ge- 
ziert,  deren    Innenraum   fein   granuliert    erscheint. 

Der  Abdominalfortsatz  ist  dick,  fingerförmig.  Das  Postabdomcn  ist  kegelförmig  und 
in  eine  breite  supraanale  und  eine  schmale  anale  Partie  geteilt;  am  LIinter-  bezw.  Oberrand 
des  supraanalen  Teiles  zeigen  sich  gleich  weit  voneinander  stehende  jnmktförmige  Kutikular- 
verdickungen  und  bildet  an  der  Grenze  des  analen  Teiles  einen  stumpf  gerundeten  Winkel. 
An  beiden  Seiten  des  analen  Teiles  stehen  ober  dem  distalen  Gabeldorn  sechs  einfache, 
borstenartige  Dornen  (Taf.  XIII,  Fig.  7).  Die  Endkralle  ist  sichelförmig,  die  Außenseite  trägt 
in  der  proximalen  Flälfte  einen  Kamm  von  kräftigeren  Borsten  und  ist  fernerhin  fein  behaart. 
An   der   Basis  der   Endkralle   erhebt   sich  vorn  ein  Dorn. 

Die  Körperlänge  beträgt  0,65 — 0,7  mm,   die   größte    Höhe   0,42  mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Cafiada,  von  Quellen  gebildete 
Tümpel  und  Gräben;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Curuzu-nü,  Teich 
beim  Hause  des  Marcos  Romeros;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso  Bar- 
reto,  Banado  und  Lagune  am  ITer  des  Rio  Aquidaban ;  Villa  Sana,  Inundationen  des 
Baches   Paso   Ita   und  Peguaho-Teich.    Ich  fand  bloß  Weibchen  vor. 

Diese  Art  steht  sehr  nahe  zu  Moinodaphnia  Macleayi  (Kingj,  ist  aber  von  derselben 
außer  in  der  Körperform,  durch  die  Kürze  und  den  Dornenkranz  der  ersten  Antennen,  durch 
die  Struktur  der   Schale  und  die  gekrümmte  Endkralle  leicht  zu   unterscheiden. 

266.    Moinodaphnia  Macleayi  (King). 
Moinodaphinia  Macleaiji  Sars,  G.  O..   27,  p.    16,  Taf.   IH,  Fig.   1  -  10. 

Eine  ziemlich  kosmopolitische   Art,  die  mit    Ausnahme    von    Europa    aus    allen    \\'elt 
teilen  bekannt  ist.     Aus  Südamerika   wurde  sie   bisher  bloß    von   G.  O.  Sars    1901    von   den 
Fundorten  Itatiba  und   Ipiranga  verzeichnet.    Bei  meinen  Ihitersuchungen  habe  ich  sie  in  dem 
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Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Asuncion,  mit  halbvertrockneter  Camalote 
bedeckte  Sandbänke  in  den  Flußarmen:  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des 
Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Gourales,  ständiger 
Tümpel;  Sapucay,  Regenpfütze  und  Pfütze  am  Eisenbahndamm,  sowie  mit  Limnanthemum 
bewachsene  Regenpfützen;  Villa  Encarnacion,  Alto  Parana,  Sumpf.  Ich  habe  bloß 
Weibchen  gefunden. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  nur  darin  ab  von  den  G.  O.  Sarsschen 
Exemplaren,  daß  die  Kopfbasis  etwas  schmäler  und  ober  dem  Auge  vertieft  ist;  der  Pigment- 
fleck gleicht  einer  kurzen  Spindel  und  an  den  Astgliedern  des  zweiten  Antennenpaares  er- 
heben sich  2 — 3  kleine  Dornenkränze.    Die  ganze  Körperlänge  beträgt  0,85 — 0,9  mm. 

Gen.  Scapholeberis  Schoedl. 

Eine  nahezu  kosmopolitische  Gattung,  insofern  sie  mit  Ausnahme  von  Afrika  aus 
allen  Weltteilen  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  hat  zuerst  Nicolet  1849  eine  ihrer  Arten 
von  chilenischen  Fundorten  verzeichnet;  eine  Varietät  derselben  hat  J.  Richard  1897  von 
brasilianischen  und  argentinischen  Fundorten  beschrieben,  welche  S.  Ekman  1900  auch  in 
Patagonien  antraf.  W.  Vävra  (1900)  und  E.  v.  Daday  (1904)  haben  von  patagonischen 
Fundorten  gleichfalls  je  eine  Art  verzeichnet  (4.  31.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen 
habe  ich  nachstehende  drei  Arten  vorgefunden. 

267.  Scapholeberis  aurita  (Fisch). 
Scapholeberis  aurita  Sars,  G.  O.,   28,  p.    175,  Taf.  VII,  Fi^'.    i. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Europa,  Asien,  Nordamerika  und  Südamerika  bekannt ; 
aus  der  Fauna  des  letzteren  Weltteiles  hat  sie  1900  W.  Vävra  von  einem  chilenischen  Fund- 
ort verzeichnet.  Wie  es  scheint,  gehört  sie  in  der  Fauna  von  Südamerika  zu  den  selteneren 
Arten,  denn  ich  habe  sie  nur  an  einem,  dem  folgenden  Fundort  angetroffen:  Asuncion, 
Campo  Grande,  Galle  de  la  Cafiada,  von  Quellen  gebildete  Tümpel  und  Gräben. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  weichen  nur  insofern  von  den  durch  G.  O.  Sars  ab- 
gebildeten zentralasiatischen  ab,  daß  der  Kopfrand  ober  dem  Auge  ganz  wenig  vertieft,  der 
anale  Teil  des  Postabdomens  lappenförmig  und  vom  supraanalen  Teile  etwas  abgesondert 
ist  und  sich  an  der   Spitze  6 — 8   Randdornen  erheben. 

268.  Scapholeberis  erinaceus  Dad, 

Scapholeberis  erinaceus  Daday,  E.  v.,  6,  p.  76,  Taf.  VI,  Fig.   21-23. 
,,  echinulata  Sars,  G.  O,  28,  p.    176,  Taf.  VII,  Fig.  2. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  ist  diese  neuere  Art  sehr  interessant.  Die 
ersten  Exemplare  hat  E.  v.  Daday  1903  aus  Ungarn,  von  der  Gegend  des  Balaton  be- 
schrieben und  noch  in  demselben  Jahre,  einige  Monate  später,  G.  O.  Sars  aus  Zentralasien. 
Aus  Südamerika  war  sie  bisher  unbekannt  und  ich  habe  sie  auch  nur  an  dem  folgenden 
Fundort  angetroffen:    Gourales,   ständiger  Tümpel  und  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation. 
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Eine  sehr  gut  cliaraktcrisicite  Art,  welche  durch  che  Schaleiiform  an  Scapholebe ri>> 
mucronata  (O.  F.  M.),  durch  die  Bedornthcit  aber  an  Scapholeberis  spinifera  Nicolet  er- 
innert. Die  paraguayischen  Exemplare  gleichen  in  jeder  Hinsicht  den  ungarischen  und  den 
von  G.  O.  Sars  beschriebenen  zentralasiatischen  Exemplaren. 

269.    Scapholeberis  mucronata  (O.  F.  M.) 
Scapholeberis  mucronata  Lilljehory,  W.,  13,  p.  151,  Taf.  XXII,  Fig.  15  — 19;  Taf.  XXIII,  Fig.  i — 7. 

Die  verbreitetste  Art  der  Gattung  und  nachdem  sie  mit  Ausnahme  von  Australien  aus 
allen  Weltteilen  bekannt  ist,  füglich  als  koshiopolitisch  zu  bezeichnen.  Aus  Südamerika  hat 
sie  E.  V.  Daday  1902  in  der  aus  Ceylon  beschriebenen  var.  meridionalis  nachgewiesen  (4.). 
In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  sie  ziemlich  gemein,  ich  habe  sie  nämlich  an  nachstehenden 
Fundorten  angetroffen  :  A  s  u  n  c  i  o  n ,  mit  halbverdorrter  Camalote  bewachsene  Sandbänke  in 
den  Flußarmen ;  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  des  Paraguayflusses ;  Gran  Chaco,  Neben- 
arm des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Corumba,  Matto 
Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel;  Villa  Sana, 
Inundationen  des  Baches   Paso   Ita  und  Peguaho-Teich. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  fand  ich  sowohl  die  typische  Scapholeberis 
mucronata,  als  auch  die  de  Ge ersehe  Varietät  bispinosa  bezw.  corunta ;  erstere  sind  in- 
dessen weit  häufiger,  wogegen  ich  letztere  bloß  an  einigen  Fundorten  sah;  alle  aber  stimmen 
mit  den  europäischen  vollständig  überein. 

Gen.  Ceriodaphnia  Schoedl. 

Eine  an  Arten  ziemlich  reiche  Gattung  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung. 
Die  erste  genau  bekannte  südamerikanische  Art  derselben  Ceriodaphnia  solis,  wurde  1889 
von  R.  Moniez  aus  Peru  beschrieben  (15.).  A.  Wierzejski  hat  1892  von  einem  argentini- 
schen Fundort  zwei  Arten  verzeichnet,  wogegen  FI.  v.  I  bering  1895  bloß  den  Gattungs- 
namen, bezw.  drei  nicht  benannte  Arten  erwähnt  (12.).  Alle  späteren  Forscher,  und  zwar 
J.  Richard,  W.  Vävra,  S.  Ekman,  G.  O.  Sars,  E.  v.  Daday  und  Th.  Stingelin, 
haben  i — 2  in  Südamerika  vorkommende  Arten  aufgeführt,  so  daß  die  Anzahl  derselben 
bereits  ca.  8  beträgt.  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  nachstehende  vier 
Arten  gefunden. 

270.    Ceriodaphnia  cornuta  Sars. 
(Taf.  XIII,   Fig.  16.  17.) 
Ceriodaphnia  cornuta  Sars,  G.  O.,   24,  p.   26,  Taf.  V,  Fig.   i  —  3. 

Eine  hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  interessante  Art,  insofern  dieselbe  bis- 
her bloß  aus  Ceylon,  aus  Australien  und  aus  Afrika  bekannt  und  somit  gewissermaßen  als 
südliche  Art  zu  betrachten  ist.  Aus  Südamerika  ist  sie  bisher  noch  von  niemand  nachge- 
wiesen worden,  wogegen  ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen  habe:  Curuzu-chica, 
toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  Lagune;  Lagune  Ipacarai,  Oberfläche; 
zwischen  Lugua  und  Aregua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn;  Villa  Sana,  Inundationen  des 
Baches  Paso  Ita. 
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Das  wichtigste  Merkmal  typischer  Exemplare  ist  es,  daß  auf  der  Stirn  vor  dem  Auge 
sich  ein  längerer  oder  kürzerer,  etwas  nach  vorn  und  unten  gerichteter,  bisweilen  aber  etwas 
nach  oben  gekrümmter  Dornfortsatz  erhebt  (Taf.  XIII,  Fig.  i6).  Am  unteren  Hinterrand  der 
Stirn,  vor  dem  Ausgangspunkte  der  ersten  Antennen,  ragt  ein  etwas  nach  hinten  gerichteter 
kräftiger,  spitzer,  durchsichtiger,  dolchförmiger  Dornfortsatz  auf.  Demselben  ähnliche  findet 
man  bloß  bei  Ceriodaphnia  aspera  Mon.  und  Ceriodaphnia  Rigaudi  Rieh.  Taf.  XIII, 
Fig.  i6). 

Die  Oberfläche  der  Rumpfschale  ist  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert ;  der  Rücken- 
und  Bauchrand  sind  fast  gleichmäßig  und  vereinigen  sich  hinten  zu  zwei  in  der  Mittellinie 
des  Körpers  stehenden,  gerade  nach  hinten  gerichteten  spitzen  Dornfortsätzen  (Taf.  XIII, 
Fig.  i6\ 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  nur  ganz  wenig  verengt,  am  Analrand 
mit  5 — 6  Dornen  bewehrt,  die  schwach  gekrümmt  sind  und  nach  oben  allmählich  kürzer 
werden.    Die  Endkrallc  ist  ganz  glatt  (Taf.  XI II,   Fig.  17). 

Die  ganze  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  0,35 — 0,55  mm. 

Außer  den  hier  kurz  charakterisierten  typischen  Exemplaren  fand  ich  jedoch  einer- 
seits solche,  bei  welchen  der  Stirndorn  fehlt,  die  hinteren  zwei  Schalenfortsätze  aber  vor- 
handen sind,  —  anderseits  auch  solche,  bei  welchen  der  Stirndorn  zugegen  ist,  dagegen  die 
hinteren  zwei  Schalenfortsätze  fehlen.  Diese  Exemplare  bilden  somit,  worauf  schon  E.  v.  Da- 
da y  hingewiesen  (2.  p.  60),  einen  Übergang  zu  der  R.  Moniezschen  Ceriodaphnia  aspera 
und  der  J.  Richardschen  Ceriodaphnia  Rigaudi.  Übrigens  möchte  ich  bemerken,  daß, 
obgleich  die  Forscher,  darunter  auch  G.  O.  Sars  und  Th.  St  in  gelin  (Zool.  Jahrb.  21.  Bd. 
3.  Meft.  1904.  p.  13),  Ceriodaphnia  cornuta  und  Ceriodaphnia  Rigaudi  für  selbständige 
Arten  halten,  wie  ich  es  bei  dieser  Gelegenheit  selber  tue,  so  halte  ich  es  dennoch  nicht 
für  ausgeschlossen,  daß  beide  Arten  zusammengehören  und  zwischen  denselben  dasselbe 
Verhältnis  herrscht,  wie  zwischen  Scapholeberis   cornuta    und    tnucnniata. 

271.    Ceriodaphnia  Rigaudi  Richard. 

(Taf.  XIII    Fig.  14.  15.; 
Ceriodaphnia  Rigaudi  Sars,  G.  O.,   24a,  p.    12,  Taf.   I(,  Fig.  9-15- 

Diese  Art  wurde  1894  durch  J.  Richard  von  Tonkin  beschrieben,  und  wie  es  scheint, 
ist  sie  in  Asien  ziemlich  häufig,  denn  man  verzeichnete  sie  auch  aus  Palästina,  Ceylon,  Su- 
matra etc.,  sie  ist  indessen  außerdem  auch  aus  Australien,  Neu-Guinea  und  Afrika  bekannt. 
Aus  Südamerika  hat  sie  bisher  bloß  G.  O.  Sars  1901  von  lirasilianischcn  Fundorten  und 
Th.  Stingelin  1904  aus  Brackwasser  vom  Mündungsgebiet  des  Amazonas  (loc.  cit.  p.  578) 
enumeriert.  In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  sie  ziemlich  häufig,  ich  habe  sie  nämlich  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Aregua,  Inundationen  des  Baches,  welcher 
den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  im 
Paraguayflusses ;  Villa  Morra,  Calle  Laureles,  Straßengraben ;  zwischen  Asuncion  und 
Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Flause  des  Marcos  Ro- 
meros; Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Paraguayflusses;  Paso  Barreto, 
Lagune  am   Ufer   des   Rio   Acjuidaban;    Villa  Sana,   Peguaho-Teich. 
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Das  Merkmal  typischer  P2xeni])lare  dieser  Art  ist  es,  daß  der  Kopfrand  im  oberen 
Drittel  nur  ganz  wenig  erhoben,  ober  dem  Auge  nicht  vertieft,  und  die  Stirn  voi  dem  Auge 
stumpf  gerundet  ist  (Taf.  XIII,  Fig.  15).  Ein  sehr  wichtiges  Merkmal  dieser  Art  bildet  je- 
doch auch  der  von  der  Basis  des  ersten  Antennenpaares  ausgehende,  kräftige,  einem  spitzen 
Dorn  gleiche  Kutikularfortsatz,  der  ganz  durchsichtig,  glatt  und  fast  gerade  nach  unten  ge- 
richtet ist  (Taf.  XIII,   Fig.   15). 

Der  Rückenrand  der  Sclialc  ist  ziemlich  gleichmäßig  bogig,  gegen  den  Hinterrand 
aber  abschüssiger  und  mit  demselben  eine  bald  spitzigere,  bald  stumpfere  Ecke  bildend. 
Der  Bauchrand  ist  nach  hinten  abschüssig  und  im  hinteren  unteren  Winkel  etwas  aufge- 
trieben abgerundet.  An  der  Schalenoberfläche  zeigen  sich  sechseckige  Felderchen  mit  in  der 
Regel  scharfen  Konturen,  deren  Innenraum  fein  granuliert   ist    '^Taf.  XIII,    Fig.   15). 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  schwach  verengt ;  entlang  des  Anal- 
randes erheben  sich  6 — 8  Dornen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden  und  etwas  sichel- 
förmig gekrümmt   sind   (Taf.  XIII,   Fig.   14).    Die  Endkralle  erscheint  glatt. 

Hier  muß  ich  bemerken,  daß  ich  zwischen  Ceriodaphnia  Rigaudi  Rieh,  und  Cerio- 
daphnia  asperata  Moniez  eine  sehr  große  Ähnlichkeit  finde,  besonders  zwischen  den  von 
A.  Wierzejski  aus  Argentinien  abgebildeten  Exemplaren  und  den  G.  O.  Sarsschen  süd- 
afrikanischen, sowie  meinen  paraguayischen  Exemplaren.  Mir  deucht,  daß  Ceriodaphnia 
Rigaudi  Rieh,  und  Ceriodaphnia  asperata  Mon.  sich  bloß  darin  unterscheiden,  daß  an  der 
Schale  der  letzteren  die  Konturen  der  sechseckigen  Felderchen  viel  schärfer,  höher  und  dem- 
zufolge an  den  Rändern  mehr  vorspringend  sind,  sowie  daß  am  Analrand  des  Postabdomens 
etwas  mehr  Dornen  stehen.  Auf  Grund  all  dessen  bin  ich  sehr  geneigt,  die  beiden  Arten 
zu  vereinigen,  und  falls  dies  in  der  Tat  erfolgen  sollte,  so  wäre  Ceriodaphnia  asperata 
Mon.  (15.)  zufolge  des  Prioritätsrechtes  berufen,  die  Exemplare  von  Ceriodaphnia  Rigaudi 
in  sich  aufzunehmen,  wodurch  sich  dann  die  geographische  Verbreitung  auch  auf  Europa 
erstrecken  würde. 

Über  das  Verhältnis  von  Ceriodaph)iia Rigaudi  Rieh.,  eventueW  Ceriodaphnia  asperata 
Mon.  zu   Ceriodaphnia  cornuta  Sars   habe  ich  mich  bereits  oben  ausgesprochen. 

272.    Ceriodaphnia  Silvestrii  Dad. 
(Taf.  XIII,    Fig.  18—20.) 
Ceriodaphnia  Silvestrii  Daday,  E.  v.,  4,  p.  276,  Taf.  XI,  Fig.  6 — 10. 

Zur  Zeit  ist  diese  Art  noch  als  spezifisch  südamerikanische  zu  betrachten  und  hat  sie 
E.  V.  Daday  1902  von  patagonischen  Fundorten  beschrieben.  Bei  meinen  derzeitigen  Unter- 
suchungen habe  ich  sie  bloß  in  dem  Material  aus  einem  ständigen  Tümpel  bei  Gourales 
gefunden. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  sowohl  in  der  allgemeinen  Körperform,  als 
auch  in  der  Struktur  des  Kopfes,  des  Postabdomens  und  der  Endkrallen  vollständig  mit  den 
patagonischen  überein,  am  Rand  der  Fornix  aber  erhebt  sich  in  der  Mitte  nach  außen  bezw. 
nach  oben  stehende  spitzige  Ecken  (Taf.  XIII,  Fig.  19).  Der  l'nterrand  der  Stirn  ist  vor  dem 
Ausgangspunkt  der  ersten  Antennen  einfach  gerundet  und  bildet  keinen  Hügel.  Der  Rücken- 
rand der  Schale  ist  viel  schwächer  bogig  als  der  Bauchrand.  An  der  Schalenoberfläche 
zeigen  sich  sechseckige   Felderchen. 


ti  '1 
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Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verengt,  am  Hinter-  bezw.  Ober- 
rand erheben  sich  acht  Dornen,  die  sichelförmig  gekrümmt  sind  und  nach  oben  allmählich 
kürzer  werden.  An  beiden  Seiten  des  Postabdomens  stehen  zerstreute,  bogige  Bündel  feiner 
Haare,  die  sich  aber  nach  oben  nicht  weit  über  den  Analrand  erstrecken,  so  daß  die  obere 
Hälfte  des  Postabdomens  ganz  kahl  ist  (Taf.  XIII,   Fig.  20). 

Die  Endkralle  ist  im  Verhältnis  lang,  sichelförmig,  in  der  proximalen  Hälfte  mit  zwei 
Kämmen  versehen,  deren  oberer  aus  kürzeren,  schwächeren,  der  untere  aber  aus  kräftigeren, 
längeren  Borsten  besteht,  worauf  dann  eine  Reihe  kleiner  Borsten  folgt  (Taf.  XIII,  Fig.  18). 

Flier  habe  ich  zu  bemerken,  daß  diese  Art  lebhaft  erinnert  an  J.  Richards  tonki- 
nische  Ceriodaphnia  dubia,  sich  aber  von  derselben  durch  den  Stirnteil  vor  den  ersten 
Antennen,  durch  die  Struktur  des  Fornix,  sowie  durch  die  Form  und  Größe  des  Abdominal- 
fortsatzes unterscheidet.  Übrigens  halte  ich  es  auch  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  Cerio- 
daphnia Silvestrii  Dad.,  Ceriod.  dubia  Rieh,  und  die  von  W.  Lilljeborg  beschriebene 
Ceriod.  affiuis  zusammengehören.  Falls  sich  dies  nachweisen  läßt,  so  käme  die  Priorität 
der  Ceriod.  dubia  zu,  deren  geographische  Verbreitung  sich  dann  auch  auf  Europa  erstrecken 
würde. 

273.    Ceriodaphnia  reticulata  (Jur.) 
(Taf.  XIII,  Fig.  21.  22.) 

Ceriodaphnia  reticulata  Lilljeborg,  W.,    13,  p.   1S4,  Taf.  XXVII,  Fig,    i  — 10. 

Diese  Art,  welche  bisher  auch  aus  Europa,  Asien,  Afrika  und  Nordamerika  bekannt 
war,  wurde  aus  Südamerika  zuerst  von  J.  Richard  1897  mit  einer  nicht  benannten  Varietät 
verzeichnet  (23.),  die  indessen  von  G.  O.  Sars  unter  dem  Namen  Ceriodaphnia  Bichardi 
als  neue  Art  beschrieben  worden  ist  (27.  p.  21.  Taf.  III,   Fig.  11  — 15). 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  der  allgemeinen  Körperform  über- 
ein mit  den  von  Lilljeborg  beschriebenen  schwedischen,  sowie  mit  den  Sarsschen  Exem- 
plaren von  Ceriodaphnia  Bichardi,  von  welchen  sie  bloß  in  der  Form  und  Struktur  des 
Kopfes  etwas  abweichen.  Der  Kopf  ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  am  Rand  ober  dem 
Auge  nur  ganz  wenig  vertieft,  weiter  nach  unten  aber  weder  vertieft  noch  erhöht ;  der 
Stirnteil  an  sich  ist  im  Verhältnis  lang,  ziemlich  spitz  gerundet;  das  Auge  liegt  vom  Stirn- 
rand entfernt.  Vor  den  ersten  Antennen  zeigt  sich  keine  hügelartige  Erhöhung  (Taf.  XIII, 
Fig.  22).    Das  Auge  ist  groß,  annähernd  eiförmig  und  besteht   aus  vielen   Linsen. 

Der  Rückenrand  der  Schale  ist  nur  ganz  wenig  bogig,  der  Bauchrand  hingegen  ziem- 
lich stark  gerundet.  Die  Schalenoberfläche  ist  mit  sechseckigen  Felderchen  geziert  (Taf. XIII, 
Fig.  22).     Der  Fornix  bildet  nahe  zum  hinteren  Ende  einen  gerundeten  Lappen. 

Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  schwach  \erengt ;  am  Analrand  erheben 
sich  acht  bogige  Dornen,  die  nach  oben  etwas  kürzer  werden.  Die  beiden  Seiten  des  Post- 
abdomens sind  kahl.  An  den  Endkrallen  befindet  sich  nahe  dem  proximalen  Ende  ein  aus 
sechs  kleinen  Zähnchen  bestehender  Kamm,  sodann  sind  die  Endkrallen  glatt  (Taf.  XIII, 
Fig.  22). 

Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden,  deren  ganze  Körperlänge  0,65  mm,  die  größte 
aber  0,45  mm  beträgt. 

P'undorte :    Aregua,    Inundationen   eines    Baches,    welcher    den    Weg    zu    der    Lagune 
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Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses  und  Pfütze 
an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Canada,  von  Quellen  gebildete 
Tümpel  und  Gräben;  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse;  Gran  Chaco,  von 
den  Riachok  zurückgebliebene  Lagune;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Sapucay, 
Pfütze  am  Eisenbahndamm. 

Die  hier  kurz  beschriebenen  paraguayischen  Exemplare  tragen  die  Merkmale  der  ty- 
pischen europäischen  Exemplare  und  der  G.  O.  Sars sehen  Ceriodaphnia  Richardi  so  sehr 
an  sich,  daß  es  unmöglich  ist,  sie  von  denselben  abzusondern,  und  ich  betrachte  mit  Rück- 
sicht auf  die  Struktur  des  Postabdomens,  besonders  aber  auf  den  Kamm  der  Endkrallen, 
sowohl  die  paraguayischen  Exemplare,  als  auch  Ceriodaphnia  Richard)  Sars  einfach  für 
Repräsentanten  von  Ceriodaphnia  reticulata  (Jur.). 

Gen.  Simocephalus  Schocd!. 

Eine  kosmopolitische  Gattung,  deren  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten,  Simo- 
cephalus cacicus,  R.  Moniez  1889  aus  dem  Titicaca-See  in  Peru  beschrieben  hat  (15.). 
Alle  späteren  Forscher  haben  ein  oder  mehrere  Arten  dieser  Gattung  erwähnt,  so  daß  zur 
Zeit  ca.  6  Arten  bekannt  sind,  die  auch  in  Südamerika  vorkommen,  allein  es  befinden  sich 
darunter  auch  spezifisch  südamerikanische.  Bei  meinen  LIntersuchungen  habe  ich  nach- 
stehende drei  Arten   gefunden. 

274.    Simocephalus  Iheringi  Rieh. 
Simocephalus  Iherimji  Sars,  G.  O.,   27,  p.   25,  Taf.  IV,  Fig.    10  —  13. 

Neben  Simocephalus  cacicus  Mon.  die  zweite  Art  der  Gattung,  die  bisher  bloß  aus 
Südamerika  bekannt  ist.  Zuerst  hat  sie  J.  Richard  1897  aus  Brasilien  beschrieben  (23.  p.297), 
sodann  fand  sie  auch  G.  O.  Sars  1901  an  einem  argentinischen  Fundort.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen habe  ich  sie  aus  dem  Material  von  folgenden  Fundorten  verzeichnet :  Aregua, 
Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion, 
mit  halbtrockener  Camalote  bedeckte  Sandbänke  in  den  Flußarmen  und  Lagune  (Pasito), 
Inundationen  des  Paraguayflusses;  Gran  Chaco,  von  den  Riachok  zurückgebliebene  Lagune; 
Inundationen  des  Yuguariflusses. 

Die  Länge  der  mir  vorliegenden  Exemplare  beträgt  1,8 — 2,2  mm,  die  größte  Höhe 
1,2  mm.  Sämtliche  Exemplare  stimmen  mit  den  von  G.  O.  Sars  beschriebenen  argentinischen 
Exemplaren  vollständig  überein,  nur  der  supraanale  Teil  des  Postabdomens  ist  mit  sehr 
feinen,  unregelmäßig  zerstreut  stehenden  Dornen  bedeckt,  ebenso  wie  an  den  brasilianischen 
Exemplaren   J.Richards,   allein   auf  einem  größeren  Raum. 


275.  Simocephalus  capensis  Sars. 
(Taf.  XIII,  Fig.  23.  24.) 

Simore^ihalus  capensis  Sars,  G.   O.,   24a,  p.   15,  Taf.  III,  Fig.   1—7. 
,,  iiiflutus  Vävra,  W.,  31,  p.    12,  Fig.   la  — c. 

„  seiiiiserratits  Sars,  G.  O.,  27,  p.  23,  Taf.  IV,  Fig.    i — 9. 

Wie  aus  den   Synonymen   hervorgeht,  hat  diese  Art  bisher  unter  drei  Namen  figuriert ; 
nachdem    ich    jedoch    zwischen    den    afrikanischen    und    südamerikanischen    Exemplaren    \()n 

Zoologlca     Hell  41.  27 
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G.  O.  Sars,  den  chilenischen  von  W.  Vavra  und  meinen  paraguayischen  Exemplaren 
keinerlei  solche  Verschiedenheit  zu  entdecken  vermochte,  welche  zwischen  den  bisher  ge- 
sondert gehaltenen  drei  Arten  eine  scharfe  Grenze  zöge,  so  halte  ich  es  für  motiviert,  die- 
selben zu  \ereinigen.  Die  gemeinschaftlichen  Merkmale  der  drei  synonymen  Arten  sind  fol- 
gende ;  Der  gerade  Verlauf  des  Bauchrandes  des  Kopfes  und  damit  im  Anschluß  die  fast 
rechtwinkelig  endigende  Stirn,  die  an  der  Stirn  stehenden  3 — 5  kleinen  Dornen,  der  lanzett- 
förmige, ziemlich  kurze  Pigmentfleck  (Taf.  XIII,  Fig.  23)  und  die  im  Verhältnis  lange,  dünne, 
fast  gerade,  an  der  Außenseite  fein  behaarte  Endkralle  \Tai.  XIII,    Fig.  24). 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  insgesamt  Weibchen,  deren  Körperlänge  zwischen 
1,8 — 2  mm  schwankte.  Hinsichtlich  der  allgemeinen  Körperform  stimmen  übrigens  die  pa- 
raguayischen Exemplare  am  besten  zu  W.  Vä\ras  Exemplaren,  bilden  aber  zugleich  auch 
einen  Übergang  von  diesen  zu  den  afrikanischen  und  südamerikanischen  Exemplaren  von 
G.  O.  Sars  (Taf.  XIII,  Fig.  291. 

Bezüglich  des  Postabdomens  bemerke  ich  niu-,  daß  dasselbe  bei  den  paraguayischen 
Exemplaren  an  beiden  Seiten  und  vom  distalen  Ende  des  analen  Teiles  bis  zur  Basis  der 
Abdominalborsten  mit  sehr  kleinen  Borsten  bedeckt  ist,  die  entweder  unregelmäßig  zerstreut, 
oder  aber  hier  und  da  je  drei  zu  Bündeln  vereinigt   sind. 

Fundorte:  Aregua,  Inundationcn  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationcn  des  Yuguariflusscs  und 
Tümpel  an  der  Eisenbahn  ;  A  s  u  n  c  i  o  n ,  mit  halbtrockener  Camalote  bedeckte  Sandbänke 
in  den  Flußarmen;  Insel  fBanco)  im  Paraguayflusse;  Caearapa.  ständiger  Tümpel;  Sa- 
pucay,  Arroyo  Pon;i   und  mit   Pflanzen  bewachsener   Graben   an    der   Eisenbahn. 

270.    Simocephalus  vetulus  (O.  F.  M.) 
Simocephahts  reUthia  Lilljeborg,  VV.    13,  p.    166,  Taf.  XXIV,  Fig.  S  — iS;  Taf.  XXV,  Fig.   1—7. 

Diejenige  Art  der  Gattung,  welche  die  größte  geographische  Verbreitung  hat  und  mit 
Ausnahme  von  Australien  aus  allen  Weltteilen  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  wurde  sie  zu- 
erst von  S.  Ekman  1900  von  patagonischen  Fundorten  \erzeichnet  (9.  p.  68.  Taf.  III, 
Fig.  12.  13),  sodann  von  E.  v.  Daday  1902  gleichfalls  aus  Patagonien  enumeriert  ;4.  p.  279). 
Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fund- 
orten angetroffen:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yu  gua  r  i  f  lusse,  Inundationcn  eines 
Baches;    Estia  Postillon,   Lagune.     Ich  habe  bloß   einige  Weibchen  gefunden. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  den  europäischen  bezw.  den  von  \V.  Lillje- 
borg  beschriebenen  durchaus  gleich  und  sind  an  dem  langgestreckten  spindelförmigen  Pig- 
mcntfleck  auf  den   ersten   Blick  zu  erkennen. 

Gen.  Daphnia    O.  F.  M. 

Den  ersten  Repräsentanten  dieser  echt  kosmopolitischen  Gattung  hat  J.  Lubbock 
1858  unter  dem  Namen  Daphnia  hrasiliensis  beschrieben  (14.).  Alle  späteren  Forscher 
haben  eine  oder  mehrere  Arten  derselben  verzeichnet,  so  daß  zur  Zeit  ca.  8  südamerikanische 
f)aphnia-Anen  bekannt  sind,  deren  Mehrzahl  auch  in  anderen  Weltteilen  vorkommt.  Bei 
meinen  Untersuchungen  habe  ich  nachstehende  drei  Arten   bezw.  Varietäten  gefunden. 
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277.    Daphnia  pulex   (de  Geer). 
Daphnia  pulex   Richard,  J.,   21,  p.   232,  Taf.  XXI,  Fig.  6,   10;  Taf.  XXII,  Fig.    11,    13. 

Diese  Art  ist  so  ziemlich  aus  allen  Weltteilen  bekannt.  Nach  der  Ansicht  von  E.  v. 
Daday  ist  J.  Lubbocks  Daphnia  brasiUensis  bloß  ein  Synonym  von  Daphnia  pulex, 
somit  ist  diese  Art  seit  1855  aus  Si.idamerika  bekannt  (4.).  Von  den  späteren  Forschern  hat 
sie  A.  Wierzejski  1892  aus  Argentinien  und  E.  v.  Daday  1902  aus  Patagonien  nachge- 
wiesen (4.  T,T,.).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  diese  Art  bloß  an  folgen- 
den Fundorten  angetroffen:  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay,  Regenpfütze  und  mit 
Limnanthemum  bewachsene  Pfützen;   Asuncion,  Calle  San  Miguel,  Tümpel. 

278.    Daphnia  obtusa  Kurz. 
(Taf.  XIII,   Fig.  25.  26.J 

Daphniii  nhliisa  Richard,  J.,  21,  p.  257,  Taf.  XXI,  Fig.    12;  Taf.  XXV,  Fig.  9,  11   et  Fig.    i,  2. 

Die  typische  Art  selbst  hat  aus  Südamerika  bisher  bloß  W.  Vävra  1900  aus  Chile, 
Süd-Patagonien,  Süd-Feuerland,  Argentinien  und  Uruguay  verzeichnet  v3i.).  Die  Varietät /ai/- 
palpa  Mon.  dagegen  hat  J.  Richard  1897  von  argentinischen  und  chilenischen  Fundorten 
nachgewiesen  (23.). 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  die  Art  an  folgenden  Fundorten  angetroffen : 
Asuncion,  Campo  Grande,  Calle  de  la  Caflada,  von  Quellen  gebildete  Tümpel  und  Gräben  ; 
zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Pfützen  im  Eisenbahngraben.  Die  mir  vorliegenden 
Exemplare  gehören  zu  derjenigen  Varietät,  die  G.  O.  Sars  aus  Südafrika  unter  dem  Namen 
Daphnia  propinqua  als  selbständige  Art  beschrieben  hat  (24a.  p.  9.  Taf.  11,  Fig.  i — 8).  Die 
paraguayischen  Exemplare  weichen  ein  wenig  ab  von  den  südafrikanischen,  insofern  die  Aus- 
buchtung an  der  Grenze  des  Kopfes  und  Rumpfes  etwas  stärker,  das  Rostrum  etwas  länger, 
der  Fornixlappen  zweigespitzt  und  der  hintere  Dornfortsatz  der  Schale  viel  kürzer  und  an 
der  Basis  dicker  ist  (Taf.  XIll,  Fig.  25).  Ich  halte  diese  Verschiedenheit  jedoch  nicht  für 
wichtig  genug,  um  die  Sonderstellung  der  paraguayischen  Exemplare  für  notwendig  zu  er- 
achten. 

Unter  den  vollständig  entwickelten  Weibchen  fand  ich  auch  Junge,  bei  welchen 
zwischen  dem  Kopf  und  Rumpf  sich  eine  kleine  höckerartige  Erhöhung  zeigt.  Der  Fornix- 
lappen ist  einfach  gerundet  und  mit  feinen  Borsten  bedeckt.  Der  hintere  Dornfortsatz  der 
Schale  geht  ober  der  Mittellinie  des  Körpers  aus,  ist  im  Verhältnis  lang,  nach  hinten  ge- 
richtet (Taf.  XIII,   Fig.  26). 

279.    Daphnia  curvirostris   Eyl. 
(Taf.  XIII,  Fig.  27—29.) 

Daphnia  curvirostris  Richard,  J.,   21,  p.   264,  Taf.  XXV,  Fig.  7.    15 — 17. 

Die  Stammform  dieser  Art,  sowie  die  Varietät  insulana  Mon.  ist  bisher  bloß  aus 
Europa   und   Kleinasien,   die   Varietät  Whitmani    Ishikawa    aber    aus    Japan    bekannt.      Bei 
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meinen  Untersuchungen  habe  ich  in  dem  Material  aus  einer  Pfütze  an  der  Eisenbahn  bei 
Aregua  Repräsentanten  der  var.  insulana  Mon.  vorgefunden. 

Die  mir  vorhegenden  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  des  Habitus,  sowie  der  Situierung 
und  Länge  des  Dornfortsatzes  der  Schale  \ollständig  überein  mit  dem  Exemplar,  welches 
y.  Richard  p.  268,  Fig.  3  abgebildet  hat;  einiger  Unterschied  zeigt  sich  bloß  darin,  daß 
zwischen  Kopf  und  Rumpf  keine  Vertiefung  vorhanden  und  die  Stirn  etwas  breiter  gerundet 
ist  ^Taf.  XIII,  Fig.  29). 

Das  Postabdomen  ist  keilförmig,  gegen  das  distale  Ende  stark  verengt,  am  Analrand 
mit  8 — 9  sichelförmigen  Dornen  versehen,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden,  der  Ober- 
rand ist  fein  behaart ;  am  Rand  und  an  beiden  Seiten  des  supraanalen  Teiles  sitzen  in  Quer- 
reihen und  in  zerstreuten  Bündeln  kleine  Borsten  (Taf.  XIII,  Fig.  28).  Die  Endkralle  trägt 
zwei  Kämme,  deren  proximaler  aus  feineren  und  kürzeren  Borsten  besteht  [Tai.  XIII,  Fig.  27). 

Die  vier  Abdominalfortsätze  sind  gut  entwickelt,  die  beiden  vorderen  an  der  Basis 
verwachsen,  fingerförmig,  das  Ende  gespitzt;  der  zweite  ist  an  der  Oberfläche  behaart;  der 
dritte  Fortsatz  bildet  einen  ziemlich  hohen  Hügel  mit  gerundeter  Spitze  und  ist  an  der  ganzen 
Oberfläche  behaart;  der  vierte  Fortsatz  hat  die  Form  eines  breiten,  niedrigen,  gerundeten 
Höckers,  an  welchem  zwei  Querreihen  kleiner  Borsten  aufragen  (Taf.  XIII,  Fig.  28). 

Trib.  Ctenopoda. 

Farn.  Sididae. 

Eine  kosmopolitische  Familie,  deren  erster,  in  Südamerika  vorkommender  Süßwasser- 
Repräsentant,  Latonopsis  ansfralis  Sars,  1897  von  J.  Richard  aus  Brasilien  nachge- 
wiesen wurde  (23.  p.  277).  Ein  Genus,  und  zwar  Sida,  hatte  übrigens  bereits  FI.  v.  I  bering 
1895  von  einem  brasilianischen  Fundort  erwähnt,  ohne  aber  die  betreffende  Art  zu  bezeichnen 
(12.).  Derzeit  sind  aus  Südamerika  nebst  der  neu  aufgestellten,  bloß  drei  Gattungen  be- 
kannt,  ungerechnet   der   zweifelhaften   Gattung  Sida. 

Gen.    Diaphanosoma    Fisch. 

Von  den  Gattungen  der  Familie  ist  derzeit  bloß  diese  als  kosmopolitisch  zu  betrachten, 
aus  Südamerika  aber  wurden  Arten  derselben  erst  1901  von  G.  O.  Sars  beschrieben  (27. 
p.  ig),  sodann  brachte  E.  v.  Daday  1902  die  Beschreibung  einer  neuen  Art,  Diaphanosoma 
chilense  (5.  p.  446).  Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  nachstehende  drei 
Arten  gefunden,  so  daß  die  Anzahl  der  aus  Südamerika  bisher  bekannten  Arten  bereits  auf 
vier   gestiegen   ist. 

280.    Diaphanosoma  brachyurum  (Liev.). 
Diaphanosoma  brachi/unini  Richard,  J.,   20,  p.   354,  Taf.  XVI,  Fig.  3,  6,   14,   iS,    19. 

Diese  Art  hat  eine  sehr  große  geographische  Verbreitung,  sie  ist  nämlich  sowohl  aus 
Europa,  als  auch  aus  Asien,  Afrika  und  Nordamerika  bekannt.  Aus  Südamerika  hatte  sie 
bisher  noch  niemand  nachgewiesen  und  auch  ich  fand  bloß  einige  Exemplare  an  einem  ein- 
zigen Fundort,  und  zwar  Lagune   Ipacarai,  Oberfläche. 
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281.   Diaphanosoma  brevireme  Sans. 
Diaphanosoma  brevireme   Sars,  G.  O.,    27,  p.   13,  Taf.  II,  Fig.    11  — 16. 

Bisher  ist  diese  Art  bloß  aus  Südamerika  bekannt,  G.  O.  Sars  hat  sie  nämlich  1901 
aus  Brasihen  beschrieben.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  in  dem  Material  von 
folgenden  Fundorten  angetroffen :  Corumba,  Matto  Grosso,  Inundationstümpel  des  Para- 
guayflusses;   Sapucay,   mit    Limnanthemum  bewachsene   Pfützen. 

282.    Diaphanosoma  Sarsi    Rieh. 
Diaphanosoma  Sarsi  Sars,  G.  O.,   27,  p.    10,  Taf.  II,  Fig.   i  — 10. 

f.  Richard  hat  diese  Art  1894  von  der  Insel  Sumatra  beschrieben  (17.  p.  4.  Fig.  4.  5), 
sodann  verzeichnete  sie  E.  v.  Daday  aus  Neu-Guinea  (3.),  G.  O.  Sars  1901  aber  von  bra- 
silianischen Fundorten.  Auf  Grund  der  bisherigen  Daten  über  ihre  geographische  Verbrei- 
tung   ist   diese    Art   als    Bewohner   der   südlichen   Kontinente   zu   betrachten. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  sie  als  gemein  zu  bezeichnen;  ich  fand  sie  nämlich 
in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  zwischen 
Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguariflusses  und  Tümpel  an  der  Eisenbahn; 
Asuncion,  Campo  Grande,  Galle  de  la  Canada,  von  Quellen  gebildete  Tümpel  und  Gräben; 
Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse;  Villa  Morra,  Galle  Laureles,  Straßengraben; 
Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Curuzu- 
nü,  Teich  beim  Hause  des  Marcos  Romeros;  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Er- 
güsse; Gourales,  ständiger  Tümpel;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Paso 
B  a  r  r  e  t  o ,  Lagune  am  LT  er  des  Rio  Aquidaban ;  Villa  Encarnacion,  Alto  Parana, 
Sumpf;  Villa  Rica,  Graben  am  Eisenbahndamm;  Villa  Sana,  Inundationen  des  Baches 
Paso   Ita. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  größtenteils  vollständig  überein  mit  den 
von  G.  O.  Sars  beschriebenen,  bei  einzelnen  aber  ist  der  Bauchrand  des  Kopfes  vor  der 
Basis  der  ersten  Antennen  stärker  vertieft,  was  ich  übrigens  geneigt  bin,  einfach  der  Kon- 
servierung zuzuschreiben. 

Gen.    Latonopsis    Sars. 

Ein  dem  aus  Europa  längst  bekannten  Genus  Latona  O.  F.  M.  nahestehende  Gat- 
tung, die  G.  O.  Sars  1888  beim  Studium  der  australischen  Art  Latonopsis  australis  auf- 
gestellt hat  (24.).  Später,  1892,  hat  A.  Birge  aus  Südamerika  die  zweite  hierhergehörige 
Art,  Latonopsis  occidentalis,  beschrieben  (i  a).  Aus  Südamerika  wurde  die  Gattung  zuerst 
von  J.  Richard  1897  mit  der  Art  Latonopsis  australis  Sars  verzeichnet  (23.  p.  277),  welche 
G.  O.  Sars  mit  der  durch  ihn  1901  beschriebenen  Latonopsis  serricauda  für  identisch  hält 
(27.  p.  8).  Somit  war  aus  Südamerika  bisher  bloß  eine  Art  bekannt,  mir  ist  es  indessen  ge- 
lungen, noch  nachstehende  zwei  Arten  zu  entdecken. 
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283.    Latonopsis  breviremis   n.  sp. 
(Taf.  XIV,  Fig.  1-3.) 

Der  Rumpf  gleicht,  \'on  der  Seite  gesehen,  annähernd  einem  Viereck,  dessen  Ecken, 
mit  Ausnahme  des  einen,  abgerundet  sind;  zwischen  dem  Kopf  und  Rumpf  ist  eine  scharfe 
Grenze,   weil  der  Rückenrand   der   Schale  höher  liegt  als  der  des  Kopfes  (Taf.  XI^^  Fig.  2}. 

Der  Kopf  macht  fast  ein  Drittel  des  ganzen  Körpers  aus,  ist  gerade  nach  vorn  ge- 
richtet, von  der  Seite  gesehen  beiläufig  einem  breiten  Kegel  mit  stumpf  gerundeter  Spitze 
gleich,  der  Rückenrand  am  hinteren  Ende  etwas  höckerartig  erhaben,  an  der  Stirn  breit 
gerundet,  am  Bauch  zwischen  der  Basis  der  zwei  ersten  Antennen  befindet  sich  ein  Rostrum, 
welches  einem  gespitzten  Hügel  gleicht.  Der  Fornix  ist  vorhanden,  aber  schwach  (Taf.  XIV, 
Fig.  2). 

Das  Auge  ist  im  Verhältnis  groß,  rund,  aus  vielen  Linsen  bestehend,  liegt  in  der 
Mittellinie  des  Kopfes,  sehr  nahe  zum  Stirnrand.  Der  Pigmentfleck  ist  sehr  klein,  viereckig 
und  liegt  der  Basis  des  ersten  Antennenpaares  näher  als  dem  Auge.  Der  Lippenanhang  ist 
gerade   nach   hinten  gerichtet,   das   hintere   Ende    spitz    gerundet. 

Die  ersten  Antennen  bestehen  aus  dem  Basalteil  und  der  Geißel.  Der  Basalteil  ist  so 
lang,  wie  der  hinter  dem  Rostrum  liegende  Teil  des  Bauchrandes  des  Kopfes,  cylindrisch, 
in  der  ganzen  Länge  gleich  dick,  an  der  hinteren,  schief  geschnittenen  Spitze  des  distalen 
Endes  sitzen  die  Riechstäbchen  (Taf.  XIV,  Fig.  3).  Die  Geißel  ist  zumeist  etwas  bogig,  fast 
dreimal  so  lang  als  der  Basalteil,  der  Länge  nach  spärlich  mit  einigermaßen  gegenüber- 
gestellten feinen   Haaren  bewehrt  (Taf.  XIV,  Fig.  3). 

Das  zweite  Antennenpaar  erreicht,  nach  hinten  gelegt,  kaum  die  Grenze  des  letzten 
Rumpfdrittels.  Das  Protopodit  ist  kräftig,  dick,  in  der  proximalen  Llälfte  mehrfach  geringelt; 
an  der  oberen  bezw.  hinteren  Spitze  des  distalen  Endes  sitzt  ein  kräftiger  Dorn,  an  der  Seite 
eine  lange  Borste,  wogegen  zwischen  dem  Ausgangspunkt  der  beiden  Äste  sich  ein  langer, 
kräftiger  Dorn  erhebt  (Taf.  XIV,  Fig.  2).  Der  äußere  bezw.  obere  Ast  ist  dreigliederig,  das 
proximale  Glied  unbeborstet,  kaum  so  lang  als  ein  Drittel  des  nächstfolgenden,  bezw.  so  lang 
wie  das  letzte  Glied,  übrigens  ist  der  ganze  Ast  an  sich  nur  wenig  länger  als  das  erste  Glied 
des  inneren  bezw.  oberen  Astes.  An  der  distalen  Spitze  des  zweiten  Gliedes  ragt  ein  kräftiger 
Dorn  und  eine  zweigliederige  Fiederborste  auf.  An  der  Innenseite  des  letzten  Gliedes  er- 
heben sich  in  der  Mitte  eine,  an  der  Spitze  drei  zweigliederige  Fiederborsten,  neben  der 
äußeren  aber  zeigt  sich  auch  ein  Dorn.  Von  den  Fiederborsten  sind  die  des  zweiten  Gliedes 
und  die  äußere  Borste  des  letzten  Gliedes  kräftiger  und  länger  als  die  übrigen  (Taf.  XIV, 
Fig.  2).  Der  innere  bezw.  obere  Ast  ist  zweigliederig,  die  Glieder  sind  fast  gleich  lang,  die 
distale  innere  Spitze  beider  mit  einem  Dorn  bewehrt,  allein  der  Dorn  des  ersten  Gliedes  ist 
weit  länger.  Am  Außenrand  der  zwei  Glieder  und  an  der  Spitze  des  letzten  stehen  zusammen 
elf  zweigliederige  Fiederborsten,  und  zwar  am  ersten  Gliede  vier,  am  Rande  des  zweiten 
fünf  und  an  der  Spitze  zwei.    Die  Endborsten  sind  kräftiger  als  die  Seitenborsten. 

Die  sechs  Fußpaare  sind  einander  gleich,  erinnern  in  der  Struktur  an  die  Sida-Arten, 
allein  das  Exopodit  ist  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  zweigespitzt  und  die  zwei  pro- 
ximalen Dornen  sind  weit  stärker  als  die  übrigen,  sie  sind  sichelförmig  gekrümmt,  der  eine 
nach  außen,  der  andere  nach  innen  gerichtet. 
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Die  Schalendrüsen  sind  zweiarmig,  der  eine  Arm  gerade  nach  unten  gerichtet  und 
kürzer,  der  andere  hingegen  länger  und  etwas  nach  hinten  und  unten  gerichtet. 

Die  Rumpfschale  ist  am  Rücken  schwach  bogig,  gegen  den  Hinterrand  stark  abschüssig 
und  bildet  mit  demselben  eine  scharfe,  fast  rechtwinkelige  Ecke  (Taf.  XIV,  Fig.  2).  Der 
Hinterrand  ist  kaum  merklich  bogig,  fast  gerade  und  senkrecht,  und  bildet  mit  dem  Bauch- 
rand einen  gerundeten  Winkel,  ist  fast  in  der  ganzen  Länge  mit  glatten  langen  Borsten  be- 
wehrt, von  welchen  die  in  der  Mitte  des  hinteren  unteren  Winkels  länger  ist  als  alle  übrigen, 
nur  wenig  kürzer  als  der  ganze  Körper,  die  übrigen  Borsten  werden  von  unten  nach  oben 
allmählich  kürzer;  die  längste  derselben  überragt  1/3  der  Rumpflänge  nicht  um  vieles.  Jede 
Borste  sitzt  auf  einem  besonders  vorstehenden  Hügel  des  Randes  und  steht  mit  demselben 
in  artikulierter  Verbindung.  Innerhalb  der  Reihe  der  langen  Randborsten  erhebt  sich  eine 
innere  Reihe  sehr  kleiner  Börstchen  (Taf.  XIV,  Fig.  2).  Der  Bauchrand  erscheint  fast  ge- 
rade, allein  der  eigentliche  Bauchrand  ist  von  außen  gar  nicht  sichtbar,  denn  er  ist  gleich 
dem  der  Diaphanosoma-Arten  eingeschnürt  und  in  der  ganzen  Länge  mit  ähnlichen  Borsten 
wie  der  Hinterrand  bedeckt,  die  teils  nach  oben,  teils  nach  vorn  und  hinten  gerichtet  sind. 
Der  Vorderrand  der  Schale  ist  fast  senkrecht,  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  scharfen, 
spitz  gerundeten  Winkel  und  ist  der  Länge  nach  mit  Borsten  bedeckt,  die  jenen  des  Hinter- 
randes gleich  sind  und  den   Kopf  nahezu  überragen  (Taf.  XIV,  Fig.  2). 

Die  ganze  Oberfläche  der  Schale  ist  granuliert;   die  Farbe  weiß  oder  weißlichgelb. 

Die  Abdominalfortsätze  sind  kräftig,  die  Endborsten  weit  länger  als  das  Abdomen, 
zweigliederig.  Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  allmählich  verengt,  parallel  des 
Hinter-  bezw.  Oberrandes  steht  eine  Reihe  von  acht  einfachen,  kurzen,  aber  kräftigen  Dornen 
(Taf.  XIV,  Fig.  i).  Die  Endkralle  ist  im  Verhältnis  kräftig,  schwach  sichelförmig  gekrümmt, 
glatt;    am   Basalteil  ragen   zwei   gleich   lange,  dornförmige   Nebenkrallen  auf. 

Die  ganze  Körperlänge  beträgt  0,65 — 0,9  mm,  die  Höhe  des  Hinterrandes  der  Schale 
0,2 — 0,3  mm. 

Fundorte :  A  s  u  n  c  i  o  n ,  Lagune  (Pasito),  Inundationen  des  Rio  Aquidaban ;  C  e  r  r  o 
Leon,  Banado;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel.    Ich  habe  bloß  Weibchen  gefunden. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  ist  diese  Art  durch  die  Körperform, 
die  Struktur  der  Schale  und  die  Zahl  der  Fiederborsten  am  oberen  Aste  der  Ruderantennen 
leicht  zu  unterscheiden.  In  der  Struktur  des  Postabdomens  bezw.  der  Endkrällen  erinnert 
die  neue  Art  an  Latonopsis  ausfraUs  Sars  und  Laton.  occidentalis  Birge. 

284.    Latonopsis  fasciculata  n.  sp. 
(TaL  XIV,  Fig.  13-17.) 

Der  ganze  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  gestreckt  eiförmig.  Zwischen 
dem  Kopf  und  Rumpf  ist  eine  scharfe  Grenze  und  der  Rücken  des  Rumpfes  liegt  etwas 
hiiher   als   der  Kopf  (Taf.  XIV,    Fig.  14). 

Der  Kopf  ist  sehr  kurz,  insofern  er  kaum  Vi  der  ganzen  Körperlänge  erreicht,  von  der 
Seite  gesehen  gleich  einem  breiten  Kegel  mit  gerundeter  Spitze,  der  Rückenrand  bildet  nahe 
der  Grenze  des  Rumpfes  einen  gerundeten  Hügel.     Die    Stirn    blickt    gerade    nach    vorn    und 
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ist  ziemlich  spitz  gerundet.  Der  Bauchrand  des  Kopfes  bildet  zwischen  den  ersten  Antennen 
bezw.  vor  der  Basis  derselben  einen  vorstehenden,  kegelförmigen,  spitz  gerundeten  Hügel. 
Der   Fornix  ist  schwach,   aber  deutlich  (Taf.  XIV,    Fig.   14). 

Das  Auge  liegt  in  der  Mittellinie  des  Kopfes,  ziemlich  fern  vom  Stirnrand  und  be- 
steht aus  vielen  Linsen.  Der  Pigmentfleck  ist  ziemlich  groß,  rund,  und  liegt  nahe  zur  Basis 
der  ersten  Antennen.  Der  Lippenanhang  ist  schwach  bogig  und  gerade  nach  hinten  ge- 
richtet. 

Die  ersten  Antennen  gehen  jede  von  einem  kleinen  Höcker  aus,  der  Basalteil  über- 
ragt die  halbe  Länge  des  Kopfes  nicht;  er  ist  cylindrisch,  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit 
und  überragt  die  halbe  Geißellänge  nicht  um  vieles  (Taf.  XIV,  Fig.  17).  Die  Riechstäbchen 
sitzen  an  der  schief  geschnittenen  hinteren  Spitze  des  Basalteiles.  Die  Geißel  ist  kräftig,  ge- 
rade, fast  doppelt  so  lang  als  der  Basalteil,  ziemlich   dicht   behaart. 

Das  zweite  Antennenpaar  ist  kräftig  und  kommt,  nach  hinten  gelegt,  dem  Hinterrand 
des  Schalenrumpfs  nahe,  ohne  ihn  aber  zu  erreichen.  Das  Protopodit  ist  auffallend  dick,  die 
proximale  Hälfte  mehrfach  geringelt,  am  Ober-  bezw.  Hinterrand  erhebt  sich  ein  finger- 
förmiger Fortsatz,  an  der  oberen  bezw.  hinteren  Spitze  der  distalen  Hälfte  ragt  ein  kräftiger 
Dorn,  an  der  vorderen  Spitze  ein  schwächerer  Dorn  auf,  nahe  des  lüidrandes  aber  steht 
eine  Borste  und  eine  fingerförmige  Kutikularerhöhung  (Taf.  XIV,  Fig.  141.  \'on  den  An- 
tennenästen ist  der  vordere  bezw.  untere  dreigliederig,  im  ganzen  nur  wenig  länger  als  das 
proximale  Glied  des  oberen  Astes,  das  proximale  und  distale  Glied  gleich  lang,  jedes  der- 
selben erreicht  kaum  Vi  der  Länge  des  mittleren  Gliedes.  Das  zweite  Glied  trägt  an  der 
unteren  bezw.  vorderen  Spitze  einen  langen  Dorn  und  eine  zweigliederige  Fiederborste;  am 
letzten  Glied  sitzen  ein  Enddorn,  drei  Endborsten  und  eine  seitliche  Borste,  die  alle  ge- 
fiedert und  zweigliederig  sind  (Taf.  XIV,  Fig.  14).  Am  hinteren  bezw.  oberen  Ast  ist  das 
proximale  Glied  fast  nur  halb  so  lang,  als  das  distale,  aber  dicker ;  an  der  distalen  hinteren 
Spitze  sitzt  ein  kürzerer,  kräftigerer  und  ein  längerer,  dünnerer  Dorn ;  am  Vorder-  bezw. 
Unterrand  erheben  sich  zweigliederige  Fiederborsten  in  verschiedener  Anzahl,  und  zwar 
6 — 7 — 8.  Am  Ober-  bezw.  Hinterrand  des  distalen  Gliedes  zeigt  sich  nahe  der  Basis  eine 
kegelförmige  Kutikularverdickung,  an  der  distalen  Spitze  aber  stehen  zwei  Dornen  und  zwei 
kräftige,  zweigliederige  Fiederborsten;  an\  Unter-  bezw.  Vorderrand  hingegen  8 — 10  gleich- 
falls zweigliederige  Fiederborsten.  Die  Anzahl  der  Fiederborsten  des  ganzen  Astes  schwankt 
somit  zwischen   16 — 20  (Taf.  XIV,   Fig.  14). 

Der  Rückenrand  der  Rumpfschale  ist  nur  ganz  wenig  bogig,  nach  hinten  abschüssig, 
bildet  mit  dem  Hinterrand  einen  schärferen  oder  mehr  oder  weniger  stumpfen  Winkel 
und  ist  nahe  der  Kopf  grenze  bisweilen  etwas  vertieft.  Der  Hinterrand  senkt  sich  anfangs 
abschüssig  nach  unten  und  hinten  und  läuft  dann  bogig  zum  Bauchrand,  mit  welchem 
er  einen  gerundeten  Winkel  bildet ;  in  der  unteren  Hälfte  erheben  sich  auf  kleinen, 
fingerförmigen  Vorsprüngen  sechs  lange,  glatte  Borsten,  die  mit  ihrer  Basis  in  artikulierter 
Verbindung  stehen,  die  zwei  oberen  derselben  sind  weit  länger  als  die  übrigen,  überragen 
aber  dennoch  nicht  die  halbe  Rumpf  länge  (Taf.  XIV,  Fig.  14).  Ober  diesen  Borsten  stehen 
in  vier  Bündeln  eigentümlich  angeordnete  Dornen,  deren  zwei  in  jedem  Bündel  weit  länger 
und  kräftiger  sind  als  die  übrigen  (Taf.  XIV,  Fig.  16).  Ober  diesen  Dornenbündeln  schließ- 
lich erhebt  sich  bis  zum  oberen  Winkel  eine  innere  Reihe  kleiner  Borsten  (Taf.  XI\',  Fig.  14). 
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Der  Bauohiand  erscheint  sehr  schwach  bogig  und  kahl,  in  der  Tat  aber  ist  derselbe  stärker 
bogig  und  mit  Borsten  besetzt,  die  den  langen  Borsten  am  Hinterrand  gleich  sind,  ist  aber 
stets  einwärts  gestülpt  und  die  Borsten  nach  oben,  nach  vorn  und  nach  hinten  gerichtet 
(Taf.  XIV,  Fig.  14).  Der  Vorderrand  ist  fast  gerade,  bildet  mit  dem  Bauchrand  einen  spitzen, 
etwas  vorstehenden  Höcker,  und  ist  in  der  ganzen  Länge  mit  langen,  gegliederten  Borsten  be- 
deckt, die  indessen  die  Kopflänge  nicht  überragen. 

Die  Schalcnoberfläche  ist  granuliert,  die   Färbung  blaß   gelblichweiß. 

Die  Abdominal  Endborsten  sind  zweighederig,  weit  länger  als  die  halbe  Rumpflänge. 
Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  verengt,  am  Ober-  bezw.  Hinterrand  zeigen  sich 
in  der  proximalen  Hälfte  4 — 6  Vorsprünge,  deren  drei  obere  weit  länger,  fast  fingerförmig 
oder  starken  Dornen  gleich  und  etwas  nach  unten  gekrümmt  sind,  wogegen  die  drei  anderen 
bloß  gerundeten  Höckern  gleichen  (Taf.  XIV,  Fig.  13).  An  der  distalen  hinteren  bezw.  oberen 
Spitze  ragt  ein  fingerförmiger  Fortsatz  auf,  wogegen  an  der  Basis  der  Endkrallen  und  an 
der  vorderen  Spitze  Bündel  kleiner  Dornen  sitzen.  An  beiden  Seiten  des  Postabdomens 
stehen  in  einer  Längsreihe  12 — 13  Bündel  spitzer,  lanzettförmiger  Dornen;  das  hinterste 
Bündel  besteht  aus  drei,  die  nach  oben  folgenden  typisch  aus  zwei  Dornen  (Taf.  XIV, 
Fig.  151.  Innerhalb  dieser  Reihe  von  Dornenbündeln  folgt  eine  Längsreihe  kleiner  Borsten, 
die  zuweilen  in  bogige  Bündel  geteilt  sind;  innerhalb  derselben  kann  noch  eine  weitere  Reihe 
feiner  Borsten  auftreten  (Taf.  XIV,  Fig.  13).  Die  Endkralle  ist  sichelförmig  gekrümmt,  der 
Hinterrand  fein  behaart  und  mit  drei  Nebenkrallen  versehen,  die  von  unten  nach  oben  all- 
mählich kürzer  werden. 

Die  ganze  Körperlänge  beträgt   1,9 — 2,5  mm,  die  größte  Höhe  0,8 — i   mm. 

Fundorte:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses;  Estia  Postillon,  La- 
gune; Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Villa  Rica,  wasserreiche 
Wiese.    Von  jedem  dieser  Fundorte  liegen  mir  bloß    i — 2  Weibchen  vor. 

Diese  Art  steht  der  Latonopsis  serrieauda  Sars  sehr  nahe  und  gleicht  ihr  in  vieler 
Hinsicht  derart,  daß  ich  sie  anfänglich  für  ganz  identisch  mit  derselben  hielt,  um  so  mehr, 
als  G.  O.  Sars  letztere  Art  aus  Südamerika  beschrieben  hat.  Die  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  Arten  erblicke  ich  in  erster  Reihe  in  der  Körperform,  insofern  bei  Latonopsis  ser- 
rieauda Sars  sich  keine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Kopf  und  Rumpf  zeigt.  Aber  auch 
wenn  man  voraussetzt,  daß  bei  Latonopsis  fasciculata  n.  sp.  die  Vertiefung  zwischen  dem 
Kopf  und  Rumpf  bloß  das  Resultat  der  Konservierung  sei,  wogegen  es  einigermaßen  spricht, 
daß  dieselbe  an  sämtlichen  Exemplaren  vorhanden  ist,  —  auch  dann  noch  finden  sich  in 
der  Struktur  der  Schale  mehrere  wesendiche  Verschiedenheiten.  So  stehen  bei  Latonopsis 
serrieauda  Sars  am  Hinterrand  der  Schale  mehr  lange  Borsten,  wogegen  die  Dornenbündel 
und  die  innere  Borstenreihe  fehlen ;  der  Bauchrand  aber  nicht  eingestülpt  und  kahl  ist  (cfr. 
G.  O.  Sars  27.  Taf.  I,  Fig.  i.  2).  An  der  zweiten  Antenne  von  Latonopsis  serrieauda  Sars 
stehen  am  zweiästigen  Gliede  zusammen  21  zweigliederige  Borsten,  was  allerdings  kein  großer 
Unterschied  gegen  die  16 — 20  Borsten  \on  Latonopsis  faseieulata  ist.  Ein  um  so  wichtigerer 
Unterschied  zeigt  sich  in  der  Struktur  des  Postabdomens  beider  Arten,  trotzdem  sie  bezüg- 
lich des  mit  Sägezähnen  versehenen  Hinterrandes  vollständig  übereinstimmen;  denn  bei 
Latonopsis  serrieauda  Sars  stehen  an  beiden  Seiten  des  Postabdomens  bloß  neun  einfache 
Dornen,  wogegen  die  Reihe  feiner  Dornen  oder   Dornenbündel  fehlt;   bei  Latonopsis  fasei- 
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culata  hingegen  erheben  sich  am   Postabdomen   12  — 14  Bündel  doppelter  Dornen  und  außer- 
dem innen  eine  Reihe  feiner  Borsten  oder  Borstenbündel. 

Auf  Grund  der  hier  erwähnten  Verschiedenheiten  halte  ich  die  Trennung  der  beiden 
Arten  für  hinreichend  motiviert,  obgleich  ich  die  zwischen  denselben  herrschende  große  Ver- 
wandtschaft bereitwillig  anerkenne. 

Gen.    Parasida    Dad. 
Parasida    Daday,   E.V.,   .Sa,   p.    11    (lil). 

Der  Körper  ist  gestreckt  eiförmig.  Der  Kopf  bildet,  von  oben  gesehen,  einen  ziem- 
lich breiten,  hinten  beiderseits  \orspringenden,  gerundeten  Hügel,  ist  durch  eine  scharfe  Ver- 
tiefung vom  Rumpf  abgesondert  und  bildet  am  Bauch  ein  mehr  oder  weniger  gerundetes 
scharfes  Rostrum.  Der  hintere  obere  Winkel  der  Schale  ist  ziemlich  spitz,  die  übrigen  ge- 
rundet ;  der  Bauchrand  ist  einwärts  gestülpt,  fast  gerade.  Das  erste  Antennenpaar  ist  sehr 
lang,  die  Riechstäbchen  sitzen  in  der  Mitte  der  Antennen  auf  einem  bisweilen  abgesonderten 
Fortsatz;  die  Antennengeißel  geht  \om  Ende  der  distalen  Hälfte  der  Antennen  aus  und  ist 
sehr  lang.  Am  zweiten  Antennenpaar  ist  der  eine  Ast  dreigliederig,  mit  vier  Fiederborsten 
bewehrt,  der  andere  zweigliederig,  mit  14 — 19  zweigliederigen  Fiederborsten,  und  ist  länger 
als  der  dreigliederige.  Das  Postabdomen  ist  kegelförmig,  mit  g — 14,  aus  2 — 4  kräftigeren 
Dornen  bestehenden  Dornenbündeln  und  Bündeln  feiner  Borsten  geziert.  Die  Endkrallen 
sind  lang,  im  Verhältnis  dünn,  bogig,  an  der  Basis  mit  zwei  großen  und  einer  sehr  kleinen 
Nebenkralle  bewehrt.     Die  Abdominalborsten  sind  im  Verhältnis  lang. 

Dies  Genus  steht  dem  A.  Herrickschen  Genus  Pseudosida  sehr  nahe,  ist  aber  durch 
das  erste  Antennenpaar  leicht  von  demselben  zu  unterscheiden,  insofern  bei  dem  eben  genannten 
Genus  die  Geißel  der  ersten  Antennen  mit  den  Riechstäbchen  in  gleicher  Höhe  steht  und 
die  Geißel  keinen  besonderen  Basalteil  besitzt ;  die  Antennen  an  sich  sind  nicht  so  lang  und 
nicht  in  einen  Basal-  und  Apicalteil  gegliedert ;  sodann  sitzen  bei  Pseudoffida  am  dreigliede- 
rigen  Aste  des  zweiten  Antennenpaares  fünf  Fiederborsten. 

Die  erste  Art  dieser  Gattung  hat  E.  v.  Daday  unter  dem  Namen  Pseudosida  Szalayi 
1898  aus  Ceylon  beschrieben  (2.  p.  64.  Fig.  33  a — d).  Sowohl  die  Beschreibung  und  die  Ab- 
bildungen, als  auch  die  Vergleichung  mit  ceylonischen  typischen  Exemplaren  überzeugte 
mich  jedoch  von  der  generischen  Zusammengehörigkeit  der  ceylonischen  und  der  nach- 
stehenden zwei  Arten,  so  daß  zur  Zeit  drei  Arten   dieser   Gattung  bekannt   sind. 

285.    Parasida  ramosa  Dad. 
(Taf.  XIV,  Fig.  4—7.) 
Parasida  ramosa  Daday,  E.  v.,  S  a,  p.    1 2. 

Der  ganze  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  gestreckt  eiförmig;  zwischen 
dem  Kopf  und  Rumpf  zeigt  sich  eine  scharfe    Vertiefung   (Taf.  XI\',    Fig.   7). 

Der  Kopf  gleicht,  von  der  Seite  gesehen,  annähernd  einem  stumpf  gerundeten,  kurzen 
Kegel  mit  breiter  Basis;  die  Stirn  liegt  ober  der  Mittellinie  des  Körpers,  blickt  nach  vorn 
und  ist  ziemlich  spitz  gerundet.  Der  Rückenrand  des  Kopfes  ist  schwach  abschüssig,  nahe 
der   Grenze  des  Rumpfes   etwas  gebuckelt,  der  Bauchrand  bis  zum  Rostrum  steil  abschüssig. 
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nahe  zur  Basis  des  Rostrums  etwas  vertieft  (Taf.  XIV,  Fig.  7).  Das  Rostrum  ähnelt  einem 
gerundeten  Hügel,  an  dessen  beiden  Seiten  die  ersten  Antennen  von  je  einem  Höcker  aus- 
gehen. Hinter  dem  Rostrum  bildet  der  Bauchrand  des  Kopfes  in  der  Mitte  einen  seichten 
Hügel  und  übergeht  sodann  in  den  Lippenanhang,  dessen  hintere  Spitze  stumpf  gerundet 
ist.  Der  Fornix  ist  gut  entwickelt,  entspringt  vor  dem  Auge  und  ist  zweilappig  (Taf.  XIV, 
Fig.  7).  Von  oben  gesehen  zeigen  sich  in  der  hinteren  Kopfhälfte  an  beiden  Seiten  neben- 
einander ein  kleinerer  vorderer  und  ein  größerer  hinterer  Lappen,  die  sicherlich  die  Umrisse 
der  beiden  Fornixlappen  sind.    Die  Kopflänge  beträgt  kaum  1/4  der  ganzen  Körperlänge. 

Das  Auge  ist  elliptisch,  aus  vielen  Linsen  zusammengesetzt  und  liegt  nahe  dem 
Bauchrand  des  Kopfes  bezw.  der  Stirn,  so  ziemlich  in  der  Mittellinie  des  Körpers.  Der 
Pigmentfleck  ist  sehr  klein,  annähernd  eiförmig  und  liegt  nahe  zur  Basis  der  ersten  Antennen, 
also   entfernt  vom  Auge    Taf.  XIV,   Fig.  17:. 

Die  ersten  Antennen  gehen  an  beiden  Seiten  des  Rostrums  von  je  einem  Hügel  aus. 
Jede  Antenne  ist  im  ganzen  cylindrisch,  gegen  das  distale  Ende  etwas  verengt  und  zwei- 
ästig, insofern  fast  in  der  Mitte  ein  fingerförmiger  Fortsatz  entspringt,  an  dessen  Spitze  die 
Riechstäbchen  sitzen.  Die  Zahl  der  geknöpften  Riechstäbchen  beträgt,  wenn  ich  nicht  irre, 
acht.  Das  distale  Ende  der  Antennen  ist  gerade  geschnitten  und  hier  entspringt  die 
mächtige  Geißel,  die  so  lang  wie  die  ganze  Antenne  und  dicht  behaart  ist  (Taf.  XIV, 
Fig.  6.  7'.  Die  ersten  Antennen  sind  ohne  die  Geißel  fast  so  lang  wie  der  Kopf,  mit  der 
Geißel  aber  weit  länger  als  der  Kopf. 

Das  zweite  Antennenpaar  ist  sehr  kräftig  und  reicht,  nach  hinten  gelegt,  fast  bis  an 
den  Hinterrand  der  Schale.  Der  Stamm  der  Antennen  ist  länger  als  der  obere,  zweigliederige 
Ast,  die  basale  Hälfte  stark  geringelt,  an  der  oberen  Spitze  der  apicalen  Hälfte  sitzt  ein 
gekrümmter  kräftiger  und  ein  gerader  längerer  Dorn,  an  der  unteren  Spitze  hingegen  ein 
kräftiger,  ziemlich  langer  Dorn  Taf.  XI\',  Fig.  7).  Der  untere  Ast  ist  dreighederig,  das  ba- 
sale Glied  unbeborstet,  so  lang  wie  das  apicale  Glied,  bezw.  sie  sind  jedes  nicht  länger  als 
Vä  des  medialen  Gliedes.  Das  mediale  Glied  trägt  an  der  unteren  Spitze  einen  langen,  kräfti- 
gen Dorn  und  eine  zweigliederige  Fiederborste.  Am  apicalen  Glied  sitzen  zwei  gefiederte, 
zweiästige  Endborsten  und  eine  Seitenborste.  Von  den  vier  Fiederborsten  ist  die  des  medialen 
Gliedes,  sowie  die  Seitenborste  des  apicalen  Gliedes  kräftiger  und  länger  als  die  übrigen 
(Taf.  XIV,  Fig.  7).  Am  oberen  oder  zweigliederigen  Ast  ist  das  proximale  Glied  so  lang,  wie 
die  zwei  ersten  Glieder  des  unteren  Astes  zusammen;  im  proximalen  Drittel  des  Oberrandes 
zeigt  sich  eine  Kutikularerhöhung,  an  der  distalen  Spitze  ein  längerer  und  ein  kürzerer  Dorn, 
wogegen  am  Bauchrand  fünf  zweigliederige  Fiederborsten  stehen.  Das  distale  Glied  ist  so 
lang  wie  der  untere  Ast,  an  der  apicalen  oberen  Spitze  sitzt  ein  kräftiger  Dorn  und  am  Ende 
erheben  sich  zwei  Fiederborsten,  am  Bauchrand  hingegen  sieben  Fiederborsten.  Am  zwei- 
gliederigen Aste  ragen  somit  im  ganzen  14  zweigliederige  Fiederborsten  auf  Taf.  XIV,  Fig.  7). 
Die  Oberfläche  der  Kutikula  sämtlicher  Antennenglieder   erscheint   gefeldert. 

Die  sechs  Ruderfußpaare  sind  hinsichtlich  der  Struktur  denen  der  Latonopsis-Arten 
sehr  ähnlich. 

Der  Rückenrand  der  Rumpfschale  ist  ziemlich  bogig,  gegen  den  Kopf  aber  weit 
schwächer,  als  gegen  den  Hinterrand,  zu  dem  er  sich  abschüssig  niederläßt  und  mit  dem 
er  eine  vorstehende,  nahezu  rechtwinkelige  Ecke  bildet ;  an  dem  Teil  gegen  den  Kopf  zeigen 
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sich  bisweilen  i — 2  Höcker  mit  stumpfer  Spitze  (Taf.  XIV,  Fig.  7';.  Der  Hinterrand  verläuft 
abschüssig  nach  hinten  und  unten,  ist  nahe  zum  oberen  Winkel  etwas  vertieft,  sodann  spitz 
gerundet,  geht  unbemerkt  in  den  Bauchrand  über,  ist  in  der  ganzen  Länge  mit  je  einer 
inneren  Reihe  sehr  feiner  Borsten  geziert,  die  bisweilen  in  Bündeln  stehen,  am  unteren 
Winkel  ragen  von  erhöhter  Basis  5 — 6  längere  glatte  Borsten  auf.  Der  Bauchrand  ist 
schwach  bogig,  aber  eingestülpt,  glatt.  Der  Vorderrand  ist  fast  gerade  und  perpendiculär, 
in  der  ganzen  Länge,  sowie  auch  am  vorderen  unteren  Winkel  entspringen  auf  gesonderter 
Basis  nach  vorn  gerichtete  lange,  glatte   Borsten,  ebenso  wie  bei  den  Lato)iopsit:i-Ar\.en. 

Die  ganze  Schalenoberfläche  ist  granuliert;  die  Färbung  gelbbraun.  Die  Schalendrüsen 
sind  zweiarmig  und  erinnern  in  ihrem  Verlaufe  an  die  der  Latonopsis-Arten. 

Die  Endborsten  des  Abdomens  sind  zweigliederig,  gefiedert,  sehr  lang,  sie  erreichen 
nämhch  fast  die  Länge  des  I-lumpfes.  Das  Postabdomen  ist  gegen  das  distale  Ende  nur 
ganz  wenig  verengt,  in  deu'  Mitte  des  Hinter-  bezw.  Oberrandes  breit  ausgebuchtet,  die 
distale  obere  Spitze  gerundet,  an  beiden  Seiten  mit  einer  Längsreihe  von  je  neun  Dornen- 
bündeln versehen,  deren  jedes  aus  4 — 5,  verschieden  langen,  lanzettförmigen  Dornen  be- 
steht (Taf.  XIV,  Fig.  4.  5).  Innerhalb  dieser  Dornenbündel  stehen  zwei  Reihen  bogiger  Bündel 
von  feinen  Borsten  (Taf.  XIV,  Fig.  4).  An  der  Basis  der  Endkrallen  sitzen  bündelweise  ver- 
schieden lange  Borsten.  Die  Endkrallen  sind  kräftig,  lang  und  sichelförmig  gekrümmt,  am 
Hinterrand  erheben  sich  8 — 10  kleine  Dornen,  deren  Reihe  durch  feine  Borsten  abge- 
schlossen wird;  der  Vorderrand  ist  fein  beborstet  (Taf.  XIV,  Fig.  4).  Nahe  der  Basis  ragen 
zwei  lange,  gerade,  kräftigen  Borsten  gleiche  Nebenkrallen  und  neben  der  oberen  derselben 
zeigt  sich,  gewissermaßen  als  dritte   Nebenkralle,   ein   sehr  kleiner  Dorn. 

Die  ganze  Körperlänge  beträgt   1,15 — 1,3  mm,  die  größte  Höhe  0,5 — 0,65  mm. 

Fundorte:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß,  Inundationen  eines  Baches; 
Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergüsse;  Paso  Barreto,  Banado  am  L^fer  des  Rio 
Aciuidaban.     Ich   habe   bloß   Weibchen   gefunden. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  \on  der  bisher  bekannten  Art  dieser  Gattung,  \on  l'nid- 
.s/da  Szalayi  (Dad.i,  zunächst  durch  die  Struktur  der  ersten  .Antennen,  sodann  aber  auch 
durch  die  Struktur  des  Postabdomens  und  der  Endkrallen,  insofern  Parusida  Szulaijl 
an  der  distalen  unteren  bezw.  hinteren  Spitze  des  Postabdomens  einen  krallenförmigen  Fort- 
satz trägt  und  am  Hinterrande  der  Endkrallen  sich  bloß  feine  Borsten  zeigen.  Als  unter- 
geordnete Verschiedenheit  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  bei  Parasida  Szalayi  am  zweiästigen 
Gliede  der  zweiten  Antenne  1 5  gefiederte,  zweiästige  Borsten  aufragen.  Übrigens  unter- 
scheidet sich  diese  neue  Art  in  der  Struktur  der  ersten  Antennen,  des  Postabdomens,  der 
Endkrallen  und  des  zweiten  Antennenpaares  auch  \on  der  nachstehenden  Parasida  raria- 
hilis  Dad. 

286.    Parasida  variabilis  Dad. 
(Taf.  XIV,   Fig.  8—12.) 
Parasida  rariabüis    Daday,  E.  v,,    8a,    p.    11    (in.   Fig.    i). 
Weibchen. 

Der  Körper  ist,  von  der  Seite  gesehen,  im  ganzen  annähernd  eifönnig ;  zwischen  dem 
Kopf  und  Rumpf  zeigt  sich  eine  scharfe  Vertiefung. 
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Der  Kopf  glciclit,  von  der  .Seite  gesehen,  einem  l^urzen  Kegel  mit  breiter  Basis  und 
stumpf  gerundeter  Spitze;  der  Rückenrand  ist  schwach  abschüssig  und  zeigt  ein  größeres 
und  zwei  kleinere  Höckerchen;  der  Bauchrand  ist  hinter  dem  Auge  schwach  vertieft  und 
bildet  hinter  dem  ^Ausgangspunkt  der  ersten  Antennen  ein  kräftiges,  ziemlich  stark  zuge- 
spitztes Rostrum.  Die  Stirn  blickt  nach  vorn  und  etwas  nach  unten  und  fällt  ungefähr  in 
die  Mittellinie  des  Körpers.    Der  bogige  Fornix  ist  sehr  schwach  entwickelt  (Taf.  XIV,  Fig.  9;. 

Die  ersten  Antennen  entspringen  vor  dem  Rostrum  und  zu  beiden  Seiten  desselben 
an  je  einem  Höckerchen.  Jede  Antenne  ist  gegen  das  Ende  verengt,  allein  in  eine  basale 
und  eine  Endpartie  geteilt.  Der  Basalteil  ist  dicker,  kürzer  als  die  halbe  Länge  der  ganzen 
Antenne,  der  Flinterrand  am  Ende  etwas  eckig,  und  von  hier  gehen  die  Riechstäbchen  aus, 
deren  Anzahl  sicherlich  nicht  höher  als  8  ist.  Am  distalen  Teile  sind  die  zwei  Ecken  stark 
gespitzt,  und  hier  entspringt  die  mächtige  Geißel,  die  zweizeilig  spärlich  beborstet  ist 
(Taf.  XIV,  Fig.  9.  10).  Die  Antenne  an  und  für  sich  ist  etwas  kürzer  als  der  Kopf,  samt 
der  Geißel  aber  länger  als  der  Kopf. 

Das  zweite  Antennenpaar  ist  kräftig,  erreicht  indessen,  nach  hinten  gelegt,  den  Flinter- 
rand der  Rumpfschale  nicht.  Der  Stamm  ist  in  der  proximalen  Flälfte  stark  geringelt  und 
am  Oberrand  mit  einem  kräftigen,  dolchförmigen  Kutikularfortsatz  versehen;  in  der  distalen 
Flälfte  sitzen  an  der  oberen  Spitze  ein  kräftigerer  und  ein  schwächerer  Dorn,  zwischen  den 
zwei  Ästen  ein  borstenförmiger,  und  an  der  unteren  Spitze  ein  angeiförmiger  Dornfortsatz. 
Am  unteren  bczw.  dreigliederigen  Aste  ist  das  proximale  und  distale  Glied  gleich  lang,  sie 
überragen  V5  des  medialen  Gliedes  nicht;  an  der  unteren  Spitze  des  medialen  Gliedes  sitzen 
ein  langer  Dorn  und  eine  gefiederte,  zweigliederige  Borste,  am  distalen  Gliede  dagegen  zwei 
kleine  Dornen  und  drei  gefiederte,  zweigliederige  Borsten.  Der  obere  Ast  ist  zweighederig. 
das  erste  Glied  so  lang,  wie  die  zwei  proximalen  Glieder  des  unteren  Astes  zusammen ;  an 
der  distalen  oberen  Spitze  sitzen  ein  kräftiger  und  ein  schwacher  krallenförmiger  Dornfort- 
satz, am  Unterrand  stehen  6 — 7 — 8  zweigliederige  Fiederborsten;  das  zweite  Glied  ist  so 
lang  als  der  untere  Ast,  am  Unterrand  mit  7 — 8 — 9 — 10,  an  der  Spitze  aber  zwischen  zwei 
Dornen  mit  zwei  Fiederborsten  besetzt.  Demgemäß  schwankt  die  Anzahl  der  Fiederborsten 
am  oberen,  zweigliederigen  Aste  der  zweiten  Antenne  zwischen  16 — 20  und  eben  deshalb 
hat  diese  Art  den  Namen  variabilis  erhalten.  Hinsichtlich  der  Verteilung  der  Borsten  habe 
ich  übrigens  folgende  Variationen  gefunden:  I.  6.  II.  10;  I.  7.  11.  12:  1.  8.  II.  11;  I.  8.  II.  12; 
am   häufigsten  aber  waren  Exemplare,   deren  zweigliederiger  Ast    19  Fiederborsten  trug. 

Das  Auge  ist  mehr  oder  weniger  rund,  aus  vielen  Linsen  zusammengesetzt  und  liegt 
nahe  dem  Bauchrande  der  Stirn.  Der  Pigmentfleck  ist  rund  und  liegt  der  Basis  der  ersten 
Antennen  etwas  näher  als  dem  Auge. 

Der  Rücken  der  Schale  ist  in  der  vorderen  Hälfte  etwas  bogig  erhaben,  in  der 
hinteren  Flälfte  hingegen  abschüssig  und  bildet  mit  dem  Flinterrand  einen  stumpfen,  kaum 
vorstehenden  Winkel.  Der  Flinterrand  ist  in  den  oberen  zwei  Dritteln  gerade,  nach  unten 
und  hinten  abschüssig,  im  unteren  Drittel  spitz  gerundet,  geht  dann  unbemerkt  in  den  Bauch- 
rand über  und  ist  gewöhnlich  in  der  ganzen  Länge  mit  einer  Reihe  sehr  kleiner  Haare 
besetzt,  vom  unteren  Winkel  gehen  4 — 5  glatte  lange  Borsten  aus.  Der  Bauchrand  ist  fast 
gerade,    aber    einwärts    gestülpt.     Der    Vorderrand  ist  in   der  oberen    Flälfte  gerade,   in  der 
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unteren  bogig,  in  der  ganzen  Länge  mit  langen  Borsten  bewehrt,  welche  auf  einer  geson- 
derten Basis  stehen. 

Die  Schalenobcrfläche  ist  granuliert;  die  Färbung  gelbbraun.  Die  Schalendrüsen  sind 
zweiarmig. 

Die  sechs   Paar  Ruderfüße  haben  dieselbe  .Struktur,  wie  bei  der  \origen  Art. 

Das  I^ostabdomen  ist  gegen  das  distale  I^ide  etwas  verschmälert,  der  Hinter-  bezw. 
Oberrand  am  hinteren  Viertel  schwach  ausgebuchtet ;  die  obere  und  untere  Endspitze  ge- 
rundet; an  beiden  Seiten  erheben  sich  13 — 14  Dornenbündel,  entlang  des  Ilinterrandes  aber 
kräftigere  Dornen ;  jedes  Dornbündel  besteht  aus  zwei,  selten  drei  lanzettförmigen  Dornen. 
Außerdem  zeigen  sich  an  beiden  Seiten  des  Postabdomens  auch  mehrere  kleine  Piaare  in 
zerstreuten  Bündeln  i^Taf.  XI\',  Fig.  8).  An  der  Basis  der  Endkrallen  erheben  sich  Plaar- 
bündcl.  Die  Endkrallen  sind  kräftig,  lang,  sichelförmig,  alle  Ränder  fein  behaart,  und 
tragen  zwei  große,  gerade  borstenförmige  und  eine  kleine,  dornartige  Nebenkralle  (Taf.  XIV, 
Fig.  8). 

Die  ganze   Länge   des   Körpers   beträgt    1,6 — 2  mm,  die  größte  Plöhe  0,7 — 0,9  mm. 

Männchen. 

Die  allgemeine  Form  des  Körpers  gleicht,  \-on  der  Seite  gesehen,  der  des  Weibchens; 
allein  die  Vertiefung  zwischen  dem  Kopf  und  Rumpf  ist  nicht  so  scharf.  Der  Kopf  blickt 
gerade  nach  vorn  und  stimmt  in  der  Struktur  mit  dem  des  Weibchens  überein  iTaf.  XIV, 
Fig.  9).  Von  oben  gesehen  zeigt  sich  in  der  Richtung  der  Basis  der  ersten  Antennen  an 
beiden  Seiten  ein  gerundeter  Höcker  (Taf.  XIV,   Fig.  11). 

Das  Auge  ist  elliptisch  und  \on  dem  Bauchrand  der  Stirn  etwas  entfernt.  Der 
PigmeiUfleck  liegt  fast  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  der  Basis  der  ersten  Antennen. 
Am   Lippenanhang  ist  der  Unterrand  gewellt,   \or  dem   hinteren   Ende   stark  eingeschnitten. 

Die  ersten  Antennen  sind  kräftig,  sehr  lang,  fast  halb  so  lang  wie  der  ganze  Körper. 
Die  einzelnen  Antennen  sind  sichelförmig,  die  Geißel  ist  mit  der  Antenne  verwachsen  und 
die  Grenze  beider  wird  bloß  durch  Kutikularerhöhungen  angedeutet.  Nahe  der  Basis  der 
Antennen  erhebt  sich  j,e  ein  nach  vorn  stehender  Dornfortsatz.  Die  Riechstäbchen  sitzen  auf 
kleinen  Erhöhungen.  An  dem  der  Antennengeißel  entsprechenden  Teil  ragen  an  der  Innen- 
seite  sich  gegenüberstehende  kleine   Piaare  auf  (Taf.  Xl\",   Fig.  11). 

Das  zweite  Antennenpaar  gleicht  hinsichtlich  der  Struktur  dem  des  Weibchens,  der 
zweigliederige  Ast  trägt  aber  bloß  16  Fiederborsten,  \-on  welchen  auf  den  ersten  Ast  5,  auf 
den  zweiten   1 1   entfallen. 

Am  ersten  Fuf5  gleicht  das  E.\opodit  dem  des  Weibchens,  allein  das  distale  Ende 
ist  schmäler.  Der  Kiemenanhang  hat  die  Form  eines  kleinen  Schlauches.  Der  Maxillar- 
anhang  ist  mit  einer  langen  kräftigen,  gefiederten  und  mehreren  kürzeren  glatten  Borsten 
bewehrt.  Das  Endopodit  ist  nicht  in  Lappen  geteilt;  in  der  Mitte  sitzen  auf  einem  kleinen 
fingerförmigen  Fortsatze  zwei  verschieden  lange  Borsten.  Am  distalen  Ende  des  Endopodits 
befindet  sich  der  kräftig  und  charakteristisch  entwickelte  Greifapparat,  welcher  aus  einem 
basalen  und  apicalen  Teil  besteht.  Der  basale  Teil  ist  keulenförmig  aufgetrieben  und  mit 
feinen  Härchen  dicht  besetzt  (Taf.  XIV,  Fig.  12);  von  der  gerundeten  Spitze  geht  der  apicale 
Teil  aus.     Der  apicale   Teil  besteht   aus   einem  kräftigen  Dorn  und  zwei  mächtigen  Krallen; 
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die  eine  Kralle  sitzt  gerade  an  der  Spitze  des  basalen  Teiles  und  zeigt  einen  Basal-  und 
Endteil;  der  Basalteil  ist  annähernd  kegelförmig,  der  Endteil  hingegen  ist  eine  sichelförmige 
Kralle,  die  beweglich  artikuliert  und  an  der  Seite  behaart  ist.  An  der  hinteren  Seite  des 
Basalteiles  schließlich  entspringt  eine  mächtige  sichelförmige  Kralle,  die  in  der  ganzen  Eänge 
glatt   ist  (Taf.  XIV,  Fig.  12),  bloß   an  der   Basis  erheben  sich  einige  lange  Borsten. 

An  der  Rumpf  schale  ist  der  Rückenrand  gerade,  horizontal  und  bildet  mit  dem  Hinter- 
rand einen  fast  rechten  Winkel.  Der  Hinterrand  ist  nahe  zum  oberen  Winkel  vertieft,  so- 
dann stark  gerundet,  in  der  Länge  mit  einer  inneren  Reihe  feiner  Borsten  geziert;  in  der 
unteren  Hälfte,  bezw.  am  hhncren  unteren  Winkel  entspringen  vier  lange  glatte  Borsten.  Der 
Bauch-  und  Vorderrand  ist  ebenso  wie  beim  Weibchen.  Die  Oberfläche  ist  granuliert,  die 
Färbung  gelblichweiß. 

Das  Postabdomen  und  die  Endkrallen  stimmen  in  Form  und  Struktur  mit  den  weib 
liehen  überein,  die  Bündel  der  Randdornen  aber  bestehen  vorwiegend  aus  je  zwei  Dornen, 
und  nur  in  2 — 3  Fällen  aus  drei  Dornen,  sodann  erhebt  sich  innerhalb  der  Dornenreihe  bloß 
eine  Reihe  feiner  Borsten  und  auch  diese  sind  in   Bündel  angeordnet. 

Die  ganze   Länge  des   Körpers  beträgt    1,5 — 1,8   mm. 

Fundorte  :  A  r  e  g  u  a ,  Pfütze  an  der  Eisenbahn  ;  zwischen  A  r  e  g  u  a  und  L  u  g  u  a , 
Inundationen  des  Yuguariflusses  und  Tümpel  an  der  Eisenbahn;  Asuncion,  Tümpel  auf 
der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse ;  Campo  Grande,  Calle  de  la  Cafiada,  von  Quellen  ge- 
bildete Tümpel  und  Gräben;  Lagune  (^Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Gran 
Chaco,  von  den   Riachok  zurückgebliebene   Lagune;    Inundationen  des  Yuguariflusses. 

In  der  Körperform  erinnert  diese  Art  lebhaft  an  zwei  andere  Arten  der  Gattung,  und 
war  an  Parasida  Szalayl  (Dad.;  und  Parasida  ramosa  Dad.  Mit  Paraslda  Szalai/i 
(Dad.)  stimmt  dieselbe  außerdem  auch  in  der  Struktur  der  ersten  Antennen  und  des  Post- 
abdomens, sowie  der  Endkrallen  überein;  unterscheidet  sich  indessen  von  derselben  dadurch, 
daß  die  distale  obere  bezw.  hintere  Spitze  des  Postabdomens  gerundet  und  nicht  mit  einem 
Angelfortsatz  versehen  ist,  wie  bei  Parasida  Szalayl,  sodann  zeigen  sich  am  zweigliederigen 
Aste  der  zweiten  Antennen  weit  mehr  Ruderborsten.  Von  Parasida  raniosa  Dad.  unter- 
scheidet sich  diese  Art  in  der  Struktur  der  ersten  Antennen,  des  Postabdomens  und  der 
Endkrallen,  denn  bei  der  genannten  Art  sind  die  ersten  Antennen  geästet,  am  Postabdomen 
ragen  bloß  9  kräftige  Dornenbündel  auf,  die  aus  4—5  Dornen  bestehen;  die  Endkrallen 
aber  sind  am  Hinterrand  gezähnt.  Hiezu  kommt  der  Unterschied  in  der  Zahl  der  Fieder- 
borsten am  zweigliederigen  Aste  der  Ruder-Antennen. 


z 


Betrachtet  man   die  oben  beschriebenen    Cladocera-Arten   nach   ihren^   \"orkommen   in 
Südamerika,  so  zeigt  es  sich  vor  allem,  daß   dieselben    in   zwei   Gruppen   zerfallen,    und   zwar   .j>^  -VasS- 
in    solche,    i)    welche    aus    Südamerika    bereits    früher    bekannt    waren;    2'    welche    aus    Süd-     ""v^/   «    V. 
amerika   bisher  unbekannt   waren.     Gruppiert  man    die    aufgeführten    Arten    aus    diesem    Ge- 
sichtspunkte,  so   verteilen  sich   dieselben   in  folgender  Weise : 
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1.  Aus  Südamerika  schon  früher  bekannte  Arten. 


Ch)clorus  sphaericus   (O.  F.  M.) 
j\r.   R.  V.  S.   D.) 

Chydorus  Poppei  Rieh.  [R.  V.  S.) 

Barioisi  (Rieh.)   (S.) 

Pleuroxus  scopulifer  (Ekm.)   (E.   D.) 
^.   Pleuroxus  similis  Vavr.  (V.  S.) 

Pleuroxus  ternispinosus  Ekm.  (E.   D.) 

Alonella  ehlatratula  Sars  (S.) 

Alonella  dentifera  Sars  (S.) 

Alonella  Karua  (King.)   (R.  S.) 
IG.  Alonella  nitidula  Sars  (S.) 

Alonella  globulosa  (Dad.)   (S.) 

Dadaya  niacrops  (Dad.)   (S.  St.) 

Dunhevedia  odontoplax  Sars  (S.  V.  R.") 

Alona  affinis  Leyd.  (S.) 
15.  Alona  Cambouei   Gr.  Rieh.  (D.) 

Alona  glabra  Sars  (R.  S.  E.) 

Alona  guttata  Sars  (V.   S.  D.) 

Alona  intermedia  Sars  (S.) 

Alona  monacantha  Sars  (S.) 
20.  y\lona  rectangula  Sars  (S.) 

Pseudalona   latissima   (Kurz)    (S.) 


30. 


55- 


Pseudalona  longirostris  (Dad.)   (S.) 
Leydigia  acanthocercoides  (Fisch.)  (W.  R.) 
Camptocercus  australis  Sars  (E.  S.  D.) 
5.   Iliocryptus   Plalyi  Brad.  (W.   S.) 
Iliocryptus  sordidus  Liev.  (S.) 
Grimaldina   Brazzai   Rieh.   (S.) 
Macrothrix  elegans   Sars  (S.) 
Macrothrix  laticornis  (O.  F.  M.)   (V. 
Bosminella  Anisitsi  Dad.  (D.) 
Moinodaphnia   Macleayii  (King)   (S.) 
Scapholeberis  aurita  (Fisch.)   (V.) 
Scapholeberis  mucronata  (O.F.M.) 
Ceriodaphnia  Rigaudi  Rieh.  (S.   St.) 
Ceriodaphnia  Silvestrii  Dad.  (D.) 


R.) 


(D.^ 


Ceriodaphnia  reticulata  ijur.)   (R.  S.) 


Simocephalus   Ihcringi  Rieh.  (R.  S.) 
Simocephalus  capensis  Sars  (V.  S.) 
Simocephalus  vetulus  (O.F.M.)   (E.   D.) 

40.   Daphnia  pulex  de  Geer  (L.  W.  D.) 
Daphnia  obtusa  Kurz  fR.) 
Diaphanosoma  bre\ireme   Sars  (S.) 

43.   Diaphanosoma   Sarsi   Rieh.   (S.) 


Stellt  man  die  Anzahl  der  hier  aufgeführten  Arten  der  Anzahl  der  von  mir  aus  Para- 
guay verzeichneten  Arten  (72)  gegenüber,  so  zeigt  es  sich,  daf5  nahezu  zwei  Drittel  derselben 
aus  solchen  Arten  besteht,  welche  von  früheren  Forschern  bereits  aus  anderen  Teilen  Süd- 
amerikas nachgewiesen  worden  sind.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  hinter  den  Art-  und  Autor- 
namen in  Klammern  stehenden  Buchstaben  die  Namen  derjenigen  Forscher  andeuten,  welche 
das  Vorkommen  der  betreffenden  Art  in  Südamerika  konstatiert  haben,  und  zwar:  D.  =  E. 
V.  Daday,  E.  =  S.  Ekman,  L.  =  J.  Lubbock,  R.  =  J.  Richard,  S.  =  G.  O.  Sars, 
S  t.  -  T  h.  S  t  i  n  g  c  1  i  n ,  V.  =  W.  V  a  v  r  a  ,  W.  =  A.  W  i  e  r  z  c  i  s  k  i. 


2.   Aus  Südamerika  früher  nicht  bekannte  Arten. 


Chydorus   flavescens   n.  sp. 
Chydorus  h^'bridus  n.  sp. 
Chydorus  ventricosus   Dad. 
Alonella  punctata  (Dad.) 
5.   Leptorhynchus  dentifer  n.  sp. 
Leptorhynchus   rostratus   (C.   K.i 
Alona  anodonta  n.  sp. 
Alona   fasciculata  n.  sp. 


Euryalona  tcnuicaudis  (Sars). 
IG.   Euryalona   fasciculata   n.  sp. 

Euryalona  orientalis  iDad.) 

Leydigia   parva  n.  sp. 

Leydigiopsis  ornata  n.  sp. 

Acroperus  harpae  Baird. 
13.    Iliocryptus   verrucosus  n.  sp. 

Macrothrix   gibbosa   n.  sp. 
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BosniiiKi   loiigiioslris    O.  !•'.  M.) 
Bosmina  niacrostyla  n.  sp. 
Bosmina  tenuirostiis  n.  sp. 
20.   Moina  ciliata  n.  sp. 

Moinodaphnia   rcticulata   n.  sp. 
Scapholebeiis   crinaceus   Dad. 


('(■ri()(la])linia   coniuta  Sai's. 
Daphnia   (  urvirostris   Kylm. 
1  )iaphanosoma  brachyuruin    Liev.) 
Latonopsis  breviremis  n.  sp. 
Latonopsis  fasciculata  n.  sp. 
Parasida  ramosa  DacL 


29.   Parasida   varial^ilis    Dad. 

Hiernach  ist  etwas  mehr  als  ein  Drittel  der  Gesamtzahl  der  von  mir  aus  der  Fauna 
von   Paraguay  beobachteten  Arten  bisher  aus  Südamerika  unbekannt  gewesen. 

Will  man  nunmehr  die  von  mir  beobachteten  .\rten  von  allgemein  zoogeographischem 
Gesichtspunkte  aus  in  Betracht  ziehen,  so  ergiebt  es  sich,  daß  ein  Teil  derselben  außer  Süd- 
amerika auch  aus  einem  oder  mehreren  anderen  Weltteilen,  ein  anderer  Teil  aber  bisher  bloß 
aus  Südamerika  bekannt  ist.     In  dieser  Hinsicht  \erteilen  sich  die  Arten  in  folgender  Weise : 


1.    Aus  Südamerika  und  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannte  Arten. 


Chydorus  Barroisi  Rieh. 

Chydorus   ventricosus   Dad. 

Chydorus  sphaericus  (O.  F.  M.) 

Pleuroxus  scopulifer  (Ekm. 
5.   Alonella  chlatratula  Sars. 

Alonella  punctata  (Dad.) 

Alonella  Karua  (King). 

Alonella  globulosa  (Dad.) 

Dadaya  macrops  (Dad.) 
IG.   Dunhevedia  odontoplax  Sars. 

Leptorhynchus  rostratus  {C   K.) 

Alona  affinis  Leyd. 

Alona  Cambouei  Gr.  Rieh. 

Alona  guttata  Sars. 
15.  Alona  intermedia  Sars. 

Alona  rectangula  Sars. 

Euryalona  tenuicaudis  (Sars). 

Euryalona  orientalis  (Dad.) 

Pseudalona  latissima  (Kurz). 
20.   Pseudalona  longirostris  (Dad.) 

Leydigia  acanthocercoides  (Fisch.) 


Acroperus  harpae   Baird. 

Camptocercus  australis  .Sars. 

Iliocryptus    Halyi   Brad. 
25.    Iliocryptus   sordidus   Liev. 

Grimaldina  Brazzai  Rieh. 

Macrothrix   laticornis   ^O.  F.  M.) 

Bosmina   longirostris   ,0.  F.  IVI.) 

Moinodaphnia   Macleayi  (King;. 
30.   .Scapholeberis  aurita  (Fisch.) 

Scapholeberis  erinaceus  Dad. 

Scapholeberis  mucronata  (O.  F.  M.) 

Ceriodaphnia  cornuta  Sars. 

Ceriodaphnia  Rigaudi   Rieh. 
35.   Ceriodaphnia   reticulata  (Jur.) 

Simocephalus  capensis  Sars. 

Simocephalus   vetulus   ,0.  F.  M.) 

Daphnia  pulex    de  Geer. 

Daphnia  obtusa  Kurz. 
40.   Daphnia   curvirostris   Eyl. 

Diaphanosoma  brachyurum  (Liev.) 

Diaphanosoma   Sarsi  Rieh. 


Hiernach  sind  nicht  ganz  '3,  bezw.  *:-  der  von  mir  aus  der  Fauna  von  Paraguay  nach- 
gewiesenen Arten  außer  Südamerika  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannt.  Der  größte  Teil 
derselben  ist  kosmopolitisch  oder  außer  Südamerika  nur  aus  einem  anderen  Weltteil  ver- 
zeichnet  worden.     Zu   letzterer   Gruppe   zählen  die  folgenden  .Arten: 
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Chvclorus  \ciUri(-()sus  Dad.,    Asien    Ceylon  ,    Südamerika. 
Pleuroxus   scopulifer  (Ekm.),    Europa  (Ungarnj,   Südamerika. 
Alonella  punctata    Dad.),    Asien  (Ceylon),    Südamerika. 
Alonella  globulosa  iDad.i,    Asien  (Ceylon),   Südamerika. 
5.   Dadaya  macrops   (Dad.  ,    Asien   (Ceylon,  Sumatra,  Singapore,  Bangkok),  Südamerika. 
Alona  Cambouei  Gr.   Rieh.,    Afrika,   Südamerika. 

Euryalona  orientalis  (Dad.),   Asien  (Ceylon,   Java,    Siam),   Südamerika. 
Pseudalona  longirostris  (Dad.),   Asien  (Ceylon),  Neu-Guinea,  Südamerika. 
Camptocercus  australis  Sars,    Australien,  Südamerika. 
10.   Simocephalus   capensis   Sars,    Afrika,   Südamerika. 

Diese  10  Arten  sind  derzeit  als  spezifische  Bewohner  der  südlichen  Hemisphäre,  bezvv. 
der  wärmeren  Himmelsstriche  zu  betrachten,  es  ist  aber  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  daß 
dieselben    auch    in    nTirdlichen   Weltteilen    aufzufinden   sein   werden. 

2.   Bisher  bloß  aus  Südamerika  bekannte  Arten. 

Chydorus  flavescens   n.  sp.  lliocryptus  verrucosus  n.  sp. 

Chydorus  hybridus  n.  sp.  Macrothrix  elegans  Sars. 

Chydorus  I^oppci  Rieh.  Macrothrix  gibbera  n.  sp. 

Pleuroxus  similis  \'äv.  Bosmina  tenuirostris  n.  sp. 

5.   Pleuroxus   ternispinosus   Ekm.  20.   Bosmina  macrostyla  n.  sp. 

Alonella  dentifera  Sars.  Bosminella  Anisitsi  Dad. 

.Alonella   nitidula   Sars.  Moina  ciliata  n.  sp. 

Leptorhynchus  dentifer  n.  sp.  Moinodaphnia  reticulata  n.  sp. 

Alona  glabra  Sars.  Ceriodaphnia   Silvestrii  Dad. 

IG.  Alona  anodonta  n.  sp.  25.   Simocephalus   Iheringi  Rieh. 

Alona  monacantha  Sars.  Diaphanosoma  brevireme  Sars. 

Alona   fasciculata   n.  sp.  Latonopsis  breviremis  n.  sp. 

Euryalona  fasciculata  n.  sp.  Latonopsis  fasciculata  n.  sp. 

Leydigia  parva  n.  sp.  Parasida  ramosa  Dad. 

15.   Leydigiopsis   ornata   n.  sp.  30.   Parasida  variabilis  Dad. 

Pliernach  sind  \on  den  aus  Paraguay  nachgewiesenen  Cladocera-Arten  über  '  ;■,  bezw. 
Vt  bisher  bloß  aus  Südamerika,  und  zwar  teils  aus  Paraguay,  teils  aber  aus  anderen  Ländern 
bekannt;  in  erstere  Gruppe  gehören  die  neuen,  in  letztere  die  bereits  früher  beschriebenen 
Arten. 

Um  nunmehr,  nach  alledem,  eine  möglichst  vollständige  Übersicht  zu  bieten  einerseits 
über  die  bisher  aus  der  T'auna  von  Südamerika  bekannten  Cladocera-Arten  und  deren  Ver- 
breitung in  Südamerika,  anderseits  aber  das  Verhältnis  zur  Anschauung  zu  bringen,  welches 
hinsichtlich  der  Cladocera-Arten  Paraguays  und  der  übrigen  durchforschten  Gebiete  von  Süd- 
amerika obwaltet,  erachtete  ich  es  für  angezeigt,  auf  nachstehender  Tabelle  die  bisher  be- 
obachteten Arten  nebst  dem  betreffenden  Territorium  namhaft  zu  machen.  Zu  bemerken  ist, 
daß    die    den    Art-    und    .Vutornamen    in    Klammer  beigefügten   Buchstaben   die   Namen   der- 
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jcnigen  Forscher  andeuten,  \on  denen  die  betreffende  Art  beobachtet  worden  ist,  und  zwar 
bedeutet:  D.  =  E.  v.  Daday,  E.  --  S.  Ekmann,  M.  =  R.  Moniez,  R.  =  J.  Richard, 
N.  =  Nicolet,  S.  =  G.  O.  Sars,  St.  =  K.  Stingelin,  V.  =  W.  Vävra,  W.  =  A.  Wier- 
zejski. 

Die  bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  beobachteten  und  in  meinen  früheren 
Pubhkationen  (45.  8.  8a.)  aufgeführten  Arten  sind  in  der  betreffenden  Kolumne  der  Fund- 
orte mit  einem  +,  die  von  anderen  Forschern  verzeichneten  aber  mit  einem  *  bezeichnet. 
Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  ich  in  nachstehende  Tabelle  nur  die  Süßwasser-  eventuell  auch 
die  Kochsalzwasser-Arten  aufgenommen,  die  Seewasser-Arten  hingegen  gänzlich  außer  acht 
gelassen  habe.  Hinsichtlich  der  letzteren  verweise  ich  auf  die  Arbeiten  von  J.  Richard  (23.) 
und  W.  Vavra  (31.),  die  ich  übrigens  bei  der  Zusammenstellung  der  .Süßwasser-Arten  ge- 
bührend berücksichtigt  habe. 

Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten  Cladoceren  Südamerikas. 
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Chydorii.s  Barroisi  Rieh.   (S.  D.) 

* 

+ 
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, 

eurynotus  Sars.  (S.)  . 

* 

flavescens  n.  sp.  (D,)     . 

+ 

hybridus  n.  .sp.  (D.) 
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Leonard!  (King).  (R.  V.)    . 
patagonicus  Ekm.  (E.  D.) 
Poppei  Rieh.  (S.  V.  D.)     . 
pubescens  Sar.s.  (S.)       .     . 

* 
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.sphaericus  (0.  F.  M.).  (R.  V. 
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ventricosus  Dad.  (D.)    . 
Pleuroxus  aduncus  (Jur.).  (R.)  .     .      . 
seopulifer  (Ekm.).  (E.  D.) 
similis  Vävr.  (V.  S.  D.)      . 
ternispinosus  Ekm.  (E.  D.) 
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« 

* 

+ 

+ 
+ 
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+ 
+ 
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Alonclla    chlatratula  Sars.  (S.  D.)  . 

dentifera  Sars.  (S.  D.)     .     . 
diaphana  (King).    (R.  S.) 
globulosa  (Dad.),   (D.  R.  S.) 
karua  (King).    (R.  S.   D.)      . 

* 

* 

*    ■ 

+ 
+ 

+ 
+ 

20. 

hneolata  Sars.  (S.) 
nana  (Baird).  (W.)       .     .     . 
nitidula  Sars.  (S.  D.) 
punctata  (Dad.).  (D.)       .     . 
Leptorliynchus  dentifer  n.  sp.  (D.)     . 

* 

* 

+ 
+ 

25- 

rostratus  (C.  K.).  (D.) 

+ 

Dunhevedia  odontoplax  Sars.  (R.  V.  S. 

D.) 

* 

••:= 

+ 

Dadaya  maerops  (Dad.).  (S.  D.  St.)  . 

• 
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* 
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Graptolebeiis  testudinaria  (Fish.).  (S.) 
Alona  affinis  Leyd.  (D.  S.) .     •      • 
30.  ,,      anodonta  n.  sp.  (D.)  .     .     . 

Cambouei  Gr.  Rieh.  (D.)  . 
costata  Sars.  (W.)  .  .  . 
fasciculata  n.  sp.  (D.)  .  . 
glabra  Sars.  (R.  S.  E.  D.)  . 
guttata  Sars.  (V.  S.  D.) 
Iheringi  Sars.  (S.)  .... 
intermedia  Sars.  (S.  D.) 
monacantha  Sars.  (S.  D )  . 
Poppei  Rieh.  (R.  D.)  .  . 
40.  .,      reetangula  Sars.  (S.  D.) 

verrucosa  Sars.  (S.)    .     . 
Euryalona    CoUetti  Sars.   (S.) 

,,  fasciculata  n.  sp.  (D.j  . 

Orientalis  (Dad.).  (D.)  . 

45.  ,,  tenuicaudis  (Sars).    (D.) 

Pseudalona  latissima  (Kurz).   (S.  D 

,,  longirostris  (Dad.).  (S.  D 

Leydigia  acanthocercoides  (Fish.).  (W. 
Leydigi  (Schoedl).  (D.)  . 
50.  „        parva  n.  sp.  (D.)    .     .     . 

Leydigiopsis  curvirostris  Sars.  (S.) 
„  inegalops  Sars.  (S.)   . 

,,  ornata  n.  sp.  (D.) 

Acroperus  harpae  (Baird).  (D.) 
55.        Camptocercus  australis  Sars.  (S.   E. 
Streblocerus  pygmaeus  Sars.   (S.)  . 
lliocryptus  Halyi  Brad.  (V.  S.   D.) 
„  sordidus  Liev.  (S.   D.) 

,,  verrucosus   n.  sp.  (D.)  . 

60.        Grimaldina  Brazzai  Rieh.  (S.  D.)  . 
Macrothri.x  cactus   Vävr.  (V.)     . 
„  Chevreuxi  Rieh.  (V.)    . 

ciliata  (Vävr.)  (V.)  .     . 
,,  elegans  Sars.   (S.  D.)   . 

65.  ,,  gibbera  n.  sp.  (D.) 

Goeldii  Rieh.  (R.)  .     . 
hirsuticornis  Br.  Nr.  (V 
inflata  Dad.  (D.)      .     . 
laticornis  (O.  F.  M.).  (D 
magna  Dad.  (D.) 
odontoeephala  Dad.  (D.1 
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Peru 
Uruguay 

Macrothrix  oviformis  Ekm.  (E.) 

* 

„            squamosa  Sars.  (S.)      .... 

* 

Iheringula  paulensis  Sars.   (S.) 

75- 

Bosminopsis  Deiters!  Rieh.  (R.  St.)   . 

Bosmina  coregoni  Baird.  (E.) 

,,                „         var.  chilensis  Dad.     .     . 

cornuta  (Jur.).  (W.) 

longirostris  (O.  F.  M.).  (D.)     .     . 

* 

* 

+ 

+ 

+ 

8o. 

,,          macrostyla  n.  sp.  (D.)     .... 
,,          obtusirostris  Sars.   (V.)     .... 
,,         tenuirostris  n.  sp.  (D.)     .... 

,,          Haginanni  St.   (St.) 

Bosminella  Anisitsi  Dad.  (D.) 

* 

< 

+ 
+ 
-1- 

85. 

Moina  ciliata  n.  sp.  (D.) 

Wierzejskii  Rieh.  (W.) 

Moinodaphnia  Maeleayii  (King).    (S.  D.) 

„             retieulata  n.  sp.  (D.)    . 

„             brasiliensis  St.  (St.) 

* 

* 

+ 

+ 
+ 

90. 

Scapholeberis  aurita  (Fiseh.).  (V.  D.)      .     . 

„             erinaceus  Dad.  (E.)       .     .     . 

mueronata  (0.  F.  M.).  (D.)  . 

spinifera  Nicol.  (N.)      .     .     . 

,,        var.  brevispina  Rieh.  (R 

E 

) 

* 

* 

* 

+ 
+ 
+ 

95- 

Ceriodaphnia  asperata  Mon.  (W.)       .     .     . 
,,             cornuta  Sars.   (D.)     .... 

dubia  Rieh.    (E.  D.)       ... 
„             pulehella  Sars.  (W.)       .     .     . 

quadrangula  P.  E.  M.  (V.)     . 

* 

* 

* 

+ 

100. 

retieulata  (Jur.).  (D.)      .     .     . 
Rigaudi  Rieh.  (S.  D.  St.l  .     . 
Silvestrii  Dad.  (D.)  .... 

solis  Mon.  (M.) 

Simoeephalus  cacieus  Mon.  (M.)    .... 

* 

* 

+ 
-1- 

* 

105. 

capensis  Sars.  (V.  S.  D.) 
,,              eongruens  Ck.  (V.)  .... 

* 

* 

* 

+  - 

exspinosus  Ck.  (W.)     .     .     . 

... 

Iheringi  Rieh.  (R.  S.  D.)  .     . 

* 

* 

+ 

. 

vetulus  (O.  F.  M.).  (E.  D.)  . 

+ 

+ 

HO. 

Daphnia    eurvirostris  v.  insulana  Mon.  (D.i 
galeata  v.  microcephala  Sars.  (W.) 
eavieervix  Ekm.  (E.)       .... 
commutata  Ekm.  (E.)     .... 
liastata  Sars.  (D.) 

^i 

+ 

-t- 
+ 

+ 

115. 

,,         obtusa  Ktuv,.  (V)  ...... 

* 

* 

* 

H 
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I20. 


125- 


J30. 
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Daphnia  obtusa    var.  propinqua  Sars.  (D.) 
var.  latipalpa  Mon.  (R.) 
Sarsi  Dad.  (D.)       .... 
Silvestrii  Dad.    (D.)    .     .     . 
pulex  De  Geei".   (W.  D.  L.) 
Diaphanosoma  brachyurum  (Liev.).  (D 
brevireme  Sars.  (S.  D.) 
,,  chilense  Dad.  (D.) 

Sarsi  Rieh.  (S.  D.)      . 

Latonop,sis  breviremis  n.  sp.  (D.) 

fasciculata  n.  sp.  (D.) 

,,  serricauda  Sars.  (R.  S.)     . 

Parasida  ramosa  n.  sp.  (D.)      .     .     . 

variabilis  n.  sp.  (D.)    .     .     . 

Holopedium  amazonicum  Stin^'.  (St.i 
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+ 

+ 
+ 
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44 
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29 


Diese  Tabelle  liefert  zunächst  den  Nachweis,  daß  aus  Südamerika  derzeit  die  meisten 
Cladocera- Arien  aus  Paraguay  bekannt  sind,  d.  i.  72  Arten;  hierauf  folgen:  Brasilien  mit  44, 
Argentinien  mit  35  und  Patagonien  mit  29  Arten.  Der  hier  sich  zeigende  große  Unterschied 
wird  jedoch  durch  künftige  Forschungen  sicherlich  vermindert,  wenn  nicht  gar  gänzlich  aus- 
geglichen werden. 

Die  Daten  dieser  Tabelle  liefern  sodann  den  lebhaften  Beweis  dafür,  daß  das  Gebiet 
\on  Südamerika  den  Cladocera-Av\.en  ganz  besonders  günstig  ist.  Sodann  wird  durch  diese 
Daten  dargetan,  daß  seit  dem  Jahre  1900,  als  W.  Vävra  die  tabellarische  Zusammenstellung 
der  bis  dahin  aus  Südamerika  bekannten  46  Arten  veröffentlichte,  die  Anzahl  der  Arten 
durch  die  neueren  Forschungen  nahezu  \erdreifacht  worden  ist. 

Nicht  uninteressant  wäre  die  \"ergleichung  der  Cladoce ia-¥ a.una  Südamerikas  mit  der 
Fauna  der  übrigen  Weltteile,  allein  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Gebiete  \on  Asien,  Afrika 
und  Australien  in  dieser  Hinsicht  nur  sehr  wenig  bekannt  sind  und  auch  Nord-  und  Süd- 
amerika nicht  als  vollständig  untersucht  zu  Ix'trachten  sind,  muß  ich  es  unterlassen,  weil  ich 
keine  Endschlüsse  ziehen  will,  die  eventuell  durch  neuere  Forschungen  über  den  Flaufen  ge- 
worfen werden.  ."Ms  positive  Tatsache  kann  ich  hier  nur  konstatieren,  daß  von  den  sämt- 
lichen in  Südamerika  vorkommenden  188  Chidocerd-Anen  65  auch  aus  anderen  Weltteilen, 
63  aber  derzeit  ausschließlich  \on  südamerikanischen  Fundorten  bekannt  sind.  Südamerika 
ist  somit  hinsichtlich  der  charakteristischen  Cl ad ocera- Arien  als  sehr  reich  zu  bezeichnen. 
Als  eine  für  die  Cladoceren-Fauna  \on  Südamerika  derzeit  höchst  charakteristische  Tatsache 
aber  ist  zu  konstatieren,  daß  es  keinem  der  bisherigen  Forscher  gelungen  ist,  Repräsentanten 
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der  iK'idcn  l'"amilien  Leplodorldac  und  Foli/phciH/tldc  an  südanuiikanischcn  Fundorten  aul' 
zutinden.  Ich  halte  es  auch  niclit  für  völh^  ausgeschlossen,  dalj  in  der  Tat  kein  einziger 
Repräsentant  dieser  beiden  Familien  in  Südamerika  vorkommt,  um  so  mehr,  als  auch  von 
tropischen  Gebieten  bisher  keine  Repräsentanten  derselben  verzeichnet  worden  sind. 

Subord.    Branchiopoda. 

Die  ersten  Daten  über  die  in  Südamerika  vorkommenden  Branchiopoden  bot  W.  Baird 
1849  gelegentlich  der  Beschreibung  von  Estheria  hrasiliensis  (L  p.  89.  Taf.  it.  Fig.  4a — c). 
Im  Jahre  t889  hat  W.  Lilljeborg  zwei  fernere  Arten  beschrieben,  und  zwar  Branchinecta 
Iheringl  und  Linmadia  antülarwm  Baird,  beide  von  einem  brasilianischen  Fundorte  (7.). 
Ebenso  hat  W.  Weltner  1890  die  neue  Art  Branchipus  (Chirocephalus)  cervicornis  von 
einem  brasilianischeti  Fundorte  beschrieben  (9.).  Auch  H.  v.  Iherings  Publikation  aus  1895 
enthält  einige  Daten  (6.).  G.  O.  Sars  hat  1902  aus  Brasilien  Eulimnadia  hrasiliensis  (8.), 
E.  V.  Daday  aber  aus  Patagonien  LimneAls  rotimdirostris  und  Branchinecta  (jramdnsa 
beschrieben  (5.). 

Laut  der  hier  erwähnten  Daten  muL*i  die  Fauna  von  Südamerika  hinsichtlich  des  Sub- 
ordo  Branchiopoda  als  derzeit  recht  arm  bezeichnet  werden.  Auch  bei  meinen  jüngsten 
Untersuchungen  habe  ich  trotz  des  vorgelegenen  sehr  reichen  Planktonmaterials  bloß  eine 
und  zwar  die  nachstehende  Art  aufgefunden. 

Farn.  Limnadidae. 

Von  dieser  kosmopolitischen  Familie  sind  aus  Südamerika  bisher  die  Repräsentanten 
von  vier  Gattungen  bekannt,  darunter  die  Gattung  Estheria  mit  zwei  Arten,  deren  eine  ich 
bei  meinen  Ihitersuchungen  vorgefunden  habe. 

Gen.    Estheria   Rüppel. 

287.    Estheria  Hislopi    Baird. 
(Taf.  XV,   Fig.  I  — IG.) 

Estheria  Hislopi  Baiid,  W.,  3,  p.   232,  Taf.  LXIII,  Fig.    la — b. 
Limnadia  Hislopi  Brady,  St.,  4,  p.  2g.  Taf.  XX.XVII,  Fig.  i — 3. 

Die  Schale  (Taf.  XV,  Fig.  i)  ist,  von  der  Seite  gesehen,  kurz,  breit  eiförmig,  vorn 
breiter  gerundet  als  hinten ;  der  Vorderrand  ist  nahe  zum  Rückenrand  vertieft  und  bildet 
mit  dem  Rückenrand  einen  gerundeten,  ziemlich  auffallenden  Höcker.  Der  Rückenrand  ist 
gerade,  senkt  sich  indessen  hinten  abschüssig  gegen  den  Hinterrand,  in  welchen  er  unmerk- 
lich übergeht.  Der  Hinterrand  ist  ober  der  Mittellinie  des  Körpers  ziemlich  scharf  gerundet 
und  geht  bogig  abschüssig,  ohne  Abgrenzung  in  den  Bauchrand  über.  Der  Bauchrand  ist 
stumpf  und  breit  gerundet  (Taf.  XV,   Fig.  i). 

Von  oben  gesehen  gleicht  die  Schale  einem  Kahn,  ist  in  der  Mitte  am  breitesten, 
das  vordere  Ende  ist  spitziger  als  das  hintere;  die  linke  Schale  erscheint  kürzer  als  die 
rechte   und   ist   gerundet   (Taf.  XV,    Fig.  2). 


Au  (Irr  (  »Ix-rtlächc  der  S(-lialcn  zcigrn  sicli  2 — 3  Zuwachslinicn,  im  ül)rii;cii  ist  die 
Schale  fein  granuliert  ;Taf.  XV,   Fig.  i}. 

Der  Stirnrand  des  Kopfes  ist  nahezu  gleichmäßig  stumpf  bogig,  unter  dem  Auge  in- 
dessen etwas  ausgebuchtet,  die  obere  Ecke  gespitzt.  Die  untere  Ecke  von  der  Seite  gesehen 
breit  gerundet,  sägeartig  (Taf.  XV,  Fig.  4).  Der  am  Kopf  zur  Seite  hinziehende  Fornix  ist 
ober  dem  Auge  wellenrandig,  \erläuft  \or  dem  Auge  bogig  bis  zum  unteren  Kopfende,  bildet 
unmittelbar  ober  dem  Auge  eine  Bucht  und  geht  in  eine  etwas  gerundete  Spitze  aus.  Von 
vorn  gesehen  gleicht  der  Kopf  einigermaßen  einer  Lanzette,  das  obere  und  untere  Ende 
sind  gleich  gespitzt,  beim  Auge  am  breitesten,  unter  dem  Auge  viel  schmäler  als  ober  dem- 
selben (Taf.  XV,   Fig.  3).     Der  Teil  ober  dem  Auge  ist  viel  länger  als  der  unter  demselben. 

Die  ersten  Antennen  sind  ungegliedert,  keulenförmig,  was  darauf  hinweist,  daß  meine 
Exemplare  insgesamt  jung  waren  (Taf.  XV,  Fig.  10).  Dafür  spricht  der  Umstand,  daß  G.  O. 
Sars  bei  jungen  Exemplaren  von  Estheria  Parkardi  die  ersten  Antennen  gleichfalls  un- 
gegliedert   und    keulenförmig    gefunden    hat. 

Der  Stamm  des  zweiten  Antennenpaares  ist  mehrfach  geringelt ;  in  der  Mitte  des 
Vorderrandes  sitzen  auf  einer  höckerartigen  Erhöhung  eine  kräftigere  und  eine  schwächere 
Borste  und  in  deren  Nähe  noch  eine  alleinstehende  kleine  Borste.  Nahe  der  distalen  vor- 
deren Spitze  erhebt  sich  ein  viereckiger,  säulenförmiger  Fortsatz,  an  dessen  Spitze  und  Seiten 
mehrere  Borsten  aufragen  (Taf.  XV,  Fig.  8),  die  distale  vordere  Spitze  selbst  ist  höckerartig 
vorstehend  und  mit  fünf  Borsten  bewehrt.  Der  vordere  oder  untere  Ast  ist  aus  7  Gliedern 
zusammengesetzt,  an  den  drei  proximalen  Gliedern  ist  die  vordere  Ecke  höckerartig  erhöht 
und  mit  3 — 5  Borsten  besetzt ;  die  folgenden  vier  Glieder  sind  cylindrisch,  fast  gleich  lang, 
an  den  distalen  Ecken  mit  Borsten  besetzt ;  am  Ende  des  letzten  Gliedes  sitzen  zwei  lange 
und  eine  kurze  Borste  und  auch  an  der  Vorderseite  zeigt  sich  eine   Borste    Taf.  XV,  Fig.  8\ 

Der  hintere  bezw.  obere  Ast  ist  gleichfalls  aus  7  Gliedern  zusammengesetzt ;  die  Glieder 
sind  cylindrisch,  fast  gleich  lang  und  tragen  mit  Ausnahme  des  ersten,  an  der  vorderen  Ecke 
je  eine  Borste,  ebenso  auch  an  der  hinteren  Ecke,  diese  Borsten  sind  indessen  weit  länger; 
am  Ende  des  letzten  Gliedes  sitzen  drei  lange  und  eine  kurze  Borste  iTaf.  X\',  Fig.  8). 

Das  Auge  ist  groß  und  besteht  aus  zahlreichen  Linsen.  Der  Pigmentfleck  liegt  nahe 
am  Auge   und   ist  rund.    Das   Stirnorgan   ist  schlauchförmig  (Taf.  XV,   Fig.  4). 

Die  Anzahl  der  Füße  ist  veränderlich,  ich  fand  nämlich  Exemplare  mit  11  — 15  Fuß- 
paaren. 

Am  ersten  Fußpaar  gleicht  die  distale  Hälfte  des  Exopodits  einem  schmalen  Bande, 
die  Spitze  ist  gerundet,  beide  Ränder  sind  beborstet ;  die  Spitze  der  proximalen  Hälfte  ist 
spärlich  beborstet  und  annähernd  \iereckartig  verbreitert  (Taf.  X\',  Fig.  6  .  Von  den 
Lappen  des  Endopodits  gleicht  das  distale  einem  breiten  BTatt,  während  die  übrigen  kaum 
vorragen ;  am  Maxillarfortsatz  ragt  ein  kräftiger  Dorn  und  eine  mächtige,  sichelförmige 
Borste  aus  den  kürzeren  Randborsten  hervor  Taf.  XV,  Fig.  6).  An  den  nachfolgenden  Füßen 
werden  die  distalen  Lappen  des  Endopodits  allmählich  kleiner,  während  die  übrigen  stets 
schärfer  eingeschnürt  sind  (Taf.  XV,  Fig.  7).  An  den  hintersten  Füßen  ist  das  Exopodit  sehr 
verkürzt,  die  distale  Partie  ist  auffällig  verbreitert,  die  proximale  dagegen  stark  verschmälert ; 
die  Lappen  des  Endopodits  sind  insgesamt  kleiner  geworden  (Taf.  X\',  Fig.  5). 
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Am  Rücken  (Ut  liiiitficn  Rumpfsc^incntf  fiUsprinj^cn  fingcrföniiii^c  I'ortsätzc,  au 
deren  Spitze  2 — 4  ßursteii  ^,ilzen  Tat.  .W,  l'ig".  9  .  Die  Borsten  des  Abdomens  sind  länger 
als  die  des  Postabdomens. 

Das  Postabdomen  ist  annäherntl  keiltormig,  gegen  das  distale  Ende  \erschmälcrt;  an 
der  vorderen  bezw.  unteren  Endspitze  sitzt  ein  kräftiger  Dorn,  am  hinteren  bezw.  oberen 
Rand  erheben  sich  in  verschieden  großer  Entfernung  voneinander  sechs  lange,  krallenförmige 
Kutikularfortsätze,  die  nach  oben  allmählich  kürzer  werden ;  an  der  Basis  des  untersten, 
längsten  Krallcnfortsatzes  sitzen  fünf  gefiederte  Dornen  in  einer  Reihe.  Der  Oberrand  der 
Krallenfortsätze  ist  mit  kleinen  Dornen  bewehrt  (Taf.  XV,  Fig.  9;.  An  beiden  Seiten  des 
Postabdomens  erheben  sich  zerstreute  Bündel  kleiner  Borsten.  Die  Endkrallen  sind  nur  ganz 
wenig  gekrümmt,  ihre  Basis  spärlich  beborstet,  der  Hinter-  bezw.  Oberrand  mit  kräftigen 
kurzen   Borsten   besetzt  (Taf.  XV',   Fig.  9). 

Die  Länge  der  Schale  beträgt   1,2 — 2,5  mm,  die  größte  Höhe  0,9 — 1,6  mm. 

Fundorte:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundationstümpel  des  Yuguariflusses ; 
Asuncion,    Lagune   (Pasito)  und    Inundationen  des  Paraguayflusses. 

Diese  Art  war  bisher  bloß  aus  Südasien  bekannt;  W.  Baird  hat  sie  nämlich  aus  der 
LTmgebung  von  Nagpur  beschrieben  und  wie  es  scheint,  waren  seine  Exemplare  geschlechts- 
reife  Weibchen.  St.  Brady  beschrieb  sie  von  Ceylon,  allein  seine  Exemplare  waren  noch 
ziemHch  jung  und  mochten  ungefähr  in  demselben  Entwickelungsstadium  gestanden  sein  wie 
die  meinigen,  was  aus  einer  Vergleichung  meiner  Abbildungen  mit  den  Brady  sehen  leicht 
ersichtlich  wird.  Dem  Altersunterschied  ist  die  Abweichung  zuzuschreiben,  welche  sich 
zwischen  den  Exemplaren  von  W.  Baird,  sowie  von  St.  Brady  und  mir  hinsichtlich  der 
Schalenform  zeigt;  zudem  setzt  die  Struktur  des  Postabdomens  die  Zusammengehörigkeit 
der  von  den  dreierlei  Fundorten  herstammenden  Exemplare  außer  allen  Zweifel.  Die  Bündel 
feiner  Borsten,  welche  sich  am  Postabdomen  der  paraguayischen  zeigen,  sind  nicht  als  unter- 
scheidende Merkmale  aufzufassen,  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieselben  der  Be- 
achtung von  W.  Baird  und   St.  Brady  entgangen  sind. 
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IV.  Ostracoda. 

Ord.  Ostracoda. 

Die  ersten  Aufzeichnungen  über  die  in  der  Fauna  \on  Südamerika  vorkommenden 
Ostrakoden  fanden  sich  in  einer  Pubhkation  von  H.Nicolet  aus  dem  Jahre  1849,  welche 
die  Besclireilnmg  dreier  Arten  (Cypris  violacea,  Cyp.  himaculata  und  Cyp.  ochracea)  ent- 
hält (21.).  In  der  Arbeit  von  \V.  Baird  aus  1850  sind  nebst  der  Beschreibung  von  Cyprifi 
Donnettii  die  nächstfolgenden  Daten  publiziert  ,1.  p.  254.  Taf.  XVIII);  und  zwar  derselbe 
Forscher  hat   1862  eine  fernere  Art,  Cypris  Wereauxi,  aus  Chile  beschrieben  fß.  p.  i.  Taf.  I). 

In  dem  1852  erschienenen  großen  \\'erke  \on  J.  D.  Dana  finden  sich  gleichfalls  süd- 
amerikanische Arten,  und  zwar  folgende  drei :  Cypris  speciosa,  Cypr.  chilensis  und  Ca)i- 
dona  alhida  (10.).  J.  Lubbock  hat  1854  von  südamerikanischen  Fundorten  zwei  Arten  be- 
schrieben, und  zwar  Cypris  austrnlis  und  Cypris  brasilioisis  (15.)-  Die  Arbeiten  von 
^\'.  Taxon  und  R.  Moniez  aus  den  Jahren  1876  und  1889  schildern  je  eine  Art  aus  Titi- 
caca  (II.).  Die  gleichzeitig,  1892,  erschienenen  Publikationen  von  C.  Claus  und  A.  Wier- 
zejski  enthalten  sehr  wertvolle  Daten.  C.  Claus  bietet  nämlich  aus  Argentinien  und  Vene- 
zuela die  Beschreibung  von  Acanthocypris  hicuspis  und  Pacliycypris  i))cisa  (7.),  während 
A.  Wierzejski  von  argentinischen  Fundorten  sieben  Arten  schildert,  wovon  die  neue  Cypris 
limbata  identisch  ist  mit  der  C.  Clausschen  Pachycypris  incisa  (32.). 

W.  Vävra  bringt  1898  die  Beschreibung  von  acht  neuen  Arten  aus  Chile  und  Magel- 
haensland,  sowie  außerdem  das  Verzeichnis  der  von  verschiedenen  Territorien  Südamerikas 
bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  (31.). 

Allein  all  diese  Forscher  wurden  durch  G.  O.  Sars  weit  überflügelt,  insofern  derselbe 
in  seiner  Publikation  aus  1901  die  Beschreibung  von  21  Arten  bringt  (25.).  Die  Arten  sind 
größtenteils  nicht  neu,  denn  nachgerade  stellte  es  sich  heraus,  daß  die  als  neu  beschriebenen 
Arten  bereits  von  einem  oder  dem  andern  der  früheren  Forscher  bekannt  gemacht  worden 
sind.  So  findet  man  unter  den  G.  O.  Sarsschen  neuen  Arten  welche,  die  bereits  von 
C.  Claus   und   A.  Wierzejski   beschrieben  worden  waren. 

Die  neuesten  diesbezüglichen  Angaben  findet  man  in  der  Arbeit  von  E.  v.  Daday 
aus  1902,  in  welcher  die  Beschreibung  von  sieben  Arten  patagonischer  Herkunft  enthalten 
ist  (9.).  Von  den  beschriebenen  Arten  verdient  besonders  Darivinula  setosa  Dad.  größere 
Beachtung,  insofern  sie  die  erste  aus  Südamerika  verzeichnete  Art  der  Familie  Darwinu- 
lidae  ist. 

Bei  meinen  derzeitigen  Untersuchungen  habe  ich  aus  den  Familien  Cypridae  und 
Cytheridae    die   nachstehenden   Arten   vorgefunden. 
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I  am.   Cypridae. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  wurden  von  den  früheren  l'drschern  zusammengefaßt  und 
erst  G.W.  Müller  war  es,  der  1894  dieselben  auf  Grund  anatomischer  \'erhältnisse  in  die 
zwei  Subfamilien  Cyprinac  und  Pontocyprinae  abteilte,  deren  erstere  unter  anderen  auch 
die   Süßwasser-Gattungen  und  Arten  in  sich  faßt  (18.). 

In  seinem  1901  erschienenen  Werke  ,,Ostracoda  Ilungariae"  liat  E.  v.  Daday  (8.j  bei 
dei'  Gruppierung  der  sämtlichen  bis  dahin  bekannten  Gattungen  und  Arten  der  Familie 
Cypridae  in  Subfamilien,  die  Struktur  der  zwei  letzten  Glieder  des  zweiten  Fußpaares  zur 
Richtschnur  genommen   und  auf   Grund   dessen    folgende    drei    Subfamilien    aufgestellt : 

1.  Cyprinae.  Am  zweiten  Fufipaar  trägt  das  \orletzte  Glied  einen  fingerförmigen, 
kissenartigen  Fortsatz  und  in  der  Regel  auch  ein  kammartiges  Gebilde ;  das  letzte  Glied 
ist  mit  einem  schnabelförmigen  Fortsatz,  einer  nach  \orn  und  unten  gerichteten  Borste  und 
mit  zwei  verschieden  starken,  nach  hinten  gekrüiruTiten   Krallen  bewehrt. 

2.  Candoninac.  Am  zweiten  Fußpaar  trägt  das  vorletzte  Glied  keinen  kissenartigen 
P'ortsatz  und  kein  kammartiges  Gebilde.  An  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  desselben  Fuß- 
paares erheben  sich  eine  lange,  nach  vorn  und  unten  gerichtete,  sowie  zwei  verschieden 
lange,  nach  hinten  ragende  Borsten. 

3.  Pontocyprinae.  Am  zweiten  Fußpaar  trägt  das  vorletzte  Glied  keinen  finger- 
förmigen, kissenartigen  Fortsatz  und  kein  kammartiges  Gebilde.  An  der  Spitze  des  letzten 
Gliedes  desselben  Fußpaares  erheben  sich  drei,  gerade  nach  oben  gerichtete  Borsten,  deren 
eine  kräftiger  und  gekrümmt  ist. 

A.  Kaufmann  hat  in  seiner  1900  erschienenen  kleinen  Arbeit  (12.),  sowie  in  seinem 
großen  Werke  über  die  Cypriden  und  Darwinuliden  der  Schweiz  die  Familie  Cypridae 
bereits  in  folgende  acht  Subfamilien  eingeteilt:  i.  Notodroniadinae,  2.  Herpetocypridinae, 
3.  Cypridinae,  4.  Cypridopsinae,  5.  Cyclocypridinae.  6.  Jliocypridinae,  7.  Candoninae, 
8.  Pontocyprinae.  Von  diesen  Subfamilien  bilden  die  Herpefocyprinae,  Cyprinae  und 
Cypridopsinae  zusammen  die  E.  v.  Daday  sehe  Subfamilie  Cyprinae,  wogegen  die  Noto- 
droniadinae,  Cyclopridinae,  lliocypridinae  und  Cando)iinae  zusammen  der  Daday  sehen 
Subfamilie  Candoninae  entsprechen. 

Ich  halte  die  in  meinem  Werke  aus  dem  Jahre  1900  entwickelte  Auffassung  auch 
heute  aufrecht,  denn  ich  halte  die  von  A.  Kaufmann  geschilderten  Subfamilien -Merkmale 
nicht  für  wesentlich  genug  zu  einer  so  kleinlichen  Zersplitterung  der  Subfamilien,  die  we- 
niger zu  einer  leichteren  Unterscheidung  der  Arten,  als  vielmehr  zu  einer  Überbürdung  des 
Systems  und  der  Nomenklatur  führt. 

Subfam.  Cyprinae. 

Wie  ich  in  meiner  Monographie  der  Ostrakoden  I'ngarns  18.  p.  124  nachgewiesen 
habe,  läßt  sich  diese  Subfamilie  auf  Grund  der  Struktur  des  zweiten  Fußpaares  und  der 
allgemeinen  Organisationsverhältnisse  in  zwei  große  Gruppen  abteilen,  und  zwar  in  die  der 
Ctenocyprina  und  der  Cypridiformia.  In  die  Cte)iocyprina-Gruppc  gehören  all  jene  Cy- 
pridaeArtcn,  an  welchen  das  letzte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  ein  gut  entwickeltes  kamm- 
artiges Gebilde  trägt,  die   Ilepatopankreas-  und  Genitaldrüscn   aber  tief  in  den   Bestand  der 
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Schalenwaiulung  ciiidriiigcn.  Die  Ci/pridifuniiia-Cvuppv  liingegcn  umfaßt  all  jene  Cypridac- 
Arten,  an  welchen  das  letzte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  kein  kammartiges  Gebilde  trägt 
und  die  Hepatopankreasdrüsen  nur  ganz  wenig  in  den  Bestand  der  Schalenwandung  ein- 
dringen. 


'ö^ 


Trib.  Ctenocyprina. 

Eine  an  Gattungen  und  Arten  sehr  reiche  Gruppe,  allein  betreffs  der  Gattungen  läßt 
sich  meiner  Meinung  nach  eine  bedeutende  Reduktion  durchführen,  ja  dieselbe  ist  sogar  not- 
wendig. Seit  der  Zeit,  als  W.  Baird  1850  von  dem  O.  F.  Müll  ersehen  Genus  Cypris  das 
Genus  Candonn  absonderte,  wurde  das  erste  hierhergehörige  neue  Genus  von  H.  v.  Saus- 
sure 1858  unter  dem  Namen  Chlamydotheca  aufgestellt  (27.;,  dessen  genauere  Charakteristik 
W.  Vävra  1891  geboten  hat  (31.  p.  16),  und  darnach  werden  die  Merkmale  desselben  durch 
die  drei  kräftigen  Krallen  des  zweiten  Maxillarfortsatzes  und  die  an  der  Spitze  des  zweiten 
Gliedes   des   ersten    Fußpaares   sich   erhebenden  zwei  kräftigen  Borsten  gebildet. 

St.  G.  Brady  hat  1885  unter  dem  Namen  Cyprinotus  ein  neues  Genus  aufgestellt 
und  als  wichtigste  Merkmale  desselben  den  wulstigen  Kutikularsaum  und  den  Rückenlappen 
der  linken   Schale,  sowie  den   Zackenrand  der   rechten   Schale  bezeichnet. 

Im  Jahre  1889  stellte  F.  Stuhlmann  das  Genus  Strandesia  auf  (28.  p.  1255 — 1269), 
dessen  Charaktere  in  dem  Kämmchen  am  Rückenrand  der  rechten  Schale,  sowie  in  dein 
breiten  Kutikularsaum  und  der  Wulstreihe  der  linken  Schale  bestehen.  In  demselben  Jahre 
hat  auch  G.  O.  Sars  ein  neues  Genus  beschrieben,  und  zwar  Stenocypri.s,  dessen  Arten 
durch  die  langen,  niedrigen  Schalen,  die  Verschiedenheit  der  Furcalanhänge  und  den  Mangel 
an  Randborsten  charakterisiert  sind  (22.  p.  27).  Allein  auch  in  seinen  späteren  Arbeiten  stellte 
G.  O.  Sars  eine  oder  die  andere  neue  Gattung  auf;  so  1894  die  Gattungen  Candonocypris 
und  lliodromus,  die  hinsichtlich  ihrer  Organisationsverhältnisse  übereinstimmen  mit  dem  ^•on 
Brady-Norman  1889  aufgestellten  Genus  Herpetocypris,  bloß  in  der  Struktur  der  Schale 
und  des  letzten  Gliedes  des  Palpus  maxillaris  zeigt  sich  einige  Verschiedenheit  (23.  p.  34.  38;. 
1895  hat  Sars  von  einem  afrikanischen  Fundort  das  Genus  Cypricercus  beschrieben,  welches 
sich  von  dem  Genus  Cypris  ^^  Eucypris  nur  hinsichtlich  der  Anordnung  des  männlichen 
Genitalorgans  bezw.  der  Hoden  unterscheidet.  In  seiner  Arbeit  aus  1901  charakterisiert  er 
die  Gattungen  Neocypris  und  Amphicypris,  welche  letztere,  wie  der  Autor  selber  bemerkt, 
der  Gattung  Stenocypris  durchaus  gleicht,  allein  die  Furcalanhänge  sind  gleich,  die  Ver- 
mehrung aber  erfolgt  durch  Befruchtung  und  eigentlich  bildet  dies  den  wichtigsten  Gat- 
tungscharaktcr;  wogegen  die  Merkmale  der  Gattung  Neocypi'is  in  der  größeren  linken 
Schale,  den  langen,  fingerförmigen  Maxillarfortsätzen,  den  gleichförmig  entwickelten  Furcal- 
anhängen  und  hauptsächlich  in  der  parthenogenetischen  Vermehrung  beruhen.  Unter  den 
Arten  dieser  Gattung  befinden  sich  übrigens  auch  solche,  welche  die  Merkmale  der 
F.  Stuhlmannschen  Gattung  Strandesia  und  der  C.  Clausschen,  unten  zu  schildernden 
Gattung  Acanthocypris  aufweisen  ;26.  p.  16.  29).  Schließlich  hat  er  1903  die  neue  Gattung 
Hemicypris  aufgestellt,  welche  hinsichtlich  der  Organisationsverhältnisse  mit  der  Gattung 
Cyprinotus  Brady  übereinstimmt  und  nur  in  der  Struktur  der  Schalen  einige  Abweichung 
aufweist;  ihr  wichtigstes  Gattungsmerkmal  ist  übrigens,  laut  G.  O.  Sars,  die  partheno- 
genetische  Fortpflanzung  ;26.  p.  241. 
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In  ihrem  großen  Werk  haben  St.  G.  Brady  und  A.  Norman  1889  die  hierher  ge- 
hörigen Arten  in  die  Gattungen  Cypris,  Scottia,  Herpetocijprls  und  Prionocypris  zusam- 
mengefaßt und  in  ersterer  diejenigen  vereinigt,  bei  welchen  die  Ruderborstcnbündel  bis  zur 
Spitze  der  Endi^rallen  des  zweiten  Antennenpaares  oder  noch  darüber  hinausreichen,  in  die 
drei  letzteren  aber  diejenigen  Arten  untergebracht,  bei  welchen  das  Ruderborstenbündel 
nicht  bis  zur  Spitze  der  Endkrallen  des  zweiten  Antennenpaares  reicht,  also  im  Verhältnis 
verkümmert  ist ;  die  einzelnen  Gattungen  unterscheiden  sich  übrigens  nur  in  der  Form  und 
Struktur  der  Schalen  \'oneinander. 

W.  Vävra  befaßte  sich  in  mehreren  seiner  Publikationen  mit  der  Würdigung  der  zu 
dieser  Gruppe  gehörigen  Gattungen,  hat  aber  seine  Ansicht  von  Zeit  zu  Zeit  ziemlich  stark 
geändert;  so  z.B.  akzeptiert  er  in  seinem  monographischen  Werk  aus  dem  Jahre  1891  in 
großen  Zügen  die  Brady-N  or mansche  Gattungs-Einteilung  aus  1889,  arbeitete  sie  sogar 
noch  bestimmter  aus,  insofern  er  die  Gattungen  Herpetocypris  und  Eucypris  scharf  cha- 
rakterisiert und  letztere  an  Stelle  der  Brady- Normanschen  Gattung  Cyris  stellt  (29.),  die 
Gattungen  Scottia  und  Prionocypris  aber  mit  Stillschweigen  übergeht.  In  einer  späteren 
Arbeit,  in  welcher  er  die  Ostrakoden  von  Zanzibar  beschreibt  (1895),  läßt  er  nur  das  O.  F. 
Müller  sehe  Genus  Cypris  als  Gattung  gelten,  in  deren  Rahmen  er  indessen  vier  Sub 
genera  aufstellt,  und  zwar  die  folgenden:  i.  Stenocypris  Sars,  2.  Centrocypris  Vävr., 
3.  Strandesia  Stahlm.,  4.  Cypris  s.  str.  Unter  den  Genuscharakteren  finden  wir  das  gut 
entwickelte  Bündel  langer  Ruderborsten  des  zweiten  Antennenpaares,  die  mit  sechs  Borsten 
versehene  Kiemenlamelle  des  Maxillarfußes  und  die  zweikrallige  Furca.  Das  Subgenus  Steno- 
cypris wird  dadurch  charakterisiert,  daß  die  hintere  Borste  der  L'urcalanhänge  fehlt  und 
die  beiden  Furcalanhänge  nicht  gleicher  Struktur  sind,  und  ebendasselbe  charakterisiert  die 
Stenocypris -Gruppe  gegenüber  der  Acocypris -Gruppe ,  deren  beide  Furcalanhänge  von 
gleicher  Struktur  sind  (29a).  Das  wichtigste  Merkmal  des  Subgenus  Centrocypris  sind  die 
entfernt  voneinanderstehenden  Augen.  Die  Merkmale  des  Subgenus  Strandesia  sind  mit 
demjenigen  des  Stuhlmannschen  Genus  Strandesia  identisch;  die  Merkmale  des  Sub- 
genus Cypris  faßt  W.  Vavra  nicht  zusammmen  (29a).  Bei  der  Beschreibung  der  deutsch- 
ostafrikanischen  Ostrakoden  (1896)  behält  er  das  Genus  Cypris  bei,  innerhalb  desselben  aber 
acceptiert  er  außer  den  bereits  skizzierten  Ihitergattungen  Stenocypris  und  Cypris  auch 
noch  das  Subgenus  Cyprinotus  Brady  mit  den  Gruppen  Cyprinoius  s.  str.  und  Hetero- 
cypris  Cls. ;  letzteres  Subgenus,  samt  seinen  beiden  Gruppen,  stimmt  hinsichtlich  der  Or- 
ganisationsverhältnisse mit  dem  Suljgenus  Cypris  s.  str.  überein  und  weicht  bloß  in  der 
Struktur  der  Schalen  davon  ab.  In  dem  Subgenus  Cypris  s.  str.  unterscheidet  er  gleichfalls 
zwei  Gruppen,  bei  deren  einer  das  3.  und  4.  Glied  der  ersten  Füße  verwachsen,  bei  der  anderen 
hingegen  getrennt  sind.  Schließlich  hat  er  1898  bei  der  Besprechung  südamerikanischer 
Ostrakoden  von  dem  Genus  Cypris  noch  die  Subgenera  Herpetocypris  und  Chlcüiiydo- 
theca  abgesondert,  bezw.  ersteres  \on  seinem  früheren  Range  als  Genus  degradiert,  letzteres 
aber  mit  dem  noch  zu  schildernden  C.  Clausschen  Genus  Pachycypris  vereinigt    30.  p.  16). 

In  einer  Publikation  aus  dem  Jahre  1892  hat  C.  Claus  (7.)  aus  dieser  Gruppe  auf 
einmal  drei  neue  Gattungen  aufgestellt,  und  zwar  Acanlhocypris,  Pachycypris  und  Hetero- 
cypris.  Der  Charakter  der  crsteren  Gattung,  Acanthocypris,  beruht  eigentlich  bloß  in  dem 
Kämmchen,   welches  sich  am   Rückenrand  der    rechten    Schale    erhebt,    ebenso    wie    bei    der 
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Stuhlmann  sehen  Gattung  Strandesia,  die  somit  Synonyma  sind.  Die  Merkmale  der  Gat- 
tung Pachycjipris  sind  folgende:  Der  Vorderrand  der  Schalen  hat  einen  Lippenanhang, 
allein  der  linke  ist  kürzer  und  am  ersten  Kaufortsatz  der  Maxillen  erheben  sich  drei  kräftige 
Krallen,  deren  eine  Sägezähne  aufweist.  Übrigens  wurde  diese  Gattung,  wie  bereits  erwähnt, 
schon  von  W.  Vävra  mit  der  Gattung  Chlamt/dotheca  Sauss.  identifiziert,  nachdem  am  pro- 
ximalen zweiten  Gliede  des  ersten  Fußpaares  die  zwei  Endborsten  vorhanden  sind.  Die  Merk- 
male der  Gattung  Heteroci/pris  beruhen  darin,  dafi  der  Kutikularsaum  der  rechten  Schale 
vorn  gezackt  und  schmal  ist,  die  linke  Schale  aber  Porenkanäle  zeigt,  sowie  daß  zweierlei 
Gcschlechtsindividuen  \-orkommen ;  welche  Merkmale  übrigens  vollständig  auf  die  St.  G. 
Bradysche  Gattung  Cyprinotus  passen,  mithin  die  beiden  synonym  sind,  worauf  schon 
W.  Vävra,   E.  v.  Daday   und  A.  Kaufmann  hingewiesen  haben  ;i3.). 

In  seiner  Arbeit  über  die  Ostrakoden  von  Madagaskar  und  Ostafrika  behandelt 
G.  W.  Müller  1898  folgende  Gattungen  als  selbständige:  Cypris  (O.  F.  M.),  Stenocypris 
Sars,  Cyprinotus  Brady,  Centrocypris  Vävr.,  Acocypris  Vävr.  und  Eurycypris  G.  W.  Müll. ; 
das  wichtigste  Merkmal  der  letzteren  erblickt  er  darin,  daß  am  ersten  Fußpaar  das  dritte 
und  vierte  Glied  verwachsen  sind,  und  weist  zugleich  nach,  daß  Cypris  pubera  (O.F.M.) 
und  Cypris  puberoides  Vävr.  in  diese  Gattung  gehören. 

A.  Kaufmann  bespricht  1900  in  seinem  großen  monographischen  Werk  als  hierher- 
gehörige Gattungen  die  folgenden :  Cypris  O.  F.  Müll.,  Dolcrocypris  Kauf.,  Herpetocypris 
Brd.  No.,  Frionocypris  Br.  No.,  lliodromus  Sars  und  Microcypris  Kauf.,  von  welchen  die 
beiden  ersten  Gattungen  wegen  des  Bündels  langer  Ruderborsten  am  zweiten  Antennen- 
jjaar  die  Subfamilie  Cypridiudi',  die  übrigen  hingegen  wegen  des  kurzen  Borstenbündels 
die  Subfamilie  Hcrpefocypridinar  bilden.  Zwischen  den  Gattungen  Cypris  und  Dolerocypris 
besteht  der  Hauptunterschied  darin,  daß  bei  letzterer  das  proximale  zweite  Glied  des  ersten 
Fußpaares  mit  zwei  Borsten  bewehrt  ist,  ebenso  wie  bei  den  Chlaniydotheca-Anen,  und  die 
Randborste  der  Furcalanhänge  neben  die  hintere  Kralle  gerückt  ist.  Die  Charaktere  sämt- 
licher in  die  Subfamilie  Berpetocypridinae  gestellter  Gattungen  sind  so  verschwommen, 
daß  sich  ein  generischer  l'nterschied  nicht  machen  läßt ;  so  /..  B.  unterscheidet  sich  die  Gat- 
tung lliodromus  ^nn  Herpetocypris  und  Microcypris  nur  dadurch,  daß  an  den  Furcal- 
anhängen  die  Randborste  zu  einer  Kralle  erstarkt  ist,  die  Gattung  Microcypris  aber  weicht 
\on  den  übrigen  Gattungen  darin  ab,  daß  am  jjroximnlen  zweiten  Gliede  des  ersten  Fuß- 
paarcs  sich  nur  eine  Endborstc  befindet  ;i3.i. 

In  seiner  1900  erschienenen  Monographie  der  Ostrakoden  Ungarns  befaßt  E.  v.  Da- 
day sich  eingehend  mit  den  Gattungen  dieser  Gruppe,  und  seiner  Ansicht  nach  sind  folgende 
als  gut  charakterisiert  zu  betrachten:  Cypris  \0.  F.  M.),  Eucypris  (Vävr.),  Herpetocypris 
(Br.  No.),  Centrocypris  Vävr.,  Cypricercus  Sars  und  Cyprois  (Zenk);  wogegen  die  übrigen 
Gattungen   bezw.    Ihitergattungcn   bloß   als    Synonyme   zu  gelten  haben  ,8.;. 

Bei  der  Unterscheidung  und  Charakterisierung  der  aufgeführten  Arten  zieht  er  in 
erster  Reihe  die  Struktur  iler  .Augen,  in  zweiter  Reihe  aber  die  Entwickelung  des  Ruder- 
borstenbündels des  zweiten  Antennenpaares  in  Betracht.  Bei  der  ferneren  l'nterscheidung 
betrachtet  er  die  Struktur  des  ersten  und  zweiten  Fußpaares,  sowie  des  männlichen  Genital- 
organs für  maßgebend,  und  auf  Grund  all  dessen  stc-llt  er  folgenden  Schlüssel  zur  l^ntcr- 
scheidung  der  Gattungen  zusammen  : 
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T.   Die  Augen   sind  voneinander  entfernt,   der   Kiemenanhang   der    Maxillarfüße 
trägt  sechs  Borsten;    der  innere  Ast  des  ersten  Fußpaares  ist  viergUederig,    der    des 
zweiten   dreighederig ;    die   Furcalanhänge  sind  gut  entwickelt    Centrocypris  Vavr. 
D  i  e  A  u  g  e  n    s  i  n  d    m  i  t  c  i  n  a  n  d  e  r    V  e  r  w  a  c  h  s  e  n 2 

2.  Das  Ruderborstenbündel  des  zweiten  Antennenpaares    überragt    die    Länge    des    vor- 
letzten Gliedes  bedeutend 3 

Das  Ruderborstenbündel  des  zweiten  Antennenpaares  überragt  die  Länge  des  vor- 
letzten Gliedes  nicht ;  der  innere  Ast  des  ersten  Fußpaares  ist  vier-,  der  des  zweiten 
dreighederig Herpetocypris    (Br.   No.). 

3.  Die  Genitalorgane  sind  auf  die  hintere  Schalenhälfte  beschränkt 4 

Das  männliche  Genitalorgan  erstreckt  sich  in  der  ganzen  Schalenlänge  und  ist 
vorn  gewunden Cypricercus  Sars. 

4.  Am  ersten  Fußpaar  ist  das  dritte  und  vierte  Glied  gesondert 5 

Am  ersten  Fußpaar  ist  das  dritte  und  vierte  Glied  verwachsen       ('ypris  (O.F.M.). 

5.  Am  zweiten  Fußpaar  besteht  der  Apicalteil  aus  drei  Gliedern        Eiicypris  (Vävr.). 
Am  zweiten  Fußpaar  besteht  der  Apicalteil  aus  vier  Gliedern  Cyprois  (Zenk). 

Wie  aus  dieser  kurzen  Darstellung  hervorgeht,  hat  der  größte  Teil  der  Forscher  bei 
der  Aufstellung  von  Gattungen  entweder  nur  die  Struktur  der  Schalen,  oder  aber  unter- 
geordnete Charaktere,  die  fast  nur  den  Wert  von  Speciesmerkmalen  besitzen  (Beschaffenheit, 
Situierung,  Mangel  der  Furcal-Randborsten ;  Verschiedenheit  der  Furcalanhänge;  Zahl  und 
Struktur  gewisser  Dornen  und  Borsten  an  den  verschiedenen  Anhängen  der  Gliedmaßen ; 
das  Auftreten  von  Individuen  zweierlei  Geschlechts)  in  Betracht  gezogen.  Ich  meinerseits 
halte  meine  frühere  (1900)  Auffassung  aufrecht  und  behalte  in  der  Ctenocyprina-Gruppc 
auch  jetzt  bloß  die  Gattungen  Centrocypris  Vävr.,  Cypris  (O.  F.  M.),  Eiicypris  (Vävr.), 
Herpetocypris  (Br.  No.),  Cypricercus  Sars  und  Cyprois  (Zenk)  bei,  bezw.  erhebe  die  von 
W.  Vävra  bloß  als  Subgenus  betrachtete  Centrocy2)ris -Gruppe  zum  Range  eines  Genus, 
lasse  das  Sars  sehe  Genus  Cypricercus  unangetastet,  wogegen  ich  die  Gattungen  Cypris 
(O.  F.  M.),  Eiicypris  (Vävr.)  und  Herpetocypris  (Er.  No.)  in  Nachstehendem  von  Grund 
auf  rekonstruiert  habe. 

Das  Genus  Cypris  umfaßt  all  jene  Arten,  bei  welchen  das  dritte  und  vierte  Glied 
des  ersten  Fußpaares  miteinander  verwachsen  sind,  das  zweite  Antennenpaar  ein  Bündel 
langer  Ruderborsten  trägt  und  die  Furcalanhänge  gut  entwickelt  sind.  Dies  Genus  umfaßt 
somit  auch  die  Arten  des  G.  W.  Müll  ersehen  Genus  Eurycypris.  Den  O.  F.  Müller- 
schen  Genusnamen  aber  ziehe  ich  aus  dem  Grunde  dem  G.  W.  Müller  sehen  Eurycypris 
vor,  weil  die  Brady- Nor  mansche  Bezeichnung  Herpetocypris  und  die  W.  Vävrasche 
Eucypris  früheren  Datums  ist,  an  deren  Stelle  daher  der  Name  Cypris  zu  Gunsten  der 
Eurycypris  nicht  gesetzt  werden  kann,  der  Name  Cypris  aber  durchaus  nicht  aus  der 
Nomenklatur  gestrichen  werden  darf.  Zudem  ist  von  den  durch  O.  F.  Müller  aus  dem 
Genus  Cypris  beschriebenen  Arten  Cypris  puhera  \iel  häufiger  und  auffallender  als  die 
übrigen. 

In  den  Bereich  des  Genus  Herpetocypris  gehören  all  jene  Arten,  an  deren  erstem 
Fußpaar  das   dritte   und   vierte   Glied  gesondert    sind,    das    zweite   Antennenpaar    ein   kurzes 
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IviulcrljorsU-nlnimlcl  trat;!  und  dir  Furcalanhängc  gut  t'iitwickclt  sind.  Dies  C.cnus  umfaßt 
außer  den  schon  früher  in  dem  Genus  Heipetuci/pris  vereinigten  Arten  alle  jene,  welche  in 
dem  Rahmen  der  Gattungen  Scottia  Br.  No.,  Candonoci/pris  Sars,  lUodromus  Sars,  Priono- 
cypris  Br.  No.  und  Micruci/pris  Kauf,  beschrieben  worden  sind.  Die  Arten  der  eigent- 
lichen Gattung  Herpctocyprh  und  der  Gattung  Prionocypris  unterscheiden  sich  nämlich 
nach  den  Diagnosen  von  A.  Kaufmann  aufier  der  Struktur  der  Schale  nur  darin,  daß  bei 
ersterer  die  kräftigen  Dornen  der  Maxillen  gezähnt,  bei  letzterer  hingegen  glatt  sind.  Die 
Arten  der  Gattungen  Candonoci/pris  und  Ilindronms  weichen  von  jenen  der  übrigen  Gat- 
tungen rein  nur  durch  die  Form  und  Behaarung  des  letzten  Gliedes  des  Maxillartasters  ab, 
außerdem  ist  bei  den  Iliodromus-Arten  die  Randborstc  der  Furcalanhänge  zu  einer  Kralle 
erstarkt.  Schließlich  herrscht  zwischen  der  Gattung  Mkrocypris  Kauf,  und  der  eigentlichen 
Gattung  Hcrpetocypris  nach  der  Diagnose  von  A.  Kaufmann  nur  der  Unterschied,  daß 
bei  ersterer  das    Stammglied  des  ersten  Fußpaares   bloß    eine    Borste   trägt. 

Zu  dem  Genus  Eucypris  ziehe  ich  all  jene  Arten,  an  deren  erstem  Fußpaar  das  dritte 
und  vierte  Glied  voneinander  gesondert  sind,  das  zweite  Antennenpaar  ein  langes  Ruder- 
borstenbündel trägt  und  die  Furcalanhänge  gut  entwickelt  sind,  l'ber  die  hierhergehörigen 
Arten  bietet  nachstehendes  Synonymen -Verzeichnis  Aufschluß;  ich  hielt  die  Zusammen- 
stellung desselben  für  angezeigt  teils  wegen  der  Mannigfaltigkeit  desselben,  teils  aber,  weil 
die  von  mir  beobachteten  Arten  insgesamt  Repräsentanten  dieser  Gattung  sind. 

Gen.    Eucypris  (Vävra)  Dad. 

Cypr'is  Auct.  pro  parte. 
Chlami/dotheca  S a u  s s u  r  e  ,  H.  v.,   27. 
Gi/prinotus  Brady,  St.  G.,    1 1  a,  p.   301. 
Strandesia  Stiihimann,  F.,  28,  p.   1255 — 1269. 
Ste.nocypris  Sars,  G.  O..   22,  p.  27. 
Heterocijpris  Claus,  C,  7,  p.    198. 
Pachi/ct/pris  Claus,  C,  7,  p.  201. 
Äcanthocijpris  Claus,  C,  7,  p.  196. 
Acocypris  Vävra,  W.,  30,  p.  17. 
Eucypris  Daday,  E.  v.,  8,  p.  132. 
Cypris  Kaufmann,  A.,  p.  264. 
Dolerocypris  Kaufmann,  A.,   13,  p.  277. 
AmpMcyprls  Sars,  G.  O.,  25,  p.   16. 
Neocypris  Sars,  G.  O.,  25,  p.  19. 
Ci/jiris  Sars,  G.  O.,   25,  p.  20  pro  parte. 
Hemicypris  Sars,  G.  O.,  26,  p.  24. 
Leptocypris  Sars,  G.  O.,  26,  p.  28. 

Aus  der  Fauna  von  Südamerika  ist  dies  Genus  schon  sehr  lange  bekannt,  weil  es  an- 
zunehmen ist,  daß  die  von  H.  Nicolet,  W.  Baird,  J.  D.  Dana  und  J.  Lubbock  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  dem  Gattungsnamen  Cypris  beschriebenen 
Arten  hierher  gehören.  Auch  R.  Moniez  und  A.  Wierzejski  haben  die  von  ihnen  ge- 
fundenen Arten  als  Repräsentanten  der  Gattung  Cypr'is  beschrieben.  C.  Claus  führt  1892 
die    hierhergehörigen    .'Xrten    schon    als    Repräsentanten    der    Gattungen    Acanthocypris    und 
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Pachycypris  vor.  W.  \';i\  ra  Idcsc  lut-iln  i8y8  eine  \f)n  ihm  gefundene  Art  im  Bereich  des 
Subgenus  (JhlamydoilK'cu  im  Ceiuis  Cypris,  wogegen  d.O.  Sars  die  hierher  gehörigen 
Arten  in  die  Gattungen  Amphiciipiis  Sars,  ('ypris  O.F.M.  und  Neocypris  Sars  gruppierte, 
l'm  das  in  Obigem  zusammengestellte  Synonymen-Verzeichnis  entsprechend  zu  moti- 
vieren,  möchte   ich  kurz  nur  folgendes  bemerken : 

1.  Die  Überflüssigkeit  der  Gattungen  bezw.  Untergattungen  Cyprinotus  Brady,  Hetero- 
eypris  Cls.,  Amphicypris  Sars  und  Hemicyprifi  Sars  wird  meiner  Ansicht  nach  genügend 
dargetan  dadurch,  daß  die  Arten  derselben  sich  nur  in  der  Struktur  der  Schale,  bezw.  in 
der  zweigeschlechtlichen  Fortpflanzung  von  einem  großen  Teil  der  Arten  des  Genus  Eucypris 
zu  unterscheiden  scheinen.  Daf3  dieser  Unterschied  jedoch  durchaus  nicht  hinreichend  ist 
zur  l'nterscheidung  der  Gattungen,  das  wird  erwiesen  einerseits  dadurch,  daß  sich  auch 
andere  Arten,  bezw.,  wenn  es  so  beliebt,  Gattungen  finden,  bei  welchen  die  rechte  Schale 
einen  Rückenkamm  trägt;  anderseits  dadurch,  daß  bereits  mehrere  tropische  Arten  bekannt 
sind,  die  sich  zweigeschlechtlich  vermehren,  ja  sogar,  daß,  wie  R.  Moniez  und  E.  v.  Daday 
nachgewiesen  haben,  auch  bei  den  parthenogenetisch  sich  vermehrenden  Arten  der  ge- 
mäßigten Zone  die  Zweigeschlechtlichkeit  auftreten  kann  (8.  17).  Die  Zusammengehörigkeit 
der  Gattungen  Cyprinotus  Brady  und  Heterocypris  Cls.  hat  übrigens  schon  W.  Vavra 
erkannt,  als  er  1896  die  beiden  in  dem  Subgenus  Cyprinotus  vereinigte.  In  demselben 
Sinne  äußerte  sich  auch  A.  Kaufmann,  als  er  das  Genus  Cypvhiotus  für  ungenügend  cha- 
rakterisiert erklärt  und  die  von  manchen  unter  dem  Namen  Cyprinotus  incongruens  er- 
wähnte Art  zu  seinem  Genus  Cypris  zieht  (13.  p.  265).  Die  vollständige  Übereinstimmung  der 
G.  O.  Sarsschen  Gattung  Hemicypris  mit  den  Gattungen  Cyprinotiis  und  Heterocypris 
eingehend  zu  motivieren,  halte  ich  für  ganz  überflüssig.  Allein  ebenso  erheischt  es  keine 
weitläufige  Erörterung,  daß  die  Gattung  Amphicypris  mit  der  vorherigen  vollständig  über- 
einstimme, denn  abgesehen  von  der  Form  und  Struktur  der  Schalen  herrscht  bei  denselben 
keinerlei  generische  Verschiedenheit. 

2.  Die  Identität  der  Gattungen  Strandesia  Stuhl.,  Acanthocypris  Cls.  und  Neocypris 
Sars  kann,  mit  Rücksicht  auf  den  Rückenkamm  der  rechten  Schale  (Neocypris  gladiator 
Sars)  und  den  Lippenanhang  der  linken  Schale,  wohl  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden  und 
der  eingehenden  Motivierung  entbehren,  gleichwie  in  dieser  Hinsicht  die  innige  Verwandtschaft 
derselben  mit  der  Gattung  Cyprinotus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann. 

3.  Die  Gattungen  bezw.  Untergattungen  Stenocypris  Sars,  Acocypris  Vävr.,  Dolero- 
cypris  Kaufm.  und  Leptocypris  Sars  könnten  vermöge  der  auffallenden  Länge  ihrer  Schalen 
und  im  Gegensatz  dazu  deren  Riesigkeit,  eine  einigermaßen  gut  umgrenzte  Gruppe  bilden, 
wenn  man  bei  den  Arten  der  übrigen  Gattungen  und  Untergattungen  keine  Übergänge  fände. 
Allein  die  Forscher  legten  außerdem  großes  Gewicht  auf  die  Entwickelung,  die  Lage  und 
den  Mangel  der  Randborste  der  Furcalanhänge,  denn  z.  B.  sind  bei  Stenocypris  die  Furcal- 
anhänge  verschieden,  die  Randborste  fehlt ;  bei  Acocypris  sind  die  Furcalanhänge  gleich, 
ohne  Randborste,  bei  Dolerocypris  und  Leptocypris  sind  die  Furcalanhänge  gleich  und  die 
Randborste  ist  gut  entwickelt,  in  die  Nähe  der  hinteren  Kralle  gerückt,  —  sie  bilden  somit 
in  dieser  Hinsicht  eine  Serie,  können  indessen  nicht  nur  zusammengefaßt,  sondern  auch  der 
Reihe  von  Arten,  oder  wenn  es  beliebt,  der  Reihe  von  Gattungen  und  Untergattungen  ein- 
verleibt werden.    So  kann  ich,  um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  zwischen  Amphicypris  Sars 
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und  Doleroci/pris  Kaufm.  keinerlei  generischc  Verschiedenheit  entdecken  und  von  diesen 
weicht  Lepfocypris  Sars  nur  dann  ab,  daß  die  Furcalanhänge  mit  Sägezähnen  versehen  sind. 

4.  Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Gattungen  Chlamydotheca  Sauss.  und  Pachy- 
cypris  eis.  hat  schon  W.  Vävra  1898  erkannt  und  zugleich  konstatiert,  daß  dieselben  sich 
von  den  übrigen  Untergattungen  nur  durch  die  zwei  Endborsten  am  zweiten  Glied  des  ersten 
Fußpaares  unterscheiden.  Daß  aber  dieser  Unterschied  kein  fundamentaler  ist,  geht  daraus 
hervor,  daß  G.  O.  Sars  südamerikanische  Arten  mit  solchen  Füßen  teils  bei  dem  Genus 
Cypris  O.  F.  M.,  teils  aber  bei  Neocypris  Sars   eingestellt  hat. 

Übrigens  gebe  ich  bereitwillig  zu,  daß  die  von  mir  im  Genus  Eucypris  vereinigten 
Arten  auf  Gnmd  untergeordneter  Merkmale,  in  kleinere  oder  größere  Gruppen,  oder  so  es 
beliebt,  in  Subgenera  eingeteilt  werden  können ;  die  Zahl  derselben  halte  ich  indessen  für 
weit  geringer,  als  die  von  W.  Vavra  aufgestellten  Subgenera,  insofern  ich  bloß  Eucypris 
s.  Str.,  Chlamydotheca  (Sauss.)  und  Stenocypris  (G.  O.  Sars)  acceptieren  kann,  und  die  Merk- 
male derselben  nachstehend  zusammenfasse. 

1.  Subgen.  Eucypris  s.  str.  Die  Schalen  sind  von  verschiedener  Struktur,  bisweilen 
am  Rücken  mit  Kämmen  und  vorn  mit  Lippenanhängen  versehen,  zuweilen  doppelt  so  lang 
als  hoch;  am  zweiten  Glied  des  ersten  Fußpaares  ragt  bloß  eine  Endborste  auf;  die  Furcal- 
anhänge sind  gleichförmig,  die  Randborste  fehlt  bisweilen,  gewöhnlich  aber  ist  sie  zugegen 
und  liegt  an  verschiedenen   Punkten  des   Minterrandes. 

2.  Subgen.  Chlamydotheca  (Sauss.;.  Die  Schalen  sind  von  verschiedener  Struktur,  ihre 
Länge  erreicht  nicht  das  Doppelte  der  Flöhe;  das  zweite  Glied  des  ersten  Fußpaarcs  trägt 
zwei  Endborsten ;  die  Furcalanhänge  sind  gleichförmig,  die  Randborste  fehlt  nicht  und  sitzt 
gewöhnlich   nahe   am   hinteren   Drittel. 

3.  Subgen.  Stenocypris  (G.  O.Sars).  Die  Schalen  sind  über  doppelt  so  lang  als  lioch ; 
das  zweite  Glied  des  ersten  Fußpaares  trägt  bloß  eine  Endborstc ;  die  Furcalanhänge  sind 
verschieden,  die  Randborste  fehlt. 

Subgen.    Eucypris    s.  str. 
Cypris  Auct.  pro  parte. 
Cyprinotus  Brady,  St.  G.,  4a,  p.  301. 
Strandesia  Stuhl  mann,  F.,   2.S,  p.  1255 — 1269. 
Euciiprix  Vävra,   W.,    24  pro  parte. 
Heterocijpris  Clau.s,  C,  7,  p.    198. 
AaintJioci/pris  Claus,  C,  7,  p.  196. 
Acocijpris  Vävra,  W.,  30,  p.    17. 
Eucypris  Daday,   E.V.,   8. 
Cypris  Kaufmann,  A.,   13,  p.  264. 
Dolerocyprifi  Kaufmann,  A.,    13,  p.  277. 
(hipris  Sars,  G.  O.,  25,  p.  20  pro  parte. 
Amphicypris  Sars,  G.  O.,   25,  p.  16. 
Neocypris  Sars,  G.  O.,   25,  p.  29. 
Hemicypris  Sars,  G.  O.,  26,  p.  24. 
Leptocypris  Sars,  G.  O.,   26,  p.  28. 

Das  gemeinschaftliche  Merkmal  der  hierhergehörigen  Arten  bildet  die  am  proximalen 
zweiten   Glied   des  ersten   Fußpaares   sich   erhebende   Endborste  und  die  gleich   konstruierten 
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Furcalanhänge,  deren  Randljorste  entweder  vorhanden  ist  dder  fehlt;  allein  mit  Kücksi<  ht 
auf  die  Struktur  des  unteren  Maxillar-Dornfortsatzes  und  die  Situierung  der  Furcalrandborste, 
sowie  eventuell  die  Struktur  der  Schalen  lassen  sich  unter  denselben  kleinere  oder  größere 
Serien  feststellen,  die  indessen  bloß  den  Wert  von  Fingerzeigen  bei  der  Artbestiminung  be- 
sitzen. 

288.    Eucypris  bicuspis  (Cls.). 

Acanthocypris  bicuspis  Claus,  C,    i,  i).  53,  Taf.  VII,  Fig.  i— 12;  Taf.  VIII,  Fig.  1—6;  Taf.  XI. 
Neocijpris  gladiator  Sars,  G.  O.,   25,  p.  29,  Taf.  VI,  Fig.  13.    14;  Taf.  VII,  Fig.    i — 7. 

Diese  Art  ist  derzeit  noch  als  spezifisch  südamerikanisch  zu  betrachten.  C.  Claus  hat 
sie  aus  Argentinien,  Brasilien  und  Venezuela,  G.  O.  Sars  aber  aus  Argentinien  beschrieben. 
Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  an  folgenden  Fundorten  angetroffen:  Zwischen 
Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Sapucay,  mit  Pflanzen  bewachsener 
Straßengraben;    Tebicuay,   ständiger  Tümpel. 

Es  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  darunter  aber  kein  Männchen.  Bei  einem  Teil 
der  Exemplare  der  hintere  Dornfortsatz  am  Rücken  der  rechten  Schale  vorhanden,  bei  dem 
größten  Teil  derselben  aber  fehlte  er.  Im  übrigen  stimmen  die  paraguayischen  Exemplare 
durchaus  überein  mit  den  von  C.  Claus  und  G.  ü.  Sars  beschriebenen.  Die  Länge  der 
Schale  schwankt  zwischen   1,8 — 2   mm. 

289.    Eucypris  mutica    (G.  O.  Sars). 
Neocijpris  mutica  Sars,  G.  O.,   25,  p.  32,  Taf.  VI,  Fig.  8  —  13. 

Diese  Art  hat  G.  O.  Sars  von  einem  brasilianischen  Fundort  beschrieben.  Bei  meinen 
Untersuchungen  habe  ich  sie  in  dem  Material  \'on  folgenden  Fundorten  vorgefunden: 
Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt; 
Churuzu-chica,   toter  Arm   des   Paraguayflusses. 

Es  liegen  mir  bloß  einige  Weibchen  vor,  die  in  jeder  Hinsicht  mit  den  Exemplaren 
von  G.  O.  Sars  übereinstimmen,  aber  etwas  größer  sind,  d.  i.  die  Länge  der  Schale  beträgt 
1,8  mm,  die  größte  Höhe  i  mm. 

290.    Eucypris  nobilis    (Sars). 
Amphicijpris  nohilia  Sars,  G.  O.,   25,  p.  iS,  Taf.  VI. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Argentinien  bekannt.  Ich  habe  sie  an  folgenden  Fund- 
orten angetroffen:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  der  den  Weg  zu  der  Lagune  Ipa- 
carai kreuzt;  zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn.  Die  mir  vorliegen- 
den  Exemplare  sind  insgesamt  Weibchen   und   größtenteils   noch  junge   Exemplare. 

291.    Eucypris  areguensis  n.  sp. 
(TaLXV,  Flg.  11-13-; 

Die  Schalen  sind,  von  der  Seite  gesehen,  gestreckt  nierenförmig.  über  doppelt  so  lang 
als   hoch,   an   beiden    Seiten   gleich.    Der   Vorderrand   der   Schalen   ist   etwas   höher   als   der 
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Hinterrand,  gleichmäßig  stumpf  gerundet  und  geht  merkücher  in  den  Bauchrand  als  in  den 
Rückenrand  über  (Taf.  XV,  Fig.  iil  Der  Rückenrand  ist  breit  und  stumpf  bogig  und 
sinkt  abschüssig  zum  Hinterrand  hinab.  Der  Hinterrand  ist  kaum  bemerkbar  gerundet,  fast 
gerade  und  geht  unmerklich  in  den  Rücken-  und  Bauchrand  über.  Der  Bauchrand  ist  in 
der  Mitte  breit,  aber  seicht  vertieft  (Taf.  XV,  Fig.  ii).  Ein  durchsichtiger  Kutikularsaum  oder 
ein  Porenkanalgürtel  ist  an  keinem  der  Schalenränder  vorhanden,  dagegen  erheben  sich  am 
Vorder-,   Hinter-  und  Bauchrand  ziemlich  lange  Borsten. 

Von  oben  oder  unten  gesehen  sind  die  Schalen  schmal  kahnförmig,  am  vorderen  und 
hinteren   Ende  fast  gleich  spitz,   in  der   Mitte  am  breitesten  (_Taf.  XV,  Fig.  12". 

Die  Schalenwandung  erscheint  strukturlos,  ist  aber  ziemlich  dicht  beborstet.  Muskel- 
eindrücke sind  sechs  vorhanden,  deren  Anordnung  keinerlei  auffälligere  Abweichung  aufweist. 

Das  Ruderborstenbündel  des  zweiten  Antennenpaares  überragt  die  Endkrallen.  Die 
einzelnen  Antennen  sind  ziemlich  dünn. 

An  der  Spitze  des  ersten  Maxillar-Kaufortsatzes  erheben  sich  zwischen  den  Borsten 
auch  zwei  glatte  Krallen ;  der  Tastfortsatz,  sowie  auch  die  Kaufortsätze  sind  ziemlich  lang 
und  dünn. 

Die  Kiemenlamelle  des  Maxillarfußes  ist  mit  sechs  Fiederborsten  bewehrt,  der  Tast- 
fortsatz  trägt   an   der   Spitze   drei    Borsten. 

Am  ersten  Fußpaar  ist  der  apicale  Teil  aus  vier  Gliedern  zusammengesetzt,  an  der 
hinteren  Ecke  der  Glieder  ragt  je  eine  Borste  auf.  Die  Endkralle  ist  sichelförmig,  etwas 
länger  als  die  voranstehenden   drei   Glieder  zusammen. 

Das   zweite   Fußpaar   ist   dem   der   übrigen  Arten  der  Gattung  durchaus  gleich. 

Der  Furcalanhang  ist  fast  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  die  Ränder  sind  nicht 
ganz  gerade  (Taf.  XV,  Fig.  13).  Der  Hinter-  bezw.  Oberrand  ist  in  der  ganzen  Länge  glatt, 
die  hintere  Randborste  der  hinteren  Kralle  nahegerückt,  im  Verhältnis  kurz  und  kräftig.  Die 
hintere  Kralle  ist  sichelförmig,  viel  kürzer  als  die  Endkralle.  Die  Endkralle  ist  kaum  be- 
merkbar gebogen,  halb  so  lang  als  die  Furcalanhänge.  Die  Endborste  ist  sehr  kurz,  nur 
wenig  länger  als  \i  der  Endkralle. 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  1,2  mm,  die  größte  Hohe  0,5  mm.  Die  Färbung  der 
in   Formol   konservierten   Exemplare   ist   unbestimmt. 

Fundort:  Zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarifluß,  Inundationen  eines  Baches. 
Es  liegen  mir  bloß  einige  Weibchen  \-or. 

Die  Art,  welche  ich  nach  dem  Fundort  Aregua  benannt  hal)e,  würde  vermöge  der 
Größenverhältnisse  in  die  Sarssche  SteHOcypris-  oder  die  Kaufmann  sehe  Dolerocypris- 
Gruppe  gehören,  wogegen  die  Struktur  der  Furcalanhänge  sie  mehr  mit  anderen  Gruppen 
der  Gattung  in  verwandtschaftliche  Beziehung  stellt.  In  der  Form  der  Schalen  und  der 
Struktur  der  Furcalanhänge  gleicht  diese  Art  übrigens  der  nachfolgenden  Eucypris  Änisitsi. 

292.    Eucypris  Änisitsi   n.  ,sp. 
(Taf.  XV,   Fig.  14—22.) 

Die  Schalen  sind  über  doppelt  so  lang  als  hoch,  die  rechte  und  linke  aber  etwas 
verschieden.     Die  rechte  Schale  ist,   \  on   der  Seite   gesehen,   einigermaßen  merenförmig,    der 
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Vorderrand  stark  gerundet,  ohne  Porenkanalgürtel ;  der  Rückenrand  ist  gleichmäßig  stumpf- 
bogig  und  senkt  sich  gegen  den  Vorder-  und  Ilinterrand  gleich  abschüssig  hinab;  der  Hinter- 
rand ist  etwas  gespitzter  als  der  \'orderrand ;  der  Bauchrand  in  der  Mitte  etwas  erhaben 
(Taf.  XV,  Fig.  14).    Der  Vorderrand  ist  dicht,  der   Hinterrand  spärlich  behaart. 

Die  linke  Schale  (Taf.  XV,  Fig.  15  erinnert  im  ganzen  an  die  rechte,  der  \'orderrand 
trägt  aber  einen  breiten  Porenkanalgürtel  und  ist  demzufolge  länger,  der  Bauchrand  hin- 
gegen  erscheint   in  der   Mitte   schwach   ausgebuchtet. 

Die  Schalen  haben,  \'on  oben  gesehen,  die  Form  eines  schmalen  Eies  (Taf.  XV, 
Fig.  i6\  sind  vorn  spitz,  hinten  ziemlich  stumpf  gerundet.  Die  Schalenoberfläche  ist  ziemlich 
dicht  behaart. 

Von  den  sechs  Muskeleindrücken  sind  die  zwei  oberen  einander  so  sehr  genähert,  daß 
sie  nahezu  verschmelzen ;  die  übrigen  \ier  erscheinen  rings  um  ein  Zentrum  gruppiert,  die 
zwei   unteren  sind  annähernd  birnförmig  (Taf.  XV,  Fig.  21). 

Das  Ruderborstenbündel  des  zweiten  Antennenpaares  überragt  die  Endkrallen;  die 
einzelnen  Antennen  sind  ziemlich  dünn. 

Das  vorletzte  Glied  des  Palpus  mandibularis  trägt  an  der  distalen  \orderen  bezw. 
unteren  Spitze  ein  aus  fünf  Borsten  bestehendes  Bündel,  außerdem  erheben  sich  an  der  Seite 
in  einer  bogigen  Linie  feine  Borsten ;  das  letzte  Glied  ist  dünn,  im  Verhältnis  lang,  an  der 
Spitze  mit  fünf  verschieden  langen  krallenförmigen  Borsten  bewehrt  (Taf.  XV,   Fig.  17). 

Der  Maxillar-Tastfortsatz  ist  am  distalen  Glied  mit  drei  kräftigen,  krallenförmigen  und 
zwischen  denselben  sitzenden  dünneren  Borsten  bewehrt  (Taf.  XV,  Fig.  19).  An  der  Spitze 
des  ersten  Kaufortsatzes  erheben  sich  zwei  kräftige,  glatte  Krallen. 

Der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße  trägt  sechs  Fiederborsten ;  an  der  Spitze  des 
Tastfortsatzes  sind  die  zwei  äußeren  Borsten  viel  kürzer  als  die  inneren  ;Taf.  XV,  Fig.  18). 

Am  ersten  Fußpaar  trägt  das  erste  Glied  des  apicalen  Teiles  an  der  Oberfläche  ein 
Borstenbündel  und  an  der  Spitze  eine  kräftige  Endborste ;  am  Vorderrand  des  zweiten  Gliedes 
sitzen  drei  Borstenbündel;  die  sichelförmige  Endkralle  ist  so  lang,  wie  die  vorhergehenden 
drei  Glieder  zusammen  (Taf.  XV,  Fig.  22). 

Das  zweite  Fußpaar  ist  in  jeder   Hinsicht   dem  anderer  Arten   der   Gattung  gleich. 

Die  Furcalanhänge  sind  fast  im  ganzen  Verlauf  gleich  breit,  der  Hinter-  bezw.  Ober- 
rand ist  glatt;  die  hintere  Randborste  ist  der  hinteren  Kralle  nahe  gerückt  und  zu  einer 
kurzen,  kräftigen,  sichelförmigen  Kralle  gewandelt  (Taf.  XV,  Fig.  20);  die  hintere  und  die 
Endkralle  sind  kräftig,  sichelförmig,  letzte  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  die  Furcalanhänge; 
die  Endborste  ist  sehr  kurz,   nicht  viel  länger  als   Vi;  der  Endkralle. 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  i  — 1,2  mm,  die  Höhe  0,5 — 0,6  mm,  die  Dicke  0,4  bis 
0,5  mm.    Die  Färbung  ist  braungelb. 

Fundorte:  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Villa  Encarnacion,  Alto  Parana,  Sumpf. 
Es  lagen  mir  mehrere  Weibchen  vor. 

Diese  Art,  die  ich  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  Anisits  benenne,  steht  der  Eucypris 
areguensis  n.  sp.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  hauptsächlich  durch  die 
Struktur  der  linken   Schale,  bezw.   durch  den  breiten  Porcnkanaloürtcl. 
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293.   Eucypris  tenuis  n.  sp. 
(Taf.  XVI,   Fig.  1—4.) 

Die  Schalen  sind,  von  der  Seite  gesehen,  gestreckt  niercntörmig,  beide  von  gleicher 
Struktur.  Der  Vorderrand  ist  weit  höher  als  der  Hinterrand,  gleichmäßig  gerundet,  hat 
einen  deutlichen  Kutikularsaum  und  trägt  lange  Borsten.  Der  Rückenrand  der  Schale  ist 
breit  bogig,  nach  hinten  aber  etwas  erhaben, senkt  sich  demzufolge  gegen  den  Hinterrand 
weit  steiler  als  gegen  den  Vorderrand  hinab  (^Taf.  XVI,  Fig.  i).  Der  Hinterrand  erscheint 
kaum  halb  so  hoch,  als  der  Vorderrand,  ist  spitz  gerundet  und  trägt  einen  breiten  Kutikular- 
saum und  lange  Borsten.  Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte  schwach  und  breit  ausgebuchtet, 
ohne  Kutikularsaum.  Die  größte  Höhe  der  Schalen  liegt  im  hinteren  Drittel,  ist  aber  etwas 
kürzer  als  die  halbe   Länge. 

Die  Schalen  sind,  von  oben  oder  unten  gesehen,  kahnfrirmig,  die  beiden  Enden  fast 
gleich  spitzig,   in  der   Mitte   am  breitesten  (Taf.  XVI,   Fig.  2). 

Die  Schalenwandung  zeigt  keine  Struktur,  ilne  Oberfläche  ist  spärlich  behaart.  Die 
sechs   Muskeleindrücke   sind   nahe   zueinander  grupj^iert. 

Das  zweite  Antennenpaar  ist  ziemlich  kräftig,  das  Ruderborstenbundel  reicht  bis  zur 
distalen  Spitze  der  Endkrallen.  Die  Endkrallen  des  vorletzten  Gliedes  sind  länger  als  die 
des  letzten  Gliedes. 

Der  Palpus  mandibularis  zeigt  keinerlei  auffällige  Struktur.  Der  Maxillartaster  und  die 
Kaufortsätze  sind  auffallend  lang  und  dünn.  An  der  Spitze  des  ersten  Kaufortsatzes  erheben 
sich  unter  den  Borsten  auch  zwei  kräftige,  glatte  Krallen  (Taf.  XVI,  Fig.  3). 

Das  erste  Fußpaar  ist  typisch  entwickelt,  insofern  der  apicale  Teil  aus  vier  Gliedern 
besteht  und  jedes  derselben  nur  eine  Endborste  trägt.  Die  Endkralle  ist  schwach  sichel- 
förmig gekrümmt  und  so  lang,   wie  die  voranstehenden   drei    Glieder   zusammen. 

Am  zweiten  Fußpaar  ist  die  Borste  des  letzten  Gliedes  im  Verhältnis  kurz,  d.  i.  nicht 
länger  als  das  \ürletzte  Glied. 

Die  Furcalanhänge  sind  von  gleicher  Struktur,  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  ge- 
rade, nur  am  Ende  erscheinen  sie  etwas  gekrümmt;  ihr  Hinter-  bezw.  Oberrand  ist  gleich- 
mäßig fein  behaart  (Taf.  XVI,  Fig.  4).  Die  hintere  Randborste  ist  ganz  in  die  Nähe  der 
hinteren  Kralle  gerückt,  ziemlich  kurz  und  dünn.  Die  hintere  Kralle  ist  um  lii  kürzer  als 
die  Endkralle,  im  Verhältnis  dünn,  aber  stark  gezähnt,  oft  S-förmig  gekrümmt.  Die  End- 
kralle ist  kräftig,  schwach  bogig,  fast  halb  so  lang  als  die  Furcalanhänge  und  scharf  ge- 
zähnt. Die  Endborste  ist  sehr  kräftig,  auffallend  lang,  etwas  länger  als  die  hintere  Kralle 
(Taf.  XVI,  Fig.  4).     Die  Muskulatur  der  Furca    ist    auffallend    stark    entwickelt. 

Die   Ovarien   sind  angeiförmig   stark   nach    unten    und    \orn   gekrümmt. 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  1,2 — 1,25  mm,  die  größte  Höhe  0,5 — 0,55  nun.  die 
größte   Dicke  0,4 — 0,42   mm. 

Fundorte:  Asuncion,  Gran  Chaco,  Nebenarm  des  Paraguayflusses  und  Lagune  Pa- 
sito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  ( '  u  ruzu-chica ,  toter  Arm  des  Paraguayflusses; 
Paso   Barreto,   Bafiado  am    Ufer   des   Rio   Aquidaban.    Es  lagen  mir  nur  Weibchen  vor. 

Diese  Art  gehört  zu  jener  Gruppe  der  Gattung,  deren  Arten  unter  den  Namen  Steno- 
djprifi  Sars  und  PoJrroeifpris  Kaufm.  zusammengefaßt  worden  sind;  übrigens  erinnert  diese 
.\rt  durch  die  Form  der  Schalen  einigermaßen   an   \\'.  Bairds   Cypnfi  Vcneaiixi. 
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294.  Eucypris  variegata    fSars). 
Neocypris  varieyata  Sars,  G.  O.,   25,  p.  33,  Tal'.  VII,  Fig.  14.   15. 

Zur  Zeit  ist  diese  Art  als  spezifisch  südamerikanisch  zu  betrachten.  G.  O.  Sars  hat 
sie  aus  Brasilien  beschrieben,  wogegen  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden  Fundorten 
angetroffen  habe:  Paso  Barreto,  Bafiado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban;  Tebicuay, 
ständiger   Tümpel;   Villa   Rica,   Graben   an  der  Eisenbahn. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  insgesamt  Weibchen,  deren  Schalen  0,6 — 0,65  mm 
lang,  0,37 — 0,4  mm  hoch  und  0,4  mm  breit  sind. 

Subgen.  Chlamydotheca  (Sauss.). 

295.  Eucypris  bennelong  (King). 

Cypris  bennelong  King,   14,  p.  63,  Taf.  X  A  (See.  G.  O.  Sar.s). 

„       fexasiensis  Baird,  W,  3,  p,  5,  Taf.  I,  Fig.  5. 
Chlmnijdotheca  australw  Brady,  St.  G.,  4a,  p.  91,  Taf.  IX,  Fig.  4 — S. 
Pachycypris  Leuckarti  Claus,  C,  7,  p.  57,  Taf.  II,  Fig.  5 — 9;  Taf.  I.X.  X. 
Cypris  arcuafa  Sars,  G.  O.,  25,  p.  20,  Fig.  10 — 12. 

Wie  schon  aus  dieser  Synonymenliste  hervorgeht,  wurde  diese  Art  von  mehreren 
Forschern  von  verschiedenen  Gebieten  der  Erde  unter  anderen  Namen  beschrieben.  Aus  Süd- 
amerika hat  sie  zuerst  C.  Claus  1892  von  argentinischen  Fundorten  verzeichnet  und  eben- 
daher  1901   auch  G.  O.  Sars  beschrieben. 

In  der  Fauna  von  Paraguay  ist  die  Art  ziemlich  häufig,  ich  fand  sie  nämlich  in  dem 
Material  von  folgenden  Fundorten:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisen- 
bahn; Asuncion,  Tümpel  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayfluß;  Gran  Chaco,  von  den 
Riachok  zurückgebliebene  Lagune;  Lugua,  Pfütze  bei  der  Eisenbahnstation;  Inundationen 
des  Yuguariflusses. 

Hinsichtlich  der  Struktur  der  Schalen  stimmen  die  mir  vorliegenden  Exemplare  nicht 
nur  mit  den  südamerikanischen  Exemplaren  von  C.  Claus  und  G.  O.  Sars,  sondern  auch 
mit  den  australischen  von  King,  St.  G.  Brady  und  G.  O.  Sars,  sowie  mit  texanischen  von 
W.  Baird  überein,  und  gerade  dies  veranlaßt  mich,   sie  zu   identifizieren. 

Das  Ruderborstenbündel  des  zweiten  Antennenpaares  überragt  die  Endkrallen.  Am 
ersten  Maxillar-Kaufortsatz  ragen  zwei  kräftige  glatte  Krallen  auf.  Am  ersten  Fußpaar  trägt 
das  proximale  Glied  des  apicalen  Teiles  zwei  Endborsten  und  ebenso  auch  das  vorletzte 
Glied.  Die  Endkralle  ist  nur  ganz  wenig  gekrümmt,  länger  als  die  voranstehenden  drei 
Glieder  zusammen.  Die  Furcalanhänge  sind  gerade,  ziemlich  schmal,  am  Hinterrand  zieht 
eine  Reihe  von  in  Bündel  gruppierten  Borsten  hin.  Die  hintere  Randborste  ist  in  die  Nähe 
der  hinteren  Kralle  gerückt.  Die  hintere  Kralle  ist  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  der  End- 
kralle, fast  gerade,  dünn,  gezähnt.  Die  Endkralle  ist  fast  so  lang,  als  die  halbe  Länge  der 
Furcalanhänge,  gerade,  gezähnt,  im  Verhältnis  dünn.  Die  Endborste  ist  sehr  kurz,  um  ein 
Drittel  kürzer  als  die  Endkralle. 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  3 — 3,5  mm,  die  Höhe  1,6 — 2  mm,  die  größte  Breite 
2  mm.  Meine  Exemplare  sind  im  ganzen  etwas  größer,  als  die  argentinischen  von  G.  O. 
Sars.     Unter   zahlreichen   Exemplaren   vermochte   ich   kein   einziges   Männchen   zu   finden. 
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29fi.   Eucypris  Iheringi  fSars). 
Cypris  Iheringi  Sars,  G.  O.,  25,  p.  25,  Taf.  VI,  Fig.  1-4. 

Bisher  war  diese  Art  nur  aus  Brasilien  bekannt,  \'on  wo  sie  G.  O.  Sars  1901  be- 
schrieben hat.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  in  dem  Material  von  folgenden 
Fundorten  angetroffen:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der  Eisenbahn;  Asun- 
cion,   Lagune  (Pasito),    Inundationen   des    Paraguayflusses.     Ich  untersuchte  bloß  Weibchen. 

Die  Merkmale  dieser  Art  sind :  Die  im  Verhältnis  kurzen  und  hohen  Schalen,  an 
deren  Vorderrand  sich  nur  ein  sehr  schmaler,  einfacher  Kutikularsaum  befindet ;  an  der 
rechten  Schale  geht  vom  hinteren  unteren  Winkel  ein  nach  unten  und  hinten  gerichteter 
spitzer  Dornfortsatz  aus.  Das  erste  Fußpaar  trägt  am  proximalen  und  vorletzten  Gliede  des 
Apicalteiles  je  zwei  Endborsten,  ebenso  wie  bei  der  vorherigen  Art.  Die  Länge  der  Schalen 
beträgt  3  mm,  die  Höhe  2  mm. 

297.  Eucypris  limbata    (Wicrz.). 

Ciipris  limbata  Wierzejski,  A.,  32,  p.  62,  Taf.  VII,  Fig.  30  —  34. 
Pachijcypris  incisa  Claus,  C,  7,  p.  59,  Taf.  VIII,  Fig.  7 — 15. 
C'j/pris  lahiata  Sars,  G.  O.,   25,  p.  20.  Taf.  V,  Fig.  i — 9 

Diese  Art  ist  an  dem  nach  unten  allmählich  verbreiterten,  am  Bauch  mit  gerundeter 
Spitze  versehenen  und  lippenartig  eingeschnittenen  Kutikularsaum  leicht  zu  erkennen.  Aus 
Südamerika  war  sie  bisher  bloß  \on  argentinischen  Fundorten  bekannt.  Ich  habe  sie  nur 
an  folgenden  zwei  Fundorten  angetroffen:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Tümpel  an  der 
Eisenbahn;    Lugua,  Tümpel  bei  der  Eisenbahnstation. 

Ich  habe  bloß  W^eibchen  gefunden,  die  hinsichtlich  der  Struktur  des  ersten  Fußpaares 
und  der  Furcalanhänge  mit  den  vorhergehenden  zwei  Arten  übereinstimmen.  Die  Länge  der 
Schalen  beträgt  2,5 — 2,7  mm,  die  Höhe  1,5 — 1,7  mm. 

298.  Eucypris  mucronata  (Sars). 
Neocypris  mucronata    Sar.s,  G.  O.,    25,  p.  36,  Taf.  VIII,  Fig.  5.  6. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Brasilien  (Itatiba)  bekannt,  von  wo  sie  G.  O.  Sars 
1901  beschrieben  hat.  Von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  ist  sie  an  dem  Dornfortsatz, 
welcher  sich  am  hinteren  unteren  Winkel  der  rechten  Schale  erhebt  und  gerade  nach  hinten 
gerichtet  ist,  leicht  zu  erkennen.  Am  Vorderrand  der  rechten  Schale  ist  kein  breiter  Kuti- 
kularsaum vorhanden. 

Wie  es  scheint,  gehört  diese  Art  in  der  Fauna  von  Paraguay  zu  den  selteneren  Arten, 
denn  ich  habe  sie  nur  an  einem  einzigen  Fundort  angetroffen,  und  zwar  bei  Sapucay, 
Arroyo  Ponä. 

Trib    Cypridiformia. 

Die  Arten  dieser  Gruppe  wurden  \on  den  früheren  Forschern  in  das  Genus  Cypris 
gestellt,  und  erst  St.  G.  Brady  sonderte  sie  1868  von  demselben  ab,  als  er  für  sie,  mit  Rück- 
sicht auf  die  verkümmerten   Furcalanhänge,  das   neue   Genus   Cypridopsis  aufstellte.    Nicht 
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lange  darnach  (1870)  aber  stellte  St.  C.  Hrady  das  neue  (lenus  Potamoeypris  auf,  welches 
vermöge  der  Struktur  der  Kurcalanhänge  einerseits  von  dem  größten  Teil  der  übrigen 
Cypridac-Anen  abweicht,  anderseits  aber  mit  dem  Genus  Cyprklojmfs  vollständig  iaberein- 
stimmt,  und  er  behielt  beide  als  selbständige  Gattungen  auch  in  seinem  mit  A.  M.  Norman 
herausgegebenen  Werke  bei  (5.). 

W.  Vävra  hat  jedoch  1891  unter  den  bis  dahin  zum  Genus  Cypridopsis  Brady  ge- 
zogenen Arten  auf  Grund  der  Kiemenanhänge  der  Maxillarfüße  bereits  eine  gewisse  Unter- 
scheidung getroffen  (29,  70),  hat  aber  trotzdem  weder  auf  das  Genus  Potamocypris  Brady 
reflektiert,  noch  die  Arten  mit  gut  entwickelten  Kiemenanhängen  von  denjenigen  mit  ver- 
kümmerten  Kiemenanhängen  abgesondert. 

In  seiner  anatomischen  Arbeit  trifft  C.  Claus  1892  (7.  p.  53)  schon  einen  tiefer  ein- 
schneidenden Unterschied  zwischen  den  Arten  des  Brady  sehen  Genus  Cypridopsis  und  be- 
läßt die  Arten  mit  gut  entwickelten  Kiemenanhängen  in  dem  ursprünglichen  Genus,  wo- 
gegen er  für  die  mit  \'erkümmerten  Kiemenanhängen  das  neue  Genus  Candonella  aufstellt 
und  zugleich  das  Genus  Potamocypris  Brady  für  ungenügend  charakterisiert  erklärt. 

S.  G.  Brady  und  A.  Norman  befaßten  sich  1896  abermals  mit  dem  Genus  Cypri- 
dopsis [6.  p.  725),  anstatt  aber  die  Frage  ins  klare  zu  setzen,  verursachten  sie  nur  noch 
größere  Unklarheit.  Sie  teilten  nämlich  das  ursprüngliche  Genus  Cypridopsis  in  zwei,  be- 
hielten für  das  eine  die  Bezeichnung  Cypridopsis  bei  und  stellten  behufs  Aufnahme  der 
1867  zur  Charakterisierung  des  Genus  Cypridopsis  verwendeten  Art  Cypridopsis  vidua 
(O.  F.  M.^^   das   neue   Genus   Pionocypris  auf. 

In  zwei  Publikationen  aus  1896  und  1898  befaßte  sich  W.  Vävra  (30.  31.)  wiederholt 
mit  der  Ihngrenzung  des  Genus.  In  der  ersteren  Arbeit  unterscheidet  er  auf  Grund  der 
Struktur  der  Kiemenanhänge  der  Maxillarfüße  die  Subgenera  Cypridopsis  (Brady  s.  Str.), 
Candonella  (Cls.)  und  Cypretta  Vävr.  In  crsteres  Subgenus  stellt  er  die  Arten  mit  ver- 
kümmerten Furcal-,  aber  gut  entwickelten  Kiemenanhängen ;  in  die  zweite  die  mit  verküm- 
merten Furcal-  und  Kiemenanhängen,  in  die  dritte  schließlich  die  mit  gut  entwickelten 
Kiemenanhängen  und  nur  ganz  wenig  verkümmerten  Furcalanhängen.  In  der  zweiten  Publi- 
kation hingegen  teilt  er  das  Genus  Cypridopsis  Brady  bereits  in  sechs  Subgenera,  und  zwar 
in  folgende :  Potamocypris  Brady,  Cypridopsis  Brady,  Candonella  Cls.,  Cypretta  Vavra, 
Cypridella  Vävra  und  Pionocypris  Br.  Nor. 

Bei  der  Beschreibung  der  Ostrakoden  von  Madagaskar  und  Ostafrika  behält  G.  W. 
Müller  1898  einerseits  die  Genera  Cypridopsis  und  Cypretta  in  der  Umgrenzung  von 
W.  Vävra  bei,  stellt  aber  anderseits  die  zwei  neuen  Genera  Zonocypris  und  Oncocypris 
auf.  Die  Merkmale  des  Genus  Zonocypris  erblickt  G.  W.  Müller  in  der  Struktur  der 
Schalen,  in  der  Zahl  der  Glieder  des  zweiten  Fußpaares,  sowie  in  der  Struktur  der  Furcal- 
anhänge,  wogegen  er  bei  der  Charakterisierung  von  Oncocypris  die  Zahl  der  Endkrallen 
des  zweiten  Antennenpaares,  den  Mangel  der  Kiemenanhänge  und  die  Struktur  des  letzten 
Gliedes   am   zweiten   Fußpaar   zur   Richtschnur  nimmt  (19.  p.  287). 

In  seiner  Monographie  der  Ostrakoden  Ungarns  erhebt  E.  v.  Daday  1900  (8.  p.  187) 
von  den  durch  die  früheren  Forscher,  hauptsächlich  aber  durch  W.  Vävra,  abgesonderten 
Untergattungen,  außer  dem  Subgenus  Cypridopsis  auch  die  Subgenera  Potamocypris  Brady, 
Cypretta  Vä\'ra,    Cypridella  Vävra   und  Pionocypris  Vävra  (nee  Brady-Norm.)  zum  Range 

Zoologlca,    Hell  44.  32 
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von   Gattungen,  wogegen  er  das  Subgenus  CandoiicJht    CIs.   für   ein    Synonym    \  on    I'ohnito 
cypris  Brady  betrachtet. 

Schließlich  nimmt  A.Kaufmann  in  seinem  monographischen  Werke  über  die  schweizer 
Cypridae-  und  Da  rwinuUdae- Arten  iQoo  (i7'  das  Genus  Cypridopsis  Brady  an,  behält  aber 
zugleich  das  Subgenus  CandoneUa  Vävra  bei,  nur  daß  er  mit  Außerachtlassung  des  Prioritäts- 
rechtes und  des  Brady  sehen  Genus  Potamoct/pris  die  Bezeichnung  Cypridopsella  zur  Zu- 
sammenfassung der  hierher  gehörigen  Arten  anwendet  13.  p.  3111;  außerdem  stellt  er  das 
neue  Genus  Paracypridopsis  für  diejenigen  Arten  auf,  bei  welchen  die  Ruderborsten  des 
zweiten  Antennenpaares,  sowie  die  Furcalanhänge  verkümmert  sind,  die  Kiemenanhänge  der 
Maxillarfüße  aber  durch  zwei  Borsten  substituiert   werden. 

Wie  aus  dieser  gedrängten  Darstellung  hervorgeht,  ist  die  Auffassung  der  Forscher 
über  die  zu  der  Gruppe  Cypridiformia  gehörigen  Gattungen  sehr  mannigfach  und  ziemlich 
abweichend  voneinander,  wodurch  die  Revision  der  Gattungen  gleichsam  notwendig  erscheint. 
Vor  allem  muß  ich  betonen,  daß  ich,  wie  bereits  in  meinem  Werke  aus  1900  auseinander- 
gesetzt (8.),  auch  bei  der  Unterscheidung  der  Gattungen  dieser  Gruppe  nicht  auf  die  Struktur 
der  Schalen,  sondern  auf  die  des  zweiten  Antennenpaares,  der  Kiemenanhänge  des  Maxillar- 
fußes   und   der   Furcal-,   eventuell   auch   anderer  Extremitäten-Anhänge  Gewicht  lege. 

Minsichtlich  des  zweiten  Antennenpaares  lassen  sich  die  bisher  aufgestellten  Gattungen 
in  zwei  Gruppen  teilen,  und  zwar  in  solche,  bei  welchen  die  Ruderborstenbündel  gut  ent- 
wickelt, und  in  solche,  bei  welchen  dieselben  verkümmert  sind.  In  letztere  Gruppe  gehört 
bisher  bloß  eine  einzige  Gattung,  J\n(Uj/piidopsis  Kauf.,  welche  in  allen  anderen  Merk- 
malen mit  der  Gattung  PotaitKui/jir/H  (Brady)  übereinstimmt;  wogegen  die  erstere  Gruppe 
alle  übrigen  Gattungen  umfaßt. 

Die  Gattungen  mit  gut  entwickelten  Ruderborsten  lassen  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
Entwickelung  des  Kiemenanhanges  der  Maxillarfüße  in  drei  Gruppen  teilen,  wir  finden  näm- 
lich deren  mit  gut  entwickeltem  Kiemenanhang,  solche,  bei  welchen  der  Kiemenanhang 
durch   zwei   Borsten   substituiert   ist,    und   solche,   bei   welchen   auch   die   zwei    Borsten   fehlen. 

Zu  den  Gattungen  mit  gut  entwickelten,  aus  5 — 6  Borsten  bestehenden  Kiemenanhängen 
des  Maxillarfußes  gehören  folgende :  Cypridopsis  Brady,  Cypretta  Vävr.,  Cypridella  Vävr., 
Zonocypris  G.  W.  M.  und  Leptocypris  Sars,  \on  welchen  indessen,  meiner  Ansicht  nach, 
Zonocypris  G.  W.  M.  und  Leptocypris  Sars  mit  dem  Genus  Cypridopsis  Brady  vollständig 
identisch  sind,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Struktur  der  Kiemenanhänge,  der  Furcalanhänge 
und   überhaupt   der  strukturellen   Verhältnisse  motiviert   erscheint. 

Zu  den  Gattungen  mit  \-erkümmerten,  bezw.  durch  zwei  Borsten  substituierten  Kiemen- 
anhängen gehören:  Potamocypris  Brady,  Ca>ido)ieJla  {C\s.)  Viivr.  und  CypridopseUa  Kaufm., 
die  jedoch  nicht  selbständig,  sondern  bloß  Synonyme  sind,  nachdem  S.G.  Brady  das  Genus 
Potamocypris  1870,  C.  Claus  das  Genus  Caiidonelta  1892,  also  22  Jahre  später,  A.  Kauf- 
mann aber  das  Genus  Cypridopsella  igoo.  also  30  Jahre  später  aufgestellt  hat,  so  muß, 
dem  Prioritätsrechte  nach,  die  Brady  sehe  Bezeichnung  Po  towocv/pr/s  zur  Geltung  gelangen, 
—  wie  ich  dies  bereits  1900  in  meinem  monographischen  ^\'erk  konstatiert  habe  (8.  p.  192 
bis  193;. 

Die  Gattungen  ohne  Kiemenanhänge  bezw.  ohne  Borsten  werden  durch  Pionocypris 
Vävr.   und   Oiicocypris   G.  W.  M.   repräsentiert,    die    sich   hauptsächlich    in    der    Struktur   der 
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Furcalanliängc  unterscheiden,  insofern  bei  Plovoci/pris  die  Furcalanhänge  aus  geraden  La- 
mellen mit  einer  Endborste,  mit  Endkrallen  und  Seitenborsten  bestehen,  wogegen  sie  bei 
Oncocypris  aus  kurzen  Lamellen  mit  einer  Borste  bestehen  (19.  p.  287). 

Hinsichtlich  des  Genusnamens  Pionocypris  muß  icii  betonen,  daß  derselbe  zuerst 
von  Brady  und  Norman  angewandt  wurde  (6.  p.  725;  behufs  Aufnahme  von  Cypridopsis 
vidua  (O.F.M.)  und  einiger  anderer  Arten.  Auch  W.  Vävra  wendete  1898  (^i.  13;  den 
Genusnamen  an,  allein  zur  Aufnahme  einer  Art  ganz  anderer  Struktur,  welche  durch  den 
Mangel  der  Kiemenanhänge,  sowie  der  diese  substituierenden  zwei  Borsten  sich  von  dem 
Brady-Normanschen  Genus  Pionocypris  wesentlich  unterscheidet.  Demnach  gelangt  der 
Brady- Normanschc  Genusname  Pionocypris  zu  den  Synonymen  des  Genus  Cypridopsis 
und    hat   als   Auktor   von   Pio)iocypris  W.  Vävra   zu   gelten. 

Indem  ich  das  hier  kurz  Dargestellte  resümiere,  kann  ich  konstatieren,  daß  in  der 
Cypridiformia-Gruppe  derzeit  folgende  Gattungen  zu  bestehen  haben :  C y pr idopsis  (Brady), 
Cypridella  Va\r.,  Cyprctta  Vavr.,  Potamocypris  (Brady;,  Pionocypris  Vävr.,  Oncocypris 
G.  W.  M.  und  Paracypridopsis  Kaufm.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  indessen  nur 
Repräsentanten  der  Gattung  Cypridopsis  angetroffen. 

Gen.  Cypridopsis  (Brady). 
Cypridopsis  Autoium. 

Pionocypris  Brady-No  r  man  ,   6,  p.   725. 
Zonocypris  Müller,  G.  W.,    19,  p.  2.S4, 

Ein  kosmopolitisches  Genus,  dessen  Charakter  ich  nachstehend  kurz  zusammenfasse : 
Am  zweiten  Antennenpaar  ist  der  innere  Ast  dreigliederig,  das  proximale  Glied  mit  einem 
mächtigen  Ruderborstenbündel  bewehrt,  das  distale  Glied  in  das  voranstehende  vertieft.  An 
der  Spitze  des  ersten,  neben  dem  Taster  stehenden  Kaufortsatzes  des  Maxillarpaares  erheben 
sich  zweigliederige  glatte  Krallen.  Der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße  ist  gut  entwickelt, 
aus  5 — 6  Borsten  bestehend.  Die  Furcalanhänge  sind  verkümmert,  geißeiförmig,  ihre  Basis 
ist  breit,   die  geißeiförmige   Endborste  an  der  Basis  mit  einem  kurzen  Dorn  bewehrt. 

Die  erste,  in  Südamerika  vorkommende  Art  wurde  1892  von  A.  Wierzejski,  dann 
1898   durch  W.  V^ävra  verzeichnet;    die  meisten  Arten  aber  hat  G.  O.  Sars  1901  beschrieben 

(31-  32.)- 

299.    Cypridopsis  flavescens   Sai.s. 

Cypridopsis  flavescens  Sars,  G.  O.,   25,  p.  40,  Taf.  VIII,  Fig.   11.    12. 

Diese  Art  hat  G.  U.  Sars  1901  von  dem  brasilianischen  l'undort  Ilatiba  beschrieben. 
Ich  habe  sie  nur  an  einem  Fundorte  angetroffen,  und  zwar  bei  Aregua,  Pfütze  bei  der 
Eisenbahn.  Es  lagen  mir  bloß  Weibchen  \or,  die  auch  hinsichtlich  der  Färl:)ung  mit  den 
Exemplaren  von  G.  O.  Sars  übereinstimmen. 

300.    Cypridopsis  obscura    Sars. 

Cypridopsis  obscuru  Sars,  G.  O.,   25,  p.  39,  Taf.  VIII,  Fiy.  9,    10. 

Bisher  war  diese  Art  bloß  aus  Argentinien  bekannt,  von  wo  sie  G.  O.  Sars  igoi  auf 
Grund  zweier  Exemplare  bcschrieix'n  hat.    Wie    es    scheint,    ist    sie    auch    in    der    Fauna    von 
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Paraguay   nicht   häufig;    ich   habe   sie   nämhch  nur  an  einem  Fundort  angetroffen,  und  zwar 
bei    Caearapa,   ständiger   Tümpel. 

Von  der  vorigen  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  Form  und  Färbung  der  Schalen, 
besonders  aber  dadurch,  daß  die  Schalen,  von  oben  gesehen,  am  vorderen  Ende  gespitzt  sind. 

301.   Cypridopsis  yallahensis  (Baird). 

Cijpris  yallahensis  Baird,  W.,  3,  p.  5,  Taf.  I,  Fig.  6.  6a. 
Cypridopsis  pinguis  Sars,  G.  O.,  25,  p.  41,  Taf.  VIII,  Fig.  13.   14. 

Diese  Art  ist  bereits  seit  1862  bekannt,  zu  welcher  Zeit  sie  W.  Baird  aus  Jamaica 
beschrieben  hat,  wogegen  sie  G.  O.  Sars  1901  von  einem  argentinischen  Fundort  beschrieb. 
Ich  verzeichnete  sie  bloß  von  einem  einzigen  Fundort,  und  zwar  Villa  Encarnacion,  Alto 
Parana,  Sumpf.  Erinnert  in  Form  und  Farbe  der  Schalen  an  vorherige  Art,  ist  jedoch 
größer,  von  oben  gesehen  sind  die  Seitenränder  bogiger. 

302.    Cypridopsis  vidua    (O.  F.  M.). 
Cypridojysis  vidua  Daday,  E.  v.,  S,  p.  18S,  Fig.  29  a — d. 

Diese  Art  ist  so  ziemlich  als  kosmopolitisch  zu  ]:)etrachten,  insofern  sie  sowohl  aus 
Europa,  als  auch  aus  Asien,  Afrika  und  Nordamerika  bekannt  ist.  Aus  Südamerika  wurde 
sie  zuerst  durch  A.  Wierzcjski  1892  von  einem  argentinischen  Fundort  (32.  p.  240),  später 
durch  W.  Vävra  aus  Chile  und  l^ruguay  (31.  p.  13)  verzeichnet.  Ich  habe  sie  derzeit  nur 
an  einem  Fundort  angetroffen,  und  zwar:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Inundations- 
tümpel  des  Yuguariflusses. 

Subfam.    Candonina. 

Das  erste  Genus  dieser  Subfamilie  wurde  \on  W.  Baird  unter  dem  Namen  Candona 
1850  aufgestellt;  sodann  stellte  W.  Lilljeborg  1853  das  Genus  JSotodromas,  W.Zenker 
aber  1854  die  Genera  Cyprois  und  Cypria  auf,  welch  letzteres  indessen  von  Brady- Nor- 
man 1889  in  das  eigentliche  Genus  Cypria  und  in  das  Cienus  Cyclocypris  geteilt  und  von 
Brady- Norman  1889  auch  das  Genus  Iliocypiif>  aufgestellt  wurde.  Inzwischen,  und  zwar 
1880,  sonderte  Vejdovsky  das  Genus  Typhlocypris  ab,  dessen  wichtigstes  Merkmal  der  voll- 
ständige Mangel  der  Augen  ist.  1891  scheidet  W.  Vävra  in  seiner  Monographie  von  dem 
Genus  Candona  das  nahe  verwandte  Genus  Candonopsw  ab,  dessen  hauptsächlichste  Merk- 
male der  aus  drei  Borsten  bestehende  Kiemenanhang  und  die  fehlende  Randborste  der 
P^urcalanhänge  bilden;  außerdem  stellte  er  1896  auch  das  Subgenus  Physocypria  auf, 
welches  ich  jedoch,  nachdem  es  vom  Genus  Cypria  nur  in  der  Struktur  der  Schalen  ab- 
weicht, nicht  einmal  für  ein  Subgenus  halte.  1899  sonderte  W.  Hartwig  von  dem  Genus 
Candona  das  nah  verwandte  Genus  Paraca)ido)ia  ab,  welches  so  ziemlich  nur  in  der 
Struktur  des  letzten  Gliedes  des  Palpus  mandibularis  wesentlicher  von  den  Candona-Arten 
abweicht.  In  seiner  Monographie  stellte  E.v.  Daday  1900  in  dieser  Gruppe  zwei  neue 
(Venera  auf,  luid  zwar  lliocypreUa  und  Eucandona.  deren  ersteres  er  auf  (rrund  des  \er- 
kümmertcn    Ruderborstenliundrls   am   zweiten   .\ntennen])aar    vom    Genus    Uioiypris,   letzteres 
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aber  auf  Grund  des  getrennten  dritten  und  vierten  Gliedes  am  zweiten  Fußpaar  vom  ur- 
sprünglichen Genus  Candona  absondert,  bei  welchen  das  dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten 
Fußpaares  verwachsen  sind  (8.  p.  208).  Ebenso  stellte  1900  A.  Kaufmann  das  Genus 
Cryptocandona  auf,  welches  durch  das  letzte  Glied  des  Palpus  mandibularis  und  die  Furcal- 
anhänge  mit  dem  früheren  Genus  Candona,  durch  die  drei  Borsten  des  Kiemenanhanges 
mit  dem  Genus   Candonopsis  Vävr.   übereinstimmt. 

Hinsichtlich  des  größten  Teiles  der  aufgeführten  Genera  herrscht  unter  den  Forschern, 
die  sich  mit  dem  Studium  der  Ostrakoden  befassen,  bisher  eine  vollständige  Übereinstim- 
mung, und  bloß  das  W.  Bairdsche  Genus  Candona  ist  es,  welches  —  wie  kurz  erwähnt  — 
mit  der  Zeit  eine  ziemlich  große  Umgestaltung  erfahren  hat;  trotzdem  aber  kann  der  Um- 
kreis derselben  auch  heute  noch  nicht  als  endgültig  festgestellt  betrachtet  werden.  Dies  be- 
zeugt z.  B.  das  1900  erschienene  große  Werk  von  G.  W.  Müller  (20.),  in  welchem  er  das 
ursprüngliche  Genus  Candona  beibehält  und  die  Genera  Candonopsis  \'ä\  r.  und  Paracan- 
dona  HartW'.  bloß  als  Subgenera  betrachtet.  Ich  meinerseits  halte  den  in  meiner  Mono- 
graphie 1900  eingenommenen  Standpunkt  aufrecht  (8.  p.  208)  und  teile  das  W.  Bairdsche 
Genus  Candona  in  mehrere  Genera,  und  zwar  in  folgende :  Candona  (Baird :,  Candonopsin 
Vävr.,  Paracandona  Hartw.,  Eucayidona  Dad.  und  Cryptocatidona  Kaufm.  Bei  der  L'm- 
grenzung  dieser  Genera  leitet  mich  hauptsächlich  der  Iviemenanhang  der  Maxillarfüße,  bezw. 
die  Anzahl  der  denselben  substituierenden  Borsten,  auf  Grund  dessen  sich  die  erwähnten 
Genera  in  zwei  Gruppen  teilen  lassen,  nämlich  in  solche,  deren  Kiemenanhang  verkümmert 
ist  und  aus  drei  Borsten  besteht,  diese  sind :  Candonopsis  Vävr.  und  Cryptocandona  Kaufm. ; 
sodann  in  solche,  bei  welchen  sich  an  Stelle  des  Kiemenanhanges  bloß  zwei  Borsten  er- 
heben, diese  sind :  Candona  (Baird),  Paracandona  Hartw.  und  Eucandona  Dad.  Die  zur 
letzten  Gruppe  gehörigen  Genera  lassen  sich  hinsichtlich  der  Struktur  des  zweiten  Fußpaares 
abermals  in  zwei  Teile  scheiden ;  bei  einem  Teile  ist  das  dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten 
Fußes  gut  getrennt,  wie  bei  Candona  (Baird),  bei  dem  anderen  Teile  ist  das  dritte  und 
vierte  Glied  des  zweiten  Fußes  verwachsen,  wie  bei  Paracandona  Hartw.  und  Eucandona 
Dad.  Um  jedoch  eine  leichte  Übersicht  über  die  erwähnten  fünf  Genera  zu  bieten,  fasse 
ich  die  hauptsächlichsten   Merkmale  derselben  hier  kurz  zusammen. 

1.  Gen.  Candonopsis  Vävr.  Am  Palpus  mandibularis  ist  das  letzte  Glied  gestreckt, 
dünn ;  der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße  verkümmert,  aus  drei  Borsten  bestehend ;  das 
dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  getrennt;  die  Randborste  der  Furcalanhänge 
fehlt. 

2.  Gen.  Cryptocandona  Kaufm.  Am  I^alpus  mandibularis  ist  das  letzte  Glied  kurz 
und  dick ;  der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße  aus  drei  Borsten  bestehend ;  das  dritte  und 
vierte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  \erwachsen;  die  Randborste  der  Furcalanhänge  vorhanden. 

3.  Gen.  Candona  Baird  .  Beim  Weibchen  ist  das  zweite  Antennenpaar  fünfgliederig, 
beim  Männchen  sechsgliederig ;  am  Palpus  mandibularis  das  letzte  Glied  kurz  und  dick,  mit 
getrennten  Endkrallen;  der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße  besteht  bloß  aus  zwei  Borsten; 
das  dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  ist  verwachsen ;  die  Randborste  der  Furcal- 
anhänge vorhanden. 

4.  Gen.  Paracandona  Hartw.  Das  zweite  Antennenpaar  des  Männchens  und  Weib- 
chens  ist  fünfgliederig;    am   Pai])us  mandibularis   das   letzte   Glied   kurz    und   dünn,    von   den 
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zwei  Endkrallen  die  eine  mit  dem  Glied  verwachsen ;  der  Kiemenanhang  der  Maxillarfüße 
aus  zwei  Borsten  bestehend;  das  dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  getrennt; 
die   Randborste  der   Furcalanhänge   vorhanden. 

5.  Gen.  Eucandona  Dad.  Beim  Weibchen  ist  das  zweite  Antennenpaar  fünf-,  beim 
Männchen  sechsgliederig ;  am  Palpus  mandibularis  das  letzte  Glied  kurz  und  dick,  die  End- 
krallen getrennt ;  die  Kiemenanhänge  der  Maxillarfüße  aus  z\\ei  Borsten  bestehend ;  das 
dritte  und  vierte  Glied  des  zweiten  Fußpaares  getrennt ;  die  Randborste  der  Furcalanhänge 
vorhanden. 

Von  den  hier  kurz  charakterisierten  fünf  Genera  sind  es  bloß  Paracandona  Hartw. 
und  Cryptocandond   Kaufm.,   \on  welchen   ich   keinen  einzigen   Repräsentanten  vorfand. 

Gen.    Cypria    Zenker. 

Eine  Gattung  \on  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  unter  deren  Arten  sich  auch 
kosmopolitische  befinden.  Ihren  ersten  südamerikanischen  Repräsentanten  hat  A.  Wier- 
zejski  xerzeichnet,  sodann  G.  O.  Sars  1901  eine  spezifisch  südamerikanische  Art  beschrieben. 
Bei   meinen   Untersuchungen  habe  ich  folgende   Arten  gefunden. 

303.    Cypria  denticulata  n.  sp. 
(Taf.  XVI,   Fig.  5—9.) 

Die  Schalen  sind,  von  der  Seite  gesehen,  kurz,  hoch  niercnförmig,  die  rechte  aber 
ist  einigermaßen  verschieden  \on  der  linken.  An  der  rechten  Schale  ist  der  \'orderrand  nicht 
so  hoch,  wie  der  Hinterrand,  aber  etwas  spitziger  gerundet  und  mit  einem  ziemlich  breiten 
Kutikularsaum  versehen,  auch  in  der  ganzen  Länge  mit  kleinen  Zähnchen  bewehrt  (Taf.  XVI, 
Fig.  6).  Der  Rückenrand  ist  ziemlich  stark  bogig,  hinten  indessen  höher  als  vorn,  und  senkt 
sich  zum  Hinterrand  steiler  herab  als  zum  \'orderrand.  Der  Hinterrand  ist  breit  gerundet 
und  geht  unmerklich  in  den  Rücken-  und  Bauchrand  über;  am  untersten  Teil  zeigen  sich 
einige  Zähnchen.  Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte  schwach  vertieft,  in  der  ganzen  Länge 
mit  einem   Kutikularsaum  verschen   und   mit  Zähnchen   bewehrt  (Taf.  XVI,   Fig.  6\ 

An  der  linken  Schale  ist  der  Vorder-  und  LIinterrand  fast  gleich  hoch,  der  Vorder- 
rand mit  einem  ziemlich  breiten,  der  Hinterrand  mit  einem  schmalen  Kutikularsaum  ver- 
sehen ;  außerdem  trägt  der  \\)rderrand  auch  einen  Porenkanal-Gürtel.  Der  Rückenrand  ist 
stumpfer  bogig,  als  an  der  rechten  Schale  (Taf.  XVI,  Fig.  7).  Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte 
etwas   erhaben. 

Von  oben  oder  unten  gesehen  sind  die  Schalen  eiförmig,  das  vordere  Ende  spitzig, 
das  hintere  ziemlich  breit  gerundet,  die  Seiten   stumpf  bogig  (Taf.  XVI,   Fig.  8  . 

Die  Wandung  der  Schalen  erscheint  glatt  und  ist  ziemlich  dicht  beborstet.  Die  Gruppe 
der  Muskeleindrücke  ist  jener  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung  gleich. 

Am  zweiten  Antennenpaar  überragt  das  Ruderborstenbündel  die  Endkrallen.  Die  Man- 
dibeln  und  Maxillen,  sowie  das  Maxillarfußpaar  sind  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Arten  der 
Gattung. 

An  den  ersten  Füßen  ist  das  erste  Glied  des  apicalen  Teiles  mit  Borstenbündeln  be- 
setzt,  an   den   zwei    folgenden    Gliedern    steht   je    ein    Borstenl)üiulel.     Die    ICndkralle    ist    auf- 
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fallend  lang  und  stark  sichelförmig  gekrümmt,  länger  als  die  voranstellenden  drei  Fuf:iglieder 
zusammen,   auch  die  an  der   Basis  aufragenden  zwei  Borsten  sind  ziemlich  lang. 

Am  zweiten  Fußpaar  ist  das  \orletzte  Glied  in  zwei  halben  Ringen  mit  kleinen  Borsten 
bewehrt;  von  der  Spitze  des  letzten  (Jliedes  gehen  eine  kürzere  und  eine  längere  Kralle,  so- 
wie eine  sehr  lange  Borste  aus;  die  eine  dieser  Krallen  ist  nur  ganz  wenig,  die  andere  hin- 
gegen bedeutend  länger  als  das  letzte  Glied  (Taf.  XVI,  Fig.  9). 

Die  Furcalanhängc  sind  säbelförmig  gekrümmt,  gegen  das  distale  Ende  verschmälert. 
Die  hintere  Randborste  sitzt  fast  in  der  Mitte  des  Randes  und  ist  sehr  kurz.  Die  hintere 
Kralle  ist  auffallend  lang,  sichelförmig,  gezähnt,  nur  wenig  kürzer  als  die  Endkralle  (Taf. XVI, 
Fig.  5I  Die  Endkralle  ist  weit  länger  als  die  halbe  Länge  der  Furcalanhänge,  kräftig,  sichel- 
förmig, gezähnt.  Die  Endborste  erreicht  nicht  ganz  Vs  der  Länge  der  Endkralle  und  ist 
doppelt  so  lang  als  die  Randborste' 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  0,6 — 0,63  mm,  die  größte  Höhe  0,43 — 0,45  mm,  die 
Breite  0,4  mm. 

Fundorte:  Zwischen  Aregua  und  Lugua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn;  Cerro  Leon, 
Banado;    Pirayu,   Straßenpfütze.     Ich  fand  bloß   Weibchen. 

Durch  die  Form  dei  Schalen  erinnert  diese  Art  an  Cypria  pellueida  Sars,  von 
welcher  sie  sich  jedoch,  gleichwie  \on  den  übrigen  Arten  der  Gattung,  durch  den  gezähnten 
Vorder-   und   Bauchrand   der  rechten   Schale  unterscheidet. 

304.    Cypria  ophthalmica   (Jur.). 
Cypria  ophthalmica  Daday,   E.  v.,  X,  p.  225,  Fig.  41a  -  k. 

Eine  Art  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  welche  aus  Südamerika  bereits 
durch  A.  Wierzejski  1892  von  einem  argentinischen  Fundort  verzeichnet  worden  ist  (32.). 
Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  sie  ebenfalls  gefunden,  aber  nur  an  einem  einzigen 
Fundort,  und  zwar  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse,  Inundationen  eines  Baches. 

305.    Cypria  pellueida  Sars. 
(Taf.  XVI,   Fig.  10—15.) 

Cyprida  pellueida  Sars,  G.  O.,  25,  p   37,  Taf.  Vllf,  Fig.  7.   S. 

Zur  Zeit  ist  diese  Art  als  spezifisch  südamerikanisch  zu  betrachten,  und  zwar  hat  sie 
G.  O.  Sars  1901  von  einem  brasilianischen  Fundort  (Itatiba)  beschrieben.  Wie  es  scheint,  ist 
sie  in  der  Fauna  von  Paraguay  gemein,  denn  ich  habe  sie  an  folgenden  Fundorten  ange- 
troffen:  Asuncion,  Campo  Grande,  Galle  de  la  Canada,  von  Quellen  gespeiste  Tümpel  und 
Gräben;  Lagune  (Pasito;,  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Villa  Morra,  Galle  Laureles, 
Straßengraben;  Caearapa,  ständiger  Tümpel;  Curuzu-nü,  Teich  beim  Hause  des  Marcos 
Romeros;  Gourales,  ständiger  Tümpel;  Sapucay,  Arroyo  Ponä;  Villa  Sana,  Peguaho- 
Teich. 

In  dem  mir  \orliegenden  Material  fand  ich  sowohl  Weibchen,  als  auch  Männchen, 
und  nachdem  G.  O.  Sars  nicht  in  der  Lage  war,  letztere  zu  studieren,  so  fasse  ich  die  Be- 
schreibung derselben   nachstehend  zusammen. 
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Die  Schalen  gleichen,  von  der  Seite  gesehen,  im  ganzen  denen  der  Weibchen,  allein 
der  Vorder-  und  Hinterrand  sind  gleich  hoch.  Am  Vorderrand  der  linken  Schale  zeigt  sich 
ein  ziemlich  breiter  Kutikularsaum  und  ein  Gürtel  von  Porenkanälen  'Taf.  XVI,  Fig.  151,  dem- 
zufolge die  linke  Schale  etwas  länger  erscheint  als  die  rechte. 

Von  oben  oder  unten  gesehen  sind  die  Schalen  schmal  eiförmig,  das  vordere  Ende 
gespitzt,  das  hintere  stumpf  gerundet  (Taf.  XVI,   Fig.  101. 

Die  Schalenoberfläche  ist  glatt,  spärlich   beborstet. 

Das  erste  und  zweite  Antennenpaar,  sowie  die  Mandibeln  und  Maxillen  sind  denen 
des  Weibchens  gleich.  Der  Taster  des  rechten  Maxillarfußes  ist  annähernd  hammerförmig, 
zweigliederig,  der  Stiel  bezw.  das  Basalglied  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  der  Rand 
wellig,  die  innere  Spitze  geht  in  einen  krallenförmigen  Fortsatz  aus;  das  apicale  Cilied  oder 
der  obere  Teil  des  Hammers  ist  am  Oberrand  geeckt  und  im  ganzen  annähernd  einer  breiten 
Sichel  gleich  (Taf.  XVI,  Fig.  14).  Der  Taster  des  linken  Maxillarfußes  ist  gleichfalls  zwei- 
gliederig, das  basale  Glied  säulenförmig,  die  eine  Ecke  vorspringend,  mit  einer  Riechborste 
versehen;    das  apicale  Glied  ist  angeiförmig  gekrümmt  (Taf.  XVI,   Fig.  131. 

Der  Ductus  ejaculatorius  hat  dieselbe  Struktur  wie  bei  Cypria  ophthalmica. 

Das  Kopulationsorgan  besteht  aus  einem  breiten  Basalteil  und  einem  zweiästigen  api- 
calen  Teil,  es  gleicht  ungefähr  einer  Schere;  das  Vas  deferens  ist  mehrfach  verschlungen 
(Taf.  XVI,   Fig.  II). 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt  0,55  mm,  die  größte  Höhe  0,35  mm,  die  größte  Breite 
0,27  mm. 

Außer  den  hier  namentlich  erwähnten  drei  Arten  dieser  Gattung  habe  ich  in  einer 
mit  Limnanthemum  bewachsenen  Pfütze  bei  Sapucay  noch  eine  Art  gefunden,  deren  in 
Formol  konser\-ierten  wenigen  Exemplare  indessen  nicht  sicher  zu  bestimmen  waren. 

Gen.  Candonopsis  Vavra. 

Dies  Genus  könnte  füglich  zu  den  kosmopolitischen  gezählt  werden,  insofern  es  so- 
wohl aus  Europa  und  Asien,  als  auch  aus  Afrika  und  Australien  in  je  einer  Art  bekannt  ist. 
Aus  Südamerika  wurde  die  erste  Art  von  W.  Vävra  1898  unter  dem  Namen  Candonopsis 
falMandica  beschrieben  (31.  p.  9),  die  zweite  Art  aber  von  G.  O.  Sars  1901  unter  dem 
Namen  Candonopsis  brasiliensis  (25.  p.  45).  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  bloß  die 
nachstehende  Art  vorgefunden. 

306.    Candonopsis  Anisitsi   n.  sp. 
(Taf.  XVI,    Fig.  16—26.) 
Weibchen. 

Die  beiden  Schalen  sind  ganz  gleich,  von  der  Seite  gesehen,  gestreckt  nierenförmig 
(Taf.  XVI,  Fig.  16).  Der  Vorderrand  der  Schalen  ist  ziemlich  spitz  und  gleichmäßig  ge- 
rundet, gegen  den  Rücken  aber  abschüssiger  und  mit  dem  Bauchrand  einen  deutlichen 
Winkel  bildend.  Der  Rückenrand  ist  gerade  und  trifft  sich  mit  dem  Hinterrand  in  einem 
breiten,  stumpf  gerundeten  Winkel.  Der  Hinterrand  ist  in  den  oberen  zwei  Dritteln  stumpf 
bogig  bezw.  abschüssig,  im  unteren   Drittel  bezw.    an    dem    mit    dem    Bauchrand    gebildeten 
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\\'inkel  spitz  gerundet.  T~)er  l^auclirand  ist  in  dei"  \(irdeii-n  Tl.'ilfte  gerade,  in  der  hinteren 
l^Iälfte  liingegen  bogig  abseliüssig    Tat.  X\T,   l'ig.  lOj. 

\''on  oben  gesehen  gleichen  die  Schalen  einem  sehr  schmalen  Ei,  welches  an  beiden 
Enden  gleichmäßig  gerundet  ist   (Taf.  XVI,   Fig.   17). 

Die  Wandung  der  Schalen  erscheint  ziemlich  grnbgranuliert  und  ist  zudem  spärlich 
beborstet. 

Die  Gliedmaßen  erinnern  an  die  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  d.  i.  das  zweite 
Fußpaar  ist  ebenso  wie  beim   Männchen  (siehe  Taf.  XVI,  Fig.  24). 

Die  Anzahl  der  Muskeleindrücke  beträgt  6,  davon  sind  der  obere  und  untere  unpaar, 
wogegen  die  vier  mittleren  paarweise  gru]ipiert  sind,  \on  allen  ist  das  obere  unpaare  am 
größten   (Taf.  XVI,    Fig.  26). 

Der  Furcalanhang  ist  eine  fast  gerade,  gegen  das  distale  Ende  verschmälerte  Lamelle, 
die  hintere  Randborste  fehlt ;  die  hintere  Kralle  ist  fast  ebenso  kräftig,  wie  die  Endkralle, 
beide  in  der  distalen  Hälfte  sichelförmig  gekrümmt ;  die  Endborste  ist  sehr  klein  fTaf.  XVI, 
Fig.  25). 

Die   Länge  der  Schalen  beträgt  0,9 — 1,5  mm,  die  größte  Höhe  0,65 — 0,7  mm. 

Männchen. 

Die  beiden  Schalen  sind,  von  der  Seite  gesehen,  ganz  gleich  und  im  ganzen  denen 
des  Weibchens  gleich,  der  Hinterrand  erscheint  jedoch  höher,  ist  gleichmäßig  gerundet  und 
geht  gleichförmig  in  den  Rücken^  und  Bauchrand  über,  welch  letzterer  in  der  Mitte  ausge- 
buchtet  ist   (Taf.  XVI,   Fig.   19). 

Von  oben  oder  unten  gesehen  gleichen  die  Schalen  einem  gestreckten,  schmalen  Ei, 
dessen  vorderes  Ende  schmäler  und  spitzer,  das  hintere  Ende  aber  breiter  und  stumpf  ge- 
rundet ist;    die   Seitenlinien   sind   kaum  bemerkbar  bogig  (Taf.  XVI,    Fig.   18;. 

Die  Struktur  der  Schalenwandung  und  die  Anordnung  der  Muskeleindrücke  ist  ebenso 
wie  beim  Weibchen. 

Am  ersten  Fußpaar  sind  die  ersten  drei  Glieder  des  apicalen  Teiles  mit  Borstenbündeln 
bedeckt.  Am  zweiten  Fußpaar  ist  das  letzte  Glied  fast  so  lang,  wie  die  halbe  Länge  des 
vorletzten,  die  beiden  Endkrallen  sind  kräftig,  fast  gleich  lang,  die  Endborste  ist  so  lang, 
wie  die  distalen  drei  Fußglieder  zusammen,  das  vorletzte  Glied  trägt  in  zwei  Halbringen 
kleine  Borsten  (Taf.  XVI,   Fig.  24). 

Der  Taster  des  rechten  Maxillarfußes  ist  etwas  dicker  und  länger  als  der  des  linken 
(Taf.  XVI,  Fig.  21),  einghederig,  der  distale  Teil  dünn,  sichelförmig  gekrümmt,  an  der  Basis 
der   Sichel  mit  zwei  kräftigen   Borsten  bewehrt. 

Der  Taster  des  linken  Maxillarfußes  (Taf.  XVI,  Fig.  22),  gleichfalls  eingliederig,  an 
der  Basis  stark  verdickt  und  dann  plötzlich  verengt,  die  distale  Hälfte  stärker  gekrümmt 
als  am  rechten  Fuß   und  trägt  gleichfalls  zwei   Borsten. 

Die  Furcalanhänge  sind  denen  des  Weibchens  sehr  ähnlich  (Taf.  XVI,   Fig.  20). 

Der  Ductus  ejaculatorius  ist  ebenso,  wie  bei  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung.  Der 
Kopulationsapparat  ist  annähernd  keilförmig;  das  Vas  deferens  nur  sehr  wenig  gewunden 
(Taf.  XVI,   Fig.  23). 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt    i  — 1,2  mm,   die   größte   Höhe  0,5 — 0,6  mm. 

Zoologlca.    Hclt  4<.  33 
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Fundorte:  Arcgua,  Inuiulationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune 
Ipacarai  kreuzt;  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguariflusse,  Inundationen  eines  Baches; 
Asuncion,  Lagune  (Tasito\  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Villa  Rica,  wasserreiche 
Wiese. 

Diese  Art,  welche  ich  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  Anisits  benannte,  unterscheidet  sich 
von  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  durch  die  Form  der  Schalen,  sowie  durch  die 
Form   und  Struktur  der  Maxillarfüße  und  des   Kopulationsapparates. 

Gen.    Candona  (Baird). 

Aus  Südamerika  wurde  dies  Genus  bisher  bloß  von  J.  1).  Da.na  1852  bei  der  Be- 
schreibung von  Candona  albida  verzeichnet  (10.);  ob  aber  die  beschriebene  Art  wirklich  zu 
dem  eigentlichen  Genus  Candona  gehört,  i.-^t  fraglich,  wie  es  schon  \V.  Vävra  andeutete 
30.  p.  21).  Wie  es  scheint,  ist  diese  Gattung  in  der  Fauna  \-on  Südamerika  nicht  häufig, 
denn  liei  meinen  L'ntersuchungen  habi-  ich  gleichfalls  blol.S  i'ine,  die  nachstehende  .Art  ge- 
funden 

.■307.    Candona  parva  n.  sp. 
(Taf.  .W'l,   Fig.  27  —  29;   Taf.  .W'II,   Fig.  1—7.) 
Weibchen. 

Die  beiden  Schalen  sind  ganz  gleich,  \on  der  Seite  gesehen,  annähernd  einer  Niere 
gleich.  Der  Vorderrand  ist  niedriger  als  der  Flinterrand,  regelmäßig  und  ziemlich  spitz  ge- 
rundet, und  geht  gleichförmig  in  den  Rücken-  und  Bauchrand  über  Taf.  XVL  Fig.  27}.  Der 
Rückenrand  ist  in  der  vorderen  Hälfte  abschüssig,  in  der  hinteren  Hälfte  hingegen  ziemlich 
hoch  bogig,  demzufolge  die  Schalen  hier  am  höchsten  sind;  zu  dem  Hinterrand  senkt  sich 
derselbe  bogig  abschüssig  herab  und  geht  allmählich  in  denselben  über.  Der  Hinterrand  ist 
höher  als  der  Vorderrand,  stumpf  gerundet  und  geht  allmählich  in  den  Bauchrand  über. 
Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte  schwach  vertieft,  im  übrigen  fast  gerade.  Ein  Kutikular- 
saum  ist  an  keinem  der  Ränder  vorhanden  (Taf.  XVI,   Fig.  27}. 

Von  oben  gesehen  gleichen  die  Schalen  einem  gestreckten,  schmalen  Ei,  dessen  vor- 
deres Ende  spitz,  das  hintere  gerundet,  die  Seiten  aber  schwach  bogig  sind. 

Die  Schalenwandung  erscheint  granuliert  und  spärlich  beborstet.  Von  den  sechs 
Muskeleindrücken  ist  der  obere  luid  untere  unpaar,  die  übrigen  vier  hingegen  sind  jiaar- 
weise  gruppiert. 

Das  erste  und  zweite  Antennenpaar,  die  Mandibeln  und  Maxillen,  sowie  die  Maxillar- 
füße und  das  erste  Fußpaar  sind  ebenso,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung.  Am 
zweiten  Fußpaar  besteht  der  apicale  Teil  bloß  aus  drei  Gliedern ;  die  zwei  proximalen  Glieder 
sind  fast  gleich  lang  und  kräftig ;  von  den  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  aufragenden 
Krallen  ist  die  eine  sehr  lang  und  kräftig,  nur  wenig  kürzer,  als  die  letzten  drei  Fußglieder 
zusammen,  oder  wie  die  Endborste ;  die  zweite  Endkralle  ist  kurz,  borstenförmig,  und  er- 
reicht bloß  1,3  der  längeren;  die  Endborste  ist  nicht  ganz  so  lang,  wie  die  letzten  drei  Fuß- 
glieder zusammen  (Taf.  XVII,   Fig.  f'. 

Die  Furcalanhänge  sind  schwat  h  gekrümmt,  gegen  das  distale  Ende  verschmälert. 
Die   hinlere   Randborste  sitzt   im   distalen   Drittel  der  Furcalanhänge.    Die  beiden   Krallen  ent- 
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springen  nahe  Ix'iciiiander  vnid  sind  fast  glricli  Imiil;^    Dir  l'.ndhoistc-  ist  sehr  kurz    Taf.  X\'II, 
Fig.  6). 

Die  Länge  der  Sciitdcn  belrägl  0,8 — 1,1  mm,  die  Höhe  0,7  mm;  die  Kärljung  ist  gelb- 
braun. 

Männchen. 

Die  beiden  Schalen  sind  ganz  gleich,  \on  der  Sehe  gesehen  Ixide  einer  ziemlich  regel- 
mäßigen Niere  gleich  (Taf.  XVII,  Fig.  i).  Der  vordere  Schalenrand  ist  niedriger  und  spitzer 
gerundet  als  der  hintere.  Der  Rückenrand  ist  ziemlich  gleichmäßig  gerundet,  in  der  hinteren 
Hälfte  aber  dennoch  etwas  mehr  vortretend,  gegen  den  A^orderrand  flacher,  gegen  den 
Hinterrand  steiler  abschüssig.  Der  Hinterrand  ist  in  der  oberen  Hälfte  stumpfer,  in  der 
unteren  stärker  bogig.  Der  Bauchrand  ist  in  der  Mitte  breit  und  seicht  vertieft  (Taf.  XVII, 
Fig.  i). 

Von  oben  oder  unten  gesehen  gleichen  die  Schalen  einem  gestreckten,  schmalen  Ei, 
dessen   vorderes   Ende   spitzig,   das   hintere  hingegen   gerundet   ist    Taf.  XVI,    Fig.  28  . 

Die  Struktur  der  Schalenwandung,  sowie  die  Anzahl  und  .Anordnung  der  Muskelein- 
drücke ist  ebenso,  wie  beim  Weibchen. 

Die  Riechstäbchen  des  zweiten  Antennenpaares  sind  zweigliederig,  da^  distale  Glied 
einer   Dolchklinge  gleich,   viel   kürzer   als   das  basale  Glied  (Taf.  XVI,  Fig.  29). 

Der  Taster  des  rechten  Maxillarfußes  gleicht  einer  breiten  Sichel  ,Taf.  X\Tl,  P'ig.  3y, 
wogegen  der  des  linken  Maxillarfußes  viel  schmäler  ist  (Taf.  X\TI,  Fig.  2;,  beide  sind 
mit  je  einer  Borste  bewehrt. 

Die  Füße  sind  ebenso,  wie  die  des  Weibchens. 

Die  Furcalanhänge  sind  gegen  das  distale  Ende  verschmälerte  gerade  Lamellen ;  die 
hintere  Randborste  sitzt  im  distalen  Drittel  der  Lamelle;  die  Krallen  sind  fast  gleich  lang 
und  kräftig  (Taf.  XVII,  Fig.  5;.  Der  Ductus  ejaculatorius  stimmt  mit  dem  der  übrigen  Arten 
der  Gattung   überein. 

Der  Kopulationsai)|)aral  ist  schlaurhförnng  nüt  drei  Nebenlamellen;  das  \^as  deferens 
bildet    nur   wenig   Windungen   (Taf. -W'II,    Fig.  4). 

Die   Länge  der  Schalen  beträgt  0,8 — 1  mm,  die  größte  Höhe  0,7  mm. 

Fundort:  Aregua,  Inundationen  eines  Baches,  welcher  den  Weg  zu  der  Lagune 
Ipacarai   kreuzt. 

Von  den  bisher  bekannten  ,\rlen  dieser  Gattung  unterscheide!  sich  die  neue  Art  außer 
in  der  Form  der  männlichen  und  weiblichen  Schalen  hauptsächlich  durch  die  Struktur  des 
Kopulationsapparates. 

Gen.    Eucandona  Dad. 

Wahrscheinlich  ein  kosmopolitisches  Genus,  dessen  Arten  unter  denen  des  früheren 
Genus  Candona  zu  suchen  sind.  Aus  Südamerika  aber  ist  zur  Zeit  noch  keine  sichere  Art 
nachzuweisen. 
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308.   Eucandona  cyproides  n.  sp. 
(Taf.  XVI I,   Fig.  8—14.) 

Die  beiden  Schalen  sind  von  gleicher  Struktur,  von  der  Seite  gesehen  gewissermaßen 
nierenförmig  (Taf.  XVII,  Fig.  8).  Der  vordere  Schalenrand  ist  wenig  niedriger  als  der  hintere, 
zugleich  spitziger  gerundet  und  gegen  den  Rückenrand  abschüssig.  Der  Rückenrand  ist 
kaum  bemerkbar  bogig,  nach  hinten  etwas  ansteigend  und  geht  unmerklich  in  den  Hinter- 
rand über.  Der  Hinterrand  ist  höher  als  der  Vorderrand,  gleichmäßig  bogig,  und  geht  gleich 
abschüssig  in  den  Rücken-  und  Bauchrand  über.  Der  Bauchrand  ist  kaum  bemerkbar  bogig, 
im  vorderen  Drittel  etwas  vertieft,  vor  der  Vertiefung  erhebt  sich  ein  schwacher  Hügel 
(Taf.  XVII,  Fig.  8).    An  keinem  der  Ränder  ist   ein   Kutikularsaum  zu   sehen. 

Von  oben  oder  unten  gesehen  gleichen  die  Schalen  einem  gestreckten,  schmalen  Ei, 
dessen  vorderes  Ende  spitziger,  das  hintere  stumpfer,  die  Seiten  aber  kaum  bemerkbar  bogig 
sind. 

Die  Schalenwandung  erscheint  durch  unregelmäßige  polygonale  Felderchen  gegittert  und 
spärlich  beborstet.    Entlang  des  hinteren  Schalenrandes  ragen  spärliche,  sehr  lange  Borsten  auf. 

Am  zweiten  .Antennenpaar  bildet  das  Exopodit  einen  kleinen  Höcker,  an  dessen  Spitze 
verschieden  lange  Borsten  bestehen.  Das  Endopodit  ist  dreigliederig,  am  distalen  Rande 
des  proximalen  Gliedes  stehen  keine  Ruderborsten,  bloß  an  der  unteren  Spitze  zeigt  sich 
eine  längere  Borste.  Das  zweite  tilied  ist  länger  als  das  erste,  aber  dünner,  am  Oberrand 
mit  Borstenbündeln  versehen  (Taf.  XVII,  Fig.  11;.  Das  letzte  Glied  ist  kurz,  nur  halb  so  dick 
als   das  zweite.     Die   Endkrallen   sind   im   Verhältnis  lang  und  dünn. 

Das  letzte  Glied  des  Palpus  mandibularis  ist  nur  wenig  kürzer  als  das  voranstehende, 
aber  nur  halb  so  dick,  und  trägt  an  der  Spitze  drei  lange  Borsten. 

Am  Palpus  maxillaris  trägt  das  basale  Glied  des  Tasters  an  der  vorderen  Spitze  ein 
Bündel  von  fünf  Borsten ;  das  apicale  Glied  ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verbreitert, 
am  Endrand  in  gleicher  Entfernung  voneinander  mit  drei  kräftigen  Krallen  bewehrt,  deren 
je  eine  an  den  beiden  Enden,  eine  aber  in  der  Mitte  aufragt;  zwischen  der  mittleren  und 
den  beiden  Seitenkrallen  sitzt  je  eine  Borste  (Taf.  XVII,  Fig.  lol  An  der  Spitze  des  ersten 
Kaufortsatzes   erheben   sich   unter   den    Borsten    zwei    kräftige,    glatte    Krallen. 

Am  Maxillarfußpaar  wird,  so  weit  es  mir  gelungen  festzustellen,  der  Kiemenfortsatz 
durch  zwei   Borsten  repräsentiert ;    der  Tasterfortsatz   ist   eingliederig. 

Am  ersten  Fußpaar  besteht  der  apicale  Teil  aus  vier  Gliedern ;  das  proximale  Glied 
ist  am  Vorder-  und  Ilinterrand  beborstet,  die  nachfolgenden  zwei  nur  am  Vorderrand.  Die 
Endkralle  ist  dünn,  sichelförmig,  so  lang,  wie  die  voranstehenden  drei  Glieder  zusammen 
(Taf.  XVII,  Fig.  14;. 

Am  zweiten  Fußpaar  ist  der  apicale  Teil  \  iergliederig,  das  proximale  Glied  mit  Botsten- 
bündeln  besetzt;  das  distale  Glied  trägt  zwei  gleich  lange,  dünne  Krallen  und  eine  End- 
borste, die  etwas  länger  ist,  als  die  letzten  drei  Fußglieder  zusammen  (Taf.  XVII,  Fig.  12). 
Die  Furcalanhänge  sind  etwas  sichelförmig,  gegen  das  distale  Ende  schwach  ver- 
schmälert. Die  hintere  Randborste  ist  der  hinteren  Kralle  nahe  gerückt  und  mehr  dorn- 
artig. Die  hintere  Kralle  sitzt  zwischen  der  Endkralle  und  der  hinteren  Randborste  in  der 
Mitte,   ist  fast   -\',  so  lang,   wie  die   Endkralle    und    am     Ilinterrand    fein    beborstet.     Die    End- 
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kralle  ist  kräftig,  sichelförmig,  fein  beborstet,  fast  liaib  so  lang  als  die  Kurcalanhänge.  Die 
Endborste  ist  kurz  und  fein  (Taf.  XVII,  Fig.  13J. 

Das  Ovarium  ist  in  der  Mitte  stark  aufgedunsen,  im  ganzen  gleich  dem  der  übrigen 
Arten   dieser  Gattung. 

Die  Länge  der  Schalen  beträgt    1,3  mm,   die  größte   Mfihc  0,8  mm. 

Fundort:  Zwischen  Lugua  und  Aregua,  Tümpel  an  der  Fisenbahn,  Es  lagen  mir 
blüü  ehiigc  Weibchen  \'or. 

Von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  unterscheidet  sich  diese  neue  Art  durch  die 
Struktur  des  zweiten  Antennenpaares,  der  Mandibeln  und  der  Furcalanhänge,  und  zwar  der- 
art, dciß  man  sie  füglich  für  den  Repräsentanten  einer  neuen  Gattung  halten  könnte.  An- 
fänglich hielt  ich  sie  selber  für  die  Art  einer  selbständigen  Gattung,  die  ich  Pseudocando)i(i 
benannt  hatte,  allein  später  habe  ich  sie,  um  die  Anzahl  der  Gattungen  nicht  zu  vermehren, 
einfach   zum   Genus   Eucandona  gezogen. 

Farn.   Cytheridae. 

Aus  den  Gebieten  südlich  des  Äquators  war  bisher  kein  einziger  Süfiwasser-Repräsen- 
tant  dieser  Familie  bekannt,  wogegen  in  den  Weltteilen  nördlich  des  Äquators,  namentlich 
in  Europa,  die  Arten  mehrerer  Gattungen  vorkommen.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe 
ich   südamerikanische    Repräsentanten   der   nachstehenden  zwei  Gattungen  gefunden. 

Gen.  Limnicylhere  Brady. 

Vermutlich  ein  kosmopolitisches  Genus,  dessen  Arten  indessen  bisher  bloß  aus  Europa, 
Asien  und  Nordamerika  bekannt  sind.  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  blofi  bei  einer 
Gelegenheit  Exemplare  desselben  gesehen. 

309.    Limnicythere  sp.  ? 

Fundort:  \'illa  Ixica,  Eisenbahngraben.  Es  lagen  mir  bloß  einige  Exemplare  vor, 
allein  auch  diese  waren  in  Forniol  nicht  in  dem  Zustande  konserviert,  um  die  Art  sicher  be- 
stimmen zu  können.  Das  größte  Hindernis  war  es  übrigens,  daß  die  Schalen  im  Formol 
ihre  äußere  Form  verloren  hatten. 

Cytheridella  n.  gen. 

Die  Schalen  sind  unbedornt,  im  ersten  Drittel  an  beiden  Seiten  eingeschnürt,  am 
Vorderrande  mit  einem  breiten  (nirtel  von  Porenkanälen  versehen,  die  Oberfläche  ist  rauh, 
ziemlich  dicht  beborstet.  Muskeleindrücke  sind  bloß  vier  vorhanden,  die  in  einer  perpendi- 
culären  Reihe  angeordnet  sind. 

Die  Stirn  ist  in  einen  oberen  größeren  und  einen  unteren  kleineren  Lappen  geteilt 
und  in  der  ganzen  Länge  an  beiden  Seiten«  mit  einer  Reihe  feiner  langer  Borsten  besetzt. 

Beide  Antennenpaare  bestehen  aus  je  fünf  Gliedern ;  das  Exopodit  des  zweiten  An- 
tennenpaarcs  ist  in  eine  mächtige  Spinnborste  umgewandelt,  die  Ruderborsten  fehlen,  an  der 
Spitze  des  letzten  Gliedes   sitzen   krallenartige   Borsten. 
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Der  Palpus  mandibularis  bestellt  bloß  aus  drei  Gliedern,  das  letzte  Glied  ist  auffällig 
dünn  und  trägt  zwei  kräftige  kurze  Borsten;  der  Kiemenanhang  ist  gut  entwickelt,  an  der 
Spitze  mit  drei  Fiederborsten,  an  der  oberen  Seite  mit  einem  gefiederten,  angeiförmigen 
P'ortsatz  bewehrt. 

Der  Palpus  maxillaris  und  die  Kaufortsätze  sind  lang  gestreckt,  dünn ;  der  Kiemen- 
fortsatz blattförmig,  die  distale  Spitze  breit  gerundet,  die  Randborsten  alle  nach  hinten  ge- 
richtet. 

A'on  den  drei  I'\ißpaaren  sind  die  ersten  zwei  Paare  gleicher  Struktur,  endigen  in 
einer  kräftigen,  sichelförmigen  Kralle,  und  sind  nach  unten  luid  hinten  gerichtet;  amdritten 
Fußpaar  ist  das  zweite  Glied  nach  vorn,  die  übrigen  gerade  nach  hinten  und  etwas  nach 
oben;  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  entspringt  ein  krallenförmiger  Fortsatz,  welcher  mit 
dem  zweitvorletzten  das  Schloß  bildet. 

Die  Furcalanhänge  sind  schmale,  ziemlich  lange  Lamellen,  die  am  distalen  Ende  zwei 
kräftige  Borsten  tragen.    Ober  der  Analöffnung  zeigt  sich  ein  kräftiger,  spitzer  Dornfortsatz. 

An  der  Basis  des  zweiten  Antennenpaares  befindet  sich  eine  ziemlich  grofie  Spinn- 
drüse. Die  Augen  sind  einander  genähert.  Die  Hepatopankreasdrüse  und  die  Genitalorgane 
liegen  in  der  Körperhöhlung;  die  Eier  gelangen  in  eine  Bruthöhle.  Am  männlichen  Genital- 
organ fehlt  der  Ductus  ejaculatorius. 

Auf  Grund  der  allgemeinen  Organisationsverhältnissc  ist  dies  Genus  als  zu  der  Fa- 
milie Cytheridae  gehörig  zu  betrachten  und  steht  am  nächsten  zu  der  Gattung  Ci/theridea 
Bosq.,  ist  indessen  von  dieser,  sowie  \on  den  übrigen  Gattungen  der  Familie  durch  den 
Borstenkranz  der  Stirn  luid  der  eigentümlichen  Gestaltung  des  dritten  Fußi)aares  leicht  zu 
unterscheiden. 

Bisher   ist   bloß   eine   einzige   Art   dieser  Gattung  bekannt. 

310.    Cytheridella  Ilosvayi  n.  .sp. 
(Taf.  XVll,   Fig.  15  — 18;  Taf. -Will,   Fig.  1  — n.) 

Die  Schalen  sind,  \on  der  Seite  gesehen,  bei  beiden  Geschlechtern  annidiernd  meien- 
toiinig,  die  rechte  Schale  weicht  jedoch  ganz  wenig  \on  der  linken  ab.  .\n  der  rechten 
Schale  ist  der  Vorderrand  gleichmäßig  und  ziemlich  spitz  gerundet,  und  geht  gleichförmig 
in  den  Rücken-  und  Bauchrand  über  (Taf.  XVIl,  Fig.  15).  Der  Rückenrand  ist  fast  ganz  ge- 
rade, bloß  ober  dem  Auge  kaum  merklich  vorstehend.  Der  Hinterrand  ist  höher  als  der 
A^orderrand,  stumpf  gerundet  und  geht  unmerklich  in  den  Rückenrand  über,  wogegen  er  sich 
mit  dem  Bauchrand  in  einem  stumpf  gerundeten  Winkel  trifft.  Der  Bauchrand  ist  gerade, 
gegen  den  Vorderrand  abschüssig  (Taf.  XVII,  Fig.  15).  An  der  linken  Schale  ist  der  A'order- 
rand  spitz  gerundet,  steigt  gegen  den  Rückenrand  schräg  auf  und  vereinigt  sich  mit  dem- 
selben in  einem  ober  dem  Auge  liegenden  Hügel,  geht  hingegen  ohne  bemerkbare  Grenze 
in  den  Bauchrand  über  iTaf.  X\TI,  Fig.  16  .  Der  Ruckenrand  ist  im  ganzen  zwar  gerade, 
in  der  Mitte  aber  etwas  vertieft  und  bildet  ober  tlem  Auge  und  am  Berührungspunkte  mit 
dem  Hinterrande  einen  breit  gerundeten,  nur  wenig  \orragenden  Hügel.  Der  Hinterrand 
ist  stumpf  gerundet  und  geht  fast  unmerklich  in  den  Bauchrand  über.  Der  Bauchrand  ist 
gerade   (Taf.  XVH,    Fig.  16.     An    den    weiblichen    Schalen   fällt  der    Hinterrand   nicht   mit   dei 
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Endgrenze  der  Schalenvvandung  zusammen,  ucil  ilii  liiiitcrcs  Ende  stark  aufgetrie1)en  ist, 
demzufolge  der  eigentliche  Ilintcrrand  mehr  nac  ii  vorn  gelangt  i^Taf.  X\''II,  Fig.  i8;.  An 
der  männlichen  Schale  ist  der  Bauchrand  mehr  nacli  einwärts  gezogen,  wogegen  der  Hinter- 
rand fast  auf  die  Schalengrenze  fällt  (Taf.  XVII,  Fig,  2ij.  Am  Rückenrand  geht  in  der  Mitte 
der  Innenseite  bei  beiden  Geschlechtern  ein  Stück  eines  nach  vorn  und  unten  gerichteten 
Bogens  aus,   der  ober  den   Muskeleindrücken  zu  endigen  scheint  (Taf.  XVII,   Fig.  i8.   2ij. 

Am  vorderen  Schalenrand  zeigen  sich  im  ganzen  Verlaufe  dünne  Porenkanäle,  welche 
mehr  oder  weniger  eiförmige,  kleinere  oder  größere  Räume  fensterartig  umgrenzen.  An 
jedem  Porenkanal  entspringt  je  eine  lange,  feine  Borste.  Die  von  den  Porenkanälen  um- 
schlossenen Fenster  sind  ungranuliert,  wogegen  der  innerhalb  und  außerhalb  derselben 
liegende  Raum  fein  granuliert  erscheint  (Taf.  XVII,  Fig.  i8.  21).  Am  Flinterrand  zeigen  sich 
keine  eigentlichen  Porenkanäle,  sondern  die  langen  Borsten  scheinen  von  je  einer  kleinen 
Erhöhung  auszugehen  (Taf.  XVII,  Fig.  18);  am  Hinterrand  der  männlichen  Schale  indessen 
fehlen  auch  diese  Erhöhungen  (Taf.  XVH,  Fig.  2ij. 

Die  weiblichen  Schalen  gleichen,  von  oben  oder  unten  gesehen,  einem  gestürzten  und 
ziemlich  schmalen  Herzen  mit  gespitztem  Ende  (Taf.  XVII,  Fig.  17);  im  vorderen  Drittel  sind 
sie  an  beiden  Seiten  etwas  vertieft,  so  daß  sie  einen  vorderen  kleineren  und  einen  hinteren 
viel  größeren,  stumpf  gerundeten  Hügel  bilden;  das  hintere  Ende  ist  breit  und  stumpf  ge- 
rundet,  in   der  Mitte  aber,   in  der   Berührungslinie    der   beiden    Schalen,    etwas    vertieft. 

Die  männlichen  Schalen  zeigen,  von  oben  oder  unten  gesehen,  annähernd  die  Form 
einer  Birne  (Taf.  XVII,  Fig.  19),  ihr  vorderes  Ende  ist  gespitzt,  die  Seiten  hinter  dem  vor 
deren  Drittel  ebenso  vertieft,  wie  beim  Weibchen,  in  der  hinteren  Hälfte  indessen  nicht  so 
breit,  bezw.  erhaben  bogig;  das  hintere  Ende  ziemlich  spitz  gerundet  ;Taf.  XVII,  Fig.  19). 
Die  männlichen  Schalen  sind  viel  schmäler  als  die  weiblichen,  welche  in  der  hinteren  Hälfte 
zu  einer  Bruthöhle  erweitert  sind. 

Die  Schalenwandung  ist  mit  kleineren  oder  größeren  Höckern  bedeckt,  wodurch  die- 
selbe ganz  rauh  wird.  Von  den  einzelnen  Flöckerchen  gehen  kleine  Strahlen  aus,  welche 
die  benachbarten  Höckerchen  miteinander  verbinden.  Zwischen  den  Höckerchen  erheben 
sich  spärlich  zerstreute  kurze  Borsten  (Taf.  XVII,  Fig.  20).  Die  Grundfarbe  der  Schalen  ist 
gelbbraun,  der  Matrixbestand  enthält  auch  in  größerer  Menge  schwarze  Farbe,  deren  Si- 
tuierung  aus  Fig.  15.  16.  17.  19  ersichtlich  ist;  im  ganzen  ist  vor  den  Seiteneinschnürungen 
weniger  Farbstoff  vorhanden  und  beschränkt  sich  mehr  auf  den  Rücken,  hinter  den  Seiten- 
einschnürungen dagegen  zeigt  sich  eine  größere  Menge  derselben,  die  sich  auch  auf  die 
Seiten  erstreckt. 

Die  Anzahl  der  Muskeleindrücke  beträgt  vier,  die  in  einer  perpendiculären  Reihe  an- 
geordnet sind,  der  oberste  und  unterste  kleiner  als  die  übrigen,  der  zweitoberste  am  größten, 
alle  mehr  oder  weniger  eiförmig    (Taf.  XVII,   Fig.  25). 

Das  erste  Antennenpaar  (Taf.  XVII,  Fig.  22.  24)  besteht  aus  fünf  Gliedern,  von  den 
Gliedern  sind  die  dem  Protopodit  entsprechenden  zwei  proximalen  am  längsten  und  dicksten ; 
das  zweite  trägt  im  proximalen  Drittel  der  Unter-  bezw.  Innenseite  eine  lange  Borste,  am 
distalen  Ende  aber  einen  Kranz  kurzer  Borsten.  Von  den  dem  Endopodit  entsprechenden 
drei  Gliedern  ist  das  zweite  am  längsten,  das  letzte  am  dünnsten ;  das  erste  Glied  trägt  an 
der  distalen  äußeren   Spitze  eine  kräftige  kurze  Borste ;  das  zweite  Glied  außen  in  der  Mitte 
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eine  kräftigere  längere  und  eine  kürzere  dünnere,  innen  aber  eine  kurze  Borste;  die  distale 
äußere  Spitze  eine  lange  dünne,  eine  kurze  dickere  einfache  Borste  und  ein  Riechgebilde, 
welches  einer  Gabel  mit  drei  Zinken  gleicht  (Taf.  XVll,  Fig.  26);  an  der  distalen  inneren 
Spitze  schließlich  sitzen  zwei  lange  einfache  Borsten,  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  aber 
drei  lange  feine  und  eine  krallenförmige  Borste. 

Das  zweite  Antennenpaar  (Taf.  XVII,  Fig.  22.  23)  ist  gleichfalls  aus  fünf  Gliedern  zu- 
sammengesetzt ;  das  proximale  Glied  des  Protopodits  ist  viel  kürzer  als  das  distale,  welches 
so  lang  ist,  wie  das  zweite  Glied  des  Endopodits.  Das  Exopodit  ist  mächtig,  zweigliederig, 
zu  einer  Spinnborste  gestaltet,  welche  bis  zu  der  Spitze  des  letzten  Endopoditgliedes  reicht. 
Von  den  Endopoditgliedern  ist  das  zweite  weit  länger  als  die  beiden  anderen  und  überragt 
sogar  deren  Gesamtlänge ;  das  proximale  Glied  trägt  an  der  distalen  inneren  Spitze  eine 
kräftige  Borste;  das  zweite  Glied  an  der  Innenseite  unweit  der  Mitte  zwei  Borsten,  deren 
eine  einfach,  die  andere  dagegen  ein  Riechgebilde  ist,  das  einer  langen  Lanzette  gleicht 
(Taf.  XVII,  Fig.  23);  an  der  Außenseite  steht  hinter  der  Mitte,  sowie  an  der  distalen  inneren 
Spitze  je  eine  einfache,  ziemlich  dicke  Borste,  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  aber  ragen 
drei  krallenförmige  kräftige  Borsten  auf  (Taf.  XVII,  Fig.  22.  23). 

Am  zweiten  Antennenpaar  befindet  sich  im  ersten  und  zweiten  Protopoditgliede  ein 
fast  ebenso  situiertes  und  verlaufendes  Leistengerüst,  wie  bei  den  Ci/pris- Arten,  das  im  pro- 
ximalen   Gliede   aber  erscheint   immerhin   etwas   verwickelter  (Taf.  XVIII,   Fig.  10). 

An  der  Kaufläche  der  Mandibel  erheben  sich  sechs  kräftige  Zähne,  deren  oberer  etwas 
kräftiger  ist  als  die  übrigen,  mit  einer  Spitze,  wogegen  die  übrigen  doppelt  gespitzt  er- 
scheinen; \m  Innern  des  Stammes  zeigt  sich  ein  gut  entwickeltes  Leistengerüst,  welches  an 
der  Basis  des  Palpus  von  einem  gemeinsamen   Mittelpunkt  ausgeht  (Taf.  XVIII,   Fig.  i  . 

Der  Palpus  mandibularis  erscheint  aus  drei  Gliedern  zusammengesetzt ;  das  proximale 
Glied  ist  länger  und  dicker  als  die  beiden  anderen,  und  an  der  distalen  inneren  Spitze  steht 
eine  kräftige  Fiederborste ;  der  von  demselben  ausgehende  Kiemenanhang  gleicht  einer  ge- 
streckten Lamelle,  an  deren  Ende  drei  zweigliederige,  dicke  Fiederborsten  entspringen,  am 
Oberrande  aber  sitzt  ein  gefiederter  Krallenfortsatz  (Taf.  XVIII,  Fig.  2\  Das  zweite  Glied 
ist  nicht  ganz  halb  so  lang  als  das  erste ;  an  der  distalen  inneren  Spitze  ragen  drei  kräftige, 
krallenförmige,  an  der  äußeren  Spitze  aber  drei  längere  feinere  und  eine  kürzere,  krallen- 
förmige Borste  auf ;  das  letzte  Glied  ist  so  lang  wie  das  voranstehende,  aber  viel  dünner, 
am  Ende  mit  einem  kräftigeren  und  einem  schwächeren  Borstenfortsatz,  der  einem  geraden 
Dorn  gleicht  (TaL  XVIII,   Fig.  i). 

Der  allgemeine  Charakter  der  Maxillen  ist.  daß  der  Stamm  im  Verhältnis  schmal  ist. 
der  Palpus,  sowie  die  Kaufortsätze  dünn  und  gestreckt  sind  (Taf.  X\T1I,  Fig.  2).  Am  Palpus 
ist  das  proximale  Glied  weit  länger  als  das  distale  und  überragt  die  vorderen  zwei  Drittel 
des  ersten  Kaufortsatzes,  trägt  an  der  äußeren  Spitze  eine  lange  einfache  und  eine  zwei- 
ästige, krallenförmige  Fiederborste ;  an  der  inneren  Spitze  erhebt  sich  das  zweite  Glied, 
welches  mit  einer  langen  glatten  Borste  und  einem  geraden,  kräftigen  glatten  Dorn  bewehrt 
ist  (Taf.  XVIII,  Fig.  2).  An  der  Endspitze  des  ersten  Kaufortsatzes  stehen  vier,  an  dem  des 
zweiten  drei  dornenförmige,  gerade,  kurze,  kräftige  Borsten;  der  dritte  Fortsatz  ist  viel 
dünner  als  die  beiden  anderen  und  trägt  am  ziemlich  gespitzten  Ende  eine  feine  dünne  und 
eine  kräftige  dicke  glatte  ^Borste.     Der   Kiemenanhang  ist  blattförmig,  am  distalen  Ende  aber 
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gerundet;  die  gefiederten  Randborsten  sind  nllc  nnrli  hinten  gerichtet;  am  Unterrand  wird 
die  Reihe  der  Borsten  durch  einen  gerundeten  Hocker  al)geschlossen,  an  dessen  Spitze  sich 
feine  Borsten  erheben  (Taf.  XVIII,   Fig.  3j. 

Das  erste  und  zweite  Fußpaar  (Taf.  XVII,  Fig.  22;  Taf.  XVIII,  Fig.  4.  5;  sind  ein- 
ander in  jeder  Hinsicht  gleich;  beide  echte  Scharrfüße,  das  proximale  Glied  ist  nach  unten, 
das  zweite  nach  vorn,  die  übrigen  aber  nach  hinten  gerichtet,  die  Endkrallen  sind  nach  vorn 
gekrümmt,  das  proximale  Glied  trägt  eine  Endborste,  das  zweite  Glied  am  Vorderrand  und 
an  der  distalen  vorderen  Spitze  je  zwei  Fiederborsten ;  das  dritte  Glied  an  der  distalen  vor- 
deren Spitze  eine  Fiederborste;  am  ersten  Fußpaar  ist  der  distale  Endrand  einfach,  der  des 
zweiten  hingegen  mit  einem  Dornenkranz  versehen ;  das  erste  Fußpaar  ist  übrigens  im 
ganzen  etwas  kürzer  als  das  zweite,  die  Endkralle  kleiner,  glatt,  die  des  zweiten  dagegen 
größer,  am  Vorder-  und  Hinterrand  mit  je  einer  kleinen  Borste  besetzt  (Taf.  XVIII,  Fig.  4.  5). 
An  beiden  Füßen  befindet  sich  in  den  zwei  proximalen  Gliedern  ein  inneres  Leistengerüst, 
und  zwar  im  ersten  ein  verästeltes  Stäbchen,  an  der  Basis  des  zweiten  eine  geästete  Leiste 
(Taf.  XVIII,  Fig.  iij. 

Das  dritte  Pußpaar  gleicht  im  ganzen  den  zwei  ersten,  allein  die  Form  und  beson- 
ders die  Lage  des  Gliedes  ist  eine  ganz  andere,  so  zwar,  daß  man  diese  Füße  nicht  ein- 
mal für  Scharrfüße  betrachten  kann,  sondern  sie  in  die  Kategorie  der  Putzfüße  gehörig 
halten  muß  (Taf.  XVI H,  Fig.  161.  Das  proximale  Protopoditglied  ist  nach  unten,  das  distale 
Glied  gerade  nach  vorn  gerichtet  und  ebenso  beborstet,  wie  die  ersten  zwei  Fußpaare.  Das 
erste  Endopoditglied  ist  mit  dem  voranstehenden  derart  artikuliert,  daß  das  distale  Ende 
in  der  Ruhe  nach  hinten  gerichtet  ist,  in  Tätigkeit  aber  sich  von  unten  nach  oben,  bezw.  von 
hinten  nach  vorn  bewegt;  die  nahe  der  distalen  Spitze  befindliche  Fiederborste  sitzt  am 
Oberrand.  Das  nächstfolgende  Glied  ist  an  der  Basis  dünner,  gleichfalls  nach  hinten  ge- 
richtet, das  distale  obere  Ende  aufgetrieben,  höckerartig  erhöht  und  mit  einer  dicken  Kuti- 
kula  bedeckt  (Taf.  XVIII,  Fig.  6).  Die  zwei  letzten  Glieder  hingegen  sind  nach  vorn  und 
oben  gerichtet,  und  die  beiden  stehen  miteinander  in  sehr  beweglicher  Artikulation;  an  der 
distalen  oberen  Spitze  des  letzten  Gliedes  ragt  ein  krallenförmiger  kräftiger  Kutikularfort- 
satz  auf,  welcher  bei  der  Bewegung  des  Gliedes  sich  der  vorstehenden  harten  Kutikular- 
spitze  des  zweitvorletzten  Gliedes  nähert  und  sich  wieder  von  ihm  entfernt,  also  einen  echten 
Greifapparat  bildet.  Allein  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  ist  auch  die  sichelförmige  Kralle 
vorhanden,  die  indessen  etwas  länger,  aber  dünner  ist,  als  die  des  zweiten  Paares,  und  an 
beiden  Rändern  je  eine  kleine  Borste  trägt   (Taf.  XVIII,  Fig.  6). 

Bezüglich  der  Struktur  des  Rumpfes  und  der  inneren  Organe  bin  ich  zu  folgendem 
Resultat  gelangt. 

Die  Stirn  bildet  in  der  Ursprungslinie  des  zweiten  Antennenpaares  einen  stark  vor- 
springenden, großen  gerundeten  Hügel,  von  wo  an  sich  in  einer  gerade  aufsteigenden  Linie 
gegen  das  Auge  erhebt  (Taf.  XVII,  Fig.  22.23).  Der  Stirnhügel  biegt  sich  gegen  die  Mund- 
höhle herab,  ist  aber  nahe  derselben  etwas  vertieft,  so  daß  dieser  Teil  der  Stirn  in  einen 
oberen  größeren  und  einen  unteren  kleineren  Lappen  geteilt  ist,  welch  letzterer  an  der  Ober- 
fläche mit  kleinen  Borsten  bedeckt  ist.  An  den  beiden  Stirnlappen  erhebt  sich  an  beiden 
Seiten  eine  Reihe  sehr  feiner  und  langer  Borsten.  Am  Gaumen  der  Mundhöhle  sitzen  ab- 
wärts gerichtete  kleine  Dornen,  die  nach  unten  allmählich  kürzer  werden.    In  der  Stirnhöhle 

Zoülogtca.    Uett  44.  34 
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zeigt  sich  ein  Leistengerüst  von  selir  verwickeltem  \'erlauf  Tat.  X\'III,  Fig.  8;,  welches  einer- 
seits die  Stirnlappen,  anderseits  den  Gaumen  der  Mundhöhle  und  die  Basis  der  Antennen  stützt. 

Nahe  der  Basis  der  ersten  Antennen  sitzt  an  beiden  Seiten  die  große  Spinndrüse.  Die 
runden  Zellen  der  Spinndrüsen  sind  zwar  im  A'crhältnis  groß,  die  innere  Höhle  indessen 
dennoch  auffallend  groß. 

Die  Struktur  der  Augen,  die  Situation  und  Gliederung  des  Darmkanals  zeigt  keinerlei 
auffälligeren  Veränderungen  oder  Eigentümlichkeiten.  Die  Hepatopankreas-Drüse  und  die 
Genitalorgane  liegen  in  der  Körperhöhle. 

Im  Innern  des  Körpers  befindet  sich  außer  dem  hei  der  .Schilderung  der  Extremi- 
täten und  der  Stirnhöhle  bereits  erwähnten  Leistengerüst,  auch  an  der  Bauchseite  des 
Rumpfes  ein  Leistengerüst.  Sehr  eigentümlich  ist  das  Gerüst  der  unteren  Lippe,  welches 
aus  cjuer-  und  längsstehenden  Stäbchen  und  aus  den  diesen  \erbindenden  Ausläufern  be- 
steht (Taf.  XVI IL  Fig.  9j.  Am  Anfang  des  unteren  Mundbodens  erheben  sich  in  einem 
Bogen  kleine  Zähne  und  fast  in  der  ganzen  Länge  ragen  \on  zwei  Kämmchen  feine,  steife 
Borsten  auf.  Mit  dem  inneren  Cierüst  der  unteren  Lippe  steht  durch  die  Vermittelung  eines 
Stäbchen  in  unmittelbarer  Verbindung  das  eigentliche  Rumpfgerüst,  dessen  Zcntralteil  durch 
eine  lange,  dolchförmige  Leiste  gebildet  wird.  Vom  \orderen  Ende  dieser  großen  Leiste 
gehen  aus  einem  Mittelpunkte  feine  Fäden  aus  luul  umschließen,  nach  vorn  und  seitwärts 
verlaufend,  ein  elliptisches  Gebiet.  PLl^enda  aber  entspringt  auch  je  ein  nach  der  Seite 
und  nach  hinten  verlaufendes  Stäbchen,  welches  sodann  mit  dem  Seitenteil  des  Rumpfgerüstes 
in  Verbindung  tritt.  Der  Seiten-  bezw.  Querteil  des  Rumpfgerüstes  besteht  aus  zwei  Hälften, 
die  sich  in  der  Mittellinie  mit  den  inneren  Enden  berühren.  Beide  Querteile  haben  eine 
ziemlich  verwickelte  Struktur,  wie  aus  Taf.  XVTII,   Fig.  g  ersichtlich  ist. 

Die  Furcalanhänge  sitzen  auf  großen  Hügeln,  die  sich  unter  der  Analöffnung  an 
beiden  Körperseiten  erheben  (Taf.  XVII,  Fig.  22\  Beide  Furcalanhänge  sind  säbelförmig  ge- 
krümmte Lamellen,  an  deren  Spitze  eine  größere  und  eine  kleinere  krallenartige  Borste 
aufragt. 

Ober  der  Analöffnung  entspringt  ein  relativ  langer,  spitzer  Fortsatz,  vor  dessen  Basis 
am  Rücken  mehrere  Querreihen  feiner  kurzer   Borsten   stehen. 

An  beiden  Seiten  des  weiblichen  Körpers  ragt  ober  und  unter  der  Vuha  je  ein  finger- 
förmiger  Fortsatz  auf,   deren  unterer   der  längere  ist  ^Taf.  XVII,   Fig.  22}. 

Die  Eier  gelangen,  wie  erwähnt,  in  die  Bruthöhle.  Die  Vulva  zeigt  sich  in  Form 
einer  bogigen  Erhöhung  und  schließt  drei  strahlenartige  Kutikularleisten  in  sich  (Taf.  X\TI, 
Fig.  22). 

Am  männlichen  Genitalorgan  fehlt  der  Ductus  ejaculatorius,  das  Kopulationsorgan  aber 
ist  sehr  gut  entwickelt  und  von  verwickelter  Struktur.  Im  ganzen  ist  es  schinkenförmig.  aber 
in  eine  obere  größere  und  eine  untere  kleinere  Partie  geteilt,  welch  letzteres  kahnförmig  mit 
ersterem  zusammenhängt.  In  der  größeren  Partie  befinden  sich  Kutikularleisten  zum  An- 
heften der  Muskeln  und  außerdem  hängen  vom  unteren  Teile  zwei  geißeiförmige  Anhänge 
herab  (Taf.  XVIII,  Fig.  7). 

E)ie  Körperlänge  des  Weibchens  beträgt  1,3 — 1.6  mm,  die  größte  Breite  i  mm,  die 
Höhe  0,7 — 0,8  mm;  die  Körperlänge  des  Männchens  1,2 — 1,5  mm,  die  größte  Breite  0,85  mm, 
die   Höhe  0,55   mm. 
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l'"uiKl()rtc  :  \'ill;i  S;iii;i,  I  lumdatidiicn  des  Baches  Paso  Ita;  Cu  ruzu  cli  i  ca ,  toter 
Arm  des  Paragua)llusses ;  ICstia  l'ostillon,  Lagune  und  deren  TCrgüsse;  Aregua,  Inun- 
dationen  des  Baches,  welcher  den  \\ fg  zu  der  Lagune  Ipacarai  kreuzt;  Asuncion,  Lagune 
(Pasito),  Inundationen  des  Paraguayflusses;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel.  Es  lagen  mir 
zahlreiche   Männchen   und  Weibchen,   namentlich   xon   den  ersteren   zwei   Fundorten  vor. 

Ich. habe  diese  Art  zu  Ehren  meines  lieben  Freimdes,  Hofrat  Dr.  Ludwig  \-.  Ilosvay, 
Professor  am   Polytechnikum  zu   Budapest,   benannt. 


Betrachtet  man  nunmehr  die  oben  beschriebenen  Oshdcoda-Arten  hinsichtlich  ihrer 
geographischen  Verbreitung  und  ihres  V^orkommens  in  Südamerika,  so  zeigt  es  sich,  daß 
dieselben  in  drei  Gruppen  zerfallen,  und  zwar  in  solche:  i)  welche  außer  Südamerika  auch 
aus  anderen  Weltteilen  bekannt  sind ;  2)  welche  aus  Südamerika  schon  früher  nachgewiesen 
waren;  3)  welche  aus  Südamerika  bisher  unbekannt  waren.  Gruppiert  man  die  Arten  in 
dieser  Weise,  so  erhält  man  nachstehendes  Bild : 

L   Außer  Südamerika  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannte  Arten. 

Eucypris  bennelong  iKingj.  Cypridopsis  vidua  (O.F.M.). 

Cypridopsis   yallahensis  (Baird).  C)'pria   ophthalmica  (Jur.). 

Hiernach  ist  somit  der  verschwindend  kleinere  Teil  der  in  Südamerika  vorkommenden 
Arten   auch   aus   anderen   Weltteilen   bekannt. 

2.    Aus  Südamerika  früher  bekannte  Arten. 

Eucypris  bicuspis  i^Claus).  Eucypris  limbata  (Wierz.). 

Eucypris  mutica  ^Sars)  Eucypris   mucronata  (Sarsl 

Eucypris  nobilis    Sars).  Cypridopsis  flavescens   Sars. 

Eucypris   variegata  (Sars).  Cypridopsis  obscura  Sars. 

5     Eucypris   Iheringi  (Sars\  10.   Cypria   pcllucida   Sars. 

Somit  war  fast  die  Llälfte  der  in  Paraguay  beobachteten  Arten  schon  früher  von  an- 
deren südamerikanischen  Fundorten  bekannt. 

3.    Bisher  boß  aus  Paraguay  bekannte  Arten. 

Eucypris  areguensis  n.  sp.  5.   Candonopsis  Anisitsi   n.  sp. 
Eucypris  Anisitsi  n.  sp.  Candona  parva   n.  sp. 

Eucypris  tenuis  n.  sp.  Eucandona   cyproides  n.  sp. 

Cypria   denticulata  n.  sp.  8.   Cytheridella   Ilosvayi  n.  sp. 

Laut   diesem  Verzeichnis   ist   nahezu   die    Hälfte    der   durch    mich    aus    der    Fauna    von 

Paraguay   nachgewiesenen   Arten   bisher   aus  anderen    Gebieten    Südamerikas    nicht    bekannt. 

Um  eine  vollständige   Übersicht  zu  bieten    einerseits    über   die    aus    Südamerika    bisher 
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bekannten  Arien,  ,uulerst-ils  lilter  das  N'i'rhältnis,  welches  zwischen  der  Oshdioda  l'iunia 
Paraguays  und  denjenigen  tler  üliiigen  südanicrikanisciien  TenitoriiMi  i)i'stehi.  Iiahe  ich  i-s  iür 
zweckmäßig  erachtet,  naclistt-hende  'I'ahelie  /usanniUMizustellen.  llier/u  ist  nur  /n  lienierken, 
daß  die  hinler  dem  Aulorn.unen  iii  Kl.nnniern  stellenden  Ihn  li>i, dien  die  Namen  derjenigen 
l'"orschev  andeuten,  welciie  ilie  iH'tretlentle  Art  heoharhlet  liahen,  und  /wai'  1^.  W.  I^aiid, 
C.  =  C.t'lans.  n.  =J.  1).  Dana,  Da.--  IC.  w  Da  d  a  \  ,  I'.  l'uxon,  L.  -  j.  I.  u  h  h  t.  c  k  , 
M.  =  R.  INloniez,   N.  =  Nic()let,   S,  =  C.  ü.  Sars,  \'.       W,  \';i  vra,  W.  -  A.  \\  ler/e  iski. 
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Eucypris  lieiinclong  (King)  (C.  Da.  S.i 

areguensis  Dad,  (Da.)  . 

australis  (Lubh.)  (L.)     .      .      . 

Ani.sitsi  Dad.  (Da.^  .... 

brasilicnsis  (LuMi.)  (L.)    . 

conchacca  Jur.)   (Da.)  .     .     . 

Ijjcu.spis  (Cls.)  (C.  Da.  S.)  . 

Ihcringi  (Sars)  (Da.  S.)       .     . 

incdngrufii.s  (Ramd)   (W.) 

limhata  (Wierz.)    (C.  Da.  S.  W. 

biinaciilata  (Nie.)  (N.)    .     .     . 

ocliracea  (Nie.)  (N.).     .     .     . 

mucronata   (Sars)  (Da.  S.) 

mutica  (Sars)  (Da.  S.)  . 

Donnotii  (Baird)  (B.  F.)     .     . 

nohilis  (Sars)  (Da.  S.)    . 

tenuis  Dad.   (Da.)     .... 

variegata  (Sars)  (Da.  S.)    .     . 

viulacca  (Nie.)  (N.)  .... 

Sarsi  Dad.  (Da.)       .... 

psittaeea  (Sars)  (S.) .... 

Verreauxi  (Baird)  =  C.spectabilisSar 

inornata  (Sars)  (S.)  .... 

obtusata  (Sars)  (S.)  .... 

eiliptica  (Sars)  (S.)    .... 

chiiensis  (Dan.)  (D.)       .     .     . 

similis  (Wierz.)  (W.)     .     .     . 

speciosa  (Dan.)  (D.) 

symmetriea  (VAvr.)  (V  )    . 
Herpetocypris  oblii]ua  (Dad.)  (Da.) 

,,  rcptans  (Baird)    (V.  W.) 

Cypridopsis  flavescens  Sars  (Da.  S.)    . 

,,  obscura  Sars  (Da  S.)  .     . 

„  yallahensis  (Baird)  (Da.  S.) 

vidiia  (O.  F.  M.)   d)a.  \'.  W.^ 
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J>  i  c    A  r  t                                                   i         ^ 
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40. 

45- 

SO. 

55- 
59. 

Fotamocypri«  dcntatomarjjinata  Dad,  ^I^;< 
„            j»raniilo«»a  Oa/J.  fDa,^ 

Silvcfitrii  I>ar].  (^Da,;  ,     ,          . 

hi»[/i<Ja  (^Sarsy    CS  ; 

„            nana  CSar»)  CS.y    ,     .     ,     . 
„            montevidea  rVävr.)  (V,) 

villosa  (]m.)  (V,) 

„            paradisea  CVävr.;  CV.) 
Paraxy\tridfifmis  albtda  Sar«  (S.y 
Cypfia  ophthalmica  CJur.^  (Da,  V\' 

„       dcnticulata  Dad,  CDa.; 

„       licllucida  Sars  CDa.  S,; 

fJandonopsi«  Anwitsi  Dad.    Clja.y 

„            htasWvmMn  Sar»  'S./  . 

falklandica  Vävr,   (V./          ,          , 
Candcma  incarum  (Mon.)  (M.) 

albida  Dan.  fD,) 

„        parva  Dad.    (fDa,>    .     . 
Eucandona  cyproide»  Dad.  (Da.y 
Iliocyprls  Rradyi  Sars  CW,)    ... 
Notodromas  f^tagcinica  Vävra  (W,^ 

Darwinula  »etosa  Dad.  (Da.y 

Limnicytherc  »p. .'  (üa.J    ....          -     - 
Cytheridella  Ilosvayj  n,  g.  n,  »p.  <Da.)      .     . 

• 

■ 

Zii»ammr;ri 

12       20 

1  J 

2           23          (O           2            2 

' 

Die  ^mmierung  der  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Arten  ergibt  in  erster  Reihe  das 
Resultat,  daß  atis  der  Fauna  von  Südamerika  derzeit  39  OHl/rucodaAttim  bekannt  sind;  in 
zweiter  Reihe  aber,  daß  die  meisten  Arten  bisher  aus  Paraguay  verzi-jchntrt  worden  sind  '^23^, 
■Mtdann  folgen  Brasilien  mit  20,  Argentinien  mit  12,  Chile  mit  11  und  I'atagoniitm  mit 
10  Arten.  Dies^i  Ziffern  werden  sich  jedoch,  natürlich,  durch  neuere  Forschungen  sehr  be- 
deutend erhöhen. 

Hinsichtlich  der  geographis^.hen  Verbreitung  der  in  diev.-r  Jabc-lle  aufgeführten  Arten 
läßt  sich  die  Tatsache  konstatieren,  daß  d^rr  größu;  Teil  der  Art^m  zur  Z<:it  bloß  au»  Süd- 
amerika bekannt  und  die  Anzahl  derjenigen  verschwindend  klein  ist,  welche  auch  in  einem 
fxler  mehreren  anderen  Weltteilen  vorkommen.  Zu  letzterer  Gruppe  zählen  die  nachstehen- 
den Arten: 

EucyprLs  bcnnelong    King,,  5,  Cypridopsls  yallahensls    Baird,. 

Eucyprls  conchac^sa   Jur, ,  Potamrxjypri'»  villosa  7"''-/- 

Kucypris  incongruens    Ramdh, .  Typria  ophthalmica  7"''- - 

Herpetocyprls  reptans    Baird^,  Iliocyprls  Bradyi  Sars, 
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Ob  die  bisher  l^loß  aus  Südamerika  bekannten  Arten  in  der  Tat  charakterisliscli  für 
die  Fauna  \on  Südamerika  seien,  das  läßt  sich  derzeit  noch  nicht  endgültig  entscheiden, 
denn  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  daß  durch  spätere  Forschungen  eine  oder  die 
andere,  oder  etwa  mehrere  Arten  auch  aus  anderen  Weltteilen  nachgewiesen  werden.  Als 
positive  Tatsache  läßt  sich  nur  das  eine  konstatieren,  daß  der  größte  Teil  der  zur  Zeit  aus 
Südamerika  bekannten  Arten  der  Subfamilie  Cyprinae  angehört  und  demgegenüber  die 
Anzahl  der  Arten  der  Subfamilie   Ca)ido)iiiiae   eine  verschwindend  kleine  ist. 


X.    Tardigrada. 

Ord.  Tardigrada. 

Fam.   Arctiscoideae. 

Gen.   Macrobiotus   S.  Schultze. 

Sicherlich  eine  Gattung  von  allgemeiner  geographischer  Verbreitung,  jedoch  war  aus 
Südamerika  bisher  kein  Repräsentant  derselben  bekannt.  Bei  meinen  ITntersuchungen  habe 
ich  nachstehende  Art  gefunden. 

311.    Macrobiotus    macronyx    Duj. 

Fundort:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses.  Es  lag  mir  ein  einziges 
Exemplar  vor,  welches  mit  den  von  Schultze  beschriebenen  europäischen  Exemplaren  voll- 
ständig übereinstimmte. 


XI.  Hydrachnidae. 

Die  erste  Date  über  die  H  y  dractiniden  Südamerikas  verdankt  man  A.  B erlese, 
der  1888  die  Beschreibung  von  Eulais  protendens  publizierte  ,1.;.  Zahlreiche  Angaben  fin- 
den sich  in  den  1890 — 1894  erschienenen  Arbeiten  von  F.  Koenike  (4.  5.  7.!,  in  welchen 
sieben  neue  Arten  brasilianischer  Herkunft  beschrieben  sind.  In  seiner  Publikation  aus  dem 
Jahre  1897  hat  S ig.  Thor  (14.)  aus  Venezuela  unter  dem  Namen  Geaya  venezuelae  eine 
neue  Gattung  und  Art  beschrieben,  von  welcher  es  sich  jedoch  später  herausstellte,  daß  sie 
dem  früher  aufgestellten  Genus  Krcndoicskia  angehöre.  1902  hat  E.  v.  Daday  aus  Chile 
eine  Art,  Atax  figuralis  C.  K.  nachgewiesen  (3  a).  Die  meisten  Daten  aber  veröffentlichte 
bisher  C.  Ribaga  in  zwei  Arbeiten  aus  1902 — 1903  (12.  13.),  insofern  er  von  verschiedenen 
Territorien  (Argentinien,  Brasilien,  Chile)  14  Arten  und  einige  \'arictäten  beschrieben  hat, 
deren  größter  Teil  neu  und  bisher  als  spezifisch   südamerikanisch   zu   betrachten   ist. 

Gen.  Eulais   Latr. 
Eulais  Pieisig,  R.,   11,  p.   14,  Fig.  2—4. 

Von  diesem  Genus,  welches  in  der  Fauna  von  Europa  durch  zahlreiche  Arten  reprä- 
sentiert ist,  vermochte  ich  trotz  der  Reichhaltigkeit  des  mir  vorgelegenen  Untersuchungs- 
Materials  bloß  zwei  Arten  aufzufinden.  Dieser  Umstand  ist  um  so  auffallender,  als  C.  Ri- 
baga auf  Grund  der  Sammlungen  von  F.  Silvestri  aus  Südamerika  bereits  sieben  Arten 
und  zwei  Varietäten  beschrieben  hat,  was  gewissermaßen  dafür  zeugt,  daß  in  der  Fauna 
Südamerikas  mehr  Eulais-Arten  \orkommen  mögen.  Es  ist  folglich  anzunehmen,  daß  auch 
die  Fauna  von  Paraguay  nicht  arm  ist  an  Eulais- Arten,  die  indessen  erst  durch  fernere 
Sammlungen   und   Studien  bekannt  gemacht  werden  dürften. 


312.    Eulais  Anisitsi    n.  sp. 
(Taf.  XIX,  Fig.  1—5.) 

Körper  eiförmig,  vorn  spitz,  hmten  stumpf  gerundet,  am  breitesten  in  der  Mitte.  Die 
Haut  sehr  fein  und  dicht  gekerbt. 

Die  Epimeren  zeigen  keinerlei  auffallendere  Eigentümlichkeiten,  sondern  gleichen  den- 
jenigen der  übrigen  Arten  des  Genus. 

Die  einzelnen  Augenbrillen  sind  annähernd  nierenförmig,  die  Vertiefung  liegt  aber 
nahe  zum  vorderen  Ende  (Taf.  XIX,  Fig.  5),  das  Vorderende  ist  spitziger  abgerundet,  als 
das   Flinterende,  und  letzteres  fast  doppelt  so  breit    wie    ersteres.     Das    \'orderende    ist    nach 
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außen,  das  Hinterendo  gerade  nach  liinten  gerichtet,  in  der  Mitte  ihres  Innenrandes  l)e- 
rühren  sie  sich  innig  miteinander  und  l)ilden  demzufolge  zwei  Winkel,  deren  vorderer  um- 
fangreicher ist  und  die  Verbindungsbrücke  in  sich  schliefet.  Nahe  zum  Vorderendc  der 
Augenbrille  erheben  sich  die  Augenborsten  auf  abgesondertem  Gebiet.  Die  Brücke  zwischen 
den  Augenbrillen  ist  zwischen  den  Vorderenden  derselben  am  längsten  und  ragt  hier  in 
der  Mitte  in  Form  eines  abgerundeten  Hügelchens  vor.  die  Länge  beträgt  0,06  mm;  der 
Hinterrand,  zwischen  die  beiden  Augenbrillen  eingekeilt,  ist  sehr  spitz;  die  größte  Breite  in 
der  Mitte  ist  0,11  mm.  In  der  Mitte  der  Brücke  befindet  sich  eine,  zur  Muskelanheftung 
dienende  eiförmige  Kutikularverdickung.  Die  vorderen  Augenlinsen  gleichen  einer  Ellipse 
mit  breitem  Ende,  wogegen  die  hinteren  kahnförmig,  aber  an  beiden  Enden  ziemlich  ge- 
rundet sind  (Taf.  XIX,  Fig.  5). 

Das  Capitulum  ist  annähernd  schildförmig,  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  vorspringend, 
um  die  Mundöffnung  rauh,  sodann  fein  granuliert  bezw.  genetzt,  der  größte  Durchmesser 
ist  0,31  mm,  die  Länge  0,5  mm.  Die  Mundkrause  ist  kreisförmig,  0,2  mm  im  Durchmesser. 
Der  Schlund  ist  am  hinteren  Ende  abgerundet  und  hier  hat  sich  ein  Kutikularring  abge- 
sondert. Die  Luftsäcke,  nach  hinten  gerichtet,  überragen  den  Schlund  beträchtlich,  sie  sind 
0,46  mm  lang  (Taf.  XIX,  Fig.  i.  2).  LInter  der  Mundkrause  ist  das  Capitulum  kaum  merk- 
lich vertieft. 

Am  Maxillartaster  ist  das  erste  Glied  wenig  kürzer  als  das  zweite,  gegen  das  distale 
Ende  verbreitert,  und  trägt  am  Außenrand,  sowie  an  der  Spitze  je  eine  kurze,  glatte  Borste ; 
das  zweite  Glied  ist  nahezu  nur  halb  so  lang  als  das  dritte,  gegen  das  distale  Ende  ziemlich 
stark  verbreitert,  die  distale  innere  Spitze  abgerundet  und  mit  einer  relativ  langen,  glatten 
Borste  versehen,  am  Außenrand  und  an  der  Spitze  sitzen  insgesamt  drei  kurze,  glatte 
Borsten  (Taf.  XIX,  Fig.  3.  4).  Das  dritte  Glied  ist  zwei  Drittel  so  lang  wie  das  vierte,  gegen 
das  distale  Ende  auffallend  verbreitert,  die  distale  innere  Spitze  abgerundet ;  an  der  distalen 
inneren  Spitze  bezw.  ober  derselben  an  der  Außenseite  sitzen  drei  kurze,  dornförmige,  fein- 
gefiederte Borsten,  unter  derselben  aber,  am  Unterrand  erheben  sich  zwei  glatte  Borsten 
(Taf.  XIX,  Fig.  3);  an  der  Innenseite  der  Spitze  und  entlang  des  LTnterrandes  befinden  sich 
drei  dornförmige,  gefiederte  und  zwei  längere  glatte  Borsten,  die  vor  der  Spitze  am  distalen 
Rande  sichtbaren  drei  kurzen  Fiederborsten  gehören  jedoch  nicht  hierher,  sondern  zur  Außen- 
seite (Taf.  XIX,  Fig.  4).  Das  vierte  Glied  ist  länger  als  alle  übrigen,  und  zwar  so  lang,  wie 
die  voranstehenden  zwei  Glieder  zusammen,  die  Basis  ist  schmal,  im  proximalen  Viertel  in- 
dessen verbreitert,  sodann  gegen  die  distale  Spitze  abermals  allmählich  verjüngt,  es  ist  fast 
viermal  länger  als  die  größte  Breite;  der  LTnterrand  trägt  in  der  Mitte  eine  und  unter  der 
distalen  inneren  bezw.  unteren  Spitze,  nahe  bei  einander  zwei  glatte  Borsten,  an  der  Außen- 
seite erheben  sich  drei  lange,  glatte,  kräftige  Borsten,  und  zwar  eine  in  der  Mitte,  eine  im 
proximalen  und  eine  im  distalen  Drittel,  in  der  Mitte  des  Ober-  bezw.  Außenrandes  und  an 
der  distalen  äußeren  Spitze  sitzt  je  eine  kurze,  glatte  Borste  (Taf.  XIX,  Fig.  3),  längs  der 
Innenseite,  nahe  zum  Lhiter-  oder  Innenrand  und  parallel  mit  demselben  stehen  13  Borsten, 
deren  drei  lang,  kräftig  und  glatt,  die  übrigen  aber  kurz,  dornförmig  und  fein  befiedert  sind, 
zwischen  den  proximalen  zwei  großen  Borsten  ragt  eine,  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
aber  sitzen  zwei  befiederte  kurze  Borsten,  während  von  der  dritten  bis  zum  distalen  Rand 
fünf  kurze,   befiederte   Borsten  aufragen   luid  am  distalen   Rand  drei  kurze,  dornförmige,  ge- 
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fiedertc  Borsten  stellen,  aber  aiicli  nahe  zum  Ober-  bezw.  Außenrand  ist  eine  lange  glatte 
Borste  vorhanden  i^Taf.  XIX,  P'ig.  4;.  Das  letzte  Glied  ist  etwas  mehr  als  halb  so  lang  wie 
das  vorherige,  gegen  Ende  allmählich  \erschmälert,  an  der  Außenseite  sitzen  zwei  kräftige, 
nahe  zur  distalen  Spitze  nebeneinander  zwei  kleine  Borsten,  die  drei  Endzähne  sind  gerade, 
dornförmig  (Taf.  XIX,  Fig.  3),  an  der  Innenseite  erheben  sich  drei  lange,  kräftige  Borsten 
(Taf.  XIX,  Fig.  4).  Die  Länge  der  einzelnen  Glieder  ist  folgende :  das  erste  0,0g  mm,  das 
zweite  0,15  mm,  das  dritte  0,18  mm,  das  vierte  0,32  mm;  Länge  des  ganzen  Tasters  0,9  mm. 

Die  Füße  werden  gegen  hinten  allmählich  länger,  von  den  Gliedern  ist  das  vierte  und 
fünfte  am  längsten,  das  letzte  am  dünnsten.  An  den  Gliedern  der  vorderen  zwei  Fußpaarc 
befinden  sich  bloß  einfache  und  eventuell  (am  vierten  und  fünften  (jliede)  Schwimmborsten, 
während  an  den  hinteren  zwei  Fußpaaren  am  Innenrand  des  fünften  Gliedes  auch  ge- 
fiederte Dornen  auftreten,  ebenso  zeigen  sich  auch  am  Innenrand  des  vierten  Gliedes  des 
dritten  Fußpaares,  und  des  sechsten  Gliedes  des  vierten  Fußpaares  gefiederte  Dornen.  Am 
ersten  und  zweiten  Ful.'ipaar  sind  am  Innenrand  des  letzten  Gliedes  wenig,  am  dritten  da- 
gegen zahlreiche  kurze,  glatte  Borsten  xorhanden.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  fol- 
gende:   der   erste    P\ifi    1,33   mm,    der   zweite    1,41   mm,    der  dritte   1,6  mm,    der  \ierte  2  mm. 

Körperlänge   2,7   mm,  größter   Durchmesser  2  mm;    Farbe  unbekannt. 

Fundort:    Curuzu-nü;    es   lag   mir   bloß   ein  einziges  Weibchen   vor. 

Diese  Art,  welche  ich  zu  Ehren  des  Sammlers,  Prof.  J.  D.  Anisits,  benenne,  ähnelt 
durch  die  allgemeine  Struktur  der  Augenbrille  der  Eulais  hnngarlca  Dad.  und  Eulais  pro- 
ieitdeiis  Berl.,  insbesondere  der  durch  C.  Ribaga  von  letzterer  Art  abgesonderten  var. 
disfendevs,  unterscheidet  sich  indessen  von  derselben  durch  die  Beborstung  der  Glieder  des 
Maxillartasters   untl   cniinctt   in   dieser    Hinsicht    zumeist    an    Eulais   Dadayi   Piers. 

313.    Eulais  propinqua   n.  sp. 
(Taf.  XIX,   Fig.  6—10.) 

Körper  breit  eiförmig,  ^■orn  weit  spitzer  gerundet  als  hinten,  aber  nicht  in  dem  hohen 
Grade,  wie  bei  Eulais  Anisifsi.  am  breitesten  im  hinteren  Drittel.  Die  Haut  fein  gekerbt 
und  spärlich  granuliert. 

Die  einzelnen  Augcniirillen  sind  nierenförmig.  in  der  Mitte  des  Außenrandes  vertieft, 
das  Vorderende  nur  wenig  schmäler  als  das  Hinterende,  ziemlich  weit  voneinander  liegend, 
ihre  Länge  beträgt  0,15  nun,  ihr  größter  Durchmesser  0,09  mm.  Die  vorderen  Augenlinsen 
gleichen  einer  Ellipse  mit  breit  abgerundeter  Spitze,  wogegen  die  hinteren  mehr  kahnförmig 
sind,  mit   spitz  gerundeter   Spitze   und  ziemlich  schiefer  Lage  (Taf.  XIX,   Fig.  6). 

An  der  Verbindungsbrücke  der  beiden  Augenbrillen  ist  der  Vorderrand  0,06  mm,  der 
Flinterrand  aber  0,04  mm  lang;  der  Vorderrand  ist  in  der  Mitte  ziemlich  tief  eingeschnitten, 
wogegen  der  Hinterrand  in  Form  eines  kleinen  Hügelchens  hervorragt;  die  größte  Breite 
ist  0,06  mm,  die  geringste  Breite  0,04  mm.  Nahe  zum  Hinterrand  der  Brücke  befindet  sich 
eine  runde,  zur  Muskelanheftung  dienende  Kutikularverdickung.  Die  Augenborsten  erheben 
sich   an  beiden   Seiten  der   Brückenvertiefung  aus   runden   Höfen  i^Taf.  XIX,   Fig.  6\ 

Das  Capitulum  ist  schildförmig,  die  größte  Breite  0,28  mm,  die  größte  Länge  0,33  mm, 
an  beiden  Seiten  stark  gebuchtet,  in  der  Mitte    des    Flinterrandes   zeigt    sich    ein   nur   wenig 
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vorragendes,  stumpf  abgerundetes  Hügelchen,  die  ganze  Ubertläelie  rauli  granuliert  ''raf.XI>J.';^  "* 
Fig.  7),  bezw.  genetzt.  Die  Mundkrause  ist  kreisförmig,  ihr  Durchmesser  0,16  mm,  unter  der- 
selben die  ganze  Platte  sattelartig  schwach  vertieft  (Taf.  XIX,  Fig.  9).  Das  I linierende  des 
Oesophagus  ist  abgerundet,  daran  ein  Kutikularring  vorhanden,  Länge  0,32  mm,  größter 
Durchmesser  0,13  mm.  Die  Luftsäcke  sind  säbelförmig,  0,23  mm  lang,  nach  hinten  ge- 
bogen und  den  Oesophagus  nicht  um  vieles  überragend. 

Am  Maxillartaster  ist  das  erste  Glied,  am  Außen-  bezw.  Oberrand  bis  zur  distalen 
Spitze  gemessen,  so  lang  wie  das  zweite  Glied,  am  Unter-  bezw.  Innenrand  gemessen,  aber 
nur  halb  so  lang,  der  Grund  hievon  ist,  daß  die  äußere  distale  Spitze  stark  gestreckt  ist ; 
der  Apicalteil  ist  nur  wenig  dicker  als  die  Basis  (Taf.  XIX,  Fig.  8.  lO).  Das  zweite  Glied 
ist  wenig  kürzer  als  das  dritte,  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  es  trägt  an  der  inneren, 
stumpf'  abgerundeten  Spitze  in  der  Mitte  zwei  nach  vorn  gerichtete  kurze,  dornförmige,  fein 
gefiederte  Borsten,  während  die  äußere  Spitze  und  die  Seite  borstenlos  ist  (Taf.  XIX,  Fig.  8.  10). 
Das  dritte  Glied  ist  zwei  Drittel  so  lang  wie  das  vierte,  gegen  das  distale  Ende  stark  ver- 
breitert; es  trägt  an  der  inneren  bezw.  unteren,  stumpf  abgerundeten  Spitze  drei  glatte  kurze, 
dornförmige  Borsten,  die  so  liegen,  daß  sie  an  der  äußeren  und  inneren  Seite  des  Gliedes 
gleich  sichtbar  sind,  trotzdem  gehören  sie  mehr  der  Außenseite  an  (Taf.  XIX,  Fig.  8.  10). 
An  der  Außenseite  des  Gliedes  sind  weder  Borsten,  noch  Dornen  vorhanden,  bloß  am  Ober- 
rand und  an  der  Spitze  sitzt  je  eine  glatte  kurze  Borste  (Taf.  XIX,  Fig.  8i,  dagegen  erheben 
sich  an  der  Innenseite,  nahe  zum  Ihiterrand  drei  dornförmige,  fein  gefiederte  kurze  Borsten 
(Taf.  XIX,  Fig.  10).  Das  vierte  Glied  ist  doppelt  so  lang  wie  das  letzte,  das  basale  Viertel 
schmal,  bald  verbreitert,  dann  aber  gegen  das  distale  Ende  allmählich  verschmälert,  es  ist 
mehr  als  dreimal  so  lang  wie  breit,  im  distalen  Viertel  des  Innen-  bezw.  Unterrandes  stehen 
zwei  kleine  glatte  Borsten  in  der  Nähe  voneinander,  in  der  Mittellinie  der  Außenseite  er- 
heben sich  drei  lange  glatte,  an  der  distalen  äußeren  Spitze  eine  kleine  glatte  Borste,  eine 
der  großen  Borsten  steht  in  der  Mitte  des  Gliedes,  die  beiden  anderen  aber  sitzen  im  pro- 
ximalen und  distalen  Drittel  (Taf.  XIX,  Fig.  8).  In  der  Mittellinie  der  Innenseite  des  Gliedes 
ragen  in  einer  Längsreihe  zwei  kräftige,  lange,  glatte,  und  fünf  kurze,  dornartige,  fein- 
befiederte Borsten  empor ;  eine  der  langen,  glatten  Borsten  sitzt  im  proximalen  Viertel  des 
Gliedes,  es  steht  ihr  jedoch  eine  dornartige,  gefiederte  Borste  voran,  die  zweite  entspringt 
am  distalen  Drittel  des  Gliedes  und  zwischen  den  beiden  langen,  glatten  Borsten  befinden 
sich  drei  dornartige,  gefiederte  Borsten,  schließlich  zeigen  sich  am  distalen  Rande  des 
Gliedes  zwei  kurze  dornförmige,  gefiederte  Borsten  nahe  beieinander  (Taf.  XIX,  Fig.  io\  Das 
letzte  Glied  ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verjüngt,  in  der  Mitte  der  Außen-  und  Innen- 
seite, sowie  des  Ober-  und  LJnterrandes  sitzt  je  eine  glatte  Borste,  wogegen  nahe  der  Spitze, 
an  der  Außenseite,  zwei  dornartige  glatte  Borsten  entspringen ;  die  drei  Endzähne  sind 
glatten  Dornen  gleich  (Taf.  XIX,  Fig.  8.  10).  Die  Länge  der  einzelnen  Glieder  ist  folgende: 
das  erste  Glied  0,18  mm,  das  zweite  0,16  mm,  das  dritte  0,24  mm,  das  vierte  0,35  mm,  das 
fünfte  0,18  mm;    die  Länge  des  ganzen  Tasters   1,1 1   mm. 

Die  innere  Spitze  der  ersten  zwei  Epimerenpaare  ist  \on  einem  durchsichtigen  Kuli- 
kularsaum  umgeben,  welcher  den  beiden  Epimeren  entsprechend  in  zwei  Lappen  geteilt 
ist;  die  innere  Spitze  des  dritten  Epimerenpaares  trägt  einen  breiten,  trapezförmigen  Saum, 
wogegen  das  vierte   Epimerenpaar  keinen   Saum  hat. 
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Die  I'^üße  werden  nach  liintcn  allmählich  länger.  Am  ersten  und  zweiten  Fußpaar 
sind  außer  den  Schwimmborsten  bloß  einfache  Dornen  und  Borsten  vorhanden,  während 
sich  am  dritten,  vierten  und  fünften  Gliede  des  dritten  Fußpaares  und  am  vierten  und  fünften 
Gliede  des  vierten  Fußpaares  auch  gefiederte  Dornen  vorfinden,  deren  Zahl  jedoch  geringer 
ist,  als  an  der  \orhcrigen  Art.  An  den  vorderen  drei  Fußpaaren  erheben  sich  am  Innen- 
rand des  letzten  Gliedes  i — 4,  an  dem  des  vierten  Fußpaares  dagegen  zahlreiche  kurze,  ein- 
fache Borsten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  ist  1,16  mm 
lang,   der  zweite    1,32   mm,   der  dritte    1,43   mm,  der  vierte  1,67  mm. 

Körperlänge   2,5   mm,  größter   Durchmesser    1,8   mm;    Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Zwischen  Asuncion  und  Trinidad  in  Pfützen  des  Eisenbahngrabens.  Es 
lag  mir  ein  einziges  Weibchen   vor. 

Durch  die  Struktur  der  Augcnbrillen,  besonders  aber  durch  die  der  \'crbindungs- 
brücke,  erinnert  diese  Art  an  Eidais  Soari  Piers.,  allein  der  Hügel  vor  der  Basis  der 
Augenborsten  steht  nicht  so  auffallend  hervor  wie  bei  jener,  ferner  ist  er  hinten  breiter  und 
die  Mitte  des  Hinterrandes  vorspringender;  außerdem  aber  unterscheiden  sich  die  beiden 
Arten  voneinander  durch  die  Behaarung  des  Maxillartasters,  was  gerade  wesentlich  ist.  Hin- 
sichtlich der  Behaarung  des  Maxillartasters  gleicht  diese  Art  zumeist  der  Eulais  Anisitsi 
Dad.,  von  der  sie  indessen  durch  die  Struktur  des  Capitulum,  hauptsächlich  aber  derjenigen 
der  Augenbrillen   wesentlich  abweicht. 

Gen.    Hydrachna  O.  F.  ;\I. 
llijdrachna    Piersig,  R.,    11,  p.  35. 

Es  ist  dies  eines  jener  HijdracJutidae-Genera,  von  welchen  aus  Südamerika  bisher 
noch  sehr  wenige  Arten  bekannt  sind.  C.  Ribaga  war  der  erste,  der  die  ersten  zwei  Arten, 
Hydrachna  müiaria  Berl.  und  Hydrachna  Silvestri  Rib.  beschrieben  hat.  Daß  in  Süd- 
amerika überhaupt  nicht  viele  Arten  vorkommen,  schließe  ich  aus  dem  l^mstande,  daß  ich 
in  dem  reichen  Untersuchungsmaterial  nur  die  nachstehende  Art  \orfand. 

314.    Hydrachna  pusilla  n.  .sp. 
(Taf.  XIX,   Fig.  1 1  — 14.) 

Körper  elliptisch,  die  beiden  Enden  aber  ziemlich  breit  gerundet  (Taf.  XIX,  Fig.  13), 
auf  der  Körperoberfläche  erheben  sich  kleine  kegelförmige  Flügel  bezw.  Warzen  mit  abge- 
rundeter Kuppe  [Tai.  XIX,  Fig.  12);  zwischen  und  hinter  den  Augen  ist  keine  Verdickung 
vorhanden  und  demzufolge  ist  die  Flaut  überall  gleich  dünn  und  von  gleicher  Struktur,  was 
einen  Charakterzug  dieser  Art  bildet. 

Die  einzelnen  Epimeren  berühren  einander  auf  größerem  oder  kleinerem  Gebiete. 

Die  beiden  Flälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  schief  von  vorn  nach 
hinten  und  etwas  nach  unten  gerichtet,  ihr  äußeres  Ende  ist  sehr  breit,  in  der  Mitte  etwas 
vertieft,  das  innere  Ende  sehr  spitz  abgerundet  iTaf.  XIX,  Fig.  11). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  erinnern  annähernd  an  ein  gestrecktes 
Viereck,  sie  sind  breiter  als  die  ersten,  ihr  inneres  Ende  ist  abgerundet,  in  der  Mitte  sind 
sie  etwas  eingeschnürt,  zwischen  ihnen  und  dem  dritten  Epimerenpaar  ist  nur  eine  kleine 
Lücke  (Taf.  XIX,   Fig.  11). 
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Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  weit  breiter  als  die  des  zweiten, 
fast  gerade  nach  innen  gerichtet,  das  innere  Ende  etwas  zugespitzt  und  geht  in  einen 
größeren  und  einen  kleineren  keulenförmigen  Fortsatz  aus,  \on  denen  der  untere,  größere 
das  obere  Ende  der  äußeren   Genitallamelle  bedeckt   (Taf.  XIX,   Fig.   ii). 

Das  vierte  Epimerenpaar  ist  breiter  als  alle  übrigen,  die  beiden  Hälften  erinnern  an 
ein  Viereck,  ihr  äußeres  Ende  ist  gebuckelt,  das  innere  gerade  geschnitten,  am  unteren 
Ende  entspringt  ein  nach  ein-  und  rückwärts  gerichteter  Fortsatz,  welcher  die  äußere  Ge- 
nitallamelle  von    unten    begrenzt    (Taf.  XIX,   Fig.  ii). 

Von  den  Gliedern  des  Maxillartasters  ist  das  zweite  am  dicksten,  aber  kaum  halb  so 
lang,  wie  das  dritte,  welches  das  längste  aller  Glieder  ist,  der  Unterrand  trägt  nahe  der 
distalen  Spitze  eine  kurze,  an  der  Spitze  selbst  aber  eine  lange  Borste;  das  vierte  Glied  ist 
nicht  viel' länger  als  ein  Drittel  des  dritten,  seine  obere  bezw.  äußere  Spitze  geht  in  einen 
dicken,  krallenförmigen  Fortsatz  aus,  welcher  fast  bis  zur  Spitze  des  letzten  Gliedes  reicht ; 
das  letzte  Glied  ist  etwas  kürzer  als  das  voranstehende,  annähernd  kegelförmig,  mit  einigen 
kurzen  Borsten  an  der  Spitze  (Taf.  XIX,  Fig.  14).  Die  ganze  Länge  des  Tasters  beträgt 
0,32  mm. 

Die  Fußpaare  werden  nach  hinten  allmählich  länger,  ihre  Glieder  sind  mit  ziemlich 
vielen  Borsten  besetzt,  besonders  die  des  dritten  und  vierten  Fußpaares ;  am  ersten  Fuß- 
paare sind  keine  Schwimmborsten  vorhanden.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende: 
der  erste  Fuß  0,46  mm,    der  zweite  0,64  mm,   der  dritte  0,82  mm,  der  vierte  1,04  mm. 

Die  äußeren  Genitalklappen  haben  die  Form  einer  breiten  Ellipse,  die  Anzahl  der  dar- 
auf befindlichen  Näpfe  ist  sehr  groß,  entlang  des  Innenrandes  erheben  sich  einige  Borsten, 
zwischen  denen  ein  beträchtlicher  Zwischenraum   ist  (Taf.  XIX,   Fig.   11). 

Körperlänge   1,6  mm;   größter  Durchmesser    1,2   mm;    Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Eine  Pfütze  an  der  Eisenbahn  zwischen  Lugua  und  Aregua:  Fundzeit 
27.  Juli   1902.    Es  lag  mir  ein  einziges  Weibchen  vor. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  außer  durch  ihre  Größe,  auch 
durch  den  Mangel  des  Flalsschildes  und  die  Struktur  der  letzten  zwei  Epimerenpaare. 
Übrigens  steht  sie  am  nächsten  zu  Hydrachna  perniformis  Koen.,  bei  welcher  das  Hals- 
schild gleichfalls  fehlt  und  außerdem  auch  die  Genitalplatten  getrennt  stehen. 

Gen.  Dipiodontus   Dug. 
Diplodontus  P  i e  r s  i  g ,  R.,   11,  p    49. 

Bisher  ist  bloß  eine  einzige,  genau  charakterisierte  Art  dieser  Gattung,  Diplodontus 
despiciens  (O.  F.  M.)  bekannt,  die  laut  den  literarischen  Angaben  in  Europa,  Asien  und 
Afrika  heimisch  ist,  aus  Amerika  und  speziell  aus  Südamerika  noch  nicht  nachgewiesen 
wurde. 

315.    Diplodontus  despiciens    (O.  O.  I\I.) 
(Taf.  XVIII,   Fig.  24.  25;  Taf.  XIX,   Fig.  15.  16.) 
Diplodontus  despicienft    Piersig,  R.,     11,  p.   50. 

Bei  meinen  Untersuchungen  hin  ich  in  den  Besitz  einiger  vollständig  entwickelten 
Exemplare  gelangt,  die  mit  europäischen  fast  durchaus   übereinstimmten. 
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Der  Körper  ist  eiförmig,  vorn  und  hinten  fast  gleichmäßig  gerundet.  An  der  Ober- 
fläche der  Haut  erheben  sich  spitz  gerundete  kleine  Warzen.  An  den  paarweise  stehenden 
Seitenaugen   sind  die  einzelnen  Augen   ziemlich   entfernt    voneinander   gerückt. 

Die  Epimeren  sind  in  vier  Gruppen  angeordnet ;  die  ersten  zwei  Paare  sind  denen 
europäischer  Exemplare  ganz  gleich.  Am  vierten  Epimerenpaar  reicht  das  innere  Ende  nicht 
so  tief  nach  innen,  wie  bei  europäischen  Exemplaren,  weil  das  Ende  des  dritten  Epimeren- 
paares  vor  demselben  liegt  und  weit  länger  ist  als  das  vierte. 

Am  Maxillartaster  (Taf.  XVIII,  P^ig.  25J  trägt  die  untere  Spitze  des  zweiten  Gliedes 
zwei  kurze,  kräftige  Borsten,  die  Länge  beträgt  0,08  mm ;  das  dritte  Glied  ist  an  der  oberen 
Spitze  mit  einer  langen  Borste  bewehrt  und  0,07  mm  lang ;  das  vierte  Glied  ist  das  längste 
von  allen,  mißt  mit  dem  sehr  langen  oberen  Endfortsatz  0,27  nmi ;  das  fünfte  Glied  gleicht 
einer  sichelförmigen  Kralle,  das   Ende  gespitzt,  o,  1 5  mm  lang. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger  und  gleichen  durchaus  jenen  euro- 
päischer  Exemplare.     Ruderborsten  befinden  sich   bloß   an  3 — 4   Fußpaaren. 

Die  Genitallamellen  sind  hinsichtlich  der  Form  und  Struktur  \on  denen  europäischer 
Exemplare  nicht  verschieden  (Taf.  XVIII,   Fig.  24  . 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  i  mm,  der  größte  Durchmesser  0,8  mm ;  die  Färbung 
der   in   Formol   konservierten   Exemplare   ließ   sich  nicht  feststellen. 

Fundorte:  Asuncion,  Lagune  (Pasitoi,  Inundationen  des  Rio  Paraguay;  Sapucay, 
mit   Pflanzen   bewachsener   Graben   an   der   Eisenbahn. 

Außer  den  hier  kurz  beschriebenen  entwickelten  Exemplaren  gelangte  ich  auch  in  den 
Besitz  eines  Exemplares,  welches  in  der  Struktur  der  Epimeren  und  Füße  mit  den  ent- 
wickelten vollständig  übereinstimmt,  sich  aber  durch  die  Form  und  relative  Größe  der 
Maxillar-Vorrichtung  dennoch  ziemlich  Ijcdeutend  \on  denselben  unterscheidet  ;Taf.  XIX, 
Fig.  15). 

Die  Form  des  Körpers  gleicht  einer  breiten  Ellipse,  deren  beide  Enden  gleichmäßig 
stumpf  gerundet  sind,  die  Länge  aber  den  (^)uerdurchmesser  nicht  sonderlich  überragt.  Das 
Capitulum  ist  durch  einen  Quereinschnitt  in  einen  vorderen  kleineren  und  einen  hinteren 
größeren  Teil  gesondert,  deren  vorderer  annähernd   herz-,   der  andere  schildförmig   ist. 

Am  Maxillartaster  (Taf.  XIX,  Fig.  16)  ist  das  zweite  und  dritte  Glied  gleich  lang, 
ersteres  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  letzteres  verengt ;  das  \  ierte  Glied  ist  länger 
als  das  voranstehende,  an  der  distalen  äußeren  Spitze  mit  einem  kräftigen  Krallenfortsatz 
versehen,  während  an  der  inneren  Spitze  zwei  feine  Märchen  aufragen;  das  fünfte  Glied 
ist  kegelförmig  und  kaum  merklich  gekrümmt,  mit  zwei  Härchen  versehen.  Die  ganze  Länge 
des  Tasters  beträgt  0,19  mm. 

Die  äußere  Genitalvorrichtung  besteht  aus  zwei  Paar  Poren,  an  denen  die  einzelnen 
Poren  am  oberen  Paar  kleiner,  einander  näher  stehen,  wogegen  sie  am  unteren  Paar  weiter 
voneinandergerückt  sind.  Zwischen  den  zwei  Porenpaaren  erhebt  sich  je  ein  nach  hinten 
gerichtetes  Hügelchen,  während  in  der  Mittellini-e  die  Spuren  einer  genitalöffnungartigen 
Spalte  sich  zeigen  i  Taf.  XIX,   Fig.  15). 

Die   Haut  ist  mit   kleinen,   dornartigen  Erhöhungen   bedeckt. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  i  mm,  der  größte  Durchmesser  0,8  mm;  die  Färbung 
ist  ungewiß. 


—     279     — 

Fundort:    Tnundationen   des  Yuguariflusses    zwischen    Aregua    und    I.ugua. 
Das  eben  beschriebene  Exemplar  ist  sicherhch   noch  ganz  jung   nnl    nicht   vollständig 
entwickelter  äußerer  Genitalvorrichtung.    Ein  diesem  ähnliches  Exemplar  habe  ich  aus  dem 
Balaton  beschrieben. 

Gen.    Hydryphantes  C.  L.  K. 
Hijdryphantes    Piersit;,  R.,    ii,  p.  6i. 

Ein  relativ  artenreiches  Genus,  dessen  Repräsentanten  indessen  bisher  bloß  aus 
Europa,  Afrika,  Asien  und  von  Madagaskar  bekannt  waren.  Wahrscheinlich  erfreut  sich 
dasselbe  auch  in  Südamerika  einer  größeren  Verbreitung,  allein  ich  habe  bloß  nachstehende 
Art  gefunden. 

316.    Hydryphantes  ramosus    n.  sp. 
(Taf.  XVIll,   Fig.  12—16.) 

Der  Körper  ist  breit  eiförmig,  vorn  weniger  spitz  gerundet  als  hinten.  An  der  Ober- 
fläche der  Haut  erheben  sich  überall  Warzen  mit  gerundeter  Spitze,  die  besonders  an  den 
Rändern  des  Körpers  deutlich  sichtbar  sind  (Taf.  XVIII,  Fig.  16). 

Die  Seitenaugen  sitzen  neben-  und  ein  wenig  übereinander,  eingesenkt  in  eine  schlauch- 
förmige  Kutikulahülle  (Taf.  XVIII,   Fig.  13). 

Die  Augenplatte  ist  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  bezw.  vor  dem  Medianauge  höcker- 
artig erhöht,  die  beiden  Seitenspitzen  sind  verlängert  und  gerundet.  Von  der  Basis  der 
Seitenspitzen  geht  an  jeder  Seite  ein  nach  hinten  und  etwas  nach  außen  gerichteter  Fort- 
satz aus,  welcher  am  hinteren  Ende  gabelig  geteilt  ist  (Taf.  XVIII,  Fig.  12).  Einer  der  Äste 
ragt  seitwärts,  der  andere  nach  hinten  und  etwas  nach  innen,  die  Spitze  beider  ist  gerundet 
und  die  seitlich  verlaufenden  auf  je  einem  Höcker  mit  je  einer  Borste  versehen.  Zwischen 
den  zwei  Hauptfortsätzen  zeigt  sich  eine  tiefe,  dreiteilige  Bucht,  an  der  Basis  aber  tragen 
sie  auf  einer  Erhöhung  eine  kurze  Borste.  Die  ganze  Oberfläche  der  Augenplatte  erscheint 
fein  granuliert  (Taf.  XVI II,  Fig.  12). 

Die  Epimeren  bilden  vier  Gruppen.  Vom  inneren  Ende  des  zweiten  Epimerenpaares 
geht  ein  schmaler  Kutikularfortsatz  aus,  welcher,  beiderseits  nach  unten  verlaufend,  das 
hintere  Ende  des  Capitulums  fast  ganz  einschließt.  Das  innere  Ende  des  vierten  Epimeren- 
paares ist  nach  außen  und  hinten  schief  geschnitten,  so  daß  die  zwei  Epimeren  zusammen 
gleichsam  eine  Bucht  zur  Aufnahme  der  Genitallamelle  bildet.  Die  Oberfläche  aller  Epi- 
meren ist  mit  Warzen  besetzt,  die  indessen  kleiner  sind,  als  an  den  übrigen  Teilen  des 
Körpers. 

Der  Maxillartaster  ist  dicker  als  die  Füße,  von  den  Gliedern  sind  das  basale  und 
apicale  am  kürzesten.  An  der  distalen  oberen  Spitze  des  zweiten  Gliedes  sitzt  eine  kurze, 
kräftige,  gezähnte  Borste,  die  Länge  beträgt,  am  Oberrand  gemessen,  0,18  mm.  Das  dritte 
Glied  ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verengt,  0,17  mm  lang,  an  der  Spitze  mit  einer 
glatten  Borste  bewehrt.  Das  vierte  Glied  ist  dünner  als  die  vorigen,  etwas  sichelförmig  ge- 
krümmt, die  distale  obere  Spitze  fingerförmig  verlängert;  die  untere  Spitze  trägt  eine  feine 
Borste,  die  ganze  Länge  beträgt  0,3  mm.  Das  apicale  Glied  gleicht  einem  Kegel,  in  der 
Mitte  des  Oberrandes  erhebt  sich  ein  feines  Härchen,  die  Länge  beträgt  0,09  mm  (Taf. XVIII, 
Fig.  15)- 
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Die  Füße  werden  narli  liinten  allmählich  länger,  der  erste  FuB  ist  1,13  mm  lang, 
der  zweite  1,53  mm,  der  dritte  1,55  mm,  der  vierte  1,87  mm.  Jeder  Fuß  trägt  an  der  unteren 
Spitze  des  proximalen  zweiten,  dritten  und  vierten  Gliedes  kurze,  kräftige,  gezähnte  Borsten. 
Die  Endkrallen  sind  einfach. 

An  den  Genitallamellen  befinden  sich  sechs  Poren,  und  zwar  sind  die  Poren  paar- 
weise verschieden  groß,  alle  aber  gerundet.  Die  an  der  unteren  Spitze  der  Genitallamellen 
sitzenden  Poren  sind  die  größten,  die  an  der  oberen  Spitze  stehenden  schon  kleiner,  die  am 
Innenrand  der  Genitallamellen  gelegenen  sind  die  kleinsten  (Taf.  XVIII,  Fig.  14^.  Die 
Oberfläche  der  Genitallamellen  ist  granuliert.  Am  Rande  der  Genitalöffnung  erheben  sich 
kleine  Haare. 

Die   Länge  des  Körpers  beträgt   i  mm,   der  größte   Durchmesser  0,8  mm. 

Fundort:    Tebicuay,   ständiger  Tümpel.    Es  lag  mir  bloß  ein  einziges  Exemplar  vor. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  gleicht  diese  neue  Art  durch  die 
Struktur  der  Genitallamellen  und  die  Anzahl  der  Poren  dem  Hydryphantes  ruber,  vermöge 
der  Struktur  der  Augenplatte  aber  erinnert  sie  an  Hydryphantes  helveticus  und  flexuosus. 
Von  sämtlichen  bisher  bekannten  Hydryphantes- Arten  aber  unterscheidet  sich  dieselbe 
durch  die  gabelige  Verzweigung  der  zwei  Hauptäste  der  Augenplatte  und  daher  erhielt  sie 
auch  den  Namen. 

Gen.    Arrhenurella    Ribaga. 
Arrhenurella    Ribaga,  C,    13,  p.  7. 

Dies  Genus  ist  derzeit  als  ausschließlich  südamerikanisch  zu  betrachten,  insofern 
C.  Ribaga  die  erste  Art,  Arrhenurella  connexa,  aus  der  l'mgebung  von  Valparaiso  be- 
schrieben hat.  Bei  meinen  Untersuchungen  gelang  es  mir,  nachstehende  zwei  Arten  auf- 
zufinden, welche  in  einigen  Details  von  der  Ribagaschen  Art  einigermaßen  abweichen,  so 
daß  es  demzufolge  sich  als  notwendig  herausgestellt  hat,  die  Merkmale  des  Genus  nach- 
stehend aufs  neue  zu  präzisieren. 

Die  Haut  besteht  aus  einem  harten  Panzer  mit  poröser  Oberfläche ;  Rücken-  und 
Bauchpanzer  durch  eine  Rückenfurche  voneinander  gesondert.  Das  Capitulum  ist  schild- 
förmig, gleich  dem  des  Genus  Arrhenuriis.  Der  Maxillartaster  ist  kurz,  relativ  dick;  das 
fünfte  Glied  krallenförmig,  allein  in  der  Länge  entzwei  gespalten  und  bildet  mit  der  distalen 
unteren  bezw.  inneren  vorstehenden  Spitze  eine  Art  Zange,  wie  bei  den  Gattungen  Arrhenurus 
und  Krendoioshija.  Die  Epimeren  sind  in  zwei  Gruppen  vereinigt  und  einander  derart  ge- 
nähert, daß  die  Grenze  zwischen  ihnen  fast  nur  durch  die  Nahten  gebildet  wird;  das  vierte 
Paar  ist  weit  größer  als  die  übrigen,  in  der  Regel  keilförmig.  Die  Füße  sind  mit  Schwimm- 
borsten versehen;  die  Endkrallen  sind  einfach,  sichelförmig.  Der  Genitalhof  ist  groß,  kreis- 
förmig oder  elliptisch,  die  Genitalöffnung  ist  von  zwei,  annähernd  halbmondförmigen  Genital- 
klappen begrenzt;  die  Genitalnäpfe  liegen  nicht  auf  besonderen  seitlichen  Genitalklappen, 
sondern  in  dem  Bauchpanzer  selbst.    Die  Afteröffnung  liegt  nahe  zum  Hinterrand  des  Körpers. 

Wie  schon  aus  der  vorhergehenden  Charakteristik  hervorgeht,  so  stimmt  die  Struktur 
der  Haut,  des  Maxillartasters  und  der  Füße  dieser  Gattung  mit  denjenigen  der  Gattungen 
Arrhenurus,  KrendoivsJcija  und  Koenikea  überein.  Durch  die  Struktur  des  Genitalhofes 
erinnert  sie  lebhaft  an  die  Gattungen  Koenikea    und   Arrhenurus,    mit   welch   letzterer   sie, 
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wie  es  niicli  C  ]\il)aga  konslaiicrl  hat,  iil:)rigciis  in  allcniäclistcr  \^('i'wandtschaft  steht, 
unterscheidet  sicli  indessen  \  un  deiseibtii  darin,  daß  ilne  tJenitalnäpte  nicht  auf  besonderen 
Klappen  Hegen,  sondern  in  dem  Bauchpanzer  eingebettet  sind,  gleich  wie  beim  Genus 
Koenikea,  ferner  daß  ihre  Epimeren  einander  eng  genähert  sind  und  die  Endkralle  des 
Maxillartasters  entzwei  gespalten   ist. 

317.    Arrhenurella  minima  n.  sp. 
(Taf.  XIX,   Fig.  17—19.) 

Körper  elliptisch,  der  Stirnrand  indessen  abgeschnitten  und  in  der  Mitte  schwach  ver- 
tieft, während  der  Hinterrand  regelmäßig  abgerundet  ist  und  die  Seiteiiräiider  gleichförmig 
stumpfbogig  sind  (Taf.  XIX,  Fig.  19).  Der  Rückenpanzer  ist  eiförmig,  geschlossen,  das 
Vorderende  spitziger  als  das  hintere.  Auf  dem  Rücken  erheben  sich  in  der  Rückenfurche 
vier  kleine,  borstentragende  Hügelchen,  deren  eines  Paar  nahe  zur  vorderen  Spitze  des 
Rückenpanzers,  das  andere  Paar  aber  im  vorderen  Drittel  desselben  beiderseits  liegt.  Auf 
dem  Rückenpanzer  selbst  zeigen  sich  \ier  Paare  borstentragende  Hügelchen,  deren  je  ein 
Paar  am  vorderen  und  hinteren  Ende,  ein  Paar  im  \orderen  und  ein  Paar  im  hinteren 
Drittel  desselben  liegt  (Taf.  XIX,  Fig.  19). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  vollständig  unabhängig  \onein- 
ander,  in  geringem  Maße  sichelförmig  auswärts  gekrümmt,  von  vorn  nach  hinten  allmählich 
verschmälert,  das  vordere  Ende  in  der  Mitte  eingeschnitten,  demzufolge  die  beiden  Spitzen 
ziemlich  stark  vortreten,  das  hintere  Ende  ist  spitz  abgerundet,  die  Oberfläche  fein  granu- 
liert, doch  zeigen  sich  daran  auch  vier  schuppenartige   Gebilde  (Taf.  XIX,   Fig.  18). 

Die  beiden  Plälften  des  zweiten  Epimerenpaares  liegen  in  ihrer  ganzen  Länge  auf 
denen  des  ersten  Epimerenpaares  und  sind  gerade  deshalb  gleichfalls  in  geringem  Maße 
bogig,  allein  breiter  als  jene,  von  der  Seite  ein-  und  rückwärts  gebogen,  gegen  das  innere 
Ende  allmählich  verschmälert,  das  äußere  Ende  schwach  eingeschnitten,  das  innere  bezw. 
hintere  Ende  dagegen  spitz  abgerundet,  die  Oberfläche  fein  granuliert,  mit  einigen  schuppen- 
artigen Gebilden  (Taf.  XIX,  Fig.  18).  Die  Poren  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Epimeren- 
paar  liegen  unmittelbar  neben  den  zweiten  Epimeren,  bezw.  in  einer  Vertiefung  derselben. 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  schief,  nach  unten  und  einwärts 
gerichtet,  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  ihr  äußeres  Ende  schwach  eingeschnitten,  das 
innere  abgerundet,  sie  liegen  sehr  nahe  zu  den  Hälften  des  zweiten  Paares  und  berühren 
diejenigen  des  vierten  Paares  unmittelbar  nicht,  ihre  Oberfläche  ist  fein  granuliert  und  zeigt 
je   fünf  schuppenartige   Gebilde  (Taf.  XIX,    Fig.  18). 

Die  beiden  Flälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  triangelförmig,  das  äußere  Ende 
weit  breiter  als  das  innere,  nach  außen  bogig,  das  innere  Ende  spitz  gerundet,  der  Llnter- 
und  Hinterrand  gerade  geschnitten,  mit  schiefem  Verlauf.  Die  Oberfläche  ist  fein  granu- 
liert und  zeigt  mehrere  schuppenartige   Gebilde  (Taf.  XIX,  Fig.  18). 

Der  Maxillartaster  zeigt  keine  auffallende  Struktur  (Taf.  XIX,  Fig.  17),  seine  ganze 
Länge  beträgt  0,18  mm,  das  zweite,  dritte  und  vierte  Glied  ist  fast  gleich  lang;  die  distale 
innere  Spitze  des  vierten  Gliedes  ist  einwärts  gerichtet  und  stumpf  abgerundet ;  die  End- 
kralle  ist   sichelförmig. 

Zoologlca,    Uet't  H.  36 
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\'on  den  Füßen  sind  die  ersten  zwei  Paare  fast  gleich  lang,  das  vierte  Paar  länger  als 
alle  übrigen.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende :  der  erste  Fuß  0,37  mm,  der 
zweite  0,38  mm,  der  dritte  0,44  mm,  der  vierte  0,46  mm.  Die  Behaarung  der  Fußglieder 
zeigt  keine  auffallendere  Abweichung,  allein  die  Anzahl  der  Schwimmborsten  an  den  ein- 
zelnen Gliedern  ist  eine  sehr  beschränkte. 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  fast  kreisförmig,  die  Berührungsgipfel  der  beiden  halb- 
mondförmigen Klappen  ein  wenig  nach  innen  gebogen.  Die  Umrisse  der  Seitenklappen  sind 
ganz  verschwommen  und  blof5  die  Näpfe  sind  sichtbar,  die  zusammen  ein  auf  beiden  Seiten 
nach  außen  gerichtetes  Band  bilden.  Charakteristisch  sind  die  um  die  Genitalöffnung  liegen- 
den vier  größeren  Flügelchen  mit  je  einer  Borste  auf  der  Kuppe,  wovon  zwei  ober  den  Napf- 
bändern, zwei  aber  unter  denselben,  in  der  Nähe  der  Genitalklappen  sich  erheben  (Taf.  XIX, 
Fig.  18). 

Körperlänge  0,8   mm;    Durchmesser  0,6  mm;    Farbe  lebhaft  grün. 

Fundort:  Pfützen  an  der  Eisenbahn  bei  Aregua.  Es  lag  mir  nur  ein  einziges  Weib- 
chen vor,  mit  einem  großen  Ei  im   Innern. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  unterscheidet  sich  diese  außer  durch  ihre  Körper- 
form hauptsächlich  durch  die  Struktur  der  äußeren  Genitalvorrichtung,  erinnert  aber  in 
dieser  Flinsicht  einigermaßen  an  Arrhemirella  rotunda  Dad. 


'ö"- 


.HIS.    Arrfienurella  rotunda  n.  sp. 

(Taf.  XIX,   Fig.  20 — 24.) 

Körper  fast  kreisförmig,  die  Längsachse  indessen  etwas  länger  als  der  Querdurch- 
schnitt (Taf.  XIX,  Fig.  20),  vorn  und  hinten  gleichförmig  abgerundet.  Rücken  und  Bauch, 
gleichwie  bei  den  An'henurus-A.ne\\,  mit  einem  harten  Panzer  bedeckt  und  denselben  auch 
darin  ähnlich,  daß  sich  auf  dem  Rücken  ein  elliptischer,  an  beiden  Enden  gleichmäßig  ab- 
gerundeter, selbständiger  Rückenpanzer  befindet,  nahe  zu  dessen  beiden  Enden  je  ein  Paar 
mit  Borsten  versehene  kleine  Flügelchen  vorhanden  sind.  Der  Rücken-  und  Bauchpanzer 
ist  übrigens  ziemlich  grob  granuliert. 

Das  Capituium  steht  mit  dem  ersten  Epimerenpaar  nicht  in  unmittelbarer  Berührung, 
es  ist  zweiarmig,  und  zwischen  den  beiden  Armen  liegen  die  sichelförmigen  Mandibeln 
(Taf.  XIX,    Fig.  24). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  hinten  gespitzt,  sie 
reichen  nicht  bis  zum  Flinterende  der  zweiten  Epimeren  herab,  die  obere  Spitze  des  Vorder- 
endes ist  etwas  vorspringend,  gespitzt  (Taf.  XIX,  Fig.  24);  in  ihrem  Verlaufe  berühren  sie 
einander  nirgends,  allein  der  Raum  zwischen  ihnen  ist  am  Hinterende  am  schmälsten;  ihre 
Oberfläche   ist  fein  granuliert. 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  annähernd  einem  gestreckten 
Viereck  gleich,  allein  das  hintere  bezw.  innere  Ende  ist  etwas  schmäler  und  stumpf  abge- 
rundet, das  äußere  Ende  ein  wenig  breiter,  abgeschnitten;  der  Oberrand  schwach  bogig,  im 
hinteren  inneren  Drittel  etwas  ausgebuchtet ;  die  Oberfläche  fein  granuliert  (Taf.  XIX,  Fig.  24). 

Das  dritte  Epimerenpaar  liegt  sehr  nahe  dem  zweiten  und  sind  beide  nur  durch  einen 
sehr    schmalen    Zwischenraum    getrennt;    die    beiden   Hälften  gleichen   annähernd   einem   ge- 


_     283     — 

strfcktrn  Viereck,  sind  scliicf  nacli  innen  j^cTiclitot,  ihr  inneres  Ende  ist  nui-  wciii^  m  lnn;iler 
als  das  äußere,  etwas  abgerundet;  die  ( )l)erfläclie  fein  granuliert  mit  je  zwei  schu]5])enartigen 
Erhöhungen  (Taf.  XEX,   Eig.  241. 

Das  vierte  Epimerenpaar  ist  breiter  als  alle  übrigen,  keilförmig,  es  ist  von  dem  dritten 
Paar  nur  durch  einen  sehr  schmalen  Zwischenraum  getreiuit,  das  innere  linde  ist  gesjjitzt, 
das  äußere  stumpf  abgerundet,  in  der  Mitte  aber,  zur  Aufnahme  des  Eußgliedes,  etwas  er- 
höht; die  Überfläche  ist  fein  granuliert  nut  je  drei  schuppenartigen  Erhöhungen  'Taf.  XIX, 
Fig.  24). 

Am  Maxillartaster  ist  das  erste  (jlied  sehr  kurz,  das  zweite  fast  doppelt  so  lang  wie 
das  dritte,  es  trägt  am  Innen-  bezw.  l'nterrand,  nahe  zur  distalen  Spitze,  drei  ziemlich  lange 
Borsten,  au  der  äußeren  Spitze  dagegen  nur  eine  lange  Borste;  das  dritte  Glied  ist  nur  so 
lang  als  breit ;  das  vierte  Glied  so  lang  wie  das  zweite,  die  distale  innere  Spitze  ragt  nach 
vorn  vor  und  ist  ziemlich  spitz  gerundet,  an  der  Basis  mit  einer  langen,  nach  unten  ge- 
richteten Borste  bewehrt;  die  Endkralle  ist  auffallend  kräftig,  sichelförmig,  nahe  zur  Basis 
in  eine  kräftigere  innere  und  eine  schmälere  äußere  Partie  gegliedert  (Taf.  XIX,  Eig.  21.  22). 
Die  ganze  Länge  des  Palpus  beträgt  0,15  mm. 

Die  ersten  beiden  Eußpaare  unterscheiden  sich  hinsichtlich  der  Länge  kaum  vonein- 
ander, das  dritte  aber  ist  weit  länger  als  jene  und  das  vierte  am  längsten.  An  den  Gliedern 
der  ersten  zwei  Fußpaare  sind  nur  kürzere  oder  längere  glatte  Borsten  \orhanden,  wogegen 
am  dritten  und  vierten  Paar,  und  zwar  am  vierten  und  fünften  Gliede,  sich  auch  Schwimm- 
borsten entwickelt  haben.  Die  Endkrallen  sind  doppelt  und  haben  auch  einen  Kutikular- 
kamm.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  Der  erste  Fuß  0,31  mm,  der  zweite 
0,37  mm,  der  dritte  0,3g  mm,  der  vierte  0,42  mm. 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  im  ganzen  kreisförmig,  in  der  Mittellinie  eine  kahn- 
förmige  Öffnung,  an  beiden  Spitzen  durchsichtige  Accidentalklappen  sind  vorhanden  (Taf. 
XIX,  Eig.  24).  Zu  beiden  Seiten  der  Genitalöffnung  steht  eine  Gruppe  \-on  8 — 10  Genital- 
näpfen, deren  äußerster  größer  ist  als  die  übrigen.  Seitenklappen  fehlen.  Zwischen  den 
Napfgruppen  und  dem  vierten  Epimerenpaar  sitzt  je  eine  Borste  auf  einem  kleinen  Hügel. 
Zu  beiden  Seiten  der  Afteröffnung,  aber  ziemlich  entfernt  davon  erhebt  sich  von  je  einem 
Hügel  je  eine  Borste  (Taf.  XIX,  Fig.  24).  Länge  der  Genitalöffnung  0,12  mm,  Durchmesser 
0,08  mm.     Im  Körper  fand  ich  zwei  große  Eier. 

Körperlänge    i  mm;  größter  Durchmesser  0,9  mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:  Bach  bei  Aregua,  der  den  Weg  nach  Laguna  Ipacarai  durchkreuzt.  Ich 
fand   bloß   ein  einziges   Weibchen. 

Diese  Art  erinnert  lebhaft  an  Arrhenurella  mininui,  von  welcher  sie  sich  aber  außer 
durch  die  Körperform  hauptsächlich  durch  die  Struktur  des  Capitulums  und  der  äußeren 
Genitalvorrichtung  unterscheidet. 

Gen.    Arrhenurus  Dug. 
Arrhenurus    Piersig,  R.,    11,  p,  73. 

Von  diesem  Genus,  welches  eine  allgemeine  geographische  Verbreitung  hat,  sind  aus 
Südamerika  bisher  blof5  zwei  Arten  bekannt,  und  zwar  Arrhoiurus  corniger  Koen.  und 
A.  oxyuruH   Rib. ;    es   scheint    indessen,   daß   auch   in    Südamerik.i   zahlreiche   Arten   \  on   sehr 
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mannigfacher  Struktur  vorkoniinen  mögen.  Ich  hahe  dies  fiir  einigermaßen  dargetan  aus 
dem  Umstände,  daß  es  mir  bei  meinen  Untersuchungen  gelungen  ist,  sieben  Arten  dieser 
Gattung  zu  beobachten,  welche  sich  insgesamt  von  den  bisher  bekannten  unterscheiden,  folg- 
lich neu  sind.  Von  diesen  nachstehend  beschriebenen  Arten  habe  ich  von  fünf  derselben 
bloß  das  Weibchen,  von  einer  bloß  das  Männchen  und  nur  von  einer  Männchen  sowohl 
wie  Weibchen  vorgefunden. 

319.    Arrhenurus  Anisitsi  n.  sp. 
(Taf.  XX,  Fig.  1-3.) 

Der  Körper  erscheint  im  ganzen  eiförmig,  \orne  weit  breiter  als  hinten  '^^Taf.  XX, 
Fig.  I.  2).  Der  Stirnrand  ist  gerade  geschnitten  und  bildet  vor  den  Augen  bezw.  an  beiden 
Seiten  ein  Hügelchen  mit  abgerundeter  Kuppe.  Beide  Seiten  des  Körpers  sind  ziemlich 
stumpf  bogig,  neben  den  Augen  aber  schwach  vertieft.  Der  Hinterrand  ist  auffallend  zuge- 
spitzt, am  Berührungspunkte  mit  beiden  Seitenrändern  entspringt  je  eine  lange,  feine 
Schwimmborste,  die  beiden  Seiten  sind  ziemlich  tief  gebuchtet,  die  Spitze  verhältnismäßig 
spitz  gerundet  und  beiderseits  mit  je  einer  langen,  feinen  Borste  versehen  (Taf .  XX,  Fig.  1.2). 
Auf  dem  Rücken  erhebt  sich  zu  beiden  Seiten  vor  der  Körpermitte  und  nahe  zum  Seiten- 
rand je  ein  kleines  rundes  Hügelchen,  das  auf  der  Kuppe  eine  ziemlich  lange  Borste  trägt 
(Taf.  XX,  Fig.  i). 

Der  eigentliche  Rückenpanzer  ist  verkehrt  eiförmig,  insofern  er  mit  dem  spitz  ge- 
rundeten Ende  nach  hinten  gerichtet  ist,  er  ist  \ollständig  geschlossen  und  liegt  nahe  zur 
Grenze  der  hinteren   Spitze  des   Rückens  (Taf.  XX,  Fig.  i ). 

Das  erste  Epimerenpaar  ist  vollständig  verwachsen,  das  gemeinsame  hintere  Ende 
spitzig.  An  der  äußeren  oberen  Spitze  jeder  Epimere  entspringt  ein  langer  Dornfortsatz 
(Taf.  XX,  Fig.  2),  wogegen  die  untere  Spitze  stumpf  abgerundet,  aber  etwas  vorspringend  ist. 

Das  zweite  Epimerenpaar  ist  weit  kürzer  als  das  erste,  welches  die  einzelnen  Epi- 
meren  vollständig  voneinander  trennt.  Die  äußere  obere  Spitze  der  einzelnen  Epimeren  geht 
in  einen  Dornfortsatz  aus,  welcher  jedoch  kürzer  ist  als  der  des  ersten  Paares,  die  untere 
Spitze  ist  etwas  erhaben  und  abgerundet,  der  obere  Winkel  des  inneren  Endes  ist  gerundet, 
der  untere  hingegen  sehr  spitzig  (Taf.  XX,  Fig.  2). 

Das  dritte  Epimerenpaar  gleicht  hinsichtlich  der  Form  dem  zweiten,  ist  aber  länger 
und  breiter.  Die  äußeren  Spitzen  der  einzelnen  Epimeren  sind  spitzig,  die  obere  derselben 
ist  nach  außen  und  ein  wenig  nach  oben  gerichtet,  wogegen  die  untere  nach  unten  blickt 
und  weit  kleiner  ist  als  die  obere.  Der  Oberrand  der  Epimeren  ist  schwach  bogig,  der 
Unterrand  hingegen  schwach  gebuchtet;  der  obere  Winkel  des  inneren  Endes  ist  abge- 
rundet, der  untere  spitzig  (Taf.  XX,  Fig.  2). 

Das  vierte  Epimerenpaar  ist  um  weniges  breiter  als  das  dritte,  der  Außenrand  in 
der  Mitte  zugespitzt,  der  Oberrand  schwach  bogig,  der  Ihiterrand  hingegen  stark  vertieft ; 
der  Innenrand  ist  gerade  geschnitten,  der  obere  Winkel  fast  rechtwinkelig,  der  untere  da- 
gegen vorspringend   und  ziemlich  spitz  gerundet  iTaf.  XX,   Fig.  2). 

Die  Oberfläche  aller  Epimeren  ist  ziemlich  fein  granuliert,  während  der  Rückenpanzer 
selbst  mit  großen  Körnern  bedeckt  ist.  Zwischen  dem  zweiton  und  dritten  l'Lpimercnpaar, 
sowie  zwischen  dem  vierten  Epimerenpaar  und  der  äußeren  Genitalvorrichlung  stehen  je  ein 
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Paar  größere  Näpfe,  von  welchen  das  hintere  Paar  in  geringem  Maße  in  die  X'ertiefung 
des  vierten   Epimerenpaarcs  gerückt  ist. 

Der  Maxillartaster  Taf.  XX,  Fig.  3;  zeigt  keinerlei  autlallcndcrc  JMgentüniHchkeilen; 
das  erste  Glied  ist  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  das  zweite,  d.  i.  0,02  mni,  das  zweite  Glied 
0,05  mm  lang,  nahe  zum  Hinterrande  erheben  sich  auf  dem  Kücken  zwei  lange,  glatte 
Borsten;  das  dritte  Glied  ist  0,05  mm  lang,  in  der  Mitte  des  distalen  Randes  sitzt  auf  dem 
Rücken  eine  lange  Borste ;  das  vierte  Glied  ist  0,08  mm  lang,  die  distale  innere  Spitze  ziem- 
lich vorspringend  und  stumpf  gerundet.  Die  Endkralle  ist  im  Verhältnis  kräftig,  wenig 
sichelförmig  gekrümmt,  0,35  mm  lang;  die  Spitze  erscheint  entzwei  gespalten,  nahe  der 
Basis  sitzt  außen  eine  lange   Borste. 

Von  den  Füßen  ist  das  erste  Paar  das  kürzeste,  das  vierte  das  längste,  das  zweite 
und  dritte  Glied  fast  gleich  lang.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  übrigens  folgende :  der 
erste  Fuß  0,45  mm,  der  zweite  0,5  mm,  der  dritte  0,52  mm,  der  vierte  0,57  mm.  Am  ersten 
Fußpaar  sind  keine  Schwimmborsten  vorhanden,  am  vierten  und  fünften  Gliede  des  zweiten 
Fußpaares  nur  einige,  während  am  dritten  und  vierten  Fußpaare  das  dritte,  vierte  und  fünfte 
Glied  mit  Schwimmborsten  versehen  sind.  An  den  vorderen  drei  Fußpaaren  ist  der  Innen- 
rand des  letzten  Gliedes  unbehaart,  wogegen  am  vierten  Fußpaar  drei  kurze  Borsten  stehen 
(Taf.  XX,   Fig.  i). 

Die  beiden  Klappen  der  Genitalöffnung  sind  zusammen  kreisförmig,  während  die  seit- 
lichen Genitalklappen  Schläuchen  ähnlich,  nach  außen  und  hinten  gerichtet  sind,  das  innere 
Ende  ist  weit  schmäler  als  das  äußere,  stumpf  abgerundete ;  die  Näpfe  sind  darauf  spärlich 
zerstreut  und  ziemlich  groß.  Der  Durchmesser  der  Genitalöffnung  beträgt  0,09  mm,  die 
Länge  der  Seitenklappen  0,11    mm,   die  größte   Breite  0,08   mm. 

Die  Länge  des  Rumpfes  beträgt  vom  Stirnrand  bis  zur  Endspitze  des  Flinterrandes 
1,1    mm,  die  größte  Breite  0,9  mm.    Die  Farbe  ist  grün. 

Fundort:  ein  toter  Arm  des  Paraguayflusses  bei  C  u  r  u  z  u  -  c  h  i  ca.  Es  lag  mir  ein 
einziges  Weibchen  vor. 

Diese  Art,  welche  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  durch  ihre  Körperform  und 
die  Struktur  ihrer  Epimeren  unterscheidet,  habe  ich  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  Anisits  be- 
nannt. 

320.    Arrhenurus  apertus  n.  sp. 
(Taf.  XIX,  Fig.  4—6.) 

Körper  breit  eiförmig;  der  Stirmand  gerade  geschnitten,  viel  schmäler  als  der  Hinter- 
rand, und  geht  vor  den  Augen  in  stumpf  gerundetem  Winkel  in  die  Seitenränder  über 
(Taf.  XX,  Fig.  4.  5);  die  Seitenränder  sind  ziemlich  stark  bogig,  bei  den  Augen  aber  er- 
scheinen sie  ausgebuchtet  und  gehen  unmerklich  in  den  stumpf  gerundeten  Hinterrand  über. 
Auf  dem  Rücken,  an  der  inneren  Seite  der  xA.ugen,  an  der  vorderen  Spitze  und  in  der  Mitte 
des  eigentlichen  Rückenpanzers,  aber  auch  außerhalb  desselben,  sowie  in  der  Nähe  des 
hinteren  Endes  und  auf  dem  Rückenpanzer  selbst  stehen  Flügelpaare,  auf  welchen  sich  je 
eine  Borste  erhebt.  Der  eigentliche  Rückenpanzer  ist  eiförmig,  das  Vorderende  spitz  ge- 
]undct,  das  hintere,  breitere  Ende  offen,  bezw.  die  hintere  Grenze  wird  durch  den  Hinter- 
raiid    tlcs    Körpers   gebildet;    dahei'    rührt    der  Artname. 
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Die  l)ciclcn  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  unabliängig  \()neinander,  Ijezw. 
die  Epimeren  sind  in  der  Mittellinie  nicht  verwachsen.  An  jeder  Epimere  ist  das  äußere 
Ende  in  zwei  Spitzen  gegliedert,  die  zwar  spitz,  aber  nicht  dornfortsatzartig  sind,  das  innere 
bezw.  hintere  Ende  ist  abgerundet.  Das  zweite  Epimerenpaar  schmiegt  sich  in  seinem  ganzen 
Verlauf  mit  dem  Innenrand  an  das  erste  Paar,  die  einzelnen  Epimeren  sind  pfeifenförmig, 
insofern  sie  erst  schief  nach  innen,  dann  aber  unter  einem  stumpfen  Winkel  gebrochen 
nach  hinten  \erlaufen  und  mit  dem  Ende  bis  an  das  Ende  der  ersten  Epimeren  herab- 
reichen ;  ihr  äußeres  Ende  hat  zwei  Spitzen,  das  innere  Ende  läuft  spitz  aus.  Das  dritte 
Epimerenpaar  ist  länger  und  breiter  als  das  zweite,  die  obere  Spitze  des  äußeren  Endes 
auffällig  vorspringend,  einem  Dornfortsatz  gleich;  der  Überrand  in  der  Mitte  gebuckelt,  der 
Unterrand  in  der  Mitte  schwach  gebuchtet ;  das  innere  Ende  spitz  gerundet  und  nach  innen 
und  hinten  gekehrt.  Das  vierte  Epimerenpaar  ist  länger  und  breiter  als  alle  übrigen ;  an 
den  einzelnen  Epimeren  ist  die  obere  Spitze  des  äußeren  Endes  zugespitzt,  der  Oberrand 
in  der  Mitte  schwach  erhaben,  der  l'nterrand  aber  bildet  in  der  Mitte  einen  auffälligeren, 
abgerundeten  Hügel,  das  innere  Ende  ist  fast  gerade  geschnitten,  der  obere  Winkel  nahezu 
rechtwinkelig,  der  untere  dagegen  gerundet.  Alle  Epimeren  sind  fein  granuliert  und  tragen 
je   eine   Borste  (Taf.  XX,   Fig.  6). 

Der  Bauchpanzer  ist  grob  und  spärlich  granuliert.  Die  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Epimerenpaar  befindlichen  zwei  Näpfe  liegen  neben  dem  zweiten  Epimerenpaar.  Die 
zwei  Näpfe  zwischen  der  äußeren  Genitalvorrichtung  und  dem  vierten  Epimerenpaar  liegen 
nahe  zum  hinteren  Ende  der  Epimeren ;  allein  auf  dem  Raum  zwischen  der  äußeren  Genital- 
vorrichtung und  dem  vierten  Epimerenpaar  erheben  sich  auch  in  horizontaler  Linie  vier 
Hügelchen,  welche  auf  der  Kuppe  je  eine  Borste  tragen,  deren  äußere  auf  beiden  Seiten 
weit  länger  ist  als  die  innere.  Außerdem  zeigt  sich  auch  nahe  zum  äußeren  Ende  der  seit- 
lichen  Genitalklappen  und   zu  beiden   Seiten  der   Afteröffnung   je    ein    bedorntes    Hügelchen. 

Am  Maxillartaster  ist  das  proximale  Glied  bloß  0,04  mm  lang,  die  Länge  des  zweiten 
Gliedes  ist  0,15  mm,  gegen  Ende  auffällig  verbreitert,  der  distale  Rand  in  der  Mitte  mit 
einer  langen  Borste  bewehrt ;  das  dritte  Glied  ist  0,08  mm  lang,  während  die  Länge  des 
vierten  Gliedes  0,18  mm  beträgt,  ihre  innere  distale  Spitze  nach  vorn  \'ortretend  und  am 
Ende  spitz  gerundet  ist.     Die  Endkralle  ist  sichelförmig  (Taf.  XX,   Fig.  4  . 

Von  den  Füßen  ist  das  vierte  Paar  am  längsten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist 
folgende:  der  erste  Fuß  1,8  mm,  der  zweite  2  mm,  der  dritte  2,5  mm,  der  vierte  3  mm. 
An  den  vorderen  zwei  Fußpaaren  trägt  bloß  das  vierte  und  fünfte  Glied  Schwimmborsten, 
während  am  dritten  und  vierten  Fußpaar  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Glied  mit  Schwimm- 
borsten versehen  ist.  Der  Innenrand  des  letzten  Fußgliedes  ist  an  den  Vorderfüßen  unbe- 
borstet,  wogegen  am  zweiten,  dritten   und  \ierten   Fuße  sich  2 — 4  kleine   Dornen  erheben. 

Die  zwei  Klappen  der  weiblichen  tienitalöffnung  sind  fast  kreisförmig,  der  Längs- 
durchmesser aber  etwas  kürzer  als  der  (^)uerdurchmesser,  und  an  beiden  Enden  des  Längs- 
durchmessers sind  die  Klappen  eingefügt.  Vor  und  nahe  der  Genitalöffnung  liegt  ein  Napf. 
Die  seitlichen  Genitalklappen  sind  im  ganzen  nierenförmig,  inwiefern  ihr  Oberrand  gebuchtet, 
der  Unterrand  hingegen  bogig  ist,  sie  sind  gerade  nach  außen  gerichtet,  ihre  Endspitze  aber 
nach  vorn  gerichtet;  auf  dem  Ober-  und  Unterrand  erheben  sich  nahe  zur  Genitalöffnung  je 
drei    kleine    Borsten;    die    Näpfe    sind    ziemlich    groß,   jedoch   spärlich   zerstreut.    Länge   der 
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Genitalöffiiuiig  0,04  nun,  ihr  L;i(i(.')lcr  Durclimcsscr  0,05  mm;  Länge  der  Scitcnklappcn  0,1  mm, 
ihre  größte    Breite  0,05   mm. 

Körperlänge  2,2  mm;    größter   I  )iu(  limcsscr    i,iS   mm;    Farbe  chmkelgrün. 

Fundort:  Asuncion,  Pfütze  auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflufi.  Es  lag  mir  ein 
einziges  Weibchen   vor. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  durch  die  Körperform, 
durch  die  Gestaltung  des  Rückenpanzers,  sowie  durch  die  Struktur  der  Epimeren  und  seit- 
lichen Genitalklappen.  Übrigens  erinnert  sie  durch  die  Struktur  der  Genitalklappcn  einiger- 
maßen an  Arrhenurus  glohator  (O.  F.  M.). 

321.   Arrhenurus  meridionalis  n.  sp. 

(Taf.  XX,   Fig.  7.  8.) 

Körper  im  ganzen  eiförmig  (Taf.  XX,  Fig.  7),  erscheint  jedoch  vorn  schmäler  als 
hinten ;  der  Vorderrand  ist  ziemlich  spitz  gerundet  und  geht  unmerklich  in  beide  Seiten- 
ränder über,  welche  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  bogig  sind,  indessen  an  der  Grenze  des 
Hinterrandes  einen  breiten  Hügel  bilden  und  oberhalb  desselben  etwas  ausgebuchtet  sind. 
Die  Grenzhügel  tragen  je  eine  lange  feine  Borste  und  unter  derselben  zeigt  sich  eine  tiefe 
Bucht,  jenseits  welcher  der  eigentliche  Hinterrand  folgt.  Der  Hinterrand  ist  stumpf  gerundet. 
Der  Rückenpanzer  ist  eiförmig,  ganz  geschlossen,  das  obere  bezw.  vordere  Ende  spitziger 
gerundet  als  das  hintere.    Auf  dem  Rückenpanzer  sind  keine   Flügelchen  vorhanden. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  bloß  ganz  vorn  miteinander  ver- 
wachsen, zum  größten  Teil  sind  sie  unabhängig  voneinander  und  liegt  zwischen  ihnen  ein 
ungranulierter  Raum,  dessen  hinteres  Ende  zugespitzt  ist.  Die  einzelnen  Epimeren  selbst 
ziehen  nahezu  in  der  Richtung  der  Längsachse  von  vorn  nach  hinten,  ihr  vorderes  Ende 
aber  ist  weit  breiter  als  das  hintere,  die  obere  Spitze  gestreckt,  fortsatzartig.  Die  beiden 
Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  mit  zwei  Flügeln  am  äußeren  Ende, 
der  obere  Flügel  gleicht  einem  Dornfortsatz,  der  untere  ist  ziemlich  stumpf  gerundet,  ihr 
inneres  Ende  spitz  und  bis  zum  Ende  der  ersten  Epimeren  hinabreichend  (Taf.  XX,  Fig.  8). 
Die  beiden  Flälften  des  dritten  LLpimerenpaares  sind  nahezu  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich 
breit  und  nur  gegen  das  innere  Ende  etwas  verschmälert,  ihr  Ober-  und  Unterrand  ist  ge- 
rade, die  obere  Spitze  des  äußeren  FZndes  etwas  zugespitzt,  das  innere  Ende  kaum  merk- 
lich gerundet.  Das  vierte  Epimerenpaar  ist  das  größte  von  allen,  das  äußere  Ende  \er- 
breitert,  der  Unterrand  in  der  Mitte  gebuckelt,  das  innere  Ende  schief  gerade  geschnitten, 
die  Winkel  aber  etwas  gerundet.  Die  Oberfläche  aller  Epimeren  fein  granuliert;  der  Napf 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Paar  näher  zum  zweiten  als  zum  dritten  Paar  gelegen ; 
die  zwei  Näpfe  hinter  dem  vierten  Epimerenpaar  liegen  nahe  zur  äußeren  Genitalvorrichtung 
(Taf.  XX,  Fig.  8). 

Der  Maxillartaster  zeigt  nichts  auffallenderes ;  die  innere  Spitze  des  letzten  Gliedes 
ist  stumpf  gerundet,  die  Endkralle  schwach  sichelförmig  gekrümmt.  Von  den  Füßen  sind 
die  ersten  am  kürzesten,  die  vierten  am  längsten ;  das  zweite  und  dritte  Fußpaar  sind  fast 
gleich  lang.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,54  mm,  der  zweite 
0,64  mm,  der  dritte  0,67   mm,  der  vierte  0,8  mm.     An    den    vorderen    zwei    Fußpaaren    ver- 
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nuichtc  ich  keine  Schwimmborsten  wahrzunelimcn,  dagegen  trägt  das  dritte  bis  fünfte  Glied 
der  hinteren  zwei  Fiißpaare  viele  Borsten,  der  vierte  Fuß  aber  am  Iinunrand  des  letzten 
Gliedes  4 — 5  kurze  Borsten,  wogegen  dasselbe  an  den  zwei  vorderen  P\ißpaaren  unbeborstet 
ist   und  das  des  dritten   Fußpaares  nur    i — 2  Borsten  trägt. 

Die  Genitalöffnung  ist  einer  breiten  Ellipse  gleich,  deren  Länge  0,2  mm,  die  größte 
Breite  0,21  mm  beträgt,  das  obere  spitzigere  Ende  ist  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  an  den 
Rändern  mit  einigen  Borsten  \-ersehen.  Die  Umrisse  der  Seitenklappen  sind  so  ^■erschwom- 
men,  daß  sie  kaum  wahrzunehmen  sind.  Auffallend  ist  es  iibrigens,  dafi  die  Seitenklappen 
sehr  kurz  sind,  in  der  Mitte  der  zentralen  Genitalklappen  entspringen,  demzufolge  diese 
größtenteils  frei  sind,  ihre  Spitze  gerundet  und  nach  hinten  gerichtet  ist,  ihre  Länge  beträgt 
0,12  mm,  ihre  Iireite  0,09  mm;   die  Genitalnäpfe  sind  im  Verhältnis  groß  und  gering  an  Zahl. 

Korperlänge   0,84   mm;    größte    Breite  0,7  mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:  Zwischen  Lugua  und  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn.  Ich  fand  bloß 
ein  Weibchen. 

Diese  Art  erinnert  clurcli  die  allgemeine  Korjjerform  an  Arrhenuru.s  com/pactus  Piers., 
A.  sinuafor  (O.  F.  M.)  und  .4.  (i/lindratus  Piers.,  unterscheidet  sich  jedoch  von  denselben 
durch  die  Struktur  der  Epimeren  und  der  äußeren  Genitalvorrichtung.  Ein  Hauptmerkmal 
bildet  die  hochgradige  Kürze  der  Genitalklappen,  bezw.  Undeutlichkeit  der  Umrisse  derselben. 

322.   Arrhenurus  multangulus  n.  sp. 
(Taf.  XX,   Fig.  9— II.) 

Die  äußere  Körperform  erhält  ein  eigentümliches  und  zugleich  charakteristisches  Ge- 
präge durch  den  Umstand,  daß  auf  seinem  Umkreise  sich  zehn  voneinander  verschiedene, 
allein  paarweise  einander  ähnliche  Ecken  oder  Erhöhungen  zeigen.  Der  Stirnrand  ist  nahezu 
gerade  geschnitten,  in  der  Mitte  aber  schwach  gebuchtet,  an  beiden  Rändern,  vor  den  Augen, 
erhebt  sich  je  ein  dem  andern  ähnlicher  Hügel  mit  abgerundeter  Kuppe,  welche  zusammen 
die  zwei  vorderen  Ecken  des  Körpers  bilden  ;Taf.  XX,  Fig.  loi.  Von  den  beiden  Stirnhügeln 
verläuft  der  Seitenrand  des  Körpers  schief  nach  außen  und  hinten,  ist  jedoch  kurz  vor  der 
Körperniitte  in  stumpfem  Winkel  gebrochen  und  hier  liegt  je  ein  ziemlich  großer,  elliptischer 
Hügel  mit  je  einer  Borste  auf  der  Kuppe.  Von  diesem  stumpfen  Winkel  an  sind  die  beiden 
Seitenränder  des  Körpers  nach  hinten  gerichtet  und  bilden  an  der  Körpermitte  je  einen 
Winkel,  in  dessen  Nähe  je  ein  runder  Hügel  steht  mit  je  einer  Borste  auf  der  Kuppe.  Hier 
erreicht  der  Körper  seinen  größten  Durchmesser,  denn  nun  beginnt  er  sich  wieder  zu  ver- 
schmälern und  die  Seitenränder  verlaufen  zwar  gerade,  aber  etwas  näher  zueinander  nach 
hinten;  sie  bilden  mit  der  Endgrenze  des  Hinterrandes  zusammen  einen  ziemlich  auffälligen 
spitzen  Winkel,  über  dem  je  eine  Borste  sitzt  (Taf.  XX,  Fig.  10).  Der  Hinterrand  verläuft, 
von  den  eben  erwähnten  zwei  Winkeln  ausgehend,  schief  nach  hinten,  bildet  aber  in  einer 
Linie  mit  den  beiden  Stirnhügeln  einen  ziemlich  spitzen  Winkel  mit  je  einer  Borste,  und  ist 
fernerhin  bogig  geschwungen  (Taf.  XX,  Fig.  loj.  Außer  den  erwähnten  zwei  Höckern  an 
beiden  Seiten  des  Rückenpanzers  erheben  sich  auch  auf  dem  eiförmigen,  vorn  spitzer,  hinten 
stumpfer  gerundeten  und  vollständig  geschlossenen  Rückenpanzer  selbst  mehrere,  und  zwar 
acht   Höcker,  deren  zwei   Paare  nahe  zueinander  im  ersten  Drittel,  das  dritte  Paar  im  hinteren 
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Drittel,  das  vierte  Paar  aber  nalie  /um  Ilintcrrand  desselben  liegen;  auf  der  Kuppe  eines 
jeden  sitzt  eine   Borste  (^Taf.  XX,    Kig.  lo;. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimercnpaares  berühren  sich  bloß  am  Vorderrand, 
während  ihr  größter  Teil  unabhängig  voneinander  ist,  so  daß  zwischen  dem  Hinterende  ein 
ziemlich  großer  freier  Raum  bleibt.  Das  Vorderende  beider  Epimeren  ist  eingeschnitten,  die 
obere  Spitze  geht  in  einen  Fortsatz  aus,  das  Hinterende  ist  gerundet  und  weit  enger  als 
das  äußere  (Taf.  XX,  Fig.  9). 

Das  zweite  Epimerenpaar  ist  mehr  oder  weniger  keilförmig  und  vom  äußeren  Viertel 
des  Oberrandes  an  bis  zur  inneren  Spitze  den  ersten  Epimeren  angeschmiegt,  die  obere 
Spitze  des  äußeren  Endes  etwas  erhaben,  der  Hinterrand  vor  dem  interepimeren  Napf 
schwach  vertieft,  das  innere  Ende,  mit  dem  der  ersten  Epimeren  in  gleiche  Linie  fallend, 
ist  spitz  gerundet  (Taf.  XX,   Fig.  9). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  etwas  breiter  und  länger  als  die 
des  zweiten  Paares,  aber  schmäler  als  die  des  vierten  Paares,  gegen  das  innere  Ende  ver- 
schmälert, die  obere  Spitze  des  äußeren  Endes  vorspringend,  das  innere  Ende  schief  ge- 
wunden ;  der  Oberrand  etwas  abschüssig,  der  Unterrand  gerade,  zwischen  ihnen  und  dem 
vierten   Epimerenpaar  ist  eine  ziemlich  breite  Grenzlinie    (Taf.  XX,    Fig.  9). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  länger  und  breiter  als  die  der 
übrigen,  vom  äußeren  Ende  an  aber  nach  innen  ziemlich  beträchtlich  verschmälert ;  der 
Oberrand  gerade,  abschüssig,  der  Unter-  oder  Hinterrand  bis  zum  äußeren  Drittel  stumpf 
gebogen   und   bildet   im   äußeren   Drittel   einen  ziemlich  spitzen  Winkel  (Taf.  XX,   Fig.  9). 

Die  Oberfläche  aller  Epimeren  ist  fein  granuliert.  Zwischen  dem  vierten  Epimeren- 
paar und  den  Seitenklappen  der  äußeren  Genitalvorrichtung,  aber  näher  zu  letzteren  steht 
je   ein    Höckerchen  mit   einer   Borste  auf  der  Kuppe. 

An  dem  Bauchpanzer  erheben  sich  hinter  der  äußeren  Genitalvorrichtung  vier  größere 
Hügel,  und  zwar  die  zwei  vorderen  entfernter  voneinander  in  der  Nähe  der  beiden  Körper- 
seiten und  der  seitlichen  Genitalklappen,  zwei  aber  an  beiden  Seiten  der  Afteröffnung,  nahe 
zum    Hinterrand  des   Körpers  (Taf.  XX,   Fig.  9). 

Der  Maxillarpalpus  (Taf.  XX,  Fig.  11)  hat  eine  charakteristische  Struktur,  insofern 
das  zweite  Glied  viel  dicker  ist  als  die  übrigen,  an  der  distalen  inneren  Spitze  stark  er- 
weitert, vorspringend  und  auf  einem  eiförmigen  Raum  mit  feinen,  kleinen  Haaren  bedeckt, 
außerdem  mit  einer  langen  Borste  bewehrt.  Am  vierten  Gliede  ist  die  vordere  Hälfte  der 
inneren  distalen  Spitze  auffällig  gestreckt  und  ziemlich  spitz  gerundet.  Die  Endkrallc  ist 
sichelförmig.     Die  Länge  des  ganzen   Palpus  beträgt  0,18  mm. 

Von  den  Füßen  ist  das  erste  Paar  zwar  am  kürzesten,  allein  dennoch  nur  wenig 
kürzer  als  das  zweite  und  dritte,  während  das  vierte  weit  länger  ist  als  alle  übrigen.  Das 
zweite  und  dritte  Glied  des  vierten  Fußes  ist  mit  einigen  kräftigen  Borsten  versehen,  am 
vierten  und  fünften  Gliede  sitzen  7 — 8  kurze  Borsten  nahe  zum  Innenrand,  am  Innenrand 
des  letzten  Gliedes  aber  stehen  vier  kleine  Borsten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  fol- 
gende:  der  erste  Fuß  0,35  mm,   der  zweite  0,43  mm,  der  dritte  0,44  mm,  der  vierte  0,6  mm. 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  fast  kreisrund,  am  vorderen  und  hinteren  Ende  der 
beiden  Klappen  steht  je  ein  runder  Napf.  Die  seitlichen  Genitalklappen  sind  annähernd 
nierenförmig,  ihr  Vorderrand  ist  in  der  Mitte  schwach  vertieft,  das  distale  Ende  fast  gerade 

Züologica.    Heft.  «.  37 


—     290     — 

nach  außen  gerichtet,  aligcrundet :  che  Näpfe  sind  ziemhch  groß  und  spärhch  zerstreut.  Die 
Länge  der  Genitalöffnung  beträgt  0,08  mm,  der  Durchmesser  0,07  mm,  die  Länge  der  Seiten- 
klappen 0,1    mm,    ihre  Breite  0,05  mm. 

Körperlänge   1,1   mm,   der  größte  Durchmesser    i  mm;   Farbe  grünlich. 

Fundort:  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses.  Es  lag  mir  ein  einziges 
\\'eibchen  vor. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  durch  ihre  Körperform  von  sämtlichen  bisher  bekannten 
Arten,  stimmt  aber  durch  das  zweite  Glied  des  Maxillarpalpus,  bezw.  durch  die  borstige 
Hervorragung  desselben  mit  Arrhenurus  pectinatus  Koen.  und  ^4.  ceijloniciis  Dad.  überein. 

323.    Arrhenurus  propinquus  n.  sp. 
(Taf.  XX,   Fig.   12.   13.  16.) 

Körper  ini  ganzen  zwar  eiförmig,  allein  die  Konturen  sind  nicht  vollständig  bogig, 
sondern  bilden  stellenweise  verschieden  stumpfe  Winkel,  demzufolge  sie  eher  polygon  er- 
scheinen (Taf.  XX,  Fig.  13).  Der  Stirnrand  ist  bogig,  schmäler  als  der  Hinterrand.  An  beiden 
Körperseiten  hinter  den  Augen  ist  der  Rand  schwach  vertieft,  dann  schief  nach  außen  und 
hinten  \erlaufend,  um  in  der  Körpermitte  in  einen  stumpfen  Winkel  zu  brechen  und  dann 
schief  nach  innen  und  hinten  zu  \erlaufen,  allein  er  gelangt  noch  nicht  zum  Hinterrand, 
denn  nochmals  bricht  er  in  einem  Winkel,  um  sodann  schief  nach  innen  und  hinten  zu  ver- 
laufen, bis  er  den  Hinterrand  erreicht,  mit  welchem  er  gleichfalls  in  einem  stumpfen  Winkel 
zusammentrifft.  Demnach  sind  im  Körperumriß  sechs  stumpfe  W'inkel  vorhanden,  die  ins- 
gesamt durch  die  Berührung  gerader  Linien  entstanden  sind,  und  auf  deren  jedem  Be- 
rülirungspunkt  je  eine  lange  Borste  ents]3ringt.  Der  Hinterrand  ist  gerade  und  nicht  länger 
als  der  Stirnrand  (Taf.  XX,  Fig.  13.  Der  eigentliche  Rücken]:)anzer  ist  eiförmig,  das  hintere 
Ende  aber  gerade  geschnitten.  Auf  dem  Rückenpanzer  stehen  nur  Borstenpaare  auf  kleinen 
Erhöhungen. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  in  der  Mittellinie  des  Körpers  voll- 
ständig miteinander  verwachsen  und  bilden  zusammen  eine  gerundete  Spitze  in  der  Mittel- 
linie des  Körpers ;  ihr  äußeres  Ende  ist  in  der  Mitte  eingeschnitten  und  beide  Spitzen  hier 
fast  gleich  spitzig ;  die  Oberfläche  fein  granuliert  und  außerdem  mit  je  vier  schuppenartigen 
Gebilden  versehen  (Taf.  XX,   Fig.  16). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  nach  innen  allmäh- 
lich verschmälert,  das  äußere  Ende  eingeschnitten,  das  innere  Ende  spitz  und  die  hintere 
Spitze  des  ersten  Epimerenpaares  nicht  erreichend;  der  Hinterrand  ober  dem  zwischen  den 
Epimeren  stehenden  Napf  vertieft ;  die  Oberfläche  fein  granuliert  mit  zwei  schuppenartigen 
Gebilden  (Taf.  XX,  Fig.  16). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  gleich  denen  des  zweiten  Paares 
keilförmig,  ihr  inneres  Ende  aber  nicht  spitz,  sondern  gerundet,  die  obere  Spitze  des  äußeren 
Endes  vorstehend,  gespitzt,  der  Oberrand  schwach,  abschüssig  gebogen ;  die  Oberfläche  bloß 
fein   granuliert   ohne  schuppenartige   Gebilde  (Taf.  XX,   Fig.  16). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  länger  und  breiter  als  die  der  übrigen 
Paare,  das  äußere  Ende  breiter  als  das  innere,  die  obere  Spitze  verlängert,  spitz,  das  innere 
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Ende  gerade  geschnitten,  der  Hinterrand  bis  in  die  Mitte  schwach  gewunden,  dann  einen 
Höcker  bildend,  von  da  an  schief  zu  der  unteren  Ecke  des  äußeren  Endes  verlaufend ;  die 
Oberfläche  fein  granuliert  und  sechs  schuppenartige  Gebilde  zeigend,  die  alle  nach  innen 
gerichtet   sind  (Taf.  XX,   Fig.  i6). 

Am  Alaxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  kelchförmig,  am  distalen  Ende  weit  breiter 
als  am  proximalen,  fast  so  lang  wie  das  vierte  Glied,  an  der  äußeren  Seite  mit  zwei  kleinen 
Höckern,  an  der  Innenseite  eine  kurze  und  eine  lange  Borste  unfern  der  Spitze;  das  dritte 
Glied  ist  wenig  kürzer  als  die  Hälfte  des  vierten;  am  vierten  Glied  ist  die  distale  innere 
Spitze  auffällig  nach  vorn  und  außen  vorspringend ;  die  Endkralle  ist  kräftig,  einfach 
(Taf.  XX,  Fig.  12).    Die  Länge  des  ganzen  Palpus  beträgt  0,23  mm. 

Die  Fußpaare  werden  nach  hinten  allmählich  länger,  das  vierte  Paar  aber  dennoch 
weit  länger  als  das  dritte,  wie  letzteres  im  Verhältnis  zum  ersten  und  zweiten  Paar.  An  den 
vorderen  drei  Fußpaaren  ist  der  Innenrand  unbeborstet,  am  vierten  dagegen  mit  5 — 6  kurzen 
Borsten   bewehrt. 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  elliptisch,  der  Längsdurchmesser  liegt  in  der  Mittel- 
linie des  Körpers  und  beträgt  0,17  mm,  der  Durchmesser  aber  nur  0,14  mm.  Die  Konturen 
der  seitlichen  Genitalklappen  sind  undeutlich,  die  ziemlich  großen,  spärlich  zerstreuten 
Näpfe  bilden  ein  schief  nach  außen  und  hinten  ziehendes  kurzes  Band,  dessen  distales  Ende 
spitz  gerundet  erscheint  (Taf.  XX,  Fig.  16'. 

An  dem  Bauchpanzer  zeigen  sich  keine  Höckerchen,  ausgenonnnen  die  zwei,  welche, 
charakteristisch  für  die  Gattung,  zwischen  dem  vierten  Epimerenpaar  und  den  seitlichen 
Genitalklappen   ungefähr  in  der   Mitte   liegen. 

Körperlänge  0,86  mm;    größter   Durchmesser   0,76   mm;    Farbe   dunkelgrün. 

Fundort:   Aregua,    Pfütze  an   der   Eisenbahn.    Es  lag  mir  ein  einziges  Weibchen  vor. 

Die  hauptsächlichsten  Charakterzüge  dieser  Art  sind  der  Ihnriß  der  Körperform,  sowie 
die  Struktur  der  Epimeren  und  der  äußeren  Genitalvorrichtung.  Hinsichtlich  der  schwachen 
Ausprägung  der  seitlichen  Genitalklappen  erinnert  diese  Art  an  Arrhenurus  meridionalis 
Dad.  und  bildet  annähernd  einen  Übergang  zu  Arrhenurclla  convexa  Rib. ;  in  der  Gestalt 
dagegen  kommt  dieselbe  dem  Arrhenurus  fimhriatus  Koen.  nahe. 

324.  Arrhenurus  trichophorus  n.  sp. 
(Taf.  XX,   Fig.  14.  15.  17—21;   Taf.  XXI,   Fig.  1—5.) 

Weibchen.    (Taf.  XX,  Fig.  15.  17.  18.  21.) 

Körper  annähernd  eiförmig,  vorn  viel  schmäler  als  hinten  (Taf .  XX,  Fig.  17),  der  Stirn- 
rand in  der  Mitte  auffällig  vertieft,  demzufolge  vor  den  Augen  ein  relativ  großer,  abge- 
rundeter Höcker  nach  vorne  ragt ;  die  Seitenränder  sind  hinter  den  Augen  etwas  gebuchtet, 
beschreiben  sodann  einen  stumpfen  Bogen  und  bilden  mit  dem  Hinterrand  einen  stumpfen 
Winkel,  an  welchem  je  eine  ziemlich  lange  Borste  entspringt;  der  LIinterrand  ist  glatt, 
stumpf  gerundet.  Der  eigentliche  Rückenpanzer  ist  eiförmig,  das  Vorderende  spitz  gerundet, 
die  Grenzlinie  des  Flinterendes  fällt  mit  dem  hinteren  Körperrand  zusammen  und  erscheint 
demzufolge  offen.  Auf  dem  Rücken  erheben  sich  neben  den  Augen  zwei  kleinere  und  an 
der  vorderen   Spitze  des  eigentlichen  Rückenpanzers  zu  beiden  Seiten  je  ein  größerer  Höcker, 
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die  auf  der  Kuppe  eine  kurze  Borste  tragen  (Tai.  XX,  Fig.  17).  Auf  dem  Raum  des  Rücken- 
panzers selbst  stehen  zwei  Paar  kleinere  Höcker,  deren  eines  Paar  nahe  zur  vorderen  Spitze, 
das  andere  aber  in  der  Mitte  des  Raumes  sich  erhebt. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  berühren  sich  bloß  nahe  dem  vorderen 
Ende,  im  größten  Teile  sind  sie  unabhängig  voneinander,  zwischen  ihnen  liegt  ein  ziemlich 
breiter  ungranulierter  Zwischenraum,  welcher  über  die  hintere  Spitze  der  Epimeren  hinaus- 
ragt und  dann  stumpf  gerundet  ist  (Taf.  XX,  Fig.  18).  Die  einzelnen  Epimeren  sind  an- 
nähernd pfeifenförmig,  ihr  äußeres  Ende  vertieft,  breiter  als  das  hintere  Ende,  die  obere 
Spitze  geht  in  einen  Dornfortsatz  aus,  das  hintere  Ende  bogig  geschwungen,  der  Vorder- 
rand im  oberen  Drittel  stark  bogig,  fernerhin  gerade,  der  Hinterrand  geschwungen,  derselbe 
dient  zur  Aufnahme  der  beiden    Hälften  des  zweiten   Epimerenpaares. 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  im  ganzen  keilförmig,  etwas 
breiter,  aber  kürzer  als  die  des  ersten  Paares,  ihr  äußeres  Ende  ist  weit  breiter  als  das 
innere,  die  obere  Spitze  geht  in  einen  ziemlich  großen  Dornfortsatz  aus,  das  hintere  Ende 
ist  spitz,  der  Oberrand  bogig,  der  Unterrand  fast  gerade  und  bloß  ober  dem  zwischen  den 
Epimeren  befindlichen  Napf  vertieft  (Taf.  XX,   Fig.   18). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  weit  breiter  als  die  des  zweiten 
Paares,  im  ganzen  keilförmig,  das  äußere  Ende  breiter  als  das  innere,  die  obere  Spitze  vor- 
springend, das  hintere  Ende  bogig  geschwungen,  der  Oberrand  nahe  zur  Spitze  vertieft,  so- 
dann bogig,  der  Unterrand  gerade  (Taf.  XX,   Fig.  18). 

Die  beiden  Hälften  des  \ierten  Epimerenpaares  sind  breiter  und  länger  als  die  der 
übrigen,  das  äußere  Ende  etwas  breiter  als  das  innere,  oberhalb  der  Artikulierung  der  Füße 
geht  ein  Dornfortsatz  aus,  das  vordere  Ende  ist  schief,  etwas  gerundet  geschnitten,  der  Ober- 
rand gerade,  der  Unterrand  im  äußeren  Drittel  gebuckelt,  die  inneren  zwei  Drittel  abschüssig 
und  etwas  gebuchtet  (Taf.  XX,  Fig.  18). 

Die  Oberfläche  aller  Epimeren  ist  fein  granuliert  und  die  Nordcren  drei  Paare  mit  je 
einer,  das  vierte  Paar  aber  mit  je  zwei  Borsten  bewehrt.  Die  zwischen  dem  vierten  Epi- 
merenpaar  und  der  äußeren  Genitalvorrichtung  befindlichen  Näpfe  sitzen  auf  ziemlich  großen 
Höckerchen  (Taf.  XX,  Fig.  18).  An  beiden  Seiten  der  Afteröffnung  liegt  je  ein  äußerer 
Höcker,  auf  dessen  Kuppe  sich  eine  Borste  erhebt. 

Der  Maxillarpalpus  ist  im  ganzen  0,2  mm  lang,  von  den  Gliedern  ist  das  vierte  am 
längsten,  das  zweite  ist  nur  wenig  länger  als  das  dritte;  an  der  distalen  inneren  Spitze  des 
zweiten  Gliedes  ragen  drei  lange  Borsten  empor ;  die  distale  innere  Spitze  des  vierten  Gliedes 
ist  stumpf  gerundet ;    die  Endkralle  ziemlich  kräftig  (Taf.  XX,   Fig.  1 5). 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger ;  an  den  vorderen  zwei  Füßen  stehen 
am  Innenrand  des  letzten  Gliedes  zwei  Längsreihen  feiner  Borsten.  Die  Länge  der  einzelnen 
Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,55  mm,  der  zweite  0,58  mm,  der  dritte  0,64  mm,  der 
vierte  0,8  mm. 

Die  weibliche  Genitalöffnung  ist  herzförmig,  insofern  das  obere  Ende  beider  Klappen 
abgerundet  geschnitten  und  außerdem  auch  auf  ihrem  Raum  eine  herzförmige  Partie  sich 
zeigt  (Taf.  XX,  Fig.  18);  die  Länge  der  ganzen  Genitalöffnung  beträgt  0,1  mm,  der  größte 
Durchmesser  0,09  mm.  Die  seitlichen  Genitalklappen  bilden  gegen  das  distale  Ende  etwas 
\(>rs(hmälcrte  Bänder,  die  mit  dem  abgerundeten  äußeren  Ende  fast  gerade  nach  außen  ge- 
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richtet  sind  und  mit  dem  breiteren  inneren  Ende  die  Gcnitaiöffnung  vollständig  umschließen, 
ihre  Poren  sind  ziemlich  klein  und  gedrängt  zerstreut;  ihre  Länge  beträgt  o,i8  mm,  ihre 
Breite  0,08  mm  (Taf.  XX,  Fig.  21). 

Körperlänge   2  mm;  größter  Durchmesser   1,6  mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Männchen.    (Taf.  XX,    Fig.   14.   19.  20;    Taf.  XXI,   Fig.   i — 5.) 

Der  Rumpf  ohne  den  Rumpfanhang  ist  annähernd  einem  Viereck  gleich,  das  obere 
Ende  aber  auffällig  verschmälert  (Taf.  XXI,  Fig.  i.  2);  der  Stirnrand  ist  in  der  Mitte  stark 
vertieft,  demzufolge  die  beiden  Seitenenden  vor  den  Augen  gleich  abgerundeten  FI  Ockern 
nach  vorne  ragen ;  die  Seitenränder  sind  neben  den  Augen  stärker  vertieft,  sodann  schief 
nach  außen  und  hinten,  dann  aber,  nach  Beschreibung  eines  stumpf  gerundeten  Winkels,  ge- 
rade nach  hinten  gerichtet  und  gehen  hierauf,  nach  Formierung  eines  gleichfalls  abgerun- 
deten Winkels,  in  den  vom  Rumpfe  durch  einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt  getrennten  Schwanz 
über  (Taf.  XXI,  Fig.  i.  2). 

Der  Schwanz  ist  schmäler  als  der  Rumpf  und  bildet  einen  ziemlich  breiten  Fortsatz 
beiderseits  mit  abgerundeter  Spitze,  welche  je  eine  lange  Borste  trägt;  am  Hinterrande 
zeigen  sich  drei  Erhöhungen,  deren  mittlere  gerade  ober  dem  Petiolus  liegt,  die  beiden  an- 
deren aber  schräg  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  sich  erheben  und  je  eine  lange  Borste 
tragen.  Der  Petiolus  ist  schippenförmig,  in  der  ganzen  Länge  gleich  breit,  die  Spitze  ein- 
fach abgerundet  (Taf.  XXI,  Fig.  i.  2).  Der  Rückenpanzer  ist  annähernd  kegelförmig,  am 
hinteren  Ende  offen,  das  Vorderende  gerundet,  die  Seitenränder  vorn  vertieft,  sodann  stumpf 
bogig  und  an  der  Schwanzbasis  endigend  (Taf.  XXI,  Fig.  i).  Auf  dem  Rücken  erhebt  sich 
hinter  den  Augen,  sowie  nahe  zur  beiderseitigen  Vertiefung  des  eigentlichen  Rückenpanzers 
je  ein  mit  einer  Borste  versehener  Flöcker,  wovon  die  letzteren  indessen  weit  höher  und 
kegelförmig  sind.  Am  hinteren  Ende  des  eigentlichen  Rückenpanzers  ragt  ein  mächtiger 
kegelförmiger  Höcker  mit  z\Vei  Spitzen  hervor,  welcher  einerseits  gegen  den  Stirnrand,  ander- 
seits gegen  den  Schwanz  abfällt  und  hier  in  die  am  Schwanz  befindlichen  zwei  kleineren 
Höcker  übergeht,  welche  gleichwie  die  beiden  Spitzen  des  großen  Höckers  je  eine  Borste 
tragen.  Die  beste  Orientierung  über  die  Größe  und  Lage  dieser  Höcker  bietet  übrigens 
die  Seitenansicht  des  Tieres  (Taf.  XX,  Fig.  20).  Auf  dem  Räume  des  eigentlichen  Rücken- 
panzers stehen  zwei  Paar  kleiner  Flöcker,  deren  jedes  eine  Borste  trägt ;  das  eine  Höcker- 
paar liegt  an  der  vorderen  Einbuchtung  der  Seitenränder,  das  zweite  hingegen  in  der  Mitte 
derselben  zu  beiden  Seiten  (Taf.  XXI,  Fig.  i). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  unab- 
hängig voneinander,  beide  annähernd  pfeifenförmig,  die  vordere  Flälfte  weit  breiter  als  die 
hintere,  das  äußere  Ende  eingeschnitten,  die  obere  Spitze  verlängert,  fortsatzförmig,  das 
hintere  Ende  abgerundet,  das  obere  bezw.  innere  Ende  unter  der  oberen  Spitze  zur  Auf- 
nahme des  Mundschildes  vertieft,  sodann  gerade,  der  Außen-  bezw.  Flinterrand  auffällig  ge- 
buchtet;   die  Oberfläche  fein  granuliert  und  mit  je  drei  Borsten  bewehrt  (Taf.  XXI,  Fig.  2;. 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  in  geringem  Maße  keilförmig, 
breiter  aber  kürzer  als  die  des  ersten  Paares,  gegen  das  innere  Ende  verschmälert,  die  obere 
Spitze  des  äußeren  Endes  fortsatzartig  vorspringend,  spitzig,  das  innere  Ende  schief  abge- 
rundet, der  Ilinterrand  fast  gerade   und  bloß   vor   den   zwischen   den    Epimeren   befindlichen 
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Näpfen  etwas  vertieft;  ihre  Oberfläche  fein  granuHert,  mit  je  zwei  Borsten  und  je  drei 
schuppenartigen   Gebilden  versehen  (Taf.  XX,  Fig.  2). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  nach  unten  allmäh- 
lich verschmälert,  die  obere  Spitze  des  äußeren  Endes  ist  fortsatzartig  verlängert,  abge- 
rundet, das  innere  Ende  schief  abgerundet,  der  Vorderrand  abschüssig,  der  Hinterrand  ge- 
rade ;  die  Oberfläche  fein  granuliert,  sie  trägt  eine  Borste  und  fünf  schuppenartige  Gebilde 
(Taf.  XXI,  Flg.  2). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  weit  breiter  als  die  übrigen,  ihr 
äußeres  Ende  an  der  Artikulierung  des  Fußes  zugespitzt,  das  innere  Ende  schwach  gerundet, 
der  Vorderrand  gerade,  der  Hinterrand  in  der  Mitte  spitz  vorspringend;  die  Oberfläche  fein 
granuliert,  je  zwei  lange  Borsten  und  mehrere  schuppenartige  Gebilde  tragend  (Taf.  XXI, 
Fig.  2).  Die  zwischen  den  Epimeren  und  der  äußeren  Genitalvorrichtung  liegenden  napf- 
artigen zwei   Höckerchen  erheben  sich  von  beiden    gleich   weit    entfernt. 

Der  Maxillarpalpus  ist  im  ganzen  dem  des  Weibchens  gleich,  das  zweite  Glied  ist  fast 
doppelt  so  lang  als  das  dritte,  die  distale  innere  Spitze  trägt  fünf  lange  Borsten ;  das  vierte 
Glied  ist  so  lang  oder  nur  wenig  länger  als  das  zweite,  die  distale  innere  Spitze  ziemlich 
stark  hervorragend,  stumpf  gerundet;  die  Endkralle  ziemlich  kräftig  (Taf.  XX,  Fig.  14).  Die 
Länge  des  ganzen  Palpus  beträgt  0,37   mm. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist 
folgende:  der  erste  Fuß  0,54  mm,  der  zweite  0,56  mm,  der  dritte  0,62  mm,  der  vierte  0,78  mm. 
Das  allgemeine  Merkmal  der  Füße  ist,  daß  ihre  Glieder  auffallend  lange  Borsten  tragen. 
Das  letzte  Glied  des  ersten  und  zweiten  Fußes  ist  im  letzten  Drittel  verschmälert,  am  Aufien- 
und  Innenrand  erheben  sich  gedrängt  stehende  feine  Borsten,  deren  Reihe  am  Innenrand 
durch  kurze  Borsten  abgeschlossen  wird,  außerdem  aber  trägt  auch  die  obere  und  untere 
Seite  der  Glieder  feine  Borsten  (Taf.  XX,  Fig.  19;  Taf.  XXI,  Fig.  3).  Das  erste  Fußpaar 
hat  keine  Schwimmborsten,  dagegen  sind  am  dritten,  vierten  und  fünften  Glied  des  zweiten 
Fußpaares  auch  Schwimmborsten  vorhanden,  ebenso  wie  am  dritten  und  vierten  Fußpaar. 
Das  letzte  Glied  des  dritten  Fußpaares  trägt  bloß  am  Vorderrand  längere  feine  Borsten,  die- 
selben stehen  jedoch  nicht  so  gedrängt,  sind  auch  nicht  so  lang,  wie  am  ersten  und  zweiten 
Fußpaar,  dagegen  zeigt  sich  am  Hinterrand  eine  Reihe  kurzer  kleiner  Borsten  (Taf.  XXI, 
Fig.  4).  Am  vierten  Fußpaar  erhebt  sich  an  der  distalen  inneren  Spitze  des  vierten  Gliedes 
ein  ziemlich  langer,  spitzer,  mit  Borsten  versehener  Kutikularfortsatz,  das  letzte  Glied  trägt 
bloß   am   Innenrand  eine   kurze,   kräftige   Borste  (Taf.  XXI,  Fig.  5). 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  eine  längsgerichtete,  kahnförmige,  schmale  Öffnung,  welche 
von  den  Seitenklappen  vollständig  umgeben  ist  (Taf.  XXI,  Fig.  2).  Die  seitlichen  Genital- 
klappen sind  gerade  nach  außen  gerichtet,  bandförmig,  gegen  das  äußere  Ende  verschmälert, 
der  obere  Rand  ist  abschüssig,  der  untere  gerade,  das  äußere  Ende  spitz  gerundet,  die  ganze 
Oberfläche  mit  kleinen  Näpfen  dicht  bedeckt  iTaf.  XXI,  Fig.  2).  An  beiden  Seiten  der  Ge- 
nitalöffnung erheben  sich  ziemlich  große  Höcker  (Taf.  XXI,  Fig.  2).  Die  Länge  der  Genital- 
öffnung beträgt  0,08  mm,  die  der  Seitenklappen  0,17  mm. 

Körperlänge    1,5   mm;    der  größte   Durchmesser    1,1    mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:    Asunzion,   Pfützen  auf   der  Insel  '^Banco;  im  Paraguayflusse,  und  Aregua 
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in   dem   Bach,  welcher  den   Weg  nacli   der   Lagune    Ipacnrai    dmchkreu/l.    Ks   lagen    mir  ein 
Weibchen  und  zwei  Männchen  vor. 

Das  wichtigste  Merkmal  dieser  Art  bildet  die  eigentümliche  Behaarung  am  letzten 
Gliede  des  ersten  und  zweiten  Fußpaares ;  hierzu  kommt  noch  die  Struktur  der  Epimeren 
und  der  äußeren  Genitalvorrichtung.  Das  Weibchen  erinnert  in  der  Körperform  an  Arrhe- 
nurus  crassipetiolatus  Piers.,  während  das  Männchen  hinsichtlich  der  Körperform  und  der 
Rückenhöcker  dem  Arrhenurus  tricuspidator  (O.F.M.)  und  A.  maximus  Piers,  ähnlich  ist. 

325.    Arrhenurus  uncatus  n.  sp. 
(Taf.  XXI,   Fig.  6—9.) 

Der  Körper  ist  in  den  Rumpf  und  den  langen  Schwanz  gegliedert  (Taf.  XXI,  Fig.  6. 
7.  9).  Der  Rumpf  erinnert  einigermaßen  an  ein  Viereck,  ist  vorn  schmäler  als  hinten,  der 
Stirnrand  gebuchtet,  vor  den  Augen  höckerförmig  vortretend  und  die  beiden  Seitenwinkel 
stumpf  gerundet  (Taf.  XXI,  Fig.  6).  Die  Seitenränder  sind  neben  den  Augen  etwas  vertieft, 
verlaufen  dann  nach  außen  und  hinten  stumpf  bogig,  biegen  sodann  an  der  Schwanzbasis 
in  gerundetem  Winkel  um  und  kehren  nach  innen.  Der  eigentliche  Rückenpanzer  gleicht 
einem  spitzen  Bogen,  ist  hinten  offen,  die  Seitenränder  endigen  in  den  beiden  Körper- 
winkeln. Auf  dem  Rücken  erheben  sich  bloß  zwei  größere  Höckerchen  in  der  Mitte,  zu 
beiden  Seiten  der  vorderen  Spitze,  welche  besonders  bei  der  Seitenlage  des  Tieres  scharf 
hervortreten   (Taf.  XXI,   Fig.  9). 

Der  Schwanz  ist  kürzer  und  schmäler  als  der  Rumpf  und  erinnert  an  eine  schmale 
Schippe,  ist  gerade  nach  hinten  gerichtet,  in  der  Mitte  an  beiden  Seiten  etwas  vertieft,  nahe 
zur  Basis  bilden  die  beiden  Seiten  einen  stumpfen,  breiten  Höcker,  die  distale  Spitze  ist 
stumpf  gerundet,  trägt  an  beiden  Seiten  je  vier  Borsten,  von  denen  die  in  der  Mittellinie 
entspringenden  am  kürzesten  sind.  Auf  der  Mitte  des  Schwanzes,  gerade  in  der  Mittellinie, 
erhebt  sich  ein  mächtiger,  etwas  nach  hinten  gerichteter,  spitziger,  krallenförmiger  Höcker, 
welcher  von  dem  eigentlichen  Rückenpanzer  ausgeht  und  bei  der  Seitenansicht  des  Tieres 
in  seinem  ganzen  Umfange  sichtbar  wird  (Taf.  XXI,   Fig.  9). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  in  der  vorderen  Hälfte  mitein- 
ander verwachsen,  in  der  hinteren  Hälfte  dagegen  unabhängig  voneinander ;  ihr  äußeres 
bezw.  vorderes  Ende  ist  breiter  als  das  hintere,  stark  eingeschnitten,  beide  Spitzen  sind  ver- 
längert, fortsatzartig,  besonders  die  obere;    das  untere  Ende  ist  gerundet  (Taf.  XXI,  Fig.  7). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  in  geringem  Maße  keilförmig, 
sehr  weit  voneinander  liegend,  weil  die  Enden  der  ersten  Epimeren  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange dazwischengekeilt  sind;  ihr  äußeres  Ende  ist  breiter  als  das  innere,  die  obere  Spitze 
auffällig  verlängert  und  einen  mächtigen  Dornfortsatz  bildend,  die  untere  Spitze  ist  viel 
kürzer,  gerundet,  das  innere  Ende  spitz,  der  Unterrand  ober  den  zwischen  den  Epimeren 
stehenden  Näpfen  vertieft  (Taf.  XXI,   Fig.  7). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  gleichfalls  keilförmig,  ihr  äußeres 
Ende  breiter  als  das  innere,  die  obere  Spitze  auffällig  verlängert  und  in  einen  ziemlich 
dicken  Fortsatz  ausgehend,  das  innere  Ende  spitz ;  der  Oberrand  abschüssig,  in  der  Mitte 
aber   schwach   vertieft;    der   Unterrand   gerade  (Taf.  XXI,  Fig.  7). 
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Das  vierte  Epimerenpaar  ist  größer  als  die  übrigen,  an  seinen  beiden  Hälften  das 
äußere  Ende  breiter  als  das  innere,  in  der  Mitte  zugespitzt ;  das  innere  Ende  schief  ge- 
schnitten;  der  Oberrand  gerade,  der  Unter-  bezw.  Hinterrand  in  den  inneren  zwei  Dritteln 
eingeschnitten,  bildet  dann  einen  ziemlich  spitzigen  Winkel  und  verläuft  sodann  nach  oben, 
zu  der  unteren  Spitze  des  äußeren  Endes  (Taf.  XXI,  Fig.  7).  Die  Oberfläche  aller  Epimeren 
ist  fein  granuliert.  Die  zwei  großen  Näpfe  zwischen  dem  vierten  Epimerenpaar  und  der 
äußeren   Genitalvorrichtung  liegen   in  der   Mitte. 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  länger  als  das  dritte,  das  vierte  aber  nicht 
viel  kürzer,  als  die  ihm  voranstehenden  zwei  Glieder  zusammen.  An  dem  dritten  Gliede  er- 
heben sich  außer  den  kleinen  Borsten  auch  zwei  große,  feine.  Das  distale  innere  Ende  des 
vierten  Gliedes  steht  nach  innen ;  es  ist  stumpf  gerundet ;  die  Endkralle  relativ  kräftig,  sichel- 
förmig (Taf.  XXI,   Fig.  8).     Die  Länge  des  ganzen  Palpus  beträgt  0,15  mm. 

Die  Länge  der  Füße  nimmt  nach  hinten  allmählich  zu,  der  vierte  Fuß  ist  indessen 
weit  länger  als  der  dritte  im  Verhältnis  zu  den  zwei  ersten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße 
ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,45  mm,  der  zweite  0,58  mm,  der  dritte  0,6  mm,  der  vierte 
0,65  mm.  Das  fünfte  Glied  des  ersten  Fußes  trägt  einige  Schwimmborsten.  Alle  Füße 
tragen   am   Außen-   und    Innenrande   des   letzten  Gliedes  3 — 5  kurze  Borsten. 

Die  äußere  Genitalöffnung  ist  schmal  kahnförmig ;  die  seitlichen  Genitalklappcn  band- 
förmig, sie  umgeben  die  Genitalöffnung  vollständig,  sind  nach  außen  und  etwas  nach  hinten 
gerichtet,  schwach  gebogen;  die  Genitalnäpfe  ziemlich  groß  und  dicht  gedrängt  (Taf.  XXI, 
Fig.  7).  Die  Länge  der  Genitalöffnung  beträgt  0,05  mm,  die  der  seitlichen  Genitalklappen 
0,14  mm;   größter  Durchmesser  0,06  mm. 

Die  ganze  Länge  ist  i  mm;  die  Rumpflänge  0,6  mm,  die  Schwanzlänge  0,4  mm,  der 
größte  Durchmesser  0,65  mm,  seine  Breite  0,2  mm,  die  Höhe  0,23  mm ;  die  Farbe  dunkel- 
grün. 

Fundort:  Villa  Sana,  der  Teich  Peguaho ;  Tebicuay,  ständiger  Tümpel.  Es  lagen 
mir  drei  Männchen  vor. 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Habitus  erinnert  diese  Art  an  Ärrhenurus  globator 
(O.  F.  M.),  unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  durch  die  Struktur  der  Epimeren,  ins- 
besondere aber  durch  den  nach  hinten  gekrümmten  auffälligen  Vorsprung  des  Schwanzes, 
was  auch  Anlaß  zur  Benennung  bot.  Außerdem  ist  diese  Art  dem  brasilianischen  Ärrhe- 
nurus corniger  Koen.  sehr  ähnlich,  besonders  darin,  daß  die  äußeren  und  inneren  Spitzen 
der  vorderen  zwei  Epimerenpaare  stark  verlängert  sind ;  unterscheidet  sich  indessen  leicht 
kenntlich  von  demselben  durch  die  allgemeine  Körperform,  sowie  durch  die  Struktin-  des 
Rumpfanhanges   und   der   äußeren   Genitalvorrichtung. 

Gen.    Anisitsiella   n.  gen. 

Der  Körper  ist  mit  einem  Panzer  bedeckt,  allein  zwischen  dem  Rücken  und  Bauch- 
panzer befindet  sich  eine  elastische  Kutikula.  Die  Augen  liegen  an  beiden  Seiten  der  Stirn, 
entfernt  voneinander.  Der  Maxillarpalpus  trägt  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  drei  Zähn- 
chen und  eine  Borste.  Die  Epimeren  liegen  etwas  vor  der  Körpermitte,  hängen  ziemlich 
fest  miteinander  zusammen   und   werden   ihre  Konturen    nur    durch    die    Nähte     angedeutet, 


—     297     — 

allein  das  dritte  und  vierte  Epimerenpaar  ist  im  inneren  Drittel  verwachsen  und  das  vierte 
Paar  von  dem  Bauchpanzer  gänzlich  abgesondert.  An  den  Fußgliedern  sitzen  nur  wenig 
(2 — 3)  Schwimmborsten ;  am  vierten  Fußpaar  ist  die  Spitze  des  letzten  Gliedes  gespitzt,  trägt 
keine  Krallen,  sondern  endigt  in  zwei  sehr  kurzen  Dornen;  die  übrigen  Fußpaare  haben  am 
letzten  Gliede  einfache  Krallen.  Der  (lenitalhof  ist  breit  eiförmig;  die  Genitalöffnung  an 
beiden  Seiten  durch  halbmondförmige  Genitalklappen  begrenzt,  am  Innenrande  derselben 
stehen  je  drei  Genitalnäpfe  übereinander,  neben  ihnen  an  beiden  Seiten  aber  liegt  je  ein 
großer  Genitalporus. 

Diese  Gattung,  welche  ich  dem  Sammler,  Professor  J.  D.  Anisits,  zu  Ehren  benannt 
habe,  steht  der  Wolcott sehen  Gattung  Xijstonotus  sehr  nahe,  insofern  sie  derselben  be- 
sonders durch  die  Struktur  des  Panzers  und  des  Genitalhofes  ähnlich  ist ;  unterscheidet  sich 
indessen  von  derselben  durch  die  Struktur  des  Maxillarpalpus,  der  Epimeren  und  der  Füße, 
weil  bloß  die  vorderen  drei  Fußpaare  Krallen  tragen  und  auch  diese  einfach  sind,  wogegen 
am  vierten  Fußpaar  die  Krallen  durch  zwei  kleine  Dornen  substituiert  sind.  Durch  die 
Struktur  des  vierten  Fußes  erinnert  diese  Gattung  an  die  Gattungen  Limnesia,  Lwinesi- 
opsis  und  Teutonia. 

326.   Anisitsielia  aculeata  n.  sp. 
(Taf.  XXI,  Fig.  10—15.) 

Der  Körper  in  geringem  Maße  eiförmig,  das  vordere  Ende  aber  weit  stumpfer  gerundet 
als  das  hintere,  fast  gerade  geschnitten,  die  an  beiden  Seiten  hervorragenden  Augen  bilden 
gewissermaßen  Spitzen.  Die  antennenförmigen  Borsten  sitzen  unfern  vor  bezw.  ober  den 
Augen.  Die  Augenpaare  liegen  0,25  mm  voneinander  entfernt;  die  einzelnen  Augen  der 
Augenpaare  liegen  ziemlich  fern  voneinander,  und  zwar  das  eine  am  Rande  des  Bauchpanzers, 
das  andere  aber  auf  der  Kante  des  auf  den  Rücken  ragenden  Bauchpanzers  (Taf.  XXI, 
Fig.  II). 

Die  Seitenränder  des  Körpers  sind  stumpf  bogig  und  gehen  unmerklich  in  den  Hinter- 
rand über.  Der  Rücken  ist  bogig.  Der  Körper  ist  im  hinteren  Drittel  am  breitesten,  vor 
den  Augen  am  schmälsten  (Taf.  XXI,   Fig.  1 1). 

Die  den  Rücken-  und  Bauchpanzer  verbindende  elastische  Kutikula  ist  an  beiden 
Körperseiten  breiter,  als  längs  des  Stirn-  und  Hinterrandes.  Der  Rückenpanzer  behält 
die  Form  des  Körpers,  es  erheben  sich  darauf  acht  Paare  borstentragender  Höcker. 
Diese  Höckerpaare  sind  folgendermaßen  situiert :  das  erste  Paar  sitzt  nahe  den  Augen;  das 
zweite  Paar  in  einer  Querlinie  im  vorderen  Körperdrittel;  ein  Paar  in  der  Körpermitte  an 
beiden  Seiten  des  Rückenpanzers ;  zwei  Paare  im  hinteren  Körperdrittel  in  einer  Querlinie ; 
ein  Paar  unfern  dieser,  etwas  weiter  unten,  zwei  Paare  an  der  Grenze  des  Bauchpanzers 
und  der  elastischen  Kutikula,  schließlich  ein  Paar  nahe  zum  Hinterrand  des  Bauchpanzers 
(Taf.  XXI,  Fig.  1 1). 

Auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Rücken-  und  Bauchpanzers  sind  sehr  kleine  Dornen 
dicht  zerstreut,  so  zwar,  daß  auf  den  ersten  Blick  beide  fein  granuliert  oder  von  Poren- 
kanälen durchzogen  erscheinen.  Auf  dem  Bauchpanzer  steht  an  beiden  Seiten  des  Genital- 
hofes und  der  Afteröffnung  je  eine  kurze  Borste  auf  einer  kleinen  Erhöhung  (Taf.  XXI, 
Fig.  15)- 

Zoologlca.    Hell  J4.  3g 
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Das  Capituliim  ist  breit  schildförmig,  fast  so  breit  wie  lang,  die  Oberfläche  erscheint 
granuliert,   am    Hinterende   ist  kein   Fortsatz  sichtbar. 

Die  Mandibel  gleicht  einer  langen,  kurzen  Sichel  mit  gekrümmtem  Stiel,  der  Innen- 
rand erscheint  unregelmäßig   sägeartig  (Taf.  XXI,  Fig.  i2'. 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  etwas  dicker  als  die  übrigen,  so  lang  wie  das 
vierte  Glied,  es  erheben  sich  daran  nur  zerstreute  kurze  Borsten ;  das  dritte  Glied  ist  nur 
wenig  kürzer  als  das  zweite,  am  Unter-  bezw.  Innenrand  sitzt  in  der  Mitte  eine  lange,  feine 
Borste,  zwischen  dieser  und  der  distalen  Spitze,  sowie  an  der  inneren  und  äußeren  Spitze 
erhebt  sich  je  eine  kürzere  Borste ;  das  letzte  Glied  ist  sehr  kurz,  etwas  länger  als  ein  Drittel 
des  voranstehenden,  an  der  Spitze  mit  drei  kräftigen  Zähnen  und  einer  kleinen  Borste  be- 
wehrt (Taf.  XXI,   Fig.  13).     Die  ganze   Länge  des  Palpus  ist  0,23  mm. 

Die  Epimeren  liegen  vor  der  Körpermitte,  sind  einander  sehr  genähert  und  nur  durch 
die  Nähte  getrennt,  zwischen  den  beiden  Hälften  der  Epimeren  aber  liegt  in  der  Mittel- 
linie ein  ziemlich  großer  freier  Raum  (Taf.  XXI,  Fig.  15). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  schief  nach  innen  und  hinten  ge- 
richtet, annähernd  einem  gestreckten  Viereck  gleich,  das  äußere  Ende  schwach  einge- 
schnitten, das  innere  bezw.  hintere  Ende  gerundet,  der  Innenrand  zur  Aufnahme  des  Capi- 
tulum  ausgebuchtet,  der  Außenrand  dagegen  gerade,  die  inneren  Enden  berühren  sich  nicht ; 
die  Oberfläche  ist  fein  granuliert  und  zeigt  außerdem  je  zwei  schuppenartige  Erhöhungen 
(Taf.  XXI,   Fig.  15).      - 

Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  nach  innen  und 
etwas  nach  hinten  gerichtet ;  das  äußere  Ende  breiter,  die  hintere  Spitze  zugespitzt,  das 
innere  Ende  spitz,  von  demselben  reicht  ein  dornartiger  Fortsatz  unter  die  dritten  Epimeren ; 
der  Innen-  bezw.  Oberrand  ist  gerade;  der  Unterrand  zur  Aufnahme  des  zwischen  den  Epi- 
meren  befindlichen   Napfes   etwas  vertieft,   die  Oberfläche  fein  granuliert  (Taf.  XXI,  Fig.  i  5  . 

Das  dritte  Epimerenpaar  ist  nur  in  der  äußeren  Flälfte  von  dem  vierten  abgesondert, 
fast  gerade  nach  innen  gerichtet,  annähernd  einem  Viereck  gleich,  das  äußere  Ende  in  der 
Mitte  zugespitzt,  das  innere  stumpf  gerundet,  die  Oberfläche  fein  granuliert  und  zeigt  vier 
schuppenartige  Erhöhungen  (Taf.  XXI,  Fig.  15). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  annähernd  keilförmig,  nicht  viel 
breiter  als  die  des  dritten,  das  innere  Ende  stumpf  und  schief  gerundet,  und  geht  ohne  Grenz- 
linie in  die  Kontur  des  inneren  Endes  des  dritten  Epimerenpaares  über;  die  Oberfläche  fein 
granuliert,   mit  3 — 4  schuppenartigen  Erhöhungen   :  Taf.  XXI,   Fig.  15). 

Die  Fußpaare  werden  nach  hinten  allmählich  länger;  am  letzten  Gliede  der  vorderen 
drei  Paare  zeigen  sich  einfache  Endkrallen  (Tai.  XXI,  Fig.  10),  das  vierte  und  fünfte  Glied 
trägt  wenig  Schwimmborsten.  Am  vierten  Fußpaar  sitzen  an  der  inneren  Spitze  des  zweiten 
und  dritten  Gliedes  je  zwei  Schwimmborsten,  außerdem  zeigen  sich  am  Innenrand  des  dritten 
Gliedes  auch  drei  kurze  Borsten;  an  der  Innenseite  des  vierten  und  fünften  Gliedes  er- 
heben sich  mehrere  kurze  Borsten,  und  zwar  am  vierten  Gliede  4,  am  fünften  acht,  außer- 
dem an  der  distalen  inneren  Spitze  beider  je  drei  Schwimmborsten.  Das  letzte  Glied  ist 
gegen  das  Ende  allmählich  verengt,  spitzig  endigend,  an  der  Spitze  mit  zwei  kleinen  Dornen 
statt  der  Krallen;  am  Innenrande  sitzen  fast  in  gleicher  Entfernung  voneinander  drei  kleine 
Borsten,   eine   ebensolche   erhebt   sich   nahe   zur   Spitze,   gegenüber   der   distalen    inneren,    am 
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Außenrand  (Taf.  XXI,  Fig.  14).  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß 
0,4  mm,   der  zweite  0,45  mm,   der  dritte  0,48  mm,  der  vierte  0,5  mm. 

Der  Genitalhof  ist  breit  eiförmig,  beide  Enden  indessen  fast  gleichmäßig  gerundet, 
um  denselben  liegt  ein  schmaler  unbedornter  (Kirtel,  in  welchem  an  beiden  Seiten  je  ein 
eiförmiger  Porus  sich  zeigt.  Die  Genitalöffnung  ist  an  beiden  Seiten  von  halbmondförmigen 
Genitalklappen  umgeben,  an  deren  innerer  Grenze  je  drei  Näpfe  übereinanderstehen ;  der 
obere  und  untere  dieser  Näpfe  ist  viel  kleiner  als  der  mittlere,  annähernd  eiförmig,  während 
der  mittlere  einer  gestreckten,  schmalen  Ellipse  gleicht  (Taf.  XXI,  Fig.  15).  Die  Länge  der 
Genitalklappen  beträgt  0,12   mm;    der   Durchmesser  beider  0,1   mm. 

Körperlänge  i  mm;  größter  Durchmesser  0,7  mm;  die  Farbe  dunkelgrün,  der  Rücken 
bügig,   der   Bauch   dagegen  etwas   abgeflacht. 

Fundort:  Aregua,  Pfütze  an  der  Eisenbahn.  Es  lag  mir  ein  einziges  Exemplar  vor, 
welches  den  Artnamen  aculeata  wegen  der  Bedornung  der  Rücken-  und  Bauchschale  erhielt. 

Gen.  Limnesia  C.  L.  Koch. 
Limnesia   Piersig,  R.,    11,  p.   170. 

Trotzdem  von  dieser  Gattung  aus  verschiedenen  Teilen  der  Erde  12  gut  charakteri- 
sierte und  14  zweifelhafte  Arten  bekannt  sind,  wie  dies  auch  durch  Piersigs  zusammen- 
fassende Daten  dargetan  wird,  figurieren  aus  Südamerika  bisher  dennoch  bloß  jene  zwei 
Arten,  die  C.  Ribaga  unter  dem  Namen  Limnesia  minuscula  und  L. pauciseta  beschrieben 
hat.  Daß  aber  diese  Gattung  in  Südamerika  nicht  zu  den  selteneren  gehören  kann,  geht 
meiner  Ansicht  nach  daraus  hervor,  daß  ich  im  Verlaufe  meiner  LTntersuchungen  nicht 
weniger  als  vier  Arten  fand,  die  sich  indessen  alle  von  den  bisher  bekannten  unterscheiden. 

327.    Limnesia  dubiosa  n.  sp. 
(Taf.  XXI,   Fig.  18.  19.) 

Der  Körper  gleicht  einer,  an  beiden  Enden  breit  gerundeten  Ellipse  (Taf.  XXI,  Fig.  19), 
ist  aber  kaum  um  ein  Achtel  länger  als  breit.    Die   Haut   ist   fein   gekerbt. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  annähernd  bisquitförmig,  schief 
nach  innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  abgeschnitten,  das  innere  Ende  in  einen 
nach  hinten  und  außen  gerichteten  krallenförmigen  Fortsatz  ausgehend,  der  unter  der  Haut 
unter  das  dritte  Epimerenpaar  dringt.  Der  Stiel  des  Capitulums  reicht  bis  zur  hinteren  Ecke 
der  beiden  Epimeren  herab  (Taf.  XXI,   Fig.  19). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  annähernd  keilförmig,  gleich- 
falls nach  innen  und  hinten  stehend,  das  äußere  Ende  breiter,  gerade  geschnitten,  das 
innere  spitz,  der  Hinterrand  über  dem  zwischen  den  Epimeren  befindlichen  Napf  etwas  ge- 
buckelt, zwischen  ihnen  und  dem  dritten  Epimerenpaar  liegt  ein  relativ  schmaler  Raum 
(Taf.  XXI,   Fig.  19). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  gerade  nach  innen  gerichtet,  ein 
wenig  in  das  vierte  Epimerenpaar  dringend,  der  Oberrand  ist  gerade,  der  Unterrand  nahe 
zur  äußeren  unteren   Ecke  gerundet,   dann  ein  Stück  gerade.,  biegt  aber  bei  der  unteren  Ecke 
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nach  unten  und  bildet  hier  einen  spitzen  Winkel,  in  welchem  der  zwischen  dem  vierten  Epi- 
merenpaar  befindliche  Porus  steht,  der  innere  obere  Winkel  gerundet  und  geht  davon  eine 
bisquitförmige  Kutikularlamelle  aus  (Taf.  XXI,   Fig.  19). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  auffallend  groß  und  eigentümlich 
geformt,  ihr  Oberrand  ragt  bis  zur  unteren  Ecke  des  äußeren  Endes  des  dritten  Epimeren- 
paares hinan,  ist  auswärts  davon  gerade  geschnitten,  folgt  aber  nach  innen  dem  Hinterrande 
des  dritten  Epimerenpaares,  d.  i.  derselbe  ist  erst  gebuchtet,  dann  gerade,  schließlich  ge- 
rundet; der  Außenrand  verläuft  fast  senkrecht  nach  hinten  und  biegt  bloß  bei  dem  Fuß- 
gelenk etwas  nach  innen,  der  Innenrand  ist  gerade  oder  kaum  merklich  bogig,  läuft  nach 
außen  und  hinten  und  bildet  mit  dem  Außenrand  vereint  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  des 
ersten  Fußgliedes  (Taf.  XXI,   Fig.  19). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  dicker  als  alle  übrigen,  gegen  das  distale  Ende 
auffällig  verbreitert,  fast  doppelt  so  lang  als  das  dritte  Glied,  am  Unter-  bezw.  Innenrand 
erhebt  sich  unfern  der  Spitze  ein  kräftiger,  durchsichtiger,  kurzer,  dornförmiger  Kutikular- 
fortsatz;  das  vierte  Glied  ist  länger  als  das  zweite,  fast  dreimal  so  lang  als  das  letzte,  der 
Innen-  bezw.  Unterrand  nahe  zur  distalen  Ecke  vertieft  und  trägt  hier  zwei  Borsten;  das 
letzte  Glied  gleicht  einem  gestreckten  Kegel  mit  4 — 5  kleinen  Zähnen  an  dem  distalen  Ende 
(Taf.  XXI,   Fig.  18).     Die   Länge  des  ganzen   Palpus  beträgt  0,37  mm. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger ;  beim  vierten  Fußpaar  trägt  der 
Innenrand  des  letzten  Gliedes  zwei,  am  Außenrand  nahe  zur  Endspitze  eine  kleine  Borste 
(Taf.  XXI,  Fig.  19).  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,43  mm, 
der  zweite  0,53   mm,    der  dritte  0,6  mm,   der  vierte  0,65  mm. 

Die  Genitalklappcn  haben  zusammen  die  Form  eines  breiten  Eies,  an  dessen  Mittel- 
linie an  beiden  Enden  sich  ein  Einschnitt  zeigt.  Zwischen  den  beiden  Genitalklappen  liegt 
ein  kahnförmiger  Raum.  An  den  einzelnen  Genitalklappen  befinden  sich  je  drei  große,  ei- 
förmige Näpfe,  deren  einer  an  der  vorderen  Ecke,  einer  in  der  Mitte,  einer  aber  an  der 
hinteren  Ecke  sitzt,  die  beiden  letzteren  sind  einander  so  nahe  gerückt,  daß  sie  sich  be- 
rühren. Außer  den  großen  Genitalnäpfen  sind  aber  an  den  Klappen  auch  neun  zerstreut 
liegende,  borstentragende  Näpfe  vorhanden,  welche,  je  einen  ausgenommen,  im  inneren  Raum 
der  Klappen  stehen  (Taf.  XXI,  Fig.  19).  An  beiden  Seiten  der  Genitalklappen  erhebt  sich 
aus  einem  runden  Hofe  je  eine  Borste,  gerade  so  wie  auch  neben  der  Afteröffnung.  Die 
Länge  der  Genitalklappen  ist  0,15  mm;  ihr  Gesamtdurchmesser  vorn  0,09  mm,  hinten 
0,14  mm. 

Körperlänge   i   mm,  der  größte  Durchmesser  0,75  mm;   Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Zwischen  Asuncion  und  Trinidad,  Gräben  und  Pfützen  an  der  Eisen^ 
bahn.    Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Struktur  des  Maxillarjialpus  an  Limnesia  scutellata 
Koen.,  L.  lucifera  Koen.  und  L.  cordifera  Dad.,  insofern  am  Innenrand  des  zweiten  Gliedes 
sich  ein  einfacher,  kräftiger  Dornfortsatz  befindet.  In  der  Struktur  der  Genitalklappen  gleicht 
sie  dem  Männchen  von  Limnesia  Jiistriouica  Flerm.  und  dem  Weibchen  von  Limnesia 
pauciseta  Rib.,  unterscheidet  sich  aber  von  diesen  durch  die  Struktur  des  Maxillarpalpus. 
Von  sämtlichen  erwähnten  Arten  aber  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Körperform  und  die 
Struktur  der  Epimeren.    Die  eingehende  Vergleichung    mit    Ribagas    Limnesia   pauciseta 
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wird  dadurch  erschwert,  daß  der  genannte  Forscher  keinerlei  Angaben  über  die  Struktm'  der 
Epimercn  bietet. 

228.    Limnesia  cordifera  n.  sp. 
(Taf.  XXI,   Fig.  i6.  17.) 

Der  Körper  ist  gestreckt  elliptisch,  an  beiden  Enden  gleich  gerundet,  fast  um  ein 
Viertel  länger  als   breit;    die    Haut  fein   gekerbt   (Taf.  XXI,    Fig.   17). 

Das  Capitulum  ist  breit,  einem  Schilde  gleich,  der  Stiel  reicht  bis  zum  hinteren  Ende 
der  vorderen  zwei  Epimeren. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  nach  hinten  und  etwas  nach  innen 
gerichtet,,  gegen  das  innere  Ende  etwas  gebogen,  fast  überall  gleich  breit,  das  äußere  Ende 
aber  etwas  breiter  als  das  innere ;  das  innere  Ende  gerundet  und  erhebt  sich  daran  ein 
Kutikularfortsatz,  welcher  die  innere  bezw.  untere  Ecke  des  zweiten  Epimerenpaares  um- 
faßt und  dann  zugespitzt  fast   bis  zum  dritten  Paare  reicht  (Taf.  XXI,  Fig.  17). 

Das  zweite  Epimerenpaar  gleicht  dem  ersten,  auch  seine  Verhältnisse  sind  dieselben, 
es  ist  nur  etwas  kürzer  und  schmäler,  der  Hinterrand  zur  Aufnahme  der  zwischen  den  Epi- 
meren befindlichen  Poren  etwas  vertieft  (Taf.  XXI,  Fig.  17). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Ejjimerenpaares  gleichen  im  ganzen  einem  gestreckten 
Viereck,  sind  schief  nach  innen  gerichtet,  das  äußere  Ende  ist  etwas  eingeschnitten,  das 
innere  gerade,  aber  schief  gestutzt ;  der  Oberrand  in  der  Mitte  schwach  vortretend,  der  Lhiter- 
rand  größtenteils  gerade,  nahe  der  inneren  unteren  Ecke  ausgeschweift  und  bildet  mit  den 
vierten  Epimeren  eine  Bucht  zur  Aufnahme  des  Porus;  die  obere  Ecke  des  inneren  Endes 
ist  etwas  \orspringend  und  schief  nach  vorn  gerichtet  (Taf.  XXI,  Fig.  17). 

Das  vierte  Epimerenpaar  ist  schinkenförmig,  der  Außenrand  in  der  oberen  Hälfte 
nach  außen  gebogen,  in  der  unteren  Flälfte  ausgebuchtet;  der  Vorderrand  gerade;  der  Innen- 
rand nach  innen  bogig  und  derart  nach  außen  gebogen,  daß  er  mit  dem  Außenrand  eine 
Gelenksvertiefung  bildet,   die   zur  Aufnahme  des  ersten  Fußgliedes  dient  (Taf.  XXI,  Fig.  17). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  etwas  kürzer  als  das  dritte  und  fast  zwei  Drittel 
so  lang  wie  das  vierte  Glied,  am  Unter-  bezw.  Innenrand  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  kurzer, 
kräftiger,  dornartiger  Kutikularfortsatz;  das  vierte  Glied  ist  gegen  Ende  \erschmälert,  an 
der  distalen  inneren  Ecke  erhebt  sich  ein  dornartiger,  kurzer  Kutikularfortsatz  und  in  der 
Nähe  desselben  eine  feine  Borste;  das  letzte  Glied  ist  nur  ein  Viertel  so  lang  wie  das  dritte, 
kegelförmig,  an  der  Spitze  mit  drei  Zähnen  (Taf.  XXI,  Fig.  16).  Die  Länge  des  ganzen  Palpus 
beträgt  0,28  mm. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger,  allein  der  vierte  ist  weit  länger  als 
der  dritte,  im  Verhältnis  dieses  zu  den  übrigen;  am  vierten  Fußpaar  trägt  der  Innenrand 
des  Endgliedes  drei  kurze  Borsten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende :  der  erste 
Fuß  0,52  mm,   der  zweite  0,57  mm,   der  dritte  0,6  mm,   der  vierte  0,77  mm. 

Die  Genitalklappen  haben  zusammen  die  Form  eines  umgekehrten  Herzens  und  liegen 
ziemlich  tief  in  dem  Raum  zwischen  den  Epimeren.  Zwischen  den  beiden  Genitalklappen 
zeigt  sich  eine  kahnförmige  Öffnung,  die  von  der  oberen  Spitze  ausgeht  und  bis  zur  Mitte 
herabreicht.  An  jeder  Genitalklappe  befinden  sich  drei  Genitalnäpfe,  deren  hinterster  rund 
und  größer  ist  als  die  anderen,  die  zwei  anderen  dagegen  sind  mehr  oder  weniger  eiförmig. 
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Außer  diesen  Näpfen  sind  auch  kleine  runde  Poren  vorhanden,  und  zwar  je  sieben,  deren 
^■ier  oberhalb  des  oberen  großen  Napfes,  einer  darunter,  einer  neben  dem  mittleren,  einer 
aber  unter  dem  hinteren  liegt  und  auf  jedem  steht  eine  Borste  (Taf.  XXI,  Fig.  17).  Rechts 
und  links  von  den  zwei  Klappen  erhebt  sich  je  eine  kleine  Borste,  während  zwischen  ihnen 
und  der  Afteröffnung  auf  je  einem  Höckerchen  eine  kräftige  Borste  aufragt.  Die  Länge 
der  Genitalklappen  beträgt,  in  der  Mittellinie  gemessen,  0,2  mm,  ihr  gemeinsamer  größter 
Durchmesser  0,16  mm. 

Körperlänge    1,2   mm;    Durchmesser  0,8  mm. 

Fundort:  Zwischen  Fugua  und  Aregua,  Pfütze  an  der  lüsenbahn.  Es  lag  mir  bloß 
ein  Exemplar  vor. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Struktur  des  Maxillarpalpus  an  Limnesia  dubiosa  Dad., 
L.  connata  Koen.,  L.  luclfera  Koen.  etc.,  unterscheidet  sich  aber  von  denselben,  sowie  von 
den  übrigen  Arten  durch  die  Form  und  Struktur  der  Genitalklappen,  die  so  charakteristisch 
sind,  daß  sie  auch  zur  Benennung  AnlaI5  boten. 

329.    Limnesia  parva    n.  sp. 
(TaFXXIl,   Fig.  1-3.) 

Der  Körper  ist  annähernd  eiförmig,  d.  i.  etwas  länger  als  breit,  das  vordere  Ende 
etwas  spitzer  gerundet  als  das  hintere,  die  Seiten  sind  stumpf  bogig  (Taf.  XXII,  Fig.  i). 
Die   Haut  ist  auf  dem   Rücken  gekerbt,  am   Bauch  kaum  merklich  granuliert. 

Das  Capitulum  ist  schildförmig,  vorn  etwas  breiter  als  lang,  der  Stiel  im  Verhältnis 
dick,   am   Ende   gerundet  (Taf.  XXII,    Fig.  2). 

Die  beiden  Flälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  einem  gestreckten  Viereck  gleich, 
nach  innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  eingeschnitten,  das  innere  bezw.  hintere 
Ende  gerundet,  die  untere  Ecke  aber  geht  in  einen  nach  außen  gerichteten  spitzigen  Fort- 
satz aus,  welcher  die  innere  Ecke  des  zweiten  Epimerenpaares  begrenzt  und  etwas  unter  das 
dritte  gerückt  ist  (Taf.  XXII,  Fig.  2). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  schief  nach  innen  und 
hinten  gerichtet;  das  äufiere  Ende  breiter,  gerade  geschnitten,  das  innere  spitzig;  der  Flinter- 
rand  ist  in  der  Mitte,  ober  dem  zwischen  den  Epimeren  befindlichen  Porus  schwach  ge- 
buchtet (Taf.  XXII,   Fig.  2). 

Die  beiden  Flälften  des  dritten  Epimerenpaares  gleichen  einem  schief  nach  innen  ge- 
richteten gestreckten  Viereck  mit  gerundeten  Ecken,  der  Vorder-  und  Hinterrand  ist  gerade, 
nahe  zum  inneren  Ende  stehen  je  zwei  kleine  Poren,  die  wahrscheinlich  Flöfe  feiner  Borsten 
bilden  (Taf.  XXII,  Fig.  2).  Die  vor  den  Genitalklappen  befindlichen  Poren  stehen  außerhalb 
des  dritten  und  vierten  Epimerenpaares  frei  und  nicht  in  durch  diese  gebildeten  Vertiefungen. 

Die  beiden  Flälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  schinkenförmig,  der  Außenrand 
nur  ganz  wenig  bogig,  nach  unten  verlaufend,  um  mit  dem  gleichfalls  bogigen  und  nach 
unten  und  außen  ziehenden  Innenrand  zusammen  eine  Gelenksvertiefung  zu  bilden  zur  Auf- 
nahme des  Fußgliedes;  der  Oberrand  ist  schief;  die  äußere  obere  Ecke  nach  vorn  erhöht, 
gerundet,  an  der  inneren  oberen  Ecke  erhebt  sich  ein  dünner,  spitzer  Kutikularfortsatz  gegen 
das  dritte   Epimerenpaar  (Taf.  XXII,   Fig.   2). 
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Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  nicht  viel  länger  und  dicker  als  das  dritte, 
es  ist  nur  mit  feinen  Borsten  versehen;  an  der  inneren  Ecke  des  dritten  (ilicdes  sitzt  eine 
kürzere,  an  der  äußeren  eine  lange,  feine  Borste ;  das  vierte  Glied  ist  nahezu  dreimal  so 
lang  als  das  letzte,  trägt  in  der  Mitte,  neben  einer  kleinen  Erhöhung  eine  längere,  an  der 
distalen  inneren  Ecke  eine  kürzere  Borste ;  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  stehen  drei 
Zähne  (Taf.  XXII,  Fig.  3).     Die  ganze   Länge  des  Palpus  beträgt  0,16  mm. 

Von  den  Füßen  ist  das  zweite  und  dritte  Paar  fast  gleich  lang,  das  erste  Paar  das 
kürzeste  von  allen ;  dagegen  das  vierte  Paar  länger  als  alle  und  trägt  am  Innenrand  des 
letzten  Gliedes  vier  kurze  Borsten.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende :  der  erste  Fuß 
0,3  mm,    der  zweite  0,38  mm,    der  dritte  0,4  mm,    der  vierte  0,47  mm. 

Die  Genitalklappen  sind  zusammen  annähernd  einem  verkehrten  Herzen  mit  gerun- 
deter Spitze  gleich,  das  hintere  Ende  innen  etwas  vertieft ;  ihr  gemeinsamer  Raum  weit 
breiter  als  lang.  An  den  einzelnen  Genitalklappen  zeigen  sich  je  drei  große,  eiförmige  Ge- 
nitalnäpfe, deren  je  einer  an  der  vorderen  und  hinteren  Ecke,  je  einer  aber  neben  dem  Seiten- 
rand der  Klappen  unfern  des  LIinterrandes  sitzt.  Außer  den  großen  Genitalnäpfen  sind  auch 
kleine,  runde  Poren  vorhanden,  und  zwar  je  drei  vor  dem  vorderen  großen  Napf,  je  zwei 
vor  dem  seitlichen  Napf,  je  vier  aber  paarweise  hinter  dem  hinteren  Napf,  auf  jedem  der- 
selben entspringt   eine   Borste. 

Die  Genitalöffnung  ist  im  Verhältnis  groß,  kahnförmig  (Taf.  XXII,  Fig.  21.  Die  Länge 
der  Genitalklappen  bezw.  der  Genitalöffnung  beträgt  0,08  mm,  ihre  gemeinsame  größte  Breite 
0,11  mm.  L^nter  den  Genitalklappen  rechts  und  links  erhebt  sich  aus  je  einem  kleinen  runden 
Flofe  je  eine  Borste,  ebenso  wie  zu  beiden   Seiten  der  Afteröffnung. 

Körperlänge  0,8   mm;    Durchmesser  0,5  mm;    Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Estia  Postillon,  Lagune  und  deren  Ergießungen.  Es  lag  mir  ein  ein- 
ziges Männchen  vor. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Struktur  des  Maxillarpalpus,  bezw.  das  Fehlen  des  Dorn- 
fortsatzes am  zweiten  Gliede,  an  Lhnnesia  laeta  StolL,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben 
durch  die  Form  des  Genitalhofes  und  die  Anordnung  der  Näpfe  der  Genitalklappen. 


330.    Limnesia  intermedia  n.  sp. 
(Taf.  XXII,  Fig.  7—10.) 

Der  Körper  ist  eiförmig,  vorn  spitziger  gerundet  als  hinten,  die  größte  Breite  im 
hinteren  Drittel  (Taf.  XXII,   Fig.  7).     Die   Flaut  ist  fein  gekerbt. 

Das  Capitulum  ist  schildförmig,  der  Stiel  desselben  trennt  die  beiden  ersten  Epimeren 
voneinander,  die  hintere  Ecke  gerundet. 

Die  beiden  Flälften  des  ersten  Epimerenpaares  berühren  einander  nicht,  sie  sind  etwas 
schief  nach  innen  und  hinten  gerichtet,  am  vorderen  Ende  breiter,  abgeschnitten,  am  hinteren 
Ende  schmäler,  gerundet  (Taf.  XXII,  Fig.  7). 

Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  annähernd  bisquitförmig,  fast 
so  lang  wie  die  des  ersten  Paares,  in  der  Mitte  schwach  eingeschnürt,  etwas  nach  innen  und 
hinten   gerichtet,   das   äußere   Ende  breiter,   abgeschnitten,  das  innere  schmäler,  gerundet,  es 
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entspringt    daran    ein    gegen    die    Mittellinie    ziehender    Kutikularfortsatz,    welcher   die   Ecken 
der  ersten  Epimeren  umfaßt  (Taf.  XXII,  Fig.  7). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  breiter  als  die  des  zweiten,  schief 
nach  innen  und  hinter  gerichtet,  sie  erinnern  einigermaßen  an  ein  gestrecktes  Viereck,  allein 
bloß  ihr  Ober-  bezw.  Vorderrand  ist  gerade,  der  Hinterrand  dagegen  im  äußeren  Drittel 
abschüssig  gerundet,  m  der  Mitte  fast  gerade,  nahe  zum  inneren  Ende  zur  Aufnahme  der 
Drüsenöffnung  ausgebuchtet;  an  der  oberen  Ecke  des  gerundeten  inneren  Endes  erhebt  sich 
ein  krallenförmiger  Kutikularfortsatz,  der  nach  oben  gerichtet  ist  (Taf.  XXII,  Fig.  7). 

Am  vierten  Epimerenpaar  ist  der  Außenrand  der  schinkenförmigen  beiden  Hälften 
bogig,  nach  hinten  verlaufend,  der  Vorderrand  im  äußeren  Drittel  nach  oben  gerichtet  und 
bildet  mit  dem  Außenrand  einen  gerundeten  Winkel,  ist  nach  innen  gerade,  abschüssig,  der 
Innenrand  fast  gerade,  nach  außen   und  hinten  ziehend  (Taf.  XXII,   Fig.  7\ 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  dicker,  aber  nicht  viel  länger  als  das  dritte, 
in  der  Mitte  des  Unter-  bezw.  Innenrandes  erhebt  sich  ein  ziemlich  großer  Flöcker,  auf 
dessen  Spitze  ein  kurzer,  durchsichtiger  Kutikularfortsatz  sitzt,  welcher  gerade  nach  innen 
gerichtet  ist ;  das  dritte  Glied  überragt  etwa  die  halbe  Länge  des  vierten ;  das  vierte  Glied 
ist  gegen  das  distale  Ende  etwas  verschmälert,  dreimal  so  lang  wie  das  letzte,  im  distalen 
Drittel  des  Unter-  bezw.  Innenrandes  erhebt  sich  neben  einem  kleinen  Höcker  eine  feine 
Borste,  eine  ebensolche  sitzt  auch  an  der  Außenseite  und  an  der  distalen  inneren  Spitze, 
letztere  ist  jedoch  viel  kürzer  als  die  übrigen ;  das  letzte  Glied  ist  gestreckt  kegelförmig, 
mit  drei  Zähnchen  an  der  distalen  Spitze  (Taf.  XXII,  Fig.  9).  Die  Länge  des  ganzen  Palpus 
beträgt  0,38  mm,   und  erreicht  nicht  die   Hälfte   der  ganzen   Körperlänge. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger ;  am  vierten  Fußpaar  trägt  der  Innen- 
rand des  letzten  Gliedes  sechs  kleine  Borsten,  von  welchen  die  distale  am  längsten  ist,  auch 
am  Außenrand  sind  zwei  kleine  Borsten  vorhanden.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  fol- 
gende:  der  erste  Fuß  0,61   mm,   der  zweite  0,66  mm,  der  dritte  0,68  mm,  der  vierte    i   mm. 

Der  Genitalhof  hat  die  Form  einer  Ellipse,  an  beiden  Enden  gleichmäßig  gerundet, 
in  der  Mitte  schwach  vertieft.  Die  einzelnen  Genitalklappen  sind  halbmondförmig,  unab- 
hängig voneinander,  und  berühren  sich  nur  im  hinteren  inneren  Winkel,  ohne  aber  ver- 
wachsen zu  sein  (Taf.  XXII,  Fig.  7.  8).  Jede  Genitalklappe  hat  je  drei  große  Genitalnäpfe, 
je  zwei  eiförmige  und  je  einen  fast  kreisrunden,  letztere  kleiner  als  erstere;  von  den  ei- 
förmigen Näpfen  liegt  einer  nahe  zur  vorderen  Spitze,  einer  aber  in  der  hinteren  Spitze,  der 
kleinere,  fast  kreisrunde  dagegen  nahe  zum  Außenrande,  in  der  Mitte  desselben,  aber  etwas 
näher  dem  hinteren  großen  Napf  (Taf.  XXII,  Fig.  8).  An  der  inneren  Seite  des  vorderen 
großen  Napfes  erheben  sich  aus  je  fünf  kleinen  Poren  ebensoviel  feine  Börstchen,  während 
die  Genitalklappen  sonst  keine  Borsten  tragen  (Taf.  XXII,  Fig.  8).  Die  Länge  der  Genital- 
klappen beträgt  0,2  mm,  ihre  gemeinsame  Breite  0,16  inm.  Die  Genitalöffnung  ist  schmal, 
wie  überhaupt  bei  allen  Weibchen  der  Limnesia-Anen.  Am  vorderen  und  hinteren  Ende 
des  Genitalhofes  zeigt  sich  eine  kelchförmige  Kutikularverdickung,  an  beiden  Seiten  des 
unteren  Endes  erhebt  sich  an  einem  runden  Hofe  je  eine  Borste,  ebensolche  sitzen  auch 
an  beiden  Seiten  der  Afteröffnung,  in  einer  Linie  mit  derselben  (Taf.  XXII,  Fig.  7). 

Körperlänge   1,5 — 1,7   mm;    Durchmesser   i  — 1,2  mm;    Farbe  unbekannt. 
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Fundort:  Paso  Barreto,  Banado  am  Ufer  des  Rio  Aquidaban.  Es  lagen  mir  drei 
Weibchen  vor. 

Diese  Art  gehört  zu  jenen  Repräsentanten  der  Gattung,  bei  welchen  das  zweite  Glied 
des  Maxillarpalpus  an  der  Innenseite  oder  am  Innenrande  auf  einem  kleinen  Höcker  einen 
Kutikulardorn  trägt,  aber  auch  von  diesen  steht  sie  am  nächsten  zu  Limnesia  histrionica 
(Herm.),  L.  undulata  (O.  F.  M.)  und  L.  pauciseta  Rib.  Durch  die  Struktur  des  Genitalhofes 
und  die  Stellung  des  Fortsatzes  am  zweiten  Gliede  des  Maxillarpalpus  erinnert  diese  Art  an 
Limnesia  pauciseta  Rib.,  insofern  an  den  Genitalklappen  nur  sehr  wenig  (fünf),  bei  jener 
aber  viel  weniger  Borsten  stehen  und  der  Dornfortsatz  am  zweiten  Gliede  des  Maxillarpalpus 
gerade  nach  innen  gerichtet  ist;  unterscheidet  sich  indessen  von  derselben  durch  die  Form 
des  Genitalhofes,  durch  die  Zahl  der  Borsten  an  den  Genitalklappen,  ferner  dadurch,  daß 
das  vierte  Glied  des  Maxillarpalpus  unbeborstet  ist.  Ob  in  der  Struktur  der  Epimeren  ein 
Unterschied  vorhanden  ist  zwischen  der  neuen  Art  und  Limnesia  paucisela  Rib.,  das  ver- 
mochte ich  wegen  Mangel  an  Daten  bezüglich  der  letzteren  nicht  festzustellen,  ich  halte  in- 
dessen schon  die  oben  erwähnten  Abweichungen  für  genügend  zur  Charakterisierung  der 
neuen  Art  und  deren  Absonderung  von  Limnesia  pauciseta  Rib. 

331.    Limnesia  sp.  ? 
(Taf.  XVIII,  Fig.  21.  22.) 

Der  Körper  ist  eiförmig,  das  vordere  Ende  nur  wenig  spitziger  als  das  hintere.  Die 
Haut   ist  fein  granuliert. 

Die  Epimeren  erinnern  durchaus  an  die  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  besonders 
von  Limnesia  maculata. 

Von  den  Gliedern  des  Palpus  maxillaris  ist  das  zweite  am  dicksten,  fast  so  lang  wie 
das  vierte,  am  Oberrand  gemessen  0,2  mm  lang,  mit  zwei  Borsten  bewehrt.  Das  dritte  Glied 
ist  0,11  mm  lang  und  trägt  eine  lange  Borste.  Das  vierte  Glied  ist  0,21  mm  lang,  gegen 
das  distale  Ende  etwas  verengt,  schwach  gekrümmt,  am  Unterrand  erhebt  sich  auf  zwei 
höckerartigen  Erhöhungen  je  eine  feine  Tastborste  (Taf.  XVIII,  Fig.  21).  Das  letzte  Glied 
ist  fingerförmig,  0,07  mm  lang,  und  geht  in  drei   spitze   Zähnchen   aus. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger.  Das  erste  Fußpaar  ist  0,33  mm 
lang,  das  zweite  0,45  mm,  das  dritte  0,5  mm,  das  vierte  0,55  mm.  Am  letzten  Gliede  des 
vierten   Fußes  erhebt  sich  nahe  zur  distalen   Spitze   eine  lange   Borste. 

Die  Genitallamellen  sind  oval,  an  beiden  Enden  gleichförmig  gerundet,  in  der  vor- 
deren Flälfte  aneinandergeschmiegt,  wogegen  das  hintere  Ende  divergiert  (Taf.  XVIII, 
Fig.  22;.  An  jeder  Genitallamelle  sind  je  zwei  große,  scheibenförmige  Poren,  deren  eine 
an  der  vorderen,  die  andere  an  der  hinteren  Spitze  sitzt.  An  der  Innenseite  jeder  Genital- 
lamelle zeigen  sich  in  der  hinteren  Hälfte  nebeneinander  je  zwei  Poren,  außerdem  ragen  an 
jeder  Lamelle  drei  Borsten  auf  (Taf.  XVIII,   Fig.  22). 

Die   Länge  des   Körpers  beträgt  0,8  mm,  der  größte  Durchmesser  0,6  mm. 

Fundort:  Lagune  Ipacarai,  Oberfläche.  Im  ganzen  lagen  mir  fünf  Exemplare  vor, 
die  insgesamt  noch  jung  waren  und  die  ich  demzufolge  auch  nicht  benannt  habe;  übrigens 
erinnern  dieselben  lebhaft  an  die  Jungen  von  Limnesia  maculata. 
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Gen.    Limnesiella   n.  gen. 

Die  Haut  ist  auf  dem  Rücken  gekerbt,  am  Bauch  fein  granuliert.  Die  Augenpaare 
liegen  an  beiden  Seiten  des  Körpers  und  die  beiden  Hälften  der  einzelnen  Paare  sind  ein- 
ander genähert.  Das  distale  Ende  der  Mandibeln  ist  sichelförmig,  schwach  sägeartig.  Am 
Maxillarpalpus  erhebt  sich  nahe  zur  distalen  inneren  Spitze  des  zweiten  Gliedes  aus  der 
Haut  ein  kleiner  Dorn.  Die  Anordnung  der  Epimeren  erinnert  an  die  Gattungen  TJmnesia 
und  Limnesiopsis ;  die  Drüsenöffnung  liegt  in  der  zwischen  dem  inneren  Ende  der  dritten 
und  vierten  Epimere  befindlichen  Bucht.  An  den  vorderen  drei  Fußpaaren  sind  keine 
Schwimmborsten  vorhanden,  am  vierten  und  fünften  Gliedc  des  vierten  Fußpaares  nur  sehr 
wenige  (2 — 3) :  die  vorderen  drei  Fußpaare  tragen  einfache,  sichelförmige  Endkrallen,  das 
vierte  Fußpaar  dagegen  keine.  Im  Genitalhofe  steht  eine  größere  Zahl  (9 — 15  gleich 
großer  oder  verschieden  großer  Genitalnäpfe  längs  des  Außenrandes  der  beiden  Genital- 
klappen. 

Diese  Gattung  bildet  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen  i'bergang  zwischen  den  Gat- 
tungen Limnesia  und  Limnesiopsis,  besonders  durch  die  Struktur  des  Genitalhofes.  Wäh- 
rend sie  sich  nämlich  mit  ihren  zahlreichen  Genitalnäpfen  der  Gattung  Limnesiopsis  nähert, 
weicht  sie  von  derselben  darin  ab,  daß  die  Näpfe  groß  oder  verschieden  groß  und  nur 
längs  des  Außenrandes  der  Genitalklappen  situiert  sind,  ebenso  wie  die  wenigen  großen 
Näpfe  der  Gattung  Limnesia.  Von  beiden  Gattungen  unterscheidet  sich  die  neue  Gattung 
darin,  daß  an  den  I^'üßen  (i. — 3.  Paar)  entweder  keine  Schwimmborsten,  oder  (am  4.  Fuß- 
paar) nur  sehr  wenige  vorhanden  sind,  ferner  daß  die  Endkrallen  der  Füße  einfach  sichel- 
förmig sind,  bei  der  Gattung  Limnesia  aber  auch  innere,  eventuell  äußere  Zähnchen  tragen, 
bei  Limnesiopsis  dagegen  an  der  Innenseite  kammförmig  gezähnt  sind. 

332.    Limnesiella  pusilla  n.  sp. 
(Taf.  XXII,   Fig.  11  —  13.) 

Der  Körper  ist  fast  kugelrund  und  die  Länge  übertrifft  den  Durchmesser  nur  um 
ein  Geringes  (Taf.  XXII,  Fig.  11).  Die  Flaut  ist  auf  dem  Rücken  gekerbt,  am  Bauche  da- 
gegen granuliert. 

Das  Capitulum  scheidet  die  ersten  zwei  Epimeren  vollständig  voneinander  und  sein 
Stiel   ragt  bis   zum   Flinterende   derselben  herab. 

Die  beiden  Flälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  etwas  nach  innen  und  dann  nach 
hinten  gerichtet,  annähernd  keilförmig,  das  äußere  Ende  breiter,  abgeschnitten,  das  innere 
Ende  ziemlich  spitz  gerundet,  der  Innenrand  in  der  Mitte  gebuchtet,  der  Außenrand  etwas 
bogig  (Taf.  XXII,  Fig.  11). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  gleichfalls  keilförmig,  nach 
innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  breitere  Ende  abgeschnitten,  das  innere  schmälere 
dagegen  zugespitzt   und   trägt   keinen    Kutikularfortsatz   (Taf.  XXII,   Fig.  11). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  annähernd  nierenförmig,  das 
äußere  Ende  abgeschnitten,  das  innere  dagegen  stumpf  gerundet,  der  Oberrand  buchtig,  der 
Unterrand  bogig   und   nur   mit   der  äußeren    Flälfte   auf  dem  vierten   Epimerenpaar   liegend. 
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während  die  innere  Hälfte  frei  ist  und  mit  dem  vierten  Epimercnpaar  je  eine  ziemlich  tiefe 
liucht  bildet,  an  deren  Eingang  der  Porus  liegt  (Taf.  XXII,   Fig.  iij. 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  einigermaßen  einem  unregel- 
mäßigen Vieleck  gleich,  der  Außenrand  bogig,  nach  hinten  ziehend,  der  Unterrand  etwas 
gerundet,  der  Innenrand  in  der  Mitte  ausgebuchtet  und  kommt  mit  dem  Ober-  und  Unter- 
rand in  einem  höckerartigen,  gerundeten  Winkel  zusammen;  die  äußere  Hälfte  des  Ober- 
randes  ist  ausgebuchtet,   die   innere   Hälfte   nach   unten  abschüssig  (Taf.  XXII,   Fig.  ii). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  fast  dreimal  so  lang  als  das  dritte,  nahezu  so 
lang  wie  das  vierte,  aber  dicker  als  alle,  trägt  nahe  zur  distalen  inneren  bezw.  unteren 
Spitze  einen  kurzen  Dorn,  anderwärts  einige  kurze  Borsten ;  das  vierte  Glied  ist  gegen  das 
distale  Ende  verjüngt,  fast  viermal  so  lang  wie  das  letzte  Glied,  der  Innenrand  in  der  Mitte 
als  breit  gerundeter  Höcker  vorspringend,  auf  dem  eine  lange,  feine  Borste  entspringt;  das 
letzte  Glied  ist  annähernd  kegelförmig  und  trägt  an  der  Innenseite  zwei  Borsten,  an  der 
Spitze  aber  drei  Zähne  (Taf.  XXII,  Fig.  13).  Die  ganze  Länge  des  Palpus  beträgt  0,2  mm 
und   überragt  ein   Drittel  der   Körperlänge  nicht. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger;  am  vierten  Fuße  ist  der  Innenrand 
des  letzten  Gliedes  mit  einer  kleinen  und  einer  längeren  Borste  versehen.  Die  Länge  der 
einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,33  mm,  der  zweite  0,35  mm,  der  dritte  0,37  mm, 
der  vierte  0,55  mm. 

Die  Genitalklappen  sind  jede  für  sich  eiförmig,  an  beiden  Enden  gleichmäßig  ge- 
rundet, erscheinen  ziemlich  unabhängig  voneinander,  zwischen  ihnen  zeigt  sich  ein  im  Ver- 
hältnis ausgedehnter  Raum  von  der  Form  einer  gestreckten  Ellipse.  Entlang  des  Außen- 
randes der  einzelnen  Genitalklappen  stehen  von  der  vorderen  bis  zur  hinteren  Ecke  je  9 — 16 
größere,  mehr  oder  weniger  eiförmige  Näpfe,  deren  zwei  vordere  und  zwei  mittlere  paar- 
weise angeordnet  sind,  während  die  übrigen  fünf  sich  am  hinteren  Ende  nahe  zueinander 
gruppieren  oder  sie  sind  \'orn,  in  der  Mitte  und  hinten  in  Vierergruppe  gesondert.  Außer 
den  großen  Näpfen  stehen  jedoch  gerade  entlang  des  Randes  der  Genitalklappen  6 — 13  kleine 
Poren,  auf  denen  sich  je  eine  Borste  erhebt  (Taf.  XXII,  Fig.  11.  12).  Die  Länge  der  Genital- 
klappen ist  0,12  mm,  ihre  Breite  0,05  mm;  die  ganze  Breite  beider  Genitalklappen  samt  der 
Genitalöffnung  0,11    mm. 

Körperlänge   i  mm ;    Durchmesser  0,9  mm ;   Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Bach  neben  der  Eisenbahn  zwischen  Aregua  und  dem  Yuguarif lusse; 
Sapucay,   Pfütze  bei  der  Eisenbahn. 

Diese  Art  steht  der  Limnesiella  glohulosa  Dad.  sehr  nahe,  und  weicht  \on  der- 
selben nur  in  der  Struktur  der  Genitalklappen  ab,  insofern  die  Zahl  der  Genitalnäpfe  weit 
geringer  ist,  sämtliche  fast  gleich  groß  und  gleichförmig,  ferner  auch  die  kleinen  Borsten 
nicht  gleich  situiert  sind. 

333.    Limnesiella  glohulosa  n.  sp. 
(Taf.  XXII,  Fig.  4—6.) 

Der  Körper  ist  breit  eiförmig,  vorn  etwas  spitzer  gerundet  als  hinten.  Die  Haut  am 
Bauche  fein  granuliert,  auf  dem  Rücken  gekerbt  und  spärlich  granuliert  und  hier  erheben 
sich   aus   runden    FI  Öfen   sechs    Paar  kleine    Borsten,    deren    ein    Paar    am    vorderen    Körper- 
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ende,  hinter  den  Augen,  ein  Paar  am  hinteren  Körperende,  mit  vorigen  fast  in  einer  Linie, 
die  übrigen  vier  Paare  aber  an  beiden  Seiten  des  Körpers  in  gleicher  Entfernung  vonein- 
ander gegenübergestellt  sind. 

Das  Capitulum  ist  sehr  breit,  demzufolge  die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimeren- 
paares  ziemlich  entfernt  voneinander  stehen,  das  hintere  Ende  des  Stiels  ist  in  der  Mitte 
zugespitzt  (Taf.  XXII,  Fig.  4). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  dicker  und  länger  als  die  des 
zweiten  Paares,  sie  sind  nach  innen  und  hinten  gerichtet,  annähernd  keilförmig,  das  schmälere 
hintere  Ende  aber  ist  gerundet  (Taf.  XXII,  Fig.  4). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  nach  innen  und  hinten  gerichtet, 
keilförmig,  das  innere  bezw.  hintere  Ende  schmal,  spitzig,  und  reicht  nicht  ganz  bis  zur 
Spitze  der  ersten  Epimeren,  der  Flinterrand  zur  Aufnahme  des  zwischen  den  Epimeren  be- 
findlichen  Porus   ist   schwach  vertieft   (Taf.  XXII,   Fig.  4). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  einer  gestreckten  Niere  gleich, 
schief  nach  innen  gerichtet,  das  äußere  Ende  abgeschnitten,  das  innere  gerundet,  der  Ober- 
rand gebuchtet,  der  Unterrand  schwach  gerundet,  demzufolge  schmiegt  sich  das  innere  Ende 
nicht  an  das  vierte  Epimerenpaar,  sondern  biegt  davon  nach  oben  ab ;  in  dem  derart  zwischen 
denselben  entstandenen  Winkel  erhebt  sich  der  Porus  {Tai.  XXII,  Fig.  4). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  annähernd  schinkenförmig,  der 
Außenrand  ist  in  der  oberen  Flälfte  bogig,  in  der  unteren  ausgebuchtet  und  legt  sich  oben 
ein  wenig  über  das  dritte  Epimerenpaar,  der  Innenrand  ist  stark  bogig  und  geht  unmerk- 
lich in  den  etwas  vertieften  Oberrand  über,  das  untere  Ende  ist  etwas  nach  außen  gebogen 
und  bildet  so  mit  dem  Außenrand  eine  Gelenksvertiefung  zur  Aufnahme  des  Fußgliedes 
(Taf.  XXII,  Fig.  4). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  nicht  viel  länger  als  das  dritte,  aber  dicker 
als  alle  übrigen,  das  proximale  Ende  weit  schmäler  als  das  distale,  an  der  distalen  inneren 
bezw.  unteren  Ecke  erhebt  sich,  gerade  aus  der  Flaut  hervorstehend,  ein  kurzer  kleiner  Dorn ; 
das  vierte  Glied  ist  dreimal  so  lang  als  das  letzte,  im  hinteren  Drittel  ragt  am  l'nterrande 
neben  einer  kleinen  Erhöhung  eine  lange,  feine  Borste  empor  und  eine  ebensolche  sitzt 
auch  an  der  distalen  unteren  bezw.  inneren  Spitze ;  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  stehen 
drei  kräftige  Zähne  (Taf.  XII,  Fig.  6).  Die  Länge  des  ganzen  Palpus  beträgt  0,28  mm  und 
ist  kürzer  als  die  halbe  Körperlänge. 

Die  Füße  werden  nach  Junten  allmählich  länger;  am  vierten  Fußpaar  trägt  der  Innen- 
rand des  letzten  Gliedes  vier  kleine  und  eine  lange  Borste,  am  Außenrand  sitzen  zwei  kleine 
Borsten,  ebenso  wie  auch  an  der  distalen  Spitze.  Eigentliche  Schwimmborsten  befinden  sich 
bloß  am  vierten  und  fünften  Gliede  des  vierten  Fußpaares,  während  an  den  übrigen  Füßen 
die  Schwimmborsten  durch  die  am  distalen  Ende  des  \ierten  und  fünften  Gliedes  aufragen- 
den je  zwei  kräftigeren  und  längeren  Borsten  substituiert  werden.  Die  Länge  der  einzelnen 
Füße  ist  folgende :  der  erste  Fuß  0,4  mm,  der  zweite  0,46  mm,  der  dritte  0,48  mm,  der  vierte 
0,6  mm.     Die  Endkrallen  der  vorderen  drei  Fußpaare    sind   einfach   sichelförmig. 

Die  Genitalklappen  bilden  vereint  einen  eiförmigen  Genitalhof,  dessen  vorderes  Ende 
etwas  spitzer  ist  als  das  hintere,  die  beiden  Seiten  sehr  stumpf  bogig,  fast  gerade,  an  beiden 
Spitzen  wenig  vertieft,  vorn  indessen  etwas  stärker  als   hinten.    Die  beiden   Enden  der  zwei 
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Klappen  sind  mit  einer  kompakten  Kutikularkuppc  bedeckt.  Längs  des  Außenrandes  beider 
Genitalklappen  stehen  13 — 15  große  Gcnitalnäpfe,  wovon  ein  Paar,  größer  als  die  übrigen, 
eiförmig  ist  und  an  der  vorderen  Spitze  der  Klappe  sitzt,  ein  Paar  aber,  nur  wenig  kleiner 
als  voriges,  in  der  Mitte  der  Klappe,  während  9 — n  unter  demselben,  an  der  hinteren  Spitze 
der  Klappe  unregelmäßig  gruppiert  sind.  Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Napfpaares  liegen 
eng  aufeinander,  die  obere  ist  annähernd  eiförmig,  die  untere  Spitze  indessen  gerade,  die 
untere  dagegen  viereckig.  Die  in  einer  Gruppe  liegenden  Näpfe  sind  viel  kleiner  als  die 
früher  erwähnten  und  unregelmäßig  geformt  (Taf.  XXII,  Fig.  5).  Längs  des  Außenrandes 
der  Genitalklappen  und  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Napfpaar,  etwas  mehr  nach  innen, 
erheben  sich  aus  kleinen  runden  Höfen  feine  Borsten,  deren  Zahl  ca.  19 — 20  beträgt 
(Taf.  XXII,  Fig.  5).  Die  Länge  des  Genitalhofes  ist  0,18  mm;  sein  größter  Durchmesser 
0,14  mm.  Rechts  und  links  von  den  Genitalklappen  entspringen  aus  einem  runden  Hofe  je 
eine  Borste,  ebenso  auch  neben  der  Afteröffnung,  aber  etwas  mehr  nach  hinten  (Taf.  XXII, 
Fig.  5)- 

Körperlänge   1,4  mm,    größter  Durchmesser   1,2  mm;    Farbe  unbekannt. 

Fundort:   Aregua,    Pfütze   an   der   Eisenbahn.    Es  lag  mir  bloß   ein  Weibchen  vor. 

Diese  Art  erinnert  lebhaft  an  Limnesiella  pusilla  Dad.,  unterscheidet  sich  indessen 
von  derselben  durch  die  Form  der  Genitalklappen  und  die  größere  Anzahl  der  Genitalnäpfe, 
sowie  auch  durch  die  Körperform  und  Größe. 

Gen.    Koenikea  Wolcott. 
Koenikea    Piersig,  R.,    11,    p.   iSo. 

Bisher  war  bloß  eine  nordamerikanische  Art  dieser  Gattung,  Koenikea  concava  Wol., 
bekannt,  und  diese  diente  auch  R.  Piersig  zur  Basis  bei  Feststellung  der  Gattungsmerk- 
male. Nachdem  ich  bei  meinen  Untersuchungen  drei  Arten  fand,  die  zwar  vermöge  ihrer 
allgemeinen  Merkmale  unstreitig  als  dieser  Gattung  angehörig  zu  betrachten  sind,  in  den 
Details  aber  verschiedene  Abweichungen  aufweisen,  so  erachte  ich  es  für  notwendig,  die 
Gattungsdiagnose  Piersigs  in  Nachstehendem  zu  modifizieren. 

Der  Körper  ist  bald  nahezu  kugelrund,  bald  breit  eiförmig,  in  der  Bauch-  und  Rücken- 
richtung verflacht,  oder  am  Rucken  und  Bauch  gleich  stark  bogig.  Die  Flaut  ist  panzer- 
artig verhärtet,  mit  zahlreichen  kleineren  und  größeren  Poren  daran,  deren  Hof  oftmals  dorn- 
artig aufragt;  der  Rückenpanzer  ist  von  dem  auf  dem  Rücken  sich  erhebenden  Bauchpanzer 
durch  einen  schmäleren  oder  breiteren  elastischen  Kutikulargürtel  getrennt,  zuweilen  aber  ist 
in  der  Mitte  des  Rückenpanzers  ein  von  einem  lichten  Gürtel  umgebener  innerer  Panzer- 
raum abgesondert.  Die  Epimeren  berühren  sich  entweder  an  beiden  Seiten  und  die  Ab- 
grenzung wird  nur  durch  die  Nähte  angedeutet,  ihr  Gebiet  aber  ist  miteinander  und  mit 
dem  Bauchpanzer  verwachsen,  —  oder  aber  sind  sie  in  vier  Gruppen  gegliedert  und  ist 
das  zweite  und  dritte  Paar  durch  den  Bauchpanzer  getrennt,  ihr  Gebiet  indessen  vollständig 
geschlossen.  Die  Genitalöffnung  liegt  hinter  den  Epimeren,  und  gleich  der  von  Arrhenurus 
von  zwei  Genitalklappen  begrenzt ;  die  Genitalnäpfe  sind  verschieden  groß,  liegen  in  Gruppen 
an  beiden  Seiten  der  Genitalklappen  an  dem  Bauchpanzer  und  haben  keine  seitlichen  Genital- 
klappen. Am  Maxiila rpalpus  sitzen  an  der  Spitze  des  letzten  Gliedes  3 — 4 
kleine,   spitze   Zähnchen.  /^' 
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Durch  die  Struktur  des  Panzers  erinnert  diese  Gattung  an  die  Gattungen  ArrJioiurus 
und  Ärrhenurella,  noch  mehr  aber  an  die  Gattung  Anisitsia ;  die  äußeren  GenitaUen 
gleichen  denen  von  Ärrhenurella,  das  letzte  Glied  des  Maxillarpalpus  aber  gleicht  dem  von 
Eulais,  Lhinicsia,  Piona  etc. 

334.    Koenikea  spinosa  n.  sp. 
(Taf.  XXll,   Fig.  22.  23;  Tat.  XXIIl,   Fig.  1—9.) 

Weibchen:    Taf.  XXII,    Fig.  22.  23;    Taf.  XXIII,   Fig.  i — 3.  5.  6. 

Der  Körper  ist  kuiz  und  einem  sehr  breiten  Ei  gleich,  das  vordere  Ende  gerade  ge- 
schnitten, bildet  indessen  an  beiden  Seiten,  vor  den  Augen,  einen  gerundeten  Flöcker;  an 
der  Innenseite  des  Höckers  sitzen  auf  fingerförmigen  Vorsprüngen  die  antennenförmigen 
Borsten,  eine  ähnliche  Borste  sitzt  auch  an  der  Außenseite  bezw.  am  äußeren  L'mkreis  der 
Höcker  (Taf.  XXIII,  Fig.  i ).  Die  Seitenränder  des  Körpers  sind  unter  den  Augen  etwas 
vertieft,  ziehen  dann  ziemlich  breit  bogig  nach  hinten  und  gehen  unmerklich  in  den  fast 
geraden  Hinterrand  über.    Der  Rücken  ist  flach,  der  Bauch  etwas  gewölbt. 

Der  Rückenpanzer  gleicht  einigermaßen  einer  breiten  Ellipse,  deren  vordere  Spitze 
abgeschnitten,  me  hintere  aber  gerundet  ist ;  zwischen  dem  Rückenpanzer  und  dem  an  beiden 
Körperseiten  hinziehenden  Bauchpanzer,  die  sich  indessen  nicht  zum  Rücken  erhebt,  liegt 
eine  elastische  Kutikula,  die  an  beiden  Körperseiten  viel  breiter  ist  als  längs  des  Vorder- 
und  Hinterrandes  (Taf.  XXIII,  Fig.  i).  An  der  Oberfläche  des  Rückenpanzers  erheben  sich 
zerstreut  kleine  Dornen,  welche  demselben  ein  granuliertes  Aussehen  verleihen,  außerdem 
aber  zeigen  sich  auch  drei  Paar  borstentragende  Drüsenöffnungen,  wovon  je  ein  Paar  nahe 
dem  Vorder-  und  Flinterrand  und  ein  Paar  an  beiden  Seiten  in  der  Mitte  liegt  (Taf.  XXIII, 
Fig.  i).  Der  Bauchpanzer  ist  fein  bedornt,  hat  aber  nur  ein  Paar  Drüsenöffnungen,  die 
zwischen  dem  vierten  Epimerenpaar  und  den  äußeren  Genitalien  liegen  (Taf.  XXIII,  Fig.  2). 

Das  Capitulum  ist  kürzer  als  breit,  schildförmig,  liegt  in  der  vom  ersten  Epimeren- 
paar gebildeten  Bucht,  der  Fortsatz  am  vorderen  Bauchrand  gleicht  einer  kegelförmigen 
Platte  mit  gerundeter  Spitze. 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  länger  als  alle  übrigen,  gegen  das  distale 
Ende  allmählich  verdickt,  mit  nur  wenig  kleinen  Borsten  daran;  das  dritte  Glied  überragt 
wenig  die  halbe  Länge  des  zweiten,  während  das  vierte  nicht  viel  kürzer  ist  als  das  zweite, 
an  der  distalen  inneren  Spitze  trägt  es  zwei  kleine  Dornen ;  das  letzte  Glied  ist  wenig  kürzer 
als  das  voranstehende,  gegen  Ende  verschmälert,  an  der  distalen  Spitze  sitzen  4 — 5  Zähn- 
chen (Taf.  XXIII,   Fig.  3).     Die  ganze   Länge  des  Palpus  beträgt  0,16  mm. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  voneinander  gesondert,  insofern 
zwischen  ihnen  in  der  Mittellinie  des  Körpers  sich  eine  schmale  Lücke  zeigt,  sie  sind  schief 
nach  innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  bezw.  vordere  Ende  eingeschnitten,  demzufolge 
beide  Ecken  vorspringend,  spitz,  das  hintere  Ende  ist  gerade  geschnitten,  derart,  daß  der 
obere  Winkel  stumpf,  der  untere  sehr  spitz  ist  und  damit  bis  zum  dritten  Epimerenpaar 
herabreicht;  von  ihnen  geht  ein  mit  der  Spitze  nach  außen  gekrümmter  Kutikularfortsatz 
aus,  der  bis  zum  vierten  Epimerenpaar  hinabreicht  (Taf.  XXIII,  Fig.  2). 
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Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  breit  keilförmig,  das  äußere 
Ende  auffällig  breit,  in  drei  Erhöhungen  geteilt,  das  innere  Ende  spitz,  aber  nicht  voll- 
ständig geschlossen,  weil  der  Hinterrand  sich  nicht  so  weit  erstreckt,  um  das  Gebiet  der 
Epimerenhälften  von  dem  dritten  Epimerenpaar  vollständig  abzusondern;  der  Ober-  bezw. 
Vorderrand  ist  indessen  schon  vollständig,  er  geht  sogar  in  den  Rand  des  inneren  Endes 
der  folgenden  Epimeren  über,  so  zwar,  daß  er  mit  diesen  eine  ununterbrochene  Linie  bildet 
(Taf.  XXI H,  Fig.  2). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  gerade  nach  innen  gerichtet, 
einigermaßen  einem  Viereck  gleich,  das  äußere  Ende  etwas  schmäler,  am  inneren  Ende 
offen,  insofern  der  Vorder-  und  Hinterrand  nicht  bis  zum  Innenrand  reicht  (Taf.  XXIII, 
Fig.  2)  und  ihr  Gebiet  sonach  an  das  des  zweiten  und  dritten  Paares  grenzt,  die  äußere  obere 
Ecke   ist  ■  vorspringend. 

Die  beiden  Hälften  des  \ierten  Epimerenpaares  sind  gleichfalls  gerade  nach  innen 
gerichtet  und  gleichen  einem  gestreckten  Fünfeck ,  da  das  äußere  Ende  in  der  Mitte 
zugespitzt  ist;  das  innere  Ende  gerade  geschnitten;  der  Vorder-  und  Hinterrand  im  inneren 
Drittel  geschwunden,  demzufolge  das  Gebiet  desselben  hier  mit  dem  dritten  Epimerenpaar 
und  dem  Bauchpanzer  verschmilzt ;  vom  äußeren  Ende  des  Hinterrandes  läuft  eine  kleine, 
scharfe,  bogige  Linie  nach  hinten  (Taf.  XXIII  Fig.  2).  Die  Oberfläche  aller  Epimeren  ist 
ziemlich  dicht  bedornt. 

Die  Füße  sind  fast  gleich  lang,  von  den  Gliedern  die  drei  distalen  am  längsten,  das 
letzte  Glied  ist  sichelförmig  schwach  nach  innen  gekrümmt,  am  Ende  etwas  breiter  als  ander- 
wärts ;    die  Endkrallen  sind  einfach,   sichelförmig  gekrümmt. 

Die  ersten  Füße  tragen  am  zweiten  Gliede  eine,  am  dritten  Gliede  zwei  längere,  nach 
innen  gerichtete  Borsten ;  vom  Innenrand  des  vierten  Gliedes  gehen  in  der  Mitte  bei  einem 
höckerartigen  Vorsprung  zwei  lange  Borsten  aus;  am  Innenrand  des  fünften  Gliedes  ent- 
springen von  zwei  Vorsprüngen  je  eine  längere,  kräftigere,  an  der  distalen  inneren  Ecke  und 
nahe  derselben  zusammen  vier  lange,  dünne  Borsten,  darunter  eine  feine  Schwimmborste 
(Taf.  XXII,   Fig.  23).     Die   Länge  des   Fußes  beträgt  0,58  mm. 

Am  zweiten  Fußpaar  entspringen  nahe  zum  Innenrande  des  vierten  Gliedes  zwei 
dickere,  einfache  Borsten,  nahe  der  distalen  inneren  Ecke  aber  zwei  Schwimmborsten ;  die 
Behaarung  des  fünften  Gliedes  ist  wie  die  des  ersten  Fußpaares,  die  Zahl  der  Schwimm- 
borsten aber  beträgt  drei  (Taf.  XXII,  Fig.  22);   die  ganze  Länge  der   Füße  0,6  mm. 

Am  dritten  Fußpaar  trägt  die  distale  innere  Ecke  des  zweiten  Gliedes  drei  kurze,  die 
des  dritten  zwei  längere  einfache  und  eine  Schwimmborste ;  an  der  oberen  Seite  und  neben 
dem  Innenrand  des  vierten  Gliedes  ragen  vier  kräftige,  einfache  Borsten,  an  der  distalen 
inneren  Ecke  aber  zwei  Schwimmborsten  empor;  am  fünften  Gliede  stehen  zusammen  sechs 
kurze,  kräftige  Borsten  und  vier  Schwimmborsten,  die  an  der  distalen  inneren  Ecke  sitzende 
Borste  ist  an  der  Außenseite  gefiedert,  die  Fahne  aber  kurz,  zahnartig  (Taf.  XXIII,  Fig.  5). 
Die  ganze  Länge  der  Füße  beträgt  0,56  mm. 

Am  vierten  Fußpaar  trägt  das  zweite  und  dritte  Glied  bloß  je  zwei  größere  Borsten, 
das  vierte  und  fünfte  Glied  am  Innenrand  vier  bezw.  fünf  dickere,  kurze  und  3 — 4  Schwimm- 
borsten; am  Innenrand  des  letzten  Gliedes  stehen  gleichfalls  zwei  kurze  Borsten  (Taf.  XXIII, 
Fig.  6j.     Die  ganze   Länge  der  Füße  beträgt  0,58   mm. 
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Der  Genitalhof  gleicht  einem  \erkehrten  Heizen  mit  gerundeter  Spitze,  die  schmal 
kahnförmige  Genitalöffnung  wird  von  zwei  Genitalklappen  umgeben,  welche  die  Form  eines 
halben  Herzens  oder  eines  Halbkreises  haben  und  an  den  Enden  einander  berühren,  aber 
nicht  verwachsen  sind.  Die  Länge  des  Genitalhofes  beträgt  0,13  mm,  der  größte  Durch- 
messer 0,12  mm.  An  beiden  Seiten  des  Genitalhofes  liegt,  in  den  Bauchpanzer  eingebettet, 
eine  Gruppe  von  runden  Genitalnäpfen,  von  welchen  der  hinterste  weit  größer  ist  als  die 
übrigen  (Taf.  XXIII,   Fig.  2). 

Körperlänge   i  mm;  größter  Durchmesser   1,2  mm;   Farbe  dunkelgrün. 

Männchen:  Taf.  XXIII,  Fig.  4.  7—9. 

Der  äußere  Habitus  des  Körpers  ist  völlig  gleich  dem  des  Weibchens  (Taf.  XXIII, 
Fig.  8),  allein  die  elastische  Kutikula,  welche  den  Rückenpanzer  umsäumt,  ist  überall  gleich 
breit.  Der  Rückenpanzer  vorn  ziemlich  spitz,  hinten  dagegen  sehr  breit  gerundet,  nahe  zum 
Vorderrand  erhebt  sich  ein  größerer  Höcker,  etwas  hinter  iiim  an  beiden  Seiten  und  in 
einer  Querlinie  je  drei  kleinere  Höcker,  deren  jeder  eine  Drüsenöffnung  ist  und  je  eine 
kleine  Borste  trägt.  An  dem  Rückenpanzer  befindet  sich  in  der  Mitte,  nahe  den  beiden 
Seiten,  je  ein  größerer  —  und  gerade  am  Rande,  aber  etwas  höher,  je  ein  kleinerer  Vor- 
sprung, der  als  Drüsenöffnung  dient  und  eine  Borste  trägt.  Im  hinteren  Drittel  des  Rücken- 
panzers stehen  an  beiden  Seiten  in  einer  Querlinie  je  drei  Hügelchen  mit  je  einer  Borste 
an  der  Spitze  und  hinter  diesen  neben  dem  Hinterrand  weitere  zwei  größere  Hügel,  die 
gleich  den  vorigen  Drüsenöffnungen  sind  und  je  eine  Borste  tragen  (Taf.  XXIII,  Fig.  8). 
An  der  Oberfläche  des  Rückenpanzers  liegen,  wie  auf  dem  Bauchpanzer,  kleine  Dornen  dicht 
zerstreut,  welche  wahrscheinlich  die  Erhöhungen  der  kleinen  Poren  sind. 

Der  Maxillarpalpus  ist  gleich  dem  des  Weibchens  (Taf.  XXIII,  Fig.  4),  die  ganze 
Länge  0,17  mm. 

Die  Epimercn  liegen  ziemlich  fest  aneinander,  und  sogar  zwischen  der  inneren  Ecke 
der  beiden  Hälften  des  dritten  und  vierten  Epimerenpaares  zeigt  sich  bloß  eine  sehr  schmale 
Lücke  (Taf.  XXIII,   Fig.  9). 

Die  beiden  Flälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  hinten  mit  dem  Capitulum  voll- 
ständig verschmolzen  und  endigen  in  einer  gemeinsamen  Spitze,  das  äußere  Ende  ist  ab- 
geschnitten (Taf.  XXIII,   Fig.  9). 

Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  nach  innen  und 
hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  ober  der  Mitte  etwas  zugespitzt,  das  innere  Ende  spitz, 
mit  dem  dritten  Paare  berühren  sie  sich  unmittelbar  (Taf.  XXIII,  Fig.  9). 

Die  beiden  Flälften  des  dritten  Epimerenpaares  erinnern  in  gewissem  Grade  an  ein 
Viereck,  die  äußere  Ecke  des  äußeren  Endes  ragt  vor  und  trägt  das  Fußglied;  das  innere 
Ende  ist  gerade  geschnitten,  der  Vorderrand  nach  unten  abschüssig,  der  Hinterrand  fast 
horizontal,  ihr  Gebiet  vollständig  geschlossen  (Taf.  XXIII,  Fig.  9). 

Am  vierten  Epimerenpaar  ist  das  Gebiet  der  beiden  Flälften  nahezu  nur  an  drei 
Seiten  geschlossen,  und  zwar  vorn,  am  inneren  Ende  und  in  geringem  Maße  hinten,  während 
am  äußeren  Ende  bloß  oben  an  einem  kleinen  Stück  sich  die  Umrisse  an  der  Basis  des  Fuß- 
gliedes zeigen,  es  erscheint  jedoch  zweiarmig  (Taf.  XXIII,  Fig.  9).  Die  Oberfläche  aller  Epi- 
meren  erscheint  granuliert. 
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Die  Füße  sind  besonders  dadurch  charakterisiert,  daß  das  letzte  Ghed  gegen  das 
distale  Ende  auffällig  verbreitert  ist  (Taf.  XXIII,  Fig.  7).  Auch  die  Behaarung  des  dritten 
Fußpaares  ist  sehr  charakteristisch;  am  zweiten  Glied  sind  innen  drei  Borsten;  das  dritte 
Glied  ist  in  der  Mitte  und  au  der  distalen  inneren  Ecke  mit  einem  kräftigen  Dorn  bewehrt; 
am  Innenrand  des  vierten  Gliedes,  ungefähr  von  der  Mitte  bis  zur  distalen  inneren  Spitze, 
stehen  in  einer  Reihe  und  in  gleicher  Entfernung  voneinander  sechs,  annähernd  lanzett- 
förmige, durchsichtige  Dorngebilde,  innerhalb  deren  Reihe  zwei  lange  einfache  Borsten,  ferner 
nahe  zum  Rand  der  distalen  Spitze  zwei  Schwimmborsten  aufragen;  das  fünfte  Glied  trägt 
am  Innenrand  bloß  drei  lanzettförmige  Dornfortsätze  und  zwei  Borsten,  die  distale  innere 
Spitze  aber  eine  kräftige,  an  einer  Seite  gefiederte  bezw.  bedornte  Borste  und  drei  Schwimm- 
borsten ;Taf.  XXIII,  Fig.  7).  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß 
0,4  mm,    der  zweite  0,5   mm,    der  dritte  0,55  mm,    der  vierte  0,6  mm. 

Die  Genitalöffnung  ist  kahnförmig,  0,07  mm  lang;  die  Umrisse  der  Genitalklappen 
fehlen,  ein  eigentlicher  Genitalhof  ist  daher  gar  nicht  ausgebildet.  Die  kleinen  Genital- 
näpfe liegen  an  beiden  Seiten  der  Genitalöffnung  auf  einem  bandförmigen  Raum  unregel- 
mäßig in  den  Bauchpanzer  eingebettet.  Die  Genitalöffnung  liegt  übrigens  in  einer  Bucht, 
welche  durch  den  Flinterrand  des  vierten  Epimerenpaares  gebildet  wird  und  an  deren  beiden 
Seiten  je  eine  eiförmige  Drüsenöffnung  sich  zeigt.  Ober  dem  Band  der  Genitalnäpfe  erhebt 
sich  beiderseits  je  eine  Drüsenöffnung,  aus  der  eine  kurze  Borste  aufragt.  An  beiden  Seiten 
der  Afteröffnung  befindet  sich  je  eine  borstentragende  Erhöhung,  die  gleichfalls  als  Drüsen- 
öffnung fungiert. 

Körperlänge    i   mm;    größter   Durchmesser   1,1   mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:  Aregua,  in  dem  Bach,  welcher  den  Weg  zur  Laguna  Ipacarai  kreuzt.  Es 
lag  mir  ein    Männchen   und   ein  \\'eibchen   vor. 

Durch  ihre  äußere  Körperform  erinnert  diese  Art  an  Koenikea  convexa  Dad.,  jedoch 
ist  der  Rücken  nicht  erhöht,  sondern  abgeflacht,  sowie  bei  Koenikea  concava  Wolcott,  von 
welcher  sie  sich  jedoch,  sowie  von  der  früher  erwähnten  und  von  Koenikea  hiscutata  Dad. 
durch  die  Struktur  der  Epimeren  und  äußeren  Genitalien  unterscheidet.  Ein  auffälliges  Merk- 
mal dieser  Art  ist  u.  a.  die  Anwesenheit  der  lanzettenförmigen  Dornfortsätze  am  vierten  und 
fünften  Glied  des  dritten  männlichen  Fußes,  deren  gleiche  an  keiner  der  bisher  bekannten 
Arten  gefunden  worden  sind. 


ö^ 


335.    Koenikea  hiscutata   n.  sp. 
(Taf.  XXIII,  Fig.  10—16.) 

Der  Körper  ist  eiförmig,  das  vordere  Ende  breiter  als  das  hintere,  der  Stirnrand 
kaum  merklich  bogig,  fast  gerade,  an  beiden  Seiten  entspringen  von  kurzen  fingerförmigen 
Vorsprüngen  die  antennenförmigen  Borsten  mit  ihren  Begleitborsten.  An  der  Grenze  des 
Stirnrandes  und  der  beiden  Körperseiten  sitzen  die  großen  Augen  (Taf.  XXIII,  Fig.  11). 
Die  Körperseiten  sind  stumpf  bogig  und  gehen  ohne  jegliche  Abgrenzung  in  den  gerundeten 
Flinterrand.     Der  Rücken   und   Bauch   ist  schwach  bogig. 

Der  Rückenpanzer  ist  von  dem  zum  Rückenrand  aufragenden  Bauchpanzer  im  ganzen 
Umkreis  durch   einen   dünnen,   elastischen   und    gekerbten    Kutikulargürtel    getrennt,    welcher 
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an  der  Stirn  am  schmälsten  ist.  Der  Rückenpanzer  selbst  ist  eiförmig-,  bezw.  er  behält  die 
äußere  Körperform  bei,  auf  ihrem  inneren  Gebiet  aber  ist  eine  durch  eine  scharfe  Linie  um- 
orenzte  eiförmige  Partie  abgesondert,  welche  von  der  \orderen  Spitze  bis  ungefähr  zum 
hinteren  Drittel  hinabreicht.  Diese  innere  Panzerplatte  ist  nicht  nur  zufolge  der  sie  umgrenzen- 
den lichten  Linie  leicht  kenntlich,  sondern  auch  durch  ihre  Struktur,  insofern  auf  ihrer 
ganzen  Oberfläche  sehr  kleine  und  gedrängt  stehende  Poren  zerstreut  sind,  wogegen  auf 
der  übricren,  außerhalb  dieser  Panzerpartie  gelegenen  Oberfläche  des  Rückenpanzers  die 
Poren  weit  größer  und  spärlicher  zerstreut  sind  (Taf.  XXIH,   Fig.  ii). 

Auf  dem  Außenraum  des  Rückenpanzers,  nahe  zum  Hinterrand,  erheben  sich  zwei 
Höckerchen,  die  nichts  anderes  als   Drüsenöffnungen  sind  (Taf.  XXIII,   Fig.  1 1 ). 

In  dem  den  Rücken-  und  Bauchpanzer  verbindenden  dünnen  Kutikulargürtel  sind 
mehrere  Drüsenöffnungen,  d.  i.  drei  Paare,  wovon  je  ein  Paar  hinter  den  Augen,  an 
beiden  Seiten  liegt,  das  dritte  Paar  aber  nahe  zum  hinteren  Körpervicrtel,  und  zwar  eines 
auf  der  rechten,  das  andere  auf  der  linken  Seite  (Taf.  XX 111,  Fig.  1 1 ;.  Aber  auch  der  auf 
den  Rückenpanzer  hinaufgebogene  Bauchpanzer  trägt  zwei  Drüsenöffnungen,  und  zwar  am 
hinteren  Körperrand,  der  Flof  derselben  ist  kegelförmig  vorstehend,  nach  hinten  gerichtet 
und  so  lang,  daß  er  über  die  Grenze  des  Randes  hervortritt,  es  entspringt  aus  demselben 
je  eine  lange,  feine  Borste  (Taf.  XXII I,  Fig.  ii). 

Der  Bauchpanzer  hat  auf  dem  durch  die  Epimeren  und  den  Genitalhof  nicht  occu- 
pierten  Raum  ganz  dieselbe  Struktur,  wie  der  äufiere  Hof  des  Rückenpanzers,  und  sind  dar- 
auf drei  Paar  Drüsenöffnungen  vorhanden.  Das  eine  Paar  dieser  Drüsenöffnungen  liegt 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Epimerenpaar,  ganz  an  ersteres  angeschmiegt;  der  Hof 
der  einzelnen  Drüsenöffnungen  ist  eiförmig,  die  Öffnung  selbst  rund  (Taf.  XXIII,  Fig.  12). 
Das  zweite  Paar  Drüsenöffnungen  befindet  sich  zwischen  dem  Genitalhof  und  dem  vierten 
Epimerenpaar,  neben  ihm  erhebt  sich  je  eine  lange  Borste  (Taf.  XXIII,  Fig.  12).  Das  dritte 
Paar  Drüsenöffnungen  liegt  an  beiden  Seiten  der  Afteröffnung. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Rücken-  und  Bauchpanzers  erscheint  rauh,  insofern  der 
Hof  der  Poren  kegelförmig  aufragt,  so  daß  die  ganze  Schale  eigentlich  so  aussieht,  als  wäre 
sie  mit  kleinen,  kegelförmigen  Papillen  bedeckt  iTaf.  XXIII,  Fig.  ti  ,  was  besonders  an  den 
Körperrändern  leicht  sichtbar  ist. 

Das  Capitulum  gleicht  einem  breiten  Schild,  das  vordere  Ende  ist  etwas  breiter  als 
die  ganze  Länge,  an  der  Mitte  des  Vorderrandes  erhebt  sich  ein  breiter  Fortsatz  mit  ge- 
rundeter Spitze,  am   Hinterrand  zeigt  sich  ein  ziemlich  auffälliger  Stiel  (Taf.  XXIII,  Fig.  12). 

Die  Epimeren  sind  eigentlich  in  vier  Gruppen  geteilt,  und  zwar  bilden  die  beiden 
Hälften  des  ersten  und  zweiten  Paares  zwei  Gruppen,  die  des  dritten  und  \-ierten  Paares 
aber  andere  zwei  Gruppen,  so  daß  die  beiden  Flälftcn  des  zweiten  und  dritten  Epimeren- 
paares  einander  nicht  unmittelbar  berühren,  sondern  zwischen  sie  der  Bauchpanzer  in  Form 
eines  schmalen  Bandes  eintritt.  An  der  Oberfläche  aller  Epimeren  sind  die  Poren  klein 
und  dicht  aneinandergereiht  und  zeigen  dasselbe  Bild,  wie  das  innere  Feld  des  Rücken- 
panzers (Taf.  XXIII,  Fig.  12). 

Am  ersten  Epimerenpaar  sind  die  beiden  Flälften  keilförmig,  nach  innen  und  hinten 
gerichtet,  das  äußere  Ende  breiter,  in  drei  Höcker  geteilt,  das  innere  bezw.  hintere  Ende 
spitz  gerundet  mit   einem  sichelförmigen   Kutikularfortsatz,  welcher  unter  der  Haut  unter  das 
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dritte  Epimerenpaar  hinabreicht  und  mit  der  Spitze  nach  außen  gekehrt  ist ;  zwischen  das 
hintere  Viertel  ist  das  schmale  Band  des  Bauchpanzers  eingefügt,  auf  welchem  wenig,  aber 
große  Poren  stehen  (_Taf.  XXIII,  Fig.  12"). 

Am  zweiten  Epimerenpaar  sind  beide  Hälften  gleichfalls  keilförmig,  nach  innen  und 
hinten  gerichtet,  kürzer  als  das  erste  Paar,  am  äußeren  Ende  die  hintere  Ecke  vorspringend, 
einem  gerundeten  Plöcker  gleich,  das  innere  Ende  spitz,  der  Hinterrand  zur  Aufnahme  des 
Plofes   der  großen   Drüsenöffnung  ausgebuchtet  {Ta.i.  XXIII,   Fig.  12). 

Am  dritten  Epimerenpaar  sind  beide  Hälften  einem  gestreckten  Viereck  gleich,  schief 
nach  innen  gerichtet,  am  äußeren  Ende  die  obere  Ecke  einem  abgerundeten  Höcker  gleich, 
das  innere  Ende  gerade  geschnitten,  die  obere  Ecke  aber  etwas  gerundet  (Taf. XXIII,  Fig.  12). 

Die  ■  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  größer  als  alle  übrigen,  erinnern 
einigermaßen  an  ein  Fünfeck,  sind  schief  nach  innen  gerichtet,  am  äußeren  Ende  steht  die 
untere  Ecke  vor,  das  innere  Ende  ist  gerade  geschnitten,  der  Hinterrand  in  der  Mitte  zu- 
gespitzt. Zwischen  das  Ende  der  beiden  Hälften  des  dritten  und  vierten  Epimerenpaares 
ist  eine,  einem  ziemlich  breiten  Bande  gleiche  Partie  der  Bauchschale  eingeklemmt  (Taf. XXIII, 
Fig.  12). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  nur  wenig  länger  als  das  vierte,  aber  das 
dickste  von  allen,  gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  an  der  distalen  inneren  Ecke  ist  ein 
kleiner  kegelförmiger  Vorsprung,  auf  dessen  Spitze  eine  feine  Borste  sitzt,  unfern  dieses  Vor- 
sprungs erhebt  sich  eine  ziemlich  kräftige,  lange  Borste,  die  relativ  stumpf  gespitzt  ist,  der 
Außenrand  aber  ist  ober  der  Mitte  mit  einem  kurzen,  kräftigen  Dorn  bewehrt.  Das  dritte 
Glied  ist  nicht  viel  länger  als  die  Hälfte  des  zweiten,  an  der  distalen  inneren  Ecke  ist  ein 
fingerförmiger  V^orsprung,  welcher  eine  kurze,  feine  Borste  trägt.  Das  vierte  Glied  ist  das 
längste  von  allen,  allein  schmäler  als  die  ihm  voranstehenden,  dreimal  so  lang  als  dick,  in 
der  Mitte  des  Innenrandes  und  an  der  distalen  inneren  Ecke  entspringen  von  einem  finger- 
förmigen Vorsprung  lange  feine  Borsten,  am  Außenrand  aber  sitzen  zwei  kurze  Borsten. 
Das  letzte  Glied  ist  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  das  voranstehende,  der  Innenrand  trägt 
über  der  Mitte  einen  kleinen  fingerförmigen  Vorsprung  und  an  der  distalen  Spitze  drei 
Zähnchen,  sowie  eine  kleine  Borste  (Taf.  XXIII,  Fig.  10).  Die  Länge  des  ganzen  Palpus  be- 
trägt 0,2  mm. 

Von  den  Fußpaaren  ist  das  erste  am  kürzesten,  das  vierte  am  längsten,  das  zweite 
aber  wenig  länger  als  das  dritte.  Ein  allgemeines  Merkmal  der  Füße  ist  es,  daß  sie  sehr 
wenig  Schwimmborsten  tragen,  insbesondere  das  erste  und  zweite  Fußpaar,  die  bloß  am 
fünften  Gliede  je  eine  Schwimmborste  haben.  Das  dritte,  vierte  und  fünfte  Glied  dieser 
beiden  Füße  sind,  gewissermaßen  zur  Entschädigung,  außer  den  kurzen  dornartigen  Borsten, 
mit  einer  verschiedenen  Anzahl  langer  und  ziemlich  dicker  Borsten  versehen  (Taf.  XXIII, 
Fig.  14.  15).  Am  dritten  und  vierten  Fußpaar  trägt  auch  das  dritte  Glied  eine  Schwimm- 
borste, wogegen  ich  am  vierten  und  fünften  Gliede  2 — 3  Borsten  wahrnahm.  Am  vierten 
Fußpaar  trägt  der  Innenrand  des  fünften  Gliedes  fünf  kurze,  dornartige  Borsten,  deren 
Reihe  durch  eine,  an  der  distalen  inneren  Ecke  sitzende  kräftigere  Borste  abgeschlossen 
wird;  am  Innenrand  des  letzten  Gliedes  schließlich  zeigen  sich  zwei  kurze,  dornartige  Borsten 
(Taf.  XXIII,  Fig.  16).  Die  an  den  Füßen  sichtbaren  Borsten  lassen  sich,  abgesehen  von  den 
Schwimmborsten,  hinsichtlich  der  Struktur  in  drei    Typen   einteilen,    es   zeigen   sich   nämlich 
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glatte,  kräftige  Borsten  mit  stumpfer  Spitze,  glatte,  stark  zugespitzte  Borsten  und  schließ- 
lich in  der  Mitte  breite,  an  beiden  Enden  dünne  bezw.  lanzettförmige,  gerade  und  bogige 
Dornborsten  (Taf.  XXIII,  Fig.  13).  An  allen  Füßen  ist  das  distale  Ende  des  letzten  Gliedes 
etwas  aufgetrieben.  Die  Endkrallen  sind  an  allen  Füßen  einfach,  sichelförmig.  Die  Länge 
der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,45  mm,  der  zweite  0,48  mm,  der  dritte 
0,4  mm,  der  vierte  0,53  mm. 

Der  Genitalhof  ist  eiförmig,  das  vordere  Ende  indessen  gerade  geschnitten,  das  hintere 
dagegen  in  der  Mitte  etwas  vertieft.  Die  schmale  Genitalöffnung  zieht  durch  die  ganze  Länge 
des  Genitalhofes  hin.  Die  Genitalklappen  haben  annähernd  die  Form  von  Flalbmonden,  sind 
unabhängig  voneinander,  an  der  Oberfläche  laufen  sehr  feine,  nur  bei  stärkerer  Vergröße- 
rung bemerkbare  Längskerben  hin.  Die  Länge  des  Genitalhofes  ist  0,11  mm,  sein  größter 
Durchmesser  0,1  mm,  an  beiden  Seiten  liegen,  in  den  Bauchpanzer  eingebettet,  in  je  eine 
Gruppe  zerstreut  18 — 20  Genitalnäpfe,  von  welchen  der  in  der  Mitte  jeder  Gruppe  sitzende 
größer  ist  als  die  übrigen. 

Körperlänge  0,8  mm;    größter  Durchmesser  0,73  mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:  Corumba  in  Matto  Grosso,  eine  nach  der  Überschwemmung  des  Para- 
guayflusses  zurückgebliebene   Pfütze.     Es  lag  mir  bloß  ein  Weibchen  vor. 

Durch  den  bogigen  Rücken-  und  Bauchpanzer,  sowie  durch  die  Struktur  der  Epi- 
meren  und  des  Maxillarpalpus  erinnert  diese  Art  an  Koeuikea  convexa  Dad.,  durch  die 
Körperform  aber  an  Koeuikea  concava  Wolle,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  Struktur 
des  Rückenpanzers  und  die  Behaarung  der  Füße  auffällig  von  allen  bisher  bekannten  Arten 
dieser  Gattung,  so  zwar,  daß  ich  auch  bei  der  Benennung  von  der  Struktur  des  Rücken- 
panzers ausging. 

336.    Koenikea  convexa  n.  sp. 
■  ■  (Taf.  XXII,  Fig.  14—21.) 

Der  Körper  ist  breit,  kurz  eiförmig,  so  daß  der  größte  Durchmesser  die  Länge  über- 
ragt (Taf.  XXII,  Fig.  16);  das  vordere  Ende  ist  viel  schmäler  als  das  hintere,  nahezu  ge- 
rade geschnitten  und  bildet  mit  den  Seitenrändern  vor  den  Augen  einen  gerundeten  Höcker, 
vor  der  Innenseite  der  Augen  erheben  sich  an  beiden  Seiten  zwei,  an  der  Außenseite  ein 
fingerförmiger  Fortsatz,  an  dessen  Spitze  eine  kurze  Borste  sitzt.  Von  den  vor  den  Augen 
bezw.  am  Vorderrand  selbst  stehenden  Härchen  entspricht  je  eines  der  antennenförmigen 
Borste,  aber  auch  die  beiden  anderen  sind  Sinnesorgane  (Taf.  XXIII,  Fig.  16).  Die  beiden 
Seiten  des  Körpers  sind  unter  den  Augen  nach  hinten  und  außen  abschüssig,  in  der  Mitte 
aber  stumpf  bogig  und  ohne  Begrenzung  in  den  außerordentlich  stumpf  gerundeten,  in  der 
Mitte  fast  geraden  Flinterrand  übergehend  (Taf.  XXIII,  Fig.  16).  Der  Rücken  und  Bauch, 
insbesondere  letzterer,  stark  bogig,  so  daß  der  Körper  des  Tierchens  eigentlich  kugelrund  ist. 

Der  Rückenpanzer  wird  von  dem  an  den  Körperseiten  nach  oben  ragenden  Bauch- 
panzer durch  einen  schmalen  elastischen  Kutikulargürtel  getrennt,  der  am  vorderen  und 
hinteren  Körperende  am  schmälsten  ist.  Der  Rückenpanzer  selbst  behält  fast  vollständig  die 
Körperform  bei,  die  Seiten  aber  sind  dennoch  nicht  in  so  hohem  Grade  vorspringend,  wie 
die  des  Körpers,  das  vordere  Ende  ist  schmäler  als  das  hintere,  beide  gerundet,  die  Ober- 
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fläche  mit  ziemlich  dicht  zerstreuten  kleinen  Poren  bedeckt,  deren  Höfe  derart  hervorragen, 
daß  die  Überfläche  des  Rückenpanzers  fein  bedornt  erscheint.  Die  Anzahl  der  Drüsen- 
öffnungen auf  dem  Rückenpanzer  ist  eine  ziemlich  große,  insofern  ich  sieben  Paare  der- 
selben wahrzunehmen  vermochte,  und  zwar  je  ein  Paar  nahe  des  Vorder-  und  Hinterrandes, 
fünf  Paare  aber  längs  der  Seitenränder,  von  letzteren  liegt  im  vorderen  Körperdrittel  an 
beiden  Seiten  je  ein  Paar,  deren  Hälften  in  Querrichtung  nebeneinander  situiert  sind,  und 
ebensolche  zwei  Paare  befinden  sich  im  hinteren  Körperdrittel,  während  in  der  Körpermitte 
rechts  und  links  je  eine  Drüsenöffnung  sichtbar  ist.  Aus  allen  Drüsenöffnungen  erhebt  sich 
je  eine  kleine   Borste  (Taf.  XXIII,   Fig.  i6). 

Die  Struktur  des  Bauchpanzers  ist  ganz  ebenso,  wie  die  des  Rückenpanzers,  es  zeigen 
sich  daran,  nahe  zum  vierten  Epimerenpaar,  zwei  Paar  größere  Drüsenöffnungen,  Avovon  an 
der  Außenseite  des  inneren  Paares  aus  einem  kleinen  runden  Hofe  je  eine  Borste  aufragt; 
auch  zu  beiden  Seiten  der  Afteröffnung  liegt  je  eine  Drüsenöffnung.  Der  Bauchpanzer  be- 
deckt nicht  nur  den  hinter  den  Epimeren  befindlichen  Teil  des  Bauches,  sondern,  außer- 
dem daß  er  auf  den  Rücken  hinaufragt,  dringt  er  auch  zwischen  die  Epimeren,  und  zwar 
trennt  er  nicht  nur  die  rechte  und  linke  Hälfte  des  ersten,  dritten  und  vierten  Epimeren- 
paares,  sondern  keilt  sich  auch  zwischen  das  zweite  und  dritte  Epimerenpaar  ein,  so  daß 
er   die    Epimeren    in   vier    Gruppen   teilt    (Taf.  XXII,  Fig.  17). 

Das  Capitulum  ist  schildförmig,  so  lang,  wie  der  Vorderrand  breit  ist,  an  dessen  ab- 
gerundeter Spitze  sich  ein  höckerartiger  Fortsatz  erhebt ;  vom  hinteren  Ende  geht  ein  ziem- 
lich langer  Stiel  aus,  welcher  sich  gewissermaßen  zwischen  die  ersten  zwei  Epimeren  ein- 
keilt (Taf.  XXII,   Fig.  17). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  annähernd  keilförmig,  nach  innen 
und  hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  breiter,  in  zwei  Spitzen  ausgehend;  das  innere  Ende 
zugespitzt,  es  entspringt  daran  ein  sichelförmig  nach  außen  gekrümmter  Kutikularfortsatz,  der 
unter  den  Bauchpanzer,  am  inneren  Ende  des  zweiten  Epimerenpaares  vorbei,  unter  das 
dritte  Epimerenpaar  dringt ;  der  Innenrand  ist.  zur  Aufnahme  des  Capitulums  vertieft ;  nahe 
zum  inneren  Ende  tragen  sie  auch  je  eine  Drüsenöffnung  (Taf.  XXII,   Fig.  17). 

Die  beiden  Flälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  breiten  Keilen  gleich,  nach 
innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  ist  breit,  daran  liegt  ein  eigentümlicher,  mehr- 
fach gewundener  Kutikularsaum,  welcher  in  Verbindung  zu  stehen  scheint  mit  dem  gleichen 
Kutikularsaum,  der  die  Ecken  der  übrigen  Epimeren  bedeckt;  das  innere  Ende  ist  spitz, 
zwischen  ihn  und  das  innere  Ende  des  ersten  Epimerenpaares  ist  ein  Stückchen  des  Bauch- 
panzers eingekeilt  i^Taf.  XXII,   Fig.  17). 

Das  dritte  Epimerenpaar  ist  einem  gestreckten  Viereck  gleich,  schief  nach  innen  ge- 
richtet, der  Vorderrand  gerade,  der  Hinterrand  etwas  bogig,  das  innere  Ende  gerade  ge- 
schnitten, der  obere  Winkel  aber  gerundet;  nahe  zum  Vorderrand  zeigt  sich  je  eine  Drüsen- 
öffnung, welche  gleichsam  die  zwischen  den  Epimeren  stehende  Drüsenöffnung  substituiert. 
Der  Kutikularsaum  des  äußeren  Endes  ist  in  zwei   Erhöhungen  geteilt  (Taf.  XXII,   Fig.  17). 

Die  beiden  Hälften  des  \ierten  Epimerenpaares  gleichen  einigermaßen  einem  ge- 
streckten, aber  nicht  hohen  Fünfeck,  sind  gerade  nach  innen  gerichtet,  der  Oberrand  schwach 
vertieft,  der  Unter-  bezw.  Hinterrand  in  der  Mitte  gebuckelt,  das  innere  Ende  zwar  gerade 
geschnitten,    der   untere   Winkel   aber    stark   gerundet,   so   daß   das   innere   Ende  fast   seiner 
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ganzen  Form  nach  als  Bogensegment  erscheint;  am  äußeren  Ende  hat  der  Kutikularsaum 
zwei  Ecken  (Taf.  XXII,  Fig.  17).  Die  Oberfläche  aller  Epimeren  ist  mit  etwas  kleineren  Poren 
bedeckt  als  der  Bauchpanzer,  und  erscheint  wegen  der  hervorragenden  Porenhöfe  dicht  und 
fein  bedornt. 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  so  lang  wie  das  vierte,  etwas  dicker  als  die 
übrigen,  gegen  das  distale  Ende  nur  in  sehr  geringem  Maße  verdickt,  die  distale  innere 
Spitze  etwas  vorspringend,  mit  einer  längeren,  ziemlich  dicken,  und  einer  kürzeren,  dorn- 
artigen Borste  daran.  Das  dritte  Glied  erreicht  nicht  ganz  die  halbe  Länge  des  vierten,  die 
distale  innere  Spitze  ist  etwas  hervorragend,  an  der  Oberfläche  mit  zwei  kurzen,  kräftigen 
Borsten.  Das  vierte  Glied  ist  fast  viermal  so  lang  als  dick,  am  Innenrand  sitzt  in  der  Mitte 
eine  lange,  feine  Borste,  die  distale  innere  Spitze  ist  fingerförmig  vorspringend.  Das  letzte 
Glied  ist  halb  so  lang  als  das  voranstehende,  am  Außen-  und  Innenrand  mit  je  einer  kleinen 
Borste,  am  distalen  Ende  mit  drei  Zähnen  bewehrt  (Taf.  XXII,  Fig.  15).  Die  ganze  Länge 
des  Palpus  beträgt  0,27  mm. 

Von  den  Füßen  ist  das  erste  Paar  länger  als  das  zweite  und  dritte,  allein  kürzer  als 
das  vierte,  das  zweite  Paar  aber  etwas  länger  als  das  dritte,  welches  somit  das  kürzeste  von 
allen  ist.  Charakteristisch  für  die  Füße  im  allgemeinen  ist  es,  daß  sie  außer  den  Schwimm- 
borsten auch  kleine  dornartige  und  kräftige  lange,  dicke  Borsten  tragen ;  insbesondere  die 
zwei  vorderen   Fußpaare    (Taf.  XXII,    Fig.  18 — 21). 

Das  erste  und  zweite  Fußpaar  sind  einander  ziemlich  gleich  (Taf.  XXII,  Fig.  18.  19); 
das  zweite  und  dritte  Glied  sind  gleich  lang,  das  dritte  trägt  zwei  kräftige,  dicke  Borsten, 
deren  eine  vom  dritten  Glied  des  ersten  Fußes  von  einer  Erhöhung  des  Innenrandes  aus- 
geht (Taf.  XXII,  Fig.  19).  Am  vierten  Gliede  des  ersten  Fußes  zeigen  sich  zwei  Borsten,  an 
dem  des  zweiten  Fußes  deren  drei,  wovon  je  eine  im  proximalen  Drittel  der  distalen  inneren 
Spitze  auf  einer  Erhöhung  sitzt,  an  der  distalen  inneren  Spitze  ist  auch  je  eine  Schwimm- 
borste vorhanden  (Taf.  XXII,  Fig.  iS.  ig,.  Auch  die  fünften  Glieder  der  zwei  vorderen  Fuß- 
paare sind  einander  in  der  Anordnung  der  großen  Borsten  gleich,  allein  am  zweiten  ist  eine 
Borste  mehr  vorhanden  und  am  ersten  Fußpaar  trägt  die  distale  innere  Spitze  dieses  Gliedes 
bloß  eine  Schwimmborste,  am  zweiten  dagegen  zwei  (Taf.  XXII,  Fig.  18.  19;.  Am  ersten 
Fußpaar  ist  das  letzte  Glied  länger  als  am  zweiten,  der  Außen-  und  Innenrand  unbehaart, 
der  des  zweiten   hingegen  mit   2 — 3   Borsten  versehen. 

Am  dritten  Fußpaar  unterscheidet  sich  das  zweite,  dritte  und  vierte  Glied  \on  denen 
der  voranstehenden  dadurch,  daß  ihre  Borsten  \iel  kürzer  sind  und  außerdem  das  dritte 
Glied  an  der  distalen  inneren  Spitze  eine,  das  vierte  aber  drei  Schwimmborsten  trägt.  Das 
fünfte  Glied  gleicht  in  der  Anordnung  der  Borsten  dem  des  vorherigen  Paares,  allein  die 
Borsten  sind  kürzer,  dünner  und  an  der  distalen  inneren  Spitze  erheben  sich  drei  Schwimm- 
borsten.    Das  sechste   Glied  ist  ganz  dem  des  zweiten  Fußpaares  gleich  (Taf.  XXII,  Fig.  201 

Am  vierten  Fußpaar  sind  die  kräftigen  Borsten  des  zweiten  und  dritten  Gliedes 
spitzig,  nicht  stumpf,  wie  an  den  vorhergehenden  Füßen,  auch  sitzt  an  der  distalen  inneren 
Spitze  eine  Schwimmborste.  Am  Innenrand  des  vierten  Gliedes  stehen  in  einer  Längsreihe 
vier,  an  dem  des  fünften  Gliedes  aber  fünf  dornartige  kurze  Borsten  und  außerdem  an  der 
distalen  inneren  Spitze  beider  Glieder  je  drei  Schwimmborsten.  Das  sechste  Glied  ist  etwas 
gekrümmt  und  am  Innenrand  mit  vier  kräftigen,  kurzen  Borsten  bewehrt  i^Taf.  XXII,  Fig.  21). 
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r3ie  Endkrallcn  aller  Füße  sind  einfach,   sichelförmig  gekrümmt. 

Das  Männchen  stimmt  sowohl  in  der  Körperform,  als  auch  hinsii  htlich  der  Struktur 
der  Epimeren,  des  Maxillarpalpus  und  der  Füße  mit  dem  Weibchen  überein  und  unter- 
scheidet sich  von  demselben,  abgesehen  von  der  geringen  Verschiedenheit  in  der  (iröfie, 
nur  durch  die   Struktur  der  äußeren  Genitalien. 

Beim  Weibchen  zeigt  der  Genitalhof  eine  Eiform  Taf.  XXII,  Fig.  17;.  Die  Genital- 
öffnung ist  wegen  der  schwachen  Ausbuchtung  des  Innenrandes  der  Genitalklappen  kahn- 
förmig.  Die  Genitalklappen  haben  annähernd  die  Form  von  Halbmonden,  sind  unabhängig 
voneinander  und  berühren  sich  nur  an  den  beiden  Enden  ;  das  obere  Ende  ist  spitziger  als 
das  hintere,  an  der  Oberfläche  ziehen  in  der  Längsrichtung  feine  Kerben  hin.  Die  Genital- 
näpfe sind  an  beiden  Seiten  des  Genitalhofes,  in  den  Bauchpanzer  eingebettet,  zu  je  einer 
Gruppe  vereint  um  einen  mittleren  größeren  geschaart,  es  sind  ihrer  mehr  als  zwanzig  vor- 
handen.    Die   Länge   des   Genitalhofes   beträgt  0,15   mm,   der  größte   Durchmesser  0,13   mm. 

Am  Männchen  ist  der  Genitalhof  birnförmig.  Die  Genitalöffnung  ragt  mit  dem  vor- 
deren Ende  zwischen  den  Genitalklappen  hervor,  unter  der  Mitte  zeigen  sich  an  beiden 
Seiten  eigentümliche,  stäbchenförmige  Fortsätze  (Taf.  XXII,  Fig.  14).  Das  vordere  Ende  der 
Genitalklappen  ist  abgeschnitten,  in  der  Mitte  schwach  buchtig,  das  hintere  Ende  schwach 
gerundet  und  \on  einem  Kutikularsaum  umgeben ;  die  Oberfläche  in  der  Längsrichtung  fein 
gekerbt.  Die  Genitalnäpfe  sind  ebenso  angeordnet  wie  beim  Weibchen,  aber  kleiner.  Die 
Länge  der  Genitalöffnung  beträgt  0,14  mm,  die  der  Genitalklappen  0,11  mm,  der  größte 
Durchmesser  des  Genitalhofes  0,12  mm. 

Körperlänge  des  Weibchens  1,2  mm;  der  größte  Durchmesser  1,3  mm;  die  Körper- 
länge des  Männchens   i   mm;    der  größte  Durchmesser   1,2  mm;    Farbe  dunkelgrün. 

Fundort:  Corumba,  Matto  Grosso,  eine  nach  der  Überschwemmung  des  Paraguay- 
flusses  zurückgebliebene   Pfütze.     Es  lag  mir  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  vor. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Körperform  und  Struktur  des  Panzers  an  Kooiikca 
spinosa  Dad.,  durch  die  Struktur  der  Epimeren  aber  an  Koenikea  hiscutata  Dad.  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Rundung  des  Körpers  und  die  Struktur  der  Füße ;  den  Namen  er- 
hielt sie  eben  wegen  der  runden  Körperform. 

Gen.    Hygrobates  C.  L.  Koch. 
Hygrohates    Piersig,  R.,    11,    p.   186. 

Arten  dieser  Gattung  waren  bisher  bloß  aus  Europa,  Asien  und  Nordamerika  be- 
kannt, am  häufigsten  scheint  sie  in  Europa  zu  sein.  Es  mag  sein,  daß  auch  in  Südamerika 
mehrere   Arten   vorkommen,   allein   ich   habe  bloß   nachstehende   eine   Art   gefunden. 

337.    Hygrobates  verrucifer   n.  sp. 
(Taf.  XVIII,   Fig.  17—20.  23.) 

Der  Körper  ist,  von  oben  oder  unten  gesehen,    verkehrt    eiförmig,    vorn    breit,    hinten 

schmal   gerundet  (Taf.  XVIIl,   Fig.  17J.     Die   Oberfläche   der   Haut   erscheint   durchaus    glatt. 

An  den  ersten   Epimeren  ist  bloß  die  äußere  Flälfte  von  dem  Capitulum  abgesondert, 
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im  weiteren  Verlaufe  indessen  mit  demselben  verschmolzen  und  die  hintere  Grenze  des  der- 
art  entstandenen   Raumes   gerade  geschnitten  (Taf.  XVIII,  Fig.  17). 

Die  zweite  und  dritte  Epimera  ist  an  beiden  Seiten  in  der  distalen  Hälfte  gesondert 
voneinander,  in  der  proximalen  dagegen  verschmolzen  und  bilden  zusammen  einen  keil- 
förmigen Raum,  die  dritte  Epimera   ist  jedoch  breiter. 

An  der  vierten  Epimera  ist  bloß  der  Ober-  und  Außenrand  scharf  gerundet,  an  der 
hinteren  ist  bloß  ein  kleiner  Teil  ausgebildet,  der  innere  hingegen  vollständig  undeutlich. 
Der  obere  und  äußere  Epimerenrand  ist  gerade  und  beide  bilden  einen  rechten  Winkel 
(Taf.  XVIII,  Fig.  17). 

Der  Maxillartaster  ist  bloß  so  dick  wie  das  erste  Fußpaar;  das  zweite  Glied  ist 
0,15  mm  lang,  am  Unterrand,  unweit  der  Spitze,  mit  einem  ziemlich  langen,  fingerförmigen, 
spitzen  Fortsatz  bewehrt;  gegen  das  distale  Ende  auffällig  verdickt  (Taf.  XVIII,  Fig.  19). 
Das  dritte  Glied  ist  bloß  0,1  mm  lang,  in  der  ganzen  Länge  gleich  dick,  am  Unterrand 
sitzen  in  der  Mitte  auf  höckerartigen  Erhöhungen  acht  kleine  Warzen,  welche  gut  sichtbar 
werden,  wenn  man  das  Glied  von  der  Unterseite  betrachtet  (Taf.  XVIII,  Fig.  20).  Das  vierte 
Glied  ist  von  allen  das  längste,  gegen  das  distale  Ende  verengt,  0,16  mm  lang.  Das  letzte 
Glied  ist  nur  0,06  mm  lang,  gegen  das  distale  Ende  verengt,  an  der  Spitze  mit  drei  zahn- 
artigen  Fortsätzen  versehen  (Taf.  XVIII,   Fig.  19). 

Von  den  Füßen  sind  die  ersten  zwei  Paare  fast  gleich  lang,  wogegen  der  dritte,  be- 
sonders aber  der  vierte  Fuß  außerordentlich  lang  ist.  Der  erste  Fuß  ist  0,88  mm  lang,  der 
zweite  0,89  mm,  der  dritte  1,08  mm,  der  vierte  1,45  mm.  Die  vorletzten  vier  Glieder  aller  Füße 
tragen  am  Rande  2 — 3  kräftige  Borsten.  Ruderborsten  befinden  sich  nur  am  dritten  und 
vierten  Fuße.  Am  dritten  und  vierten  Fuß  bildet  das  letzte  Glied  ober  der  Krallenbasis 
einen  kleinen  Höcker,  auf  welchem  eine  Borste  sitzt.  Die  Endkrallen  aller  Füße  sind  am 
Unterrand  mit  zwei   Sägezähnen  bewehrt  (Taf.  XVIII,  Fig.  18). 

Der  äußere  Genitalapparat  besteht  aus  vier,  nahe  zum  hinteren  Körperende  liegenden 
Poren,   die  annähernd  eiförmig  und   paarweise  übereinandergereiht  sind  (Taf.  XVIII,  Fig.  17). 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  0,65  mm,  der  größte  Durchmesser  0,46  mm. 

Fundort:    Sapucay,  Arroyo  Ponä.    Es  lag  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  vor. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  der  Gattung  durch  das  dritte  Glied  des 
Maxillartasters  und  die  Fußkrallen.  Dem  äußeren  Genitalapparat  nach  zu  schließen,  ist  das 
mir  vorliegende  wahrscheinlich   ein  junges   Exemplar. 

Gen.    Piona  C.  L.  Koch, 
Piona    Piersig,  R.,     11,    p.  243. 

Es  ist  charakteristisch  für  diese  Gattung,  daß,  trotzdem  aus  verschiedenen  Erdteilen, 
wie  dies  aus  Piersigs  Daten  hervorgeht,  34  gut  charakterisierte  und  2,7  zweifelhafte  Arten 
bekannt  sind,  aus  Südamerika  bisher  bloß  eine  einzige  Art  verzeichnet  worden  ist,  nämlich 
Fiona  rotunda  Kram.  var.  paucipora,  die  C.  Ribaga  nach  Exemplaren  von  Buenos-Ayres 
beschrieben  hat.  Und  daß  diese  Gattung  in  Südamerika  keiner  so  großen  Anzahl  von  Re- 
präsentanten sich  erfreut,  als  z.  B.  in  Europa,  das  wird  meiner  Ansicht  nach  auch  dadurch 
dargetan,  daß,  obgleich  mir  bei  meinen  Untersuchungen  über  30  Exemplare  vorgekommen 
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sind,  diese  insgesamt  Repräsentanten  einer  Art  gewesen  sind,  und  bloß  eine  Larve  fand  ich, 
die  eventuell  einer  anderen  Art  angehören  mag. 

338.    Piona  Anisitsi   n.  .sp. 
(Taf.  XXIII,   Fig.  17—19.) 

Der  Körper  ist  ziemlich  breit,  aber  kurz  eiförmig,  das  vordere  Ende  spitziger  gerundet 
als  das  hintere,  am  breitesten  im  hinteren  Körperdrittel.  Die  Haut  ist  fein  gekerbt,  mit  Aus- 
nahme  der   Epimeren,   deren   Oberfläche   fein  granuliert  erscheint. 

Das  Capitulum  ist  etwas  kürzer,  als  seine  größte  Breite  beträgt,  in  der  Mitte  des  vor- 
deren Bauchrandes  zeigt  sich  eine  gerundete  Erhöhung,  am  hinteren  Ende  tragen  die  beiden 
Seitenwinkel  einen  nach  außen  gerichteten,  spitzigen,  kurzen  Dornfortsatz,  er  scheint  im 
ganzen  bogig,  ist  aber  in  der  Mitte  ein  kleines  Stück  gerade  geschnitten.  Das  Capitulum 
füllt  übrigens  die  Lücke  zwischen  den  zwei  vorderen  Epimeren  nicht  vollständig  aus 
(Taf.  XXIII,   Fig.  18)  und  gleicht  im  ganzen  einem  Fünfeck. 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  annähernd  lang  keilförmig,  nach 
innen  und  hinten  gerichtet,  das  äußere  Ende  breiter,  abgeschnitten,  das  innere  etwas  ge- 
rundet, schmäler  und  mit  einer  Borste  bewehrt  (Taf.  XXIII,  Fig.  18). 

Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  gleichen  einem  gestreckten  Viereck, 
das  äußere  Ende  ist  indessen  etwas  breiter  als  das  innere,  abgeschnitten,  während  am  in- 
neren die  obere  Ecke  gerundet  erscheint,  die  untere  Ecke  geht  in  einen  nach  unten  ge- 
richteten, spitzigen  kleinen  Fortsatz  aus,  der  Oberrand  ist  schwach  bogig,  der  Unterrand  zur 
Aufnahme  der  zwischen  den  Epimeren  befindlichen  Drüsenöffnung  etwas  eingeschnitten 
(Taf.  XXIII,  Fig.  18). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  länger  und  breiter 
als  die  des  zweiten  Paares,  gerade  nach  innen  gerichtet,  das  äußere  Ende  ist  breiter,  mit 
einer  Erhöhung  in  der  Mitte,  der  Vorderrand  einigermaßen  bogig,  der  Unterrand  gerade; 
das  innere  Ende  von  einer  verdickten  Kutikula  begrenzt,  welche  sich  auch  auf  das  innere 
Ende  des  vierten  Epimerenpaares  erstreckt,  dies  sogar  überragt  und  in  Form  eines  nach 
hinten  gerichteten  Dornfortsatzes  endigt  (Taf.  XXIII,  Fig.  18).  Nahe  zum  inneren  Ende  steht 
eine  kleine  Borste. 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  breiter  als  alle  übrigen,  der 
Außenrand  ist  bis  zur  Vertiefung  des  Fußgelenkes  nach  unten  und  außen  gebogen,  der 
Innenrand  viel  kürzer  als  der  Außenrand,  gerade,  ebenso  auch  der  Vorderrand;  der  Hinter- 
rand zieht  anfänglich  in  schiefem  Bogen  nach  außen  und  hinten,  läuft  dann,  in  spitzer  Ecke 
gebrochen,  bogig  nach  außen;  nahe  des  inneren  Endes  erheben  sich  je  zwei  Borsten  (Taf. 
XXIII,  Fig.  18). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  dicker  als  alle  übrigen,  so  lang  wie  das  vierte, 
gegen  das  distale  Ende  verbreitert,  und  trägt  am  Außenrand  drei  kürzere,  an  der  Innen- 
seite aber,  nahe  zur  distalen  Ecke,  eine  längere  Borste;  das  dritte  Glied  ist  nicht  um  vieles 
länger,  als  die  halbe  Länge  des  zweiten,  am  Außenrand  stehen  zwei  kleine  Borsten,  gegen 
das  distale  Ende  etwas  verjüngt ;  das  vierte  Glied  gegen  das  distale  Ende  verschmälert, 
nicht  ganz  dreimal  so  lang  als  an  der  Basis  breit,  am   Innenrand  erhebt  sich   im  ersten  und 

Zoologloa.    Heft  44.  41 
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letzten  Drittel  je  ein  kleines  Höckerchen  mit  je  einer  feinen,  kurzen  Borste  an  der  Kuppe, 
an  der  Innenseite  sitzt  in  der  Mitte  ein  längerer,  fingerförmiger  Kutikularzapfen,  an  dessen 
Spitze  eine  lange  Borste  entspringt,  an  der  distalen  inneren  Spitze  schließlich  ragt  eine 
feine,  kurze  Borste  auf;  das  letzte  Glied  ist  nicht  viel  länger,  als  ein  Drittel  des  vorangehen- 
den, trägt  an  der  Spitze  vier  kräftige  Zähne  und  nahe  derselben  zwei  kleine  Borsten  (Taf. 
XXIII,  Fig.  17).  Die  Länge  des  ganzen  Palpus  beträgt  0,63  mm;  derselbe  erreicht  die  halbe 
Rumpf  länge. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger,  allein  das  vierte  Fußpaar  ist  denn- 
noch  weit  länger  als  das  dritte  im  Verhältnis  zu  den  zwei  vorderen  Paaren.  An  den  drei 
vorderen  Fußpaaren  ist  das  letzte  Glied  nicht  schmäler  als  die  übrigen,  am  vierten  Fußpaar 
dagegen  ist  es  viel  schmäler,  gegen  Ende  stark  verschmälert  und  die  Endkrallcn  fast  ganz 
\erkümmert.  Am  dritten  Fußpaar  trägt  der  Innenrand  des  vierten  Gliedes  zwei,  der  des 
fünften  Gliedes  vier,  mid  der  des  letzten  Gliedes  zwei  kurze  Borsten ;  am  Innenrand  des 
entsprechenden  Gliedes  des  vierten  Fußpaares  erheben  sich  sechs  Dornen  und  fünf  kleine 
Borsten,  an  der  distalen  inneren  Spitze  des  fünften  Gliedes  sind  noch  drei  kurze  Borsten. 
Schwimmborsten  trägt  am  zweiten  Fußpaar  das  vierte  und  fünfte,  am  dritten  und  vierten 
Fußpaar  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Glied.  Die  Endkrallen  der  drei  vorderen  Fußpaare 
sind  einfach,  sichelförmig  gekrümmt.  Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende :  der  erste 
Fuß  0,9  mm,    der  zweite    i  mm,    der  dritte    1,2  mm,   der  vierte   1,5  mm. 

Der  Genitalhof  gleicht  annähernd  einer  verkehrten,  gestreckten,  schmalen  Birne,  ist 
im  hinteren  Drittel  stark  verschmälert  und  endigt  ziemlich  spitz,  das  vordere  Ende  wird  von 
einer  querliegenden  Kutikularverdickung  begrenzt;  die  Länge  beträgt  0,25  mm,  der  größte 
Durchmesser  0,1  mm.  Die  Genitalöffnung  ist  spindelförmig,  die  Ränder  erscheinen  gezackt 
(Taf.  XXIII,  Fig.  19).  Zu  beiden  Seiten  des  Genitalhofes  vorn  stehen  zerstreut  8 — 12  kleine 
Borsten,  an  seinem  Hintcrende  liegen  zu  beiden  Seiten,  in  einer  annähernd  kreisförmigen 
Gruppe,  18 — 20  Genitalnäpfe,  aber  nicht  auf  eigenen  Genitalklappen,  sondern  in  der  Haut 
eingebettet.  Die  Genitalnäpfe  sind  insgesamt  kreisförmig,  aber  verschieden  groß,  am  häu- 
figsten sind  2 — 3  sehr  groß,  3 — 4  mittelgroß,  10 — 12  hingegen  klein.  Zwischen  den  Näpfen 
hinten  und  ober  dem  Genitalhofe  erheben  sich  auch  feine  Borsten,  deren  Anzahl  veränder- 
lich ist  (Taf.  XXIII,  Fig.  19). 

Körperlänge  3 — 3,5  mm;   Durchmesser  1,8 — 2,2  mm;    Farbe  unbekannt.. 

Fundort:  Paso  Barreto,  Banado  am  LTfer  des  Rio  Aquidaban;  Asuncion,  Pfützen 
auf  der  Insel  (Banco)  im  Paraguayflusse ;  Curuzu-chica,  toter  Arm  des  Paraguayflusses ; 
Estia   Postillon,   Lagune   und  deren   Ergüsse.    Es  lagen  mir  über  30  Weibchen  vor. 

Diese  Art,  welche  ich  zu  Ehren  des  Sammlers,  Prof.  J.  D.  Anisits,  benannt  habe, 
steht  am  nächsten  zu  Piona  Horväthi  (Dad.)  von  Ceylon,  der  sie  außer  in  der  Struktur 
der  Endkrallen  auch  darin  ähnlich  ist,  daß  die  Genitalnäpfe  nicht  auf  Genitalklappen,  son- 
dern in  der  Flaut  sitzen;  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  Art  durch  die  Struktur  des 
Maxillarpalpus  und  der  Epimeren,  sowie  durch  die  weit  größere  Anzahl  der  Genitalnäpfe. 
Durch  die  Struktur  des  vierten  Epimerenpaares  erinnert  diese  Art  übrigens  auch  an  die 
Gattung  Tiphys  C.  L.  Koch.  Mit  Rücksicht  auf  die  große  Anzahl  der  Fundorte  und 
Exemplare  kann  diese  Art  als  in  der  Fauna  von   Paraguay  gemein   bezeichnet  werden. 
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339.    Piona  sp.  ? 
(Taf.  XXIII,  Fig.  20.  21.) 

Der  Körper  ist  fast  kugelrund,  vorn  und  hinten  gleich  gerundet;  die  Haut  fein  ge- 
kerbt (Taf.  XXIII,  Fig.  21). 

Das  Capitulum  ist  schildförmig,  der  vordere  Bauchrand  bildet  einen  stark  vorspringen- 
den Höcker  mit  gerundeter  Spitze,  der  Hinterrand  ist  bogig,  sein  Stiel  keilt  sich  nicht  nur 
zwischen  die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares,  sondern  umfaßt  auch  die  hintere 
Ecke  derselben  (Taf.  XXIII,  Fig.  21). 

Die  beiden  Hälften  des  ersten  Epimerenpaares  sind  nach  innen  und  hinten  gerichtet, 
annähernd  einem  gestreckten  Viereck  gleich,  das  innere  Ende  aber  um  ein  geringes  schmäler, 
abgerundet ;  das  äußere  Ende  ist  abgeschnitten ;  der  Oberrand  zur  Aufnahme  des  Capitu- 
lums  ausgebuchtet  (Taf.  XXIII,   Fig.  21). 

Die  beiden  Hälften  des  zweiten  Epimerenpaares  sind  keilförmig,  nach  außen  und 
etwas  nach  hinten  gerichtet,  das  innere  Ende  ist  spitzig,  es  erhebt  sich  daran  ein  nach 
außen  und  hinten  gerichteter  Kutikularfortsatz,  welcher  unter  das  dritte  Epimerenpaar  dringt 
(Taf.  XXIII,  Fig.  21). 

Die  beiden  Hälften  des  dritten  Epimerenpaares  sind  gleichfalls  nach  innen  und  hinten 
gerichtet,  in  gewissem  Grade  keilförmig,  das  innere  Ende  aber  ist  abgeschnitten,  die  untere 
Ecke  des  äußeren  Endes  dringt,  nach  unten  verlängert,  in  Form  eines  gerundeten  Hügels 
unter  das  vierte  Epimerenpaar  (Taf.  XXIII,  Fig.  21). 

Die  beiden  Hälften  des  vierten  Epimerenpaares  sind  nach  innen  gerichtet,  annähernd 
einem  Fünfeck  gleich,  das  innere  Ende  gerade  geschnitten,  das  äußere  durch  eine,  von  der 
Artikulierung  des  Fußes  schief  nach  außen  und  hinten  ziehenden  Linie  begrenzt,  der  Unter- 
rand in  der  Mitte  höckerartig  zugespitzt  (Taf.  XXIII,  Fig.  21). 

Am  Maxillarpalpus  ist  das  zweite  Glied  fast  so  lang,  wie  die  darauffolgenden  zwei 
zusammen,  es  trägt  an  der  Innenseite  vier  Borsten,  von  welchen  die  am  Rande  der  distalen 
Spitze  sitzende  weit  länger  ist  als  die  übrigen,  auch  an  der  distalen  äußeren  Spitze  ragt 
•  eine  Borste ;  das  dritte  und  vierte  Glied  erscheinen  gleich  lang ;  am  Rande  der  distalen  Ecke 
des  dritten  Gliedes  erheben  sich  zwei  kurze  Borsten ;  am  vierten  Gliede  sind  keine  Er- 
höhungen, dagegen  sitzt  an  der  distalen  inneren  Ecke  eine  kräftige  kurze  Borste;  das  letzte 
Glied  ist  nahezu  halb  so  lang  als  das  voranstehende,  am  Ende  mit  vier  kräftigen  Zähnen 
und  an  der  Innenseite  mit  einer  Borste  bewehrt  (Taf.  XXIII,  Fig.  20).  Die  Länge  des  ganzen 
Palpus  beträgt  0,17   mm. 

Die  Füße  werden  nach  hinten  allmählich  länger.  An  den  drei  vorderen  Fußpaaren 
ist  das  letzte  Glied  gegen  das  Ende  verbreitert,  das  des  vierten  Paares  dagegen  ist  in  der 
ganzen  Länge  gleich  breit ;  am  Vorderfuß  trägt  das  fünfte  Glied,  am  zweiten  Fuß  das  vierte 
und  fünfte,  am  dritten  und  vierten  Fuß  aber  das  dritte,  vierte  imd  fünfte  Glied  Schwimm- 
borsten; an  den  einzelnen  Gliedern  sind  übrigens  auch  längere  und  kürzere  einfache  Borsten 
vorhanden.  Die  EndRrallen  sind  einfach,  sichelfönnig,  die  des  vierten  Fußpaares  sind  schwach. 
Die  Länge  der  einzelnen  Füße  ist  folgende:  der  erste  Fuß  0,33  mm,  der  zweite  0,35  mm, 
der  dritte  0,42   mm,    der  vierte  0,45   mm. 

Die  äußeren  Genitalien  sind  durch  zwei  Paare  von  Genitalnäpfen  repräsentiert;  die 
beiden  Hälften  des  vorderen  Paares  liegen  näher  als  die  des  unteren   Paares  und  diese   er- 
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scheinen  auch  etwas  kleiner,  vor  ihnen  Hegt  in  der  MittelHnie  ein  kleiner  Porus,  gleichwie 
auch  rechts  und  links  derselben,  nahe  zum  vierten  Epimerenpaar.  Beide  Napfpaare  liegen 
nicht  auf  Genitalklappen,  sondern  in   die   Haut  eingebettet. 

Körperlänge  0,5   mm;    Durchmesser  0,45  mm;   Farbe  unbekannt. 

Fundort:  Zwischen  den  Dörfern  Aregua  und  Lugua,  Inundationen  des  Yuguari- 
flusses.    Es  lag  mir  bloß  eine  Larve  vor. 

Diese  Larve  erinnert  durch  die  Anzahl  und  Anordnung  der  Genitalnäpfe  einigermaßen 
an  Piona  rotunäata  Kr.  und  Piona  carnea  C.  K.,  bei  denen  aber  die  Näpfe  auf  Genital- 
klappen sitzen;  durch  die  Struktur  des  Maxillarpalpus  gleicht  sie  dem  Pionacercus  Leuckarti 
Piers. ;  es  ist  jedoch  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  in  den  Entwickelungskreis  von  Piona 
Anisitsi  Dad.  gehört,  wofür  der  Mangel  der  Genitalklappen  spräche,  allein  die  Struktur 
des  Maxillarpalpus  läßt  diese  Voraussetzung  nicht  zu.  Diese  Ungewißheit  war  der  Grund, 
weshalb  ich  das  beschriebene  Exemplar  nicht  mit  einem  Artnamen  bezeichnete. 


Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  der  oben  beschriebenen  28  Hydrach- 
ni den- Arten  habe  ich  bloß  zu  bemerken,  daß  mit  Ausnahme  des  auch  aus  anderen  Welt- 
teilen bekannten  Diplonotus  despiciens  (O.  F.  M.),  die  übrigen  27  Arten  bisher  bloß  aus 
Südamerika,  bezw.  nur  aus  der  Fauna  von  Paraguay  bekannt  sind. 

Um  ein  genaues  Bild  über  die  bisher  aus  Südamerika  nachgewiesenen  Hydrachniden- 
Arten  zu  bieten,  fand  ich  es  für  angezeigt,  nachstehende  Tabelle  mit  den  Fundorten  zu- 
sammenzustellen. Die  dem  Artnamen  in  Klammer  beigefügten  Buchstaben  bedeuten  die 
Namen  der  betreffenden  Forscher,  welche  die  Art  beobachteten,  und  zwar  wie  folgt:  B.  = 
A.  Berlese,   D.  =  E.  v.  Daday,   K.  =  F.  Koenike,   R.  =  C.  Ribaga,   T.  =  S.  Thor. 


Die   Arten 
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Eulais  Anisitsi  Dad.  (D.)  .  . 
,,  propinqua  Dad.  (D.)  .  . 
,,  protendens  Berl.  (B,  R.) 
,,  armata  Rib.  (R.)  .  .  . 
,,  montana  Rib.  (R.) 
,,  multispina  Rib.  (R.)  .  . 
„  orthophthalma  Rib.  (R.) 
,,  perincisa  Rib.  (R.) 
,,  colpophthalma  Rib.  (R.) 
Hydrachna  pusilla  Dad.  (D.)  . 
„  miliaria  Berl.    (B.  R.) 

Silvestrii  Rib.  (R.)  . 
Diplodontus  descipiens  (O.  F.  M.) 
Hydriphantes  ramosus  Dad.  (D.) 
Krendowskija  venezuelae  (Thor) 
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20. 


25- 


30. 


35- 


40. 


45- 


50. 


Die   Arten 


Arrhenurus   Anisitsi  Dad.  (D.)  . 
,,  apertus  Dad.  (D.)  . 

„  corniger  Koen.  (K.) 

„  meridionalis  Dad.  (D 

multangulus  Dad.  (D 
„  propinquus  Dad.  (D 

,,  oxyurus  Rib.  iR.)  . 

„  trichophorus  Dad.  (D 

„  uncatus  Dad.  (D.)  . 

Arrhenurella  convexa  Rib.  (R.) 
„  minima  Dad.    (D.) 

„  rotunda  Dad.  (D.) 

Anisitsiella  aculeata  Dad.  (D.)  . 
Limnesia  dubiosa  Dad.  (D.) . 
„         coidifera  Dad.  (D.)    . 
„         minuscula  Rib.  (R.)    . 
„         parva  Dad.  (D.)     ,     . 
„         pauciseta  Rib.  (R.)     . 
„         intermedia  Dad.   (D.) 
sp.  .>    (D.)      .... 
Limnesiella  pusiila  Dad.  (D.)    . 
,,  globulosa  Dad.  (D.) 

Koenikea  spinosa  Dad.  (D.) 

„         biscutata  Dad.   (D.)  . 

„         convexa  Dad.   (D.)    . 

Hygrobates  verrucifer  Dad.  (D.) 

Atax    ampullariae  Koen.  (K.) 

„      figuralis  C.  K.    (D.)     .     . 

„      fissipes  Koen.  (K.)      .     . 

„      Iheringi  Koen.  (K.)     .     . 

„      perforatus  Koen.    (K.)     . 

„      procurvipes  Koen.    (K.)  . 

„      rugosus  Koen.  (K.)     .     . 

Piona  Anisitsi  Dad.  (D.)       .     . 

-,      sp.  ?    (D.) 

„      rotunda  (Kr.)   v.  pauciporus  Rib.  (R.) 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  daß  aus  der  Fauna  von  Südamerika  der- 
zeit insgesamt  51  Hydrachniden-Arten  bekannt  sind,  ungerechnet  einiger  von  C.  Ribaga 
beschriebener  Varietäten.  Hinsichdich  der  Verteilung  dieser  Arten  steht  derzeit  Paraguay 
mit  28  Arten  an  erster  Stelle,  dann  folgt  Brasilien  mit  12  und  Argentinien  mit  7  Arten. 
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Von  den  aus  Südamerika  bisher  nachgewiesenen  Arten  sind  bloß  drei,  d.  i.  Diplo- 
dontus  despiciens  (O.  F.  M.),  Piona  rotunda  (Kr.)  und  Atax  figuraUs  C.  K.  solche,  die 
außer  Südamerika  auch  aus  anderen  Weltteilen  bekannt  sind,  wogegen  man  die  übrigen 
48  Arten  als  speziell  südamerikanische  zu  betrachten  hat.  Von  den  bisher  vorgefundenen 
Gattungen  sind  Eidais,  Arrhenurus,  Limnesla  und  Atax  am  reichsten  an  Arten,  wogegen 
aus  den  in  Europa  durch  zahlreiche  Arten  repräsentierten  Gattungen  Piona  (Curvipes)  und 
Hydriphantes  bloß  i — 2  Arten  nachgewiesen  werden  konnten.  Unter  den  übrigen  Gat- 
tungen, abgesehen  von  den  neueren  und  der  C.  Ribagaschen  Arrhenurella,  ist  es  bloß 
Koenikea  Wolle,  welche  Beachtung  erheischt,  inwiefern  die  Arten  derselben  bisher  bloß  aus 
Nord-  und  Südamerika  bekannt  sind. 

Welcher  Verbreitung  sich  die  derzeit  aus  Südamerika  nachgewiesenen  Hydrach- 
ni den- Arten  auf  den  einzelnen  Territorien  erfreuen,  darüber  läßt  sich,  wegen  der  beschränkten 
Anzahl  von  Untersuchungen,  noch  kein  endgültiges,  sicheres  Bild  entwerfen,  auch  können 
die  für  die  einzelnen  Gebiete  charakterisierten  Arten  noch  nicht  bezeichnet  werden. 


Systematische  Übersicht 

der  Arten   der  paraguayischen   Süßwasser -Mikrofauna. 


I.  Protozoa. 
I.  Klasse  Sarcodina. 

I.  Subklasse  Rhizopoda. 
I.  Ord.  Lobosa. 

1.  Subord.  Amoebaea. 
Farn.  Amoebidae. 

Gen.  Amoeba  Bory  de  St.  Vinc. 
Amoeba  verrucosa  Ehrb. 

Gen.  Pelomyxa  Greef. 
Pelomyxa  villosa  Leidy. 

2.  Subord.  Testacea. 
Farn.  Arcellidae. 

Gen.  Arcella  Ehrb. 
Arcella  vulgaris  Ehrb. 
discoides  Ehrb. 
5.         ,,        mitrata  Ehrb. 
dentata  Ehrb. 
rota  n.  sp. 
marginata  n.  sp. 
Gen.  Centropyxis  Stein. 
Centropyxis  aculeata  (Ehrb.) 

Gen.  Lequereusia  Schlumb. 
!0.    Lequereusia  spiralis  (Ehrb.) 

Gen.  Difflugia  Leclerc. 
Difflugia  acuminata  Ehrb. 
constricta  Ehrb. 
Corona  Ehrb. 
globulosa  Ehrb. 
15.  „         lobostoma  Leidy. 

pyriformis  Perty. 
urceolata  Ehrb. 
vas  Leidy. 


2.  Ord.  Fllosa. 
Farn.  Euglyphidae. 
Gen.  Euglypha  Duj. 
Euglypha  alveolata  Ehrb. 
20.  „  ciliata  Ehrb. 

Euglypha  brachiata  Leidy. 
,,  mucronata  Leidy. 

Gen.  Trinema  Duj. 
Trinema  enchelys  (Ehrb.). 

Gen.  Cyphoderia  Schlumb. 
Cyphoderia  ampulla  (Ehrb.). 

2.  Subcl.  Heliozoa. 
Farn.  Chalarothoraca. 

Gen.  Rhaphidiophrys  Arch. 
25.    Rhaphidiophrys  elegans   H.  et  Less. 
Gen.  Acanthocystis  Carter. 
Acanthocystis  chaetophora  Schrank. 

Farn.  Desmothoraca. 

Gen.  Clathrulina  Cienk. 
Clathrulina  elegans  Cienk. 
„  Cienkowskii  Mer. 

2.  Klasse  Mastigophora. 

I.  Ord.  Dinoflagellata. 
Farn.  Peridinidae. 

Gen.  Glenodinium  Ehrb. 
Glenodinium  polylophum  n.  sp. 
30.  „  cinctum  Ehrb. 

Gen.  Peridinium  Ehrb. 
Peridinium  umbonatum  Stein. 
„  quadridens  Stein, 

tabulatum  Ehrb. 
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2.  Ord.  Chrysomonadina. 
Farn.  Chrysomonadidae. 

Gen.  Stylochrysalis   Stein. 
Stylochrysalis  parasita  Stein. 
Gen.  Uioglena  Ehib. 
35.   Uroglena  volvox  Ehrb. 

3.  Ord.  Ghloromonadina. 
Farn.  Volvocidae. 

Gen.  Volvox  L. 
Volvox  aureus  Ehrb. 
,,        globator  L. 

Gen.  Eudorina  Ehrb. 
Eudorina  elegans  Ehrb. 

Farn.  Euglenidae. 

Gen.  Trachelomonas  Ehrb. 
Trachelomonas  volvocina  Ehrb. 
40.  ,,  hispida  (Perty). 

„  armata  (Ehrb.). 

„  annulata  n.  sp, 

„  ensifera  n.  sp. 

Gen.  Phacus  Nltsch. 
Phacus  longicaudus  (Ehrb.). 
45.        „        pleuronectes  (O.  F.  M.). 
Gen.  Lepocinclis  Perty. 
Lepocinclis  hispidula  (Eichw.). 

Gen.  Colacium  Ehrb. 
Colacium  vesiculosum  Ehrb. 
„  arbuscula  Stein. 

Gen.  Euglena  Ehrb. 
Euglena  acus  Ehrb. 
50.         ,,         deses  Ehrb. 

„         oxyuris   Ehrb. 
„         spirogyra  Ehrb. 
,,         viridis  Ehrb. 

Gen.  Eutreptia  Perty. 
Eutreptia  viridis  Perty. 

4.  Ord.  Zoomonadina. 
Farn.   Craspedomonadidae. 

Gen.  Codonosiga  J. -Clark. 
55.    Codonosiga  botrytis  (Ehrb.). 

Farn.  Spongomonadidae. 

Gen.  Rhipidodendron  Stein. 
Rhipidodendron  splendidum  Stein. 

Farn.  Dendromonadidae. 

Gen.  Cephal  o  tham  n  ium  Stein. 
Cephalothamnium   caespitosum  (S.  Kent). 


Farn.  Scytomonadidae. 
Gen.  Colponema  Stein. 
Colponema  loxodes  Stein. 

3.  Klasse  Infusoria. 

1.  Ord.  Gymnostomata. 
Farn.  Enchelyidae. 

Gen.  Enchelyodon   Cl.  et  Lachm. 
Enchelyodon  farctus  Cl.  et  Lachm. 
Gen.  Lacrymaria   Ehrb. 
60.    Lacrymaria  olor  (O.  F.  M.). 

Gen.  Prorodon  Blochm. 
Prorodon  ovum  (Ehrb.). 
,,  teres  Ehrb. 

Gen.  Coleps  Nitzsch. 
Coleps  hirtus  Ehrb. 

2.  Ord.  Trichostomata. 
Farn.  Oxytrichidae. 

Gen.  Stichotricha  Perty. 
Stichotricha  secunda  Perty. 

Gen.  Stylonychia  Ehrb. 
65.    Stylonychia  mytilus  (O.  F.  M.) 
Fam.  Vorticellidae. 

Gen.  Cothurniopsis  Entz. 
Cothurniopsis  imberbis  (Ehrb.). 
Gen.  Cothurnia  Ehrb. 
Cothurnia  crystallina  (Ehrb.). 
Gen.  Epistylis  Ehrb. 
Epistylis  anastatica  Ehrb. 
,,  articulata  From. 

70.         „  brevipes  Cl.  et  Lachm. 

umbellaria  (O.  F.  M.). 
Gen.  Zoothamnium   Ehrb. 
Zoothamnium  parasita  Stein. 

Gen.  Carchesium  Ehrb. 
Carchesium  polypinum  (L.) 

„  brevistylum  (D'Ud.). 

Gen.  Vorticella  Ehrb. 
75.    Vorticella  lunaris  O.  F.  M. 

„  nebulifera  O.  F.  M. 

,,  microstoma  Ehrb. 

„  moniliata  Tatem. 

II.  Coelenterata. 
Klasse  Hydromedusae. 

Ord.  Hydroidea. 
Fam.  Hydridae. 
Gen.  Hydra  L. 
Hydra  fusca  Aut. 
80.        „       viridis  Aut. 
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III.  Vermes. 

1.  Klasse  Nemathelminthes. 

Oid.  Nematoda. 
Fam.  Anguillulidae. 

Gen.  Aphanolaimus  de  Man. 
Aphanolaimus  Anisitsi  n.  sp. 

„  multipapillatus  n.  sp. 

Gen.  Monhystera  Bast. 
Monhystera  paludicola  de  Man. 
„  propinqua  n.  sp. 

85.  „  annulifera  n.  sp. 

Gen.  Trilobus  Bast. 
Trilobus  diversipapillatus  n.  sp. 
„         gracilis  Bast. 

Gen.  Prismatolaimus  de  Man. 
Prismatolaimus  microstomus  n.  sp. 

Gen.  Cylindrolaimus   de  Man. 
Cylindrolaimus  politus  n.  sp. 

Gen.  Bathylaimus  n.  gen. 
90.    Bathylaimus  maculatus  n.  sp. 

Gen.  Cephalobus  Bast. 
Cephalobus  aculeatus  n.  sp. 

Gen.  Hoplolaimus  n.  gen. 
Hoplolaimus  tylenchiformis   n.  sp. 

Gen.  Dorylaimus  Duj. 
Dorylaimus  filicaudatiis  n.  sp. 

„  annulatus  n.  sp. 

95.  ,,  cyatholaimus    n.  sp. 

„  tripapillatiis  n.   sp. 

,,  micrurus  n.  sp. 

„  pusillus  n.  sp. 

,,  unipapillatus  n.  sp. 

100.  ,,  stagnalis  Bast. 

2.  Klasse  Nematorhyncha. 

Ord.  Ichthydina. 

I.  Suboid.  Euichthydina. 
Fam.  Ichthydinidae. 

Gen.  Ichthydium  (Ehrb.) 
Ichthydium  crassum  n.  sp. 

Gen.  Lepidoderma  Zel. 
Lepidoderma  elongatiim   n.  sp. 
Fam.  Chaetonotidae. 

Gen.  Chaetonotus  (Ehrb.) 
Chaetonotus  pusillus  n.  sp. 
,,  similis  Zel. 

105.  „  hystrix  Metschn. 

,.  erinaceus  n.  sp. 
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Chaetonotus  hcterochaetus   n.  sp. 
„  dubius  n.  sp. 

2.  Subord.  Apodina. 
Fam.  Gosseidae. 
Gen.  Gossea  Zel. 
Gossea  fasciculata  n.  sp. 
iio.         ,,        pauciseta  n.  sp. 

3.  Klasse  Rotatoria. 

1.  Ordn.  Digononta. 
Fam.  Philodinidae. 

Gen.  Philodina  Ehrb. 
Philodina  roseola  Ehrb. 

Gen.  Rotifer  Schrank. 
Rotifer  macrurus  Ehrb. 
„       tardus  Ehrb. 
,,       vulgaris  Ehrb. 
115-         ,,       macroceros  Gosse. 

Gen.  Actinurus  Ehrb. 
Actinurus  neptunius  Ehrb. 

2.  Ord.  Monogononta. 
Fam.  Asplanchnidae. 

Gen.  Asplanchna   Gosse. 
Asplanchna  Brightwelli  Gosse. 

Gen.  Asplanchnopus  Guerne. 
Asplanchnopus  myrmeleo  (Ehrb.). 

Fam.  Floscularidae. 
Gen.  Floscularia. 
Fam.  Melicertidae. 

Gen.  Melicerta    Ehrb. 
Melicerta  ringens  Ehrb. 

Gen.  Limnias  Sahrank. 
120.    Limnias  annulatus  Bailey. 

Gen.  Cephalosiphon  Ehrb. 
Cephalosiphon  limnias  Ehrb. 

Gen.  Megalotrocha  Ehrb. 
Megalotrocha  spinosa  Thorpe. 

Gen.  Conochilus  Ehrb. 
Conochilus  volvox  Ehrb. 

Fam.  Synchaetidae. 
Gen.  Synchaeta  Ehrb. 
Synchaeta  oblonga  Ehrb. 
125.  „  pectinata  Ehrb. 

Fam.  Notommatidae. 

Gen.  Pleurotrocha  Ehrb. 
Pleurotrocha  gibba  Ehrb. 

42 
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Gen.  Copeus  Gosse. 
Copeus  centrurus  (Ehrb.). 
,,        cerberus  Gosse. 
Gen.  Proales    Gosse. 
Proales  felis  (Ehrb.) 

Gen.  Furcularia  Ehrb. 
130.   Furcularia  aequalis  Ehrb. 
,,  forficula  Ehrb. 

„  longiseta  Ehrb. 

„  micropus  Gosse. 

Gen.  Digl  ena    Ehrb. 
Diglena  forcipata  Ehrb. 
135.         ,,        grandis   Ehrb. 
„         catellina  Ehrb. 
Farn.  Anuraeidae. 
Gen.  Anuraea    Ehrb. 
Anuraea  aculeata  Ehrb. 
„         cochlearis  Gosse. 
„         curvicornis  Ehrb. 
Farn.  Rattulidae. 

Gen,  Mastigocerca  Ehrb. 
140.    Mastigocerca  bicornis  Ehrb. 
,,  carinata  Ehrb. 

,,  cornuta  Eyf. 

„  elongata  Gosse. 

„  scipio  Gosse. 

Gen.  Rattulus  Ehrb. 
145.    Rattukis  bicornis  West, 
tigris  (Müll.). 
Gen.  Coelopus    Gosse. 
Coelopus  tenuior  Gosse. 

Fam.  Dinocharidae. 

Cen.  Dinocharis  Ehrb. 
Dinocharis  subquadratus  (Perty). 
,,  pocillum  Ehrb. 

Gen.  Scaridium   Ehrb. 
1 50.    Scaridium  longicaudum  Ehrb. 
„  eudactylotum  Gosse. 

Fam.  Salpinidae. 

Gen.  Diaschiza   (Gosse). 
Diaschiza  coeca  Gosse. 
„  gibba  (Ehrb.). 

lacinulata  (O.  F.  M.). 
155.  ,,  valga  Gosse. 

Gen.  Salpina   Ehrb. 
Salpina  brevispina  Ehrb. 
„         eustala  Gosse. 
„        macracantha  Gosse. 
,,         spinigera  Ehrb. 


Fam.  Euchlanidae. 

Gen.  Euchlanis    Ehrb. 
160.    Euchlanis  dilatata  Ehrb. 
„  deflexa  Gosse. 

„  triquetra  Ehrb. 

Fam.  Cathypnidae. 
Gen.  Distyla   Eckst. 
Distyla  Ludwigi  Eckst. 

Gen.  Cathypna    Gosse. 
Cathypna  leontina  Tur. 
165.  „  luna  (Ehrb.). 

biloba  n.  sp. 
appendiculata  Lev. 
incisa  n.  sp. 
ungulata  Gosse. 
Gen.  Monostyla    Ehrb. 
170.    Monostyla  bulla  Gosse. 
„  lunaris  Ehrb. 

„  quadridentata  Ehrb. 

„  pyriformis  n.  sp. 

Fam.  Coluridae. 

Gen.  Colurus    Ehrb. 
Colurus  deflexus  Ehrb. 
175.  ,,        uncinatus  Ehrb. 

Fam.  Lepadellidae. 

Gen.  Metopidia   Ehrb. 
Metopidia  acuminata  Ehrb. 
,,  Lepadella  Ehrb. 

,,  solida  Gosse. 

Gen.  Lepadella    Ehrb. 
Lepadella  ovalis  Ehrb. 

Fam.  Pterodinidae. 

Gen.  Pterodina    Ehrb. 
180.    Pterodina  mucronata  Gosse. 
„  patina  Ehrb. 

Fam.  Brachionidae. 
Gen.  Noteus    (Ehrb.) 
Noteus  quadricornis  (Ehrb.) 
„       militaris  (Ehrb.). 

Gen.  Brach  i onus    Ehrb. 
Brachionus  Bakeri  Ehrb. 
185.  ,,  caudatus  Barr.   Dad. 

„  mirabilis  Dad. 

„  mirus  n.  sp. 

„  angularis  Gosse, 

urceolaris  Ehrb. 
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Farn.  Triarthridae. 

Gen.  Triarthra    Ehib. 
190.    Triarthra  longiseta  Ehrb. 

Gen.  Polyarthra    Ehrb. 
Polyarthra  platyptera  Ehrb. 
Gen.   Diarthra    Dad. 
Diarthra  monostyla  Dad. 

IV.  ArthFopoda. 
I.  Klasse  Crustacea. 

.1.  Ord.  Copepoda. 
Farn.  Cyclopidae. 

Gen.  Cyclops   (O.  F.  M.). 
Cyclop.s  fimbriatus  Fisch. 

phaleratus  C.  K. 
195.  ,,         anceps  Rieh. 

prasinus  Fisch. 

varicans  Sars  v.  furcatus  n.  v. 

macrurus  Sars. 

mendocinus  Wierz. 
200.  „         serrulatus  Fisch. 

albidus    (Jur.). 

annulatus  Wierz. 

Dybowskii  Lande. 

Leuckarti  CIs. 
205.         ,,         spinifer  Dad. 

oithonoides  Sars. 

strenuus  Fisch. 

fuscus  Qur.). 

Farn.  Harpacticidae. 

Gen.  Canthocainptus  Westw. 
Canthocamptus  northumbricus  Brady. 
210.  „  bidens  Schmeil. 

„  trispinosus  Brady. 

Farn.  Centropagidae. 

Gen.  Diaptomus    Westw. 
Diaptomus  conifer  Sars. 
„  falcifer  n.  sp. 

„  Anisitsi  n.  sp. 

2.  Ord.   Phyllopoda. 

a)  Subord.  Cladocera. 
Farn.  Lynceidae. 

Gen.  Chydorus    Baird. 
215.    Chydorus  Barroisi  (Rieh.). 
,,  ventricosus  Dad. 


Chydorus  flavescens   n.  sp. 
,,  hybridus  n.  sp. 

„  Poppei  Rieh. 

220.  „  sphaericus  (O.  F.  M.). 

Gen.  Pleuroxus  Baird. 
Pleuroxus  scopuHfer  (Ekm.). 
„  simiHs  Vävr. 

„  ternispinosus  Ekm. 

Gen.  Alonella  Sars,  G.  O. 
Alonella  chlatratula  Sars. 
225.         ,,         dentifera  Sars. 
punctata  (Dad.). 
karua  (King), 
nitidula  Sars. 
globulosa  (Dad.). 
Gen.  Dadaya  Sars,  G.  O. 
230.    Dadaya  macrops  (Dad.). 

Gen.  Dunhevedia  King. 
Dunhevedia  odontoplax  Sars. 

Gen  Leptorhynchus  Herr. 
Leptorhynchus  dentifer  n.  sp. 
„  rostratus  (C.  K.). 

Gen.  Alona  Baird. 
Alona   affinis   Leyd. 
235.        „       Cambouei  Gr.  Rieh, 
glabra  Sars,  G.  O. 
guttata  Sars,  G.  O. 
anodonta  n.  sp. 
intermedia  Sars,  G.  O. 
240.        ,,       monacantha  Sars,  G.  O. 
rectangula  Sars,  G.  O. 
fasciculata  n.  sp. 
Gen.  Euryalona  Sars,  G.  O. 
Euryalona  tenuicaudis  (Sars,  G.  O.) 
„  orientaHs  (Dad.) 

245.  ,,  fasciculata  n.  sp. 

Gen.  Pseudalona  Sars,  G.  O. 
Pseudalona   latissima  (Kurz). 
„  longirostris  (Dad.) 

Gen.  Leydigia  Kurz,  W. 
Leydigia  acanthocercoides  (Fisch.) 
,,         parva  n.  sp. 
Gen.  Leydigiopsis  Sars,  G.  O. 
250.    Leydigiopsis  ornata  n.  sp. 

Gen.  Acroperus  Baird. 
Acroperus  harpae   Baird. 

Gen.  Camptocercus  Baird. 
Camptocercus  australis  Sars,  G.  O. 
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Fam.  Lyncodaphnidae. 

Gen.  Iliocryptus  Sars,  G.  O. 
Iliocryptus  Halyi  Brady. 
,,  sordidus  Liev. 

255.  ,,  verrucosus  n  sp. 

Gen.  Grimaldina  Rieh. 
Grimaldina  Brazzai  Rieh. 

Gen.  Macrothrix   Baird. 
Macrothrix  elegans  Sars,  G.  O. 
„  laticornis  (O.  F.  M.). 

„  gibbera  n.sp. 

Fam.  Bosminidae. 
Gen.  Bosmina   Baird. 
260.    Bosmina  longirostris  (O.  F.  M.). 
,,         tenuirostris  n.  sp. 
„         macrostyia  n.  sp. 
Gen.  Bosminella    Dad. 
Bosminella  Anisitsi  Dad. 

Fam.  Daphnidae. 
Gen.  Moina  Baird, 
Moina  ciliata   n.  sp. 

Gen.  Moinodaphnia  Herr. 
265.    Moinodaphnia  reticulata  n.  sp. 
„  Macleayii  (King). 

Gen.  Scapholeberis  Schoed. 
Scapholeberis  aurita  (Fisch.). 
,,  erinaceus  Dad. 

„  mucronata  (O.  F.  M.) 

Gen.  Ceriodaphnia   Schoedl. 
270.    Ceriodaphnia  cornuta  Sars. 
„  Rigaudi  Ricli. 

,,  Silvestrii  Dad. 

„  reticulata  (Jur.). 

Gen.  Simocephalus  Schoedl. 
Simocephakis  Iheringi  Rieh. 
275.  ,,  capensis  Sars,  G.  O. 

vetulus  (O.  F.  M.). 
Gen.  Daphnia  O.  F.  M. 
Daphnia  pulex  (de  Geer). 
„         obtusa  Kurz. 
,,  curvirostris  Eyl. 

Fam.  Sididae. 

Gen.  Diaphanosoma  Fisch. 
280.    Diaphanosoma  brachyurum  (Liev.). 

,,  brevireme  Sars,  G.  O. 

„  Sarsi  Rieh. 


Gen.  Latonopsis  Sars,  G.  O. 
Latonopsis  breviremis  n.  sp. 
,,  fasciculata  n.  sp. 

Gen.  Parasida   Dad. 
285.   Parasida  ramosa  Dad. 
,,         variabihs  Dad. 

b.  Subord.  Branchiopoda. 
Fam.  Limnadidae. 
Gen.  Estheria  Rüp. 
Estheria  Hislopi  Baird. 

3.  Ord.  Ostracoda. 
Fam.  Cypridae. 

Gen.   Eucypris  Dad. 
Eucypris  bicuspis  (Cls.). 

,,  mutica  (Sars,   G.  O.) 

290.  ,,         nobilis  (Sars,  G.  O.) 

,,         areguensis  n.  sp. 
,,         Anisitsi  n.  sp. 
,,         tenuis  n.  sp. 
Eucypris  variegata  (Sars,  G.  O.) 
295.  „         bennelong  (King). 

,,         Iheringi  (Sars,  G.  O.) 

,,         limbata   (Wierz.). 

,,         mucronata  (Sars,  G.  O.) 

Gen.  Cypridopsis  (Brad.). 
Cypridopsis  flavescens  Sars,  G.  O. 
300.  ,,  obscura  Sars,  G.  O. 

,,  yallahensis   (Baird). 

vidua  (O.  F.  M.). 

Gen.  Cypria  Zenl<. 
Cypria  denticulata  n.  sp. 
ophthahnica  (Jur.). 
305.        ,,        pellucida  Sars,  G.  O. 

Gen.  Candonopsis  Vävr. 
Candonopsis  Anisitsi  n.  sp. 

Gen.  Candona    (Baird). 
Candona  parva  n.  sp. 

Gen.  Eucandona   Dad. 
Eucandona  cyproides  n.  sp. 

Fam.  Cytheridae. 

Gen.  Limnicythere    Brady. 
Limnicythere  sp. .'' 

Gen.  Cytheridella    n.  gen. 
310.    Cytheridella  Ilosvayi  n.  sp. 
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Klasse  Arachnoidea. 

Ord.  Tardigrada. 

Farn.  Arctiscoideae. 

Gen.  Macrobiotus. 
Macrobiotus  macionyx  Duj. 

Ord.  Acarina. 

Farn.  Hydrachnidae. 

Gen.  Eulais   Latr. 
Eulais  Anisitsi  n.  sp. 
„       propinqua  n.  sp. 

Gen.  Hydrachna   O.  F.  M. 
Hydrachna  pusilla    n.  sp. 

Gen.  Diplodontus    Dug. 
315.  Diplodontus  despiciens  (O.  F.  M.) 

Gen.  Hydry phantes    C.  L.  K. 
Hydryphantes  ramosus  n.  sp. 

Gen.  Arrhenurella    (Rib.). 
Arrhenurella  minima  n.  sp. 
„  rotunda  n.  sp. 

Gen.  Air  he  nur  US    Dug. 
Arrhenurus  Anisitsi  n.  sp. 
320.  „  apertus  n.  sp. 


Arrhenurus  meridionalis  n.  sp. 
„  multangulus  n.  sp. 

„  propinquus  n.  sp. 

„  trichophorus    n.  sp. 

325.  „  uncatus  n.  sp. 

Gen.  Anisitsiella  n.  gen. 

Anisitsiella  aculeata  n.  sp. 

Gen.  Limnesia    C.  L.  K. 
Limnesia  dubiosa  n.  sp. 
,,  cordifera  n,  sp. 

,,  parva  n.  sp. 

330.  „  intermedia  n.  sp. 

sp. .? 

Gen.  Limnesiella  n.  gen. 
Limnesiella  pusilla   n.  sp. 
„  globulosa  n.  sp. 

Gen.  Koenikea  Wolc. 
Koenikea  spinosa  n.  sp. 
335-  ,,  biscutata  n.  sp. 

,,  convexa  n.  sp. 

Gen.  Hygrobates    C.  L.  K. 
Hygrobates  verrucifer  n.  sp. 
Gen.  Piona    C.  L.  K. 
Piona  Anisitsi    n.  sp. 
„       sp. .? 
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*militaris 

117 

*Centrocypris     .     , 

237 

*Silvesti-ii     . 

90 

mirabilis 

123 

Centropagidae 

146 

Asplanchnidae 

90 

mirus      .     . 

124 

Ccntropyxis    . 

11 

Asplanch  nopus 

90 

*nicaraguensis 

120 

aculeata      .     . 

11 

myrmeleo   .     . 

91 

*pala  .     . 

124 

*Magdalenae 

11 

*AssuIina  ,     .     . 

45 

*papuanus    . 

122 

C  e  p  h  a  1  o  b  u  s 

63 

*seminulum  . 

45 

*patagonicus 

120 

aculeatus     .     . 

63 

*Astasiidae    . 

35 

*polyacanthus 

117 

*longicaudatus  . 

64 

*Astasiina      .     . 

35 

*rubens    .     . 

120 

Cephalosiphon 

92 

*Atax  .... 

325 

*tetracanthus 

122 

limnias   .     . 

92 

*ampullariae 

325 

urccolaris    . 

125 

Cephalothamniu 

m 

36 

*figuralis 

325 

*Branchinecta     . 

231 

caespitosum     . 

36 

*fissipes  .     . 

326 

*granulosa    . 

231 

*Ceratium 

23 

*Iheringi  . 

325 

*Iheringi .     . 

231 

*macroceras 

23 

*perforatus   . 

325 

Branchiopoda 

231 

*Cercomonas      .     . 

46 

*procuivipes 

325 

*Branchipus  .     . 

281 

*crassicauda 

46 

*rugosus  . 

325 

*cervicornis  . 

231 

*longicauda 

46 

*Atricha    .     .     . 

72 

*Callidina .     .     . 

88 

Ceriodaphnia  . 
*affinis     .     .     . 

205 
208 

Bathylaimus 

59 

*Mülleri  .     . 

130 

*asperata      .     . 

205 

maculatus  . 

60 

*Holzingeri  . 

130 

cornuta 

205 

*BdeIIoidea   .     . 

87 

*lejeuniae 

130 

*  dubia      .     .     . 

208 

*Bodo      .     .     . 

46 

*Campsacus  . 

46 

*pulchella     . 

229 

*affinis     . 

46 

*cornutus     . 

46 

*quadrangularis 

229 

*saltans    . 

46 

Camptocercus 

188 

reticulata     . 

208 

*Boeckella     .     . 

151 

*aloniceps    . 

189 

*  Richard! 

208 

*brasiliensis  . 

151 

australis 

189 

Rigaudi  .     .     . 

205 

*brevicauda  . 

151 

*similis     .     . 

189 

Silvestrii     .      . 

207 

*dubia      .     . 

151 

Candona       .     . 

258 

*solis 

205 

*Entzi      .     . 

151 

*albida     .      . 

234 

Chaetonotidae 

75 

*longicauda  . 

151 

*incarum 

269 

Chaetonotus    . 

75 

*Poppei  .     . 

151 

parva      .     . 

258 

*Bogdanowi 

78 

*SiIvestrii     . 

151 

*Candonella  .     . 

249 

*Chuni     .     .     . 

81 

*Boeckelina  .     . 

151 

Candoninae 

252 

dubios    . 

77 

*MichaeIseni 

151 

*Candonocypris 

236 

erinaceus    . 

80 

*BoeckelIopsis    . 

151 

Candonopsis 

256 

heterochaetus 

81 

Bosmina  .     . 

196 

Anisitsi  . 

256 

hystrix  .     . 

79 

*coi-egoni 

196 

*brasiliensis  . 

256 

*longicaudatus 

79 

*cörnuta  . 

196 

*falklandika  . 

256 

*Iongispinosus 

82 

*Hagmanni  . 

196 

Canthocainpti 

s 

144 

*ornatus 

77 

longirostris 

196 

bidens    .     . 

144 

pusillus  . 

76 

macrostyla 

197 

*crenulatus   . 

150 

similis    .     .     . 

78 

*meridionalis 

196 

*lanatus   .     . 

150 

*tabulatus     . 

72 

*obtusirostris 

229 

*longisetosus 

150 

Chalarothoraca 

21 

tenuirostris 

161 

northumbriciis 

144 

*ChiloiTionas 

26 

Bosm  inella  . 

198 

trispinosiis  . 

145 

*Chlamydomonas  . 

46 

Anisitsi  . 

199 

Carchesium 

41 

*pulvisculus 

46 

Bosminidae 

195 

brevistylum 

42 

Chlamydotheca 

237 

*Bosminopsis 

195 

polypinum  . 

42 

*  australis      .     . 

247 

*Deitersi. 

229 

Cathypna 

108 

Chloromonadina    . 

27 
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*Chloropeltis 32    | 

Cothurniopsis      .     .     .       40    | 

Cypridopsis  obscura     .     251 

*Choanoflagellata    . 

35 

*folliculata    .     .     . 

40 

*pinguis 

252 

*Choanolaimus 

59 

imberbis      .     . 

40 

vidua      .     .     . 

252 

*  Chromatella      .     . 

45 

*variabilis     .     .     . 

40 

yallahensis 

252 

*argentina    .     . 

45 

Craspedomonadi 

da 

e  . 

35 

Cyprinae      .     . 

235 

*Chrom  om  onad 

ina  . 

26 

*Craspedomonadina    . 

35 

*Cyprinotus       .     . 

236 

Chrysomonadi 

dae  . 

27 

*Crepidocercus 

167 

*incongruens     . 

241 

Chrysomonadi 

na     . 

2G 

*Cryptocandona      . 

253 

*Cypris     .... 

240 

Chydorus      .     . 

155 

*Cryptomonas   . 

26 

*arcuata  .     .     . 

247 

Barroisi        .     . 

155 

Ctenocyprina 

236 

*australis      .     . 

234 

*eurynotus  .     . 
flavescens  .     . 

158 

Ctenopoda  . 

212 

*bennelong  . 

247 

157 

*Cyclocypridinae    . 

235 

*bimaculata 

234 

hybridus      .     . 

158 

Cyclopidae 

132 

*brasiliensis 

234 

*  Leonard!     . 

227 

C  y  clops    . 

132 

*chilensis 

234 

*patagonicus     . 

227 

albidus  .     .     . 

139 

*Donnettii    .     . 

234 

Poppei   .     .     . 

159 

anceps   .     .     . 

133 

*Iheringi 

248 

*pubescens  .     . 

227 

annulatus    .     . 

139 

*labiata    .     . 

248 

sphaericus 

159 

*brasiliensis 

150 

*limbata  .     . 

248 

ventricosus 

15G 

*curticaudus 

150 

*ochracacea 

234 

Ciliata     .... 

37 

Dybowskyi 

140 

*pubera  .     .     . 

238 

Cladocera     .     . 

154 

fimbriatus  . 

132 

*puberoides 

238 

Clathrulina       . 

22 

fuscus    .     .     . 

143 

*speciosa      .     . 

234 

Cienkowskii     . 

22 

*gracilis   . 

150 

*spectabilis 

268 

elegans  .     .     . 
*Cochliopodium 

22 

Leuckarti   . 

141 

*texasiensis 

247 

45 

macrurus     .     . 

137 

*Verreauxi  . 

234 

*bilimbosum 

45 

mendocinus     . 

138 

*violacea 

234 

*vestitum 

45 

*MichaeIseni 

150 

*  yallahensis 

252 

*Codonocladium     . 

35 

oithonoides 

142 

*Cyprois        .     . 

238 

*Codonella    .     .     . 

12 

phaleratus  . 

132 

*Cryptocandona 

253 

*lacustris      .     . 

12 

prasinus 

134 

*Cystoflagellata 

34 

Codonosiga 

35 

*pubescens  . 

150 

Cytheridae 

261 

botrytis 

35 

serrulatus   . 

138 

Cytheridella 

.     261 

C  0  e  1  o  p  u  s      .     . 

102 

*  Simplex     . 

143 

liosvayi 

.     262 

tenuior  .     . 

102 

spinifer 

141 

Colacium 

32 

strenuus 

142 

*  Dacty  losphaerium 

45 

arbuscula    . 

33 

varicans 

135 

*radiosum    .     . 

45 

vesiculosum 

32 

*vernalis 

150 

D  a  d  a  y  a     .     . 

.     166 

C  oJ  e  p  s 

38 

C  y  1  i  n  d  r  o  1  a  i  m  i 

IS 

58 

macrops 

.     166 

hirtus     . 

38 

*  communis  . 

58 

Daphnia  .     . 

.     210 

*Colpidium    .     . 

46 

*  macrurus    . 

58 

*brasiliensis 

.     154 

*colpoda 

46 

*me!ancholicus 

58 

*cavicervix  . 

.     229 

*Colpoda 

46 

politus   .     . 

58 

curvirostris 

.     211 

*Steinii    .     . 

46 

Cyphoderia 

.        20 

*commutata 

.     229 

Colponema 

36 

ampulla 

.        20 

*galeata  .     . 

.     229 

loxodes 

37 

*Cypretta       .      . 

.      249 

obtusa    .     . 

.     211 

Coluridae     . 

.      113 

C  y  p  r  i  a 

.     254 

*propinqua  . 

.     211 

C  o  I  u  r  u  s    .     . 

.      113 

denticulata 

.     254 

pulex     .     . 

.     211 

deflexus 

.      114 

ophthalmica 

.     255 

*Sarsi 

.     230 

uncinatus    . 

.      114 

pellucida     . 

.     255 

*Silvestrii     . 

.     230 

Conochiliis 

93 

*Cypricercus 

.     236 

Daphnidae  . 

.     200 

volvox   . 

94 

C  y  p  r  i  d  a  e 

.      235 

*DarwinuIa    .     . 

.     234 

Copepoda     . 

.      131 

*Cypridella    .     . 

.     249 

*setosa    . 

.     234 

Copeus      .     . 

95 

*Cypridicola 

87 

Dasyditidae 

.        83 

centrurus    . 

95 

*parasitica    . 

87 

Dendromonadid 

ae 

36 

cerberus 

.       95 

Cypridiformi: 

.      248 

*Dcndromonas  .     . 

.       36 

*labiatus 

95 

♦Cypridopselia  . 

.      250 

Desmo  thoraca 

.       22 

Cothurnia    . 

.        40 

*  Cypridopsinae 

.      235 

Diaphanosoma 

.     212 

crystallina  . 

40 

Cypridopsis 

.      251 

brachyurum     . 

.     212 

*imberbis     . 

.        40 

flavescens  . 

.      251 

brevireme  . 

. 

.     213 
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Diaphanosoma  *chilense     230 

Dorylaimus      .      .           .        64 

Sarsi 213 

annulatiis    . 

65 

D  i  a  p  t  o  ni  u  s 

146 

*brachyuris  . 

70 

Anisitsi  .     . 

149 

*biigdamensis 

65 

*Bergi      .     . 

149 

*Carteri  .     . 

69 

*brasiliensis 

131 

cyatholaimus 

66 

conifer  .     . 

147 

*elcgans  . 

66 

*coronatus   . 

151 

filicaudatus 

64 

*Deiteisi 

151 

*filiformis     . 

65 

falcifer    . 

148 

*Giardi     . 

48 

*furcatus 

148 

*Leuckarti    . 

69 

*gibber    .     . 

150 

*limnophilus 

70 

*Henseni 

151 

*longicaudatus 

65 

*MichaeIseni 

151 

*macrolaimus 

67 

D  i  a  r  t  h  r  a  .     . 

127 

micrurus 

68 

monostyla 

127 

*primitivus  . 

68 

D  i  a  s  c  h  i  z  a 

104 

pusillus  .      . 

69 

*acionata 

104 

*iobustus 

71 

coeca 

104 

*  rotundicauda 

67 

gibba      .     . 

105 

stagnalis     . 

71 

lacinulata    . 

105 

*superbus     . 

48 

*paeta 

104 

tripapillatus 

67 

valga 

105 

unipapillatus 

70 

Difflugia       . 

12 

Dunhevedia 

167 

*  aculeata 

12 

odontoplax 

167 

acuminata  . 

12 

*setigei-a 

167 

constricta   . 

13 

Corona   .     . 

13 

*Eickenia 

5 

*cratera  . 

12 

*rotunda.     . 

45 

*ecornis  .     . 

11 

*EIaeorhanis 

46 

globulosa    . 

14 

*arenosa  . 

46 

lobostoma 

14 

Enchelyidae 

37 

*spiralis   . 

12 

Enchelvodon 

37 

pyiiformis  . 

15 

farctus  . 

37 

urceolata    . 

16 

*Entosiplion 

36 

vas    .      .      . 

18 

*Epipyxis 

35 

Digle  n  a    .     . 

97 

E  p  i  s  t  y  1  i  s 

40 

*andesina     . 

97 

anastatica 

40 

catellina 

98 

articulata 

41 

forcipata     . 

97 

brevipes 

41 

grandis  .     . 

97 

*flavicans 

41 

Di  gononta   . 

87 

*invaginata 

46 

*Dinobiyon  . 

27 

umbellaria 

41 

*cylindricum 

27 

*Estrella  .     . 

46 

*Dinobryontidae 

27 

*auieola  . 

46 

Dinocharidae 

102 

*socialis  . 

46 

Dinocharis  . 

103 

Es theria  . 

231 

*Collinsii 

103 

*biasiliensis 

231 

pocillum 

103 

Hislopi  . 

231 

subquadratiis 

103 

*Packardi 

232 

Dinoflagellat; 

l 

23 

*Eiibostiichus 

48 

*Diplax    .     .     . 

108 

*Guernei 

48 

*  ornata    .     . 

108 

Eucaudona 

259 

Diplodontus 

277 

cyproides 

260 

despiciens  . 

277 

Eucliianida 

2 

107 

Distyla     .     . 

108 

Euchlanis 

107 

*ichthyoura. 

109 

*ciistata  . 

130 

Ludwigi 

108 

deflexa  . 

107 

*Dolerocypris    . 

238 

dilatata  . 

107 

Zuologlca.    Heft  H. 

Pag. 

Euchlanis  triquetra  .     .  107 

Eucypris 240 

Anisitsi 244 

areguensis 243 

*australis 268 

bennelong 247 

bicuspis 243 

bimaculata       ....  268 

*brasiliensis       ....  268 

*chiliensis 268 

*conchacea 268 

*Donnettii 268 

*eniptica 268 

Iheringi 248 

*incongrucns     ....  268 

*inornata 268 

limbata 248 

muci  onata 248 

mutica 243 

nobilis 243 

*obtusata 268 

*ochracea 268 

*psittacea 268 

*Sai-si 268 

*siniilis 268 

*speciosa 268 

*symmetrica      ....  268 

tenuis 246 

variegata 247 

*violacea 268 

Eudorina 29 

elegans 29 

Euglena 33 

acus 33 

deses 33 

*Iacustris 33 

oxyuiis 33 

spirogyra 33 

viridis 34 

Euglenidae 29 

*Euglenoidina 27 

Euglypha 18 

alveolata 19 

brachiata 19 

ciHata 19 

inucronata 19 

Euglyphidae    .     .     .     .  18 

Euichthydina  .     .     .      .  72 

Eulais 272 

Anisitsi 272 

*armata 324 

*colpophthalma     .           .  324 

*Dadayi 274 

*hungaiica 274 

*montana 324 

*multispina 324 

*oithophthalma      .     .  324 

*perincisa 324 

propinqua 274 

43 
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Eulais  *piotendens  .     .     .  272 

*Soan 276 

*Eulimnadia 231 

*brasiliensis 231 

Euryalona 178 

*Colletti 178 

fasciculata 181 

*occidentalis     .      ...  178 

orientalis 180 

tenuicaudis      .     .     .      .  178 

*Eurycypris 238 

Eutreptia 34 

viridis 34 

Filosa 18 

*FiageIlata   eustomata  35 

*Flagellata  pantostomata     .  35 

Flosculaiia       .      .           .  91 

Floscularidae            .  91 

Furcularia 96 

aequalis 96 

*coeca 104 

*ensifera 104 

forficula 96 

longiseta 97 

micropus 97 

*Gastrotricha 72 

*Geaya 272 

*venezuelae 272 

Glenodinium  .     .     .     .  23 

cinctum 26 

polylophum     ....  23 

*Gonium 28 

*Gonopora 90 

Gossea 83 

*antennigera     ....  83 

fasciculata        ....  83 

pauciseta 84 

*Voigti 86 

Gosseidae 83 

*Graptoleberis        .     .      .  228 

*testudinaria     ....  228 

Giimaldina            .     .     .  192 

Brazzai 192 

*Gringa        45 

*filiformis     .....  45 

*media 45 

*  verrucosa 45 

*Guttulidium 5 

*guttula 45 

*tinctum 45 

Gymnostomata    .     .      .  37 

*Haeliosphacrium  ....  46 

*aster       46 

*polyedricuin     ....  46 

Harpacticidae      .      .  144 


Pag. 

Pag. 

*Harporhynchus     ....     168 

Ichthydium  *f( 

)rcipatum        72 

*falcatus 

167 

*podura   . 

...        72 

*Hedryocystis    .     . 

22 

*sulcatum 

72 

*Heleopera    . 

45 

*Ichthyonema    . 

62 

*picta 

45 

*lheringula    . 

189 

*Helioamoebaea     . 

4 

*paulensis     . 

229 

Heliozoa 

21 

Iliocryptus 

189 

*Hemicypris       .     . 

236 

*agilis       .      . 

191 

*Hemigonopora 

90 

Halyi      .      . 

190 

*Herpetocypridinae 

235 

*  immundus 

154 

*Herpetocypris 

236 

*longiremis 

190 

*obliqua 

268 

sordidus     . 

191 

*reptans 

268 

verrucosus 

191 

*Hertwigia     . 

95 

*Iliocyprella 

252 

*Heterocypris    .      . 

237 

*Iliocypridinae  . 

235 

*Heterognathus 

130 

*Iliocypris 

269 

*diglenus      .     . 

130 

*Bradyi    .     . 

269 

*  Heteromastigoda 

35 

*Iliodromus  .     . 

236 

*Hcteromita 

46 

I  n  f  u  s  o  r  i  a 

37 

*lens  .... 

46 

*Isomastigoda    . 

35 

*Heteronema      .     . 

46 

*caudata       .     . 

46 

Koenikea 

309 

*Hexastemma    . 

130 

biscutata     . 

313 

*rnelaneglena    , 

130 

*concava 

313 

*Holopedium 

155 

convexa 

316 

*amazonicum    . 

155 

spinosa  .     . 

310 

H  o  p  1  o  1  a  i  m  u  s    . 

62 

*Krendowskija  . 

272 

tylenchiformis 

62 

*venezuelae 

324 

*Hyalosphaenia 

45 

*elegans  . 

45 

Lacry  mar  ia 

87 

*lata    .... 

45 

clor  . 

38 

*papilio   . 

45 

*Lathonura   .     . 

189 

*picta       .      .     . 

45 

*Latona    .     .     . 

213 

*Hydatina 

130 

Lat  onopsi  s 

213 

*chilensis 

130 

*australis 

212 

*tetraodon    .     . 

130 

breviremis 

214 

Hydra  .... 

47 

fasciculata 

215 

fusca      .     .     . 

47 

*occidentalis 

213 

viridis 

47 

*serricauda  . 

217 

II y  d  r  a  c  h  n a  . 

276 

Lepadella    . 

115 

*miliaria  . 

324 

ovalis 

115 

*pernifonTiis 

277 

Lepadellidae 

114 

pusilla    .     .     . 

276 

Lepidoderma 

74 

*Silvestrii     .      . 

324 

*Bir6i       .     . 

75 

Hydraclinidae 

272 

*concinnum 

74 

Hydridae      .     . 

47 

elongatum 

74 

H  y  d  r  o  i  d  e  a  . 

47 

*ocellatum    . 

74 

H  y  d  r  y  p  h  a  n  t  e  s 

279 

*rhomboides 

75 

*  flexuosus    . 

280 

*squamatum 

74 

*helvcticus    . 

280 

Lepocinclis 

32 

ramosus 

279 

*acicularis     . 

32 

*ruber 

280 

*globosa  . 

32 

Hygrobates 

319 

hispidula 

32 

verrucifer   . 

319 

*obtusa    . 
*ovum 

32 
32 

I  c  h  t  h  y  d  i  n  i  d  a  e 

72 

*Leptocypris 

240 

1  eil  t  h y  d  i  u  m 

72 

L  e  p  t  o  r  h  y  n  c  h  i 

IS 

167 

crassum 

73 

dentifer 

168 

*Entzii     .     .      . 

74 

*falcalus 

169 
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Leptorhynchus  rostratus     169 

Macrothri.x  *hir,s>iticorni 

^     228 

Monostyla  *closterocera      112 

Lequereusia    . 

.      .     .        12 

*inflata 

.      193 

lunaris 113 

spiralis  . 

12 

laticornis     .... 

.      194 

*macracantlia    . 

.      112 

L  e  y  d  i  g  i  a       .     . 

185 

*  magna 

.      228 

pyriformis 

112 

acanthocercoides 

185 

*odontocephala      .     . 

.      193 

quadridentata 

.      113 

*Leydigi  .     . 

228 

*oviformis     .... 

.      193 

*quadrangularis 

187 

*squamosa    .... 

.      103 

*Nel)ela     .... 

45 

parva 

186 

*Mastigamoeba       .     .     . 

46 

*collaris  .     . 

45 

Leydigiopsis  . 

1,S7 

*Schultzei     .... 

46 

N  e  m  a  t  o  d  a    . 

48 

*  curvirostris 

188 

*Mastigamoebaea    . 

4 

N  e  m  a  t  o  r  h  y  n  c 

1  a 

72 

*  megalops    . 

.      188 

*Mastigella 

46 

*Neocypris    . 

,      236 

ornata    .     .     . 

187 

*polymastix 

46 

*gladiator     . 

.      243 

*LiiTinadia     . 

.     231 

Mastigocerca. 

.      100 

*mucronata 

.      248 

*Hislopi  .     .     . 

.     231 

bicornis       .... 

.      100 

*mutica    . 

.      243 

Limnadidae      .     . 

.     231 

carinata       .... 

.      100 

*variegata     . 

.      247 

Limnesia      .     . 

299 

cornuta       .... 

.     101 

Not  eus 

.      117 

*connata       .     . 

302 

elongata      .... 

101 

militaris 

.      118 

coidifera     . 

301 

scipio     

.     101 

quadricornis 

117 

dubiosa       .     . 

299 

M  a  s  t  i  g  0  p  h  ri  r  a 

.       23 

*Stulilmanni 

117 

*histrionica  . 

300 

*Mastygina 

46 

*Notholca      .      . 

98 

intermedia 

303 

*chlamys       .... 

46 

*Notommata 

95 

*Iaeta       .     .     . 

303 

*paramyl'>n 

46 

*centrura 

95 

*lucifera 

300 

M  e  g  a  1 0 1  r  (1  c  h  a       .     . 

92 

*  Notodromadinae 

.     235 

*maculata 

305 

spinosa        .... 

.       93 

*Notodromas 

252 

*minuscula  . 

299 

Melicerta 

91 

*patagonica 

269 

parva      .     .     . 

302 

ringens 

91 

Notommatida( 

94 

*pauciseta    . 

299 

Melicertidae    .      .     . 

91 

*  Notostemma     . 

105 

*scutellata    . 

300 

*Menoidina 

.       35 

*Nuclearella  .     . 

45 

*undulata      .      . 

305 

*Mesochra 

144 

*variabilis     . 

45 

sp.?  .... 

305 

*Deitersi 

144 

*Nuclearia     . 

45 

Limnesiella 

306 

Metopidia     .     .     .     . 

114 

*deliciilata    . 

46 

globulosa    . 

307 

acuminata  .... 

114 

*Moebiusi     . 

45 

pusilla    .     .     . 

306 

lepadella     .... 

115 

*simplex 

45 

*Limnesiopsis    . 

306 

solida 

115 

*Nuclearina  .     . 

46 

*Limnetis      .     .     . 

231 

*Microcypris       .... 

238 

*Leuckarti    . 

46 

*rotundirostris 

231 

*  Microhydrella  .... 

46 

*similis     . 

46 

L  i  m  n  i  a  s    . 

92 

*tentaciilata 

46 

annulatus    . 

92 

*  Micromastix     .... 

46 

*Oikomonas 

46 

Limnicythere 

261 

*januarii       .... 

46 

*mutabilis     . 

46 

*Limulina           .     . 

46 

Moina 

201 

*  Olivina    .     .     . 

46 

*unica      .      .     . 

46 

*brachiata     .... 

201 

*monostomum 

46 

*Lithosphaerella     . 

46 

ciliata 

201 

*Oncocypris 

249 

*compacta    .     . 

46 

*micrura       .... 

202 

*Onychodromus 

39 

Lobosa 

■    5 

*  Wierzejsl<ii      .     .      . 

201 

Ostracoda    . 

234 

Lynceidae    . 

155 

Moinodaplinia 

202 

O.xytrichidae 

39 

*Lynceus 

170 

*brasil!ensis . 

155 

*ro.stratus 

169 

Macleayi     .... 

203 

*  Pachycypris      .      . 

234 

*tenuicaudis 

178 

reticulata 

202 

*incisa 

248 

Lyncodaphnidae 

189 

*  Monadina 

Monh  ys  te  ra 

35 
51 

*Leuckarti   . 
*Pandorina    . 

247 

28 

Macrob  iot  US    . 

271 

annulifera   .... 

52 

*Paraboeckella  . 

151 

macronyx 

271 

paludicola   .... 

51 

*Parabroteas 

151 

Macrothrix 

193 

*papuana      .... 

52 

*MichaeIseni 

151 

*cactus    .     .      . 

193 

propinqua  .... 

52 

*Sarsi 

151 

*Clievreuxi  . 

228 

Monogononta       .     . 

90 

*Paracandona     . 

252 

*ciliata     .      .      , 

193 

*Monospilus 

155 

*Paracvpridopsis     . 

250 

elegans  .     .     . 

194 

*Monostomina   . 

10 

*albida     .      . 

269 

gibbera  .      .     . 

195 

Monostyla.     .     .     . 

112 

*Paramecium      .     . 

46 

*Goeldii  .     .     . 

193 

bulla 

112 

*aurelia    .      . 

46 

A»-5S- 
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*Paramonadidae      ....       35 

*Pompholyx  *complanata    .     130 

Rhipidodendron      .     .       36 

Parasida  .... 

218 

*Pontocyprinae       .... 

235 

splendidum 

36 

ramosa  .... 

218 

*PotaiTiocypiis  . 

249 

*Rhizoflagellata       . 

35 

*Szalayi   .... 

218 

*dentatomarginata 

269 

Rhizopoda   .     . 

5 

variabilis     . 

220 

*granulosa    . 

269 

*Rosario  . 

46 

*Pedalion       .... 

130 

*liispida  .... 

269 

*argentinus  . 

46 

*fennicum     . 

130 

*iTiontevidea      .     . 

269 

Rot  ator  ia 

87 

Pelomyxa     .      .      . 

6 

*nana       .     .     . 

269 

Rotifer     .     .     . 

88 

villosa     .... 

6 

*paradisea    .     . 

269 

macroceros 

89 

*Peracantha  .... 

155 

*Silvestrii 

269 

macrurus     . 

88 

*Peianemina 

35 

*villosa     . 

269 

tardus    . 

89 

Peiidinidae      .     . 

23 

*Prionocypris    . 

237 

vulgaris . 

89 

P  e  r  i  d  i  n  i  u  m       .     . 

26 

P  r  i  .s  m  a  1 0 1  a  i  m  u  s 

56 

*diveigens    . 

23 

*intermedius     . 

58 

*Saccamoeba     . 

5 

quadridens 

26 

*macrurus    .     . 

58 

*alveolata     , 

45 

tnbulatum   . 

20 

microstoiinis   . 

57 

*cerifera  . 

45 

unibonatum 

26 

Proales     .      .      . 

95 

*cladophorae 

45 

*PetaIomonadina    . 

35 

felis  .... 

96 

*cubica    .     . 

45 

*Petalomonas     . 

36 

Prorodon 

38 

*insectivora 

45 

*Phacotus      .     .      . 

46 

Ovum      .     .     . 

38 

*limax     .     . 

45 

*  lenticularis 

46 

teres 

38 

*lucens    . 

45 

Phacus      .     .     . 

31 

*ProtaiTioebaea  .     .     . 

4 

*  magna    .     . 

45 

longicaudus     . 

32 

*Protomonadina 

35 

*monula  .      . 

45 

pleuronectes    . 

32 

*Protospongia    . 

35 

*  punctata 

45 

P  h  i  1  o  d  i  n  a      .     . 

88 

P  r  0 1 0  z  0  a       .     . 

4 

*renacuajo    . 

45 

*  erythrophthalma 

130 

Pseudalona 

183 

*spatula  .      . 

45 

roseola  . 

88 

latissima 

183 

*  villosa 

45 

*setifera  . 

130 

longirostris 

184 

Salpina 

105 

Philodinidae    . 

88 

*Pseudoboeckella  . 

151 

brevispina  . 

105 

*Physocypria      .     . 

252 

*Bergi      .     .     . 

151 

eustala  .     . 

106 

*Phytomonadina 

28 

*gracilipes    . 

151 

macracantha 

106 

Piona    .... 

320 

*gracilis  .      .     . 

151 

*  mucronata 

105 

Anisitsi  . 

321 

*pygmaea     .     . 

151 

*polyodonta 

105 

Piona  *carnea    . 

324 

*Pseudocandona    . 

261 

spinigera     , 

106 

*Horväthi     .     . 

322 

*Pseudodiaptomus 

151 

*Salpingoeca 

35 

*rotunda 

320 

*  acutus    .      .      . 

151 

Salpinidae  . 

104 

sp.  .?.     .      .     . 

323 

*gracilis  . 

151 

*Saltanella     . 

5 

*Pionacercus 

324 

*Richardi 

, 

151 

*saltans    .     . 

45 

*Leuckarti    . 

324 

*Pseudosida  . 

218 

Sarcod  ina    . 

5 

*Pionocypris      .     . 

249 

*Szalayi   . 

218 

Scapholcberis 

204 

*Plectus    .... 

61 

Pterodina 

116 

aurita 

204 

*granulosus .     . 

61 

mucronata 

116 

*echinulata  . 

204 

*Schneideri  . 

59 

patina    . 

.     116 

erinaceus    . 

204 

*Pleurotricha      .     . 

39 

*trilobata 

.     116 

mucronata . 

205 

Pleurotrocha  . 

94 

Pterodinidae  . 

.     115 

*spinifera 

.     205 

gibba      .     .     . 

95 

Scaridium    . 

103 

P 1  e  u  r  0  X  u  s    . 

160 

*Quadrula 

45 

eudactylotum 

.     104 

*aduncus      .     . 

161 

*  symmetrica     . 

45 

longicaudum 

.     104 

*nanus     .      .     . 

160 

*Schizocerca 

.     122 

scopulifer    .      . 

160 

*Radioflagellata      . 

.        35 

*diversicornis 

.     122 

similis    . 

160 

Rattulidae  .     . 

.     100 

*Scirtopoda  .     . 

.      126 

ternispinosus  . 

.     161 

Rattulus  . 

.     101 

*Scottia    .     .     . 

237 

*Ploima    .... 

94 

bicornis 

.     102 

Scytomonadic 

lae 

36 

Polyarthra .     . 

127 

tigris      . 

.     102 

*Scytomonas 

.       36 

platyptera  .     . 

.      127 

*Rhabdonema 

.       56 

Sididae    .     . 

.     212 

*Polychaetus      .     . 

.     103 

*nigrovenosum 

.       56 

Simocephalus 

.     209 

*Polymastigina  . 

35 

Rhaphidiophrys 

21 

*cacicus  .     . 

.     209 

*Polytomidae     . 

35 

elegans  . 

21 

capensis 

.     209 

*Pompholyx       .     . 

.      115 

*  viridis    . 

.       21 

*congruens  . 

.     229 

—     341     — 
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Simocephalus    *exspinosus  229 

Iheringi 209 

*inflatus 209 

*semiserratus    ....  209 

vetulus 210 

*Sphenomonadidae     ...  35 

*Sphaenomonas      ....  36 

Spongomonadidae       .  35 

*Spongomonadina       ...  35 

Sporozoa 4 

*SquamelIa 114 

*quadiidentata       .     .     .  130 

*Stenocypris 236 

*Stentoi- 46 

*coefuleus 46 

*Stephanop5 130 

*ovaIis 130 

S  t  ichot  r  ic  ha    .     .     .     .  39 

secunda 39 

*Strandesia 236 

*Streblocerus 189 

*pygmaeus 189 

*Stylamoeba 5 

*sessilis 45 

Stylochrysalis    .     .     .  27 

parasita 27 

Stylonychia     .     .     .     .  39 

mytilus 39 

*Suctoria 37 

Synchaeta 94 

oblonga 94 
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Synchaeta  pectinata       .  94 

*tremula 91 

Synchaetidae                  .  94 

Synura 27 

Tardigrada       ....  271 

Testacea 6 

*Tetramitina 35 

*Teutonia 297 

*Tiphys 322 

*Tokophrya        46 

*cyclopuiTi 46 

Trachelomonas.     .     .  29 

*acuminata 31 

annulata 30 

armata 30 

ensifera 31 

hispida 2'.) 

volvocina 29 

*Trepanomonadina      ...  35 

Triaithia 126 

longiseta 127 

Triarthridae    ....  126 

*TrichoIymax 46 

*hylae 46 

Trichostomata    .      .     .  39 

Trilobus 53 

diversipapillatus  ...  51 

giacihs 56 

T  r  i  n  e  m  a 20 

enchelys 20 


Pag. 

*Trypanosomata 

...        35 

*Tylenchus   . 

...       62 

*TyphIocypris    . 

...     252 

Uroglena 

...        27 

volvox    . 

...        27 

*  Uroleptu.s     . 

...        39 

*Urostyla       .     . 

...        39 

*VampyrelIa 

...        18 

♦Vampyrina 

...        46 

*  Büt.schlii 

.     .      .        4(1 

*palhda    .     . 

...        46 

Volvocidae 

...        28 

Volvox 

...        28 

aureus    .     . 

...        28 

globator 

...        28 

Vo  rt  ic  ella    . 

...        42 

*  campanula 

...        42 

lunaris    . 

...        42 

microstoma 

...        43 

moniliata    . 

...        43 

nebuHfera   . 

...        42 

Vorticellidae 

...        39 

*Xystonotus 

...      297 

Zoomonadina 

...        34 

*Zonocypris 

.      .      .     249 

Z  o  o  t  h  a  m  n  i  u  m 

...        40 

parasita 

...        40 
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Anhang. 

Zur  Kenntnis  der  Naididen. 

Von 
Dr.  W.  Michaelsen  (Hamburg). 


Mit    einer    Abbildung     im    Text. 


Die  vorliegende  kleine  Arbeit  beruht  der  Hauptsache  nach  auf  der  Untersuchung  des 
Oligochäten-Materials,  welches  Herr  Prof.  E.  v.  Daday  (Budapest)  aus  Süßwasserplankton- 
Fängen  von  Paraguay  ausgelesen  hat.  Diese  Oligochäten  gehören,  soweit  sie  genügend 
gut  konserviert  und  bestimmbar  sind,  der  Familie  Naididae  an.  An  dieses  Material  schließe 
ich  einige  wenige  Naididen-Exemplare  an,  die  Herr  Prof.  K.  Kraepelin  (Hamburg)  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  auf  Java  sammelte.  Auch  einige  ältere  Materialien  des  Natur- 
historischen Museums  zu  Hamburg  wurden  zur  Nachuntersuchung  herangezogen. 

Dero  Schmardai  n.  sp. 

Diagnose:  Dimensionen:  Dicke  max.  0,22 — 0,25  mm.  Einzeltiere  (incl.  Palpen)  2,2 — 2,6  mm 
lang,  Segmentzahl   18 — 21,    Doppeltiere  ca.   2,<S  mm  lang,  Segmentzahl  ca.   24  (15+9). 

Kopflappen  kurz,  gerundet. 

Augen  fehlen. 

Borstenloses  Hinterende  cylindrisch,  hinten  dorsal  aufgeschlitzt,  im  Innern  2  (3?)  Paar  kleine 
(nicht  hervorragende)  Kiemen  bergend,  mit  2  an  der  ventralen  Partie  des  hinteren  Randes  entspringenden 
langen,  fadenförmigen  Palpen. 

Dorsale  Borstenbündei:  vom  6,  Segment  an  vorhanden,  mit  einer  mäßig  langen  Haarborste 
(viel  kürzer  als  der  Körperdurchmesser)  und  einer  Schaufel-  oder  Fächerborste ,  deren  im  spitzen  Winkel 
divergierende  Zinken  durch  eine  glatte  Spreite  verbunden  sind. 

Ventrale  Borstenbündel:  am  2. —  5.  Segment  mit  6 — 8  schlanken  Gabelborsten,  deren  obere 
Zinke  deutlich  länger  als  ihre  untere  Zinke  ist;  an  den  folgenden  Segmenten  mit  6  oder  5,  seltener  mit  4, 
sehr  selten  mit  3  Gabelborsten,  die  deutlich  kürzer  und  plumper  sind  als  die  der  vorderen  Segmente,  und 
deren  obere  Zinke  dünner  als  die  untere  und  ebenso  lang,  wenn  nicht  etwas  kürzer,  ist. 

Fundort:    Paraguay    (Daday  leg.). 

Es  liegen  mir  viele  Exemplare  einer  Art  \or,  die  ich  anfangs  für  identisch  mit 
Schmardas   Aulopliorus  discocephalus^  von  Jamaica  hielt.    Eine  genauere  Prüfung  ergab 


'  L.  K.  Sc  hm  ar  da,  Neue  wirbellose  Tiere,  Bd.  I,  2.  Hälfte,  p.  9,  Tat.  XVII,  Fig.   151. 
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jedoch,  daß  sie  in  der  Zahl  der  Borsten  der  ventralen  Bündel  sehr  stark  von  letzterer  ab- 
weicht, und  daß  sie  demnach  als  besondere  Art  angesehen  werden  muß.  Zweifellos  aber 
steht  sie  dem  A.  discocephalus  nahe  und  gestattet  uns  einen  Rückschluß  auf  gewisse  frag- 
liche Charaktere  desselben.  Ich  füge  hierauf  bezügliche  Erörterungen  in  die  Beschreibung 
der  Dero  Schmardai  ein,  und  will  hier  nur  folgendes  feststellen :  Aulophorus  ist  als  syno- 
nym zu  Dero  anzusehen;  Aulophorus  discocephalus  als  Dero  discocephala  zu  bezeichnen. 
D.  discocephala  (Schmarda)  mag  als  gute  Art  angeführt  werden,  nachdem  durch  Unter- 
suchung einer  verwandten  Art  (der  D.  Schmardai)  die  Zweifel  über  gewisse  Eigenheiten  ge- 
hoben sind.  D.  discocephala  läßt  sich  von  D.  Schmardai  durch  die  geringere  Borstenzahl 
sicher  unterscheiden.  Nach  Schmarda  sollen  die  Borsten  bei  seiner  Art  in  den  ventralen 
Bündeln  ,,zu  dreien"  stehen.  Bei  D.  Schmardai  fand  ich  eine  derartig  geringe  Zahl  nur 
selten,  und  nur  in  einzelnen  der  letzten  Segmente,  die  gewöhnlich  nicht  als  maßgebend  für 
die  Borstenzahlen  angesehen  werden;  ich  fand  im  allgemeinen  am  Mittelkörper  4 — 6,  am 
Vorderkörper  6 — 8    Borsten   in   einem   ventralen  Bündel. 

Ich  lasse  eine  eingehende  Beschreibung  der  Dero  Schmardai  folgen: 

Die  vorliegenden  Tiere  sind  größtenteils  frei;  einige  wenige  aber  stecken  in  fast  cy- 
lindrischen,  nur  sehr  schwach  nach  hinten  konvergierenden  Röhren,  die  der  Beschreibung 
der  Röhren  von  Aidophorus  discocephcdiis  entsprechen.  Sie  sind  innen  glatt,  drehrund. 
Bei  einem  sehr  jungen  Tier  bestand  die  Röhre  aus  gleichmäßigen,  sehr  feinen,  eben  zu- 
sammengekitteten Sandkörnern.  Die  Röhren  der  größeren  Tiere  sind  äußerlich  durch  Auf- 
kittung  von  Algenfäden  und  Pflanzenspreu  viel  unregelmäßiger  gestaltet  und  verhältnis- 
mäßig dick. 

Die  Dimensionen  sind  im  allgemeinen  wenig  verschieden.  Die  Dicke  beträgt  im 
Maximum  0,22 — 0,25  mm,  die  Länge  der  Einzeltiere  (inkl.  Palpen)  2,2 — 2,6  mm  bei  einer 
Segmentzahl  von  18 — 21.  Einige  Tiere  zeigen  eine  einzige  Sprossungszone.  Diese  Tiere  sind 
etwas  größer,  etwa  2,8  mm  lang,  bei  einer  Segmentzahl  von  ca.  24  (z.  B.   15  +  9). 

Das  Vorderende  in  der  Region   des   Schlundes  ist  meist  etwas  angeschwollen. 

Der  Kopf  läppen   ist   kurz,  gerundet.    Augen  fehlen. 

Das  Hinter  ende  ist  sehr  charakteristisch  gestaltet.  An  das  letzte  borstentragende 
Segment  schließt  sich  ein  nicht  oder  kaum  merklich  erweitertes,  annähernd  cylindrisches 
borstenloses  Glied  an,  das  meist  etwas  länger  als  dick  ist.  Dieses  Endglied,  welches  dem 
Kiemennapf  anderer  Dero- Arten  entspricht,  ist  dorsalmedian  vom  Hinterrande  her  auf- 
geschlitzt, jedoch  nicht  in  ganzer  Länge,  sondern  nur  etwa  in  der  Länge  des  hinteren  Drittels 
oder  der  hinteren  Hälfte.  Im  Innern  dieses  cylindrischen  Endgliedes,  dessen  Lumen  direkt 
in  den  Enddarm  übergeht,  finden  sich  kleine  paarige  Kiemen.  Dieselben  treten  bei  keinem 
der  vorliegenden  Stücke  nach  außen  hervor;  sie  sind  demnach  erst  an  Querschnitten  er- 
kennbar. Die  Zahl  der  Kiemen  ließ  sich  nicht  ganz  sicher  feststellen.  Die  meisten  Schnitte 
einer  Querschnittserie  ließen  zwei  Paar  erkennen,  ein  Paar  umfangreichere  untere  und  ein 
Paar  kleinere  gerade  darüber  stehende ;  in  den  extremen  Querschnitten  war  nur  ein  einziges 
Paar,  das  untere,  getroffen.  Es  sind  demnach  mindestens  zwei  Paar  vorhanden.  Ich  halte 
es  aber  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  die  größeren  unteren  Kiemen  durch  eine  in  der  Quer- 
schnittserie nicht  zur  Anschauung  kommende  Lücke  gespalten  sind,  also  vielleicht  zwei  Paar 
hintereinanderliegende   Kiemen   darstellen.    Vielleicht  sind  also  drei  Paar  Kiemen  vorhanden, 
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zwei  Paar  untere,  ventrale,  und  ein  Paar  obere,  dorsale.  Ich  halte  es  für  zweifellos,  daß  auch 
Schmardas  Äulophorus  discocephaliis  derartige  innere,  nicht  nach  außen  vortretende 
Kiemen  besitzt,  demnach  also  eine  echte  Dero  ist.  Wie  bei  dieser  letzteren  Art,  so  entspringen 
auch  bei  Dero  Schmardai  an  der  ventralen  Partie  des  Hinterrandes  des  Endgliedes  zwei 
lange,  fadenfönnige  Palpen.  Dieselben  sind  etwa  0,35  mm  lang  und  an  der  Basis  etwa 
0,05  mm  dick,  gegen  das  Hinterende  schwach  verjüngt.  Sie  ragen  meist  gerade  nach  hinten 
und  divergieren  gar  nicht  oder  sehr  schwach. 

Die  dorsalen  Borstenbündel  fehlen  den  ersten  fünf  Segmenten;  sie  beginnen 
am  6.  Segment.  Sie  bestehen  ausnahmslos  aus  je  einer  mäßig  langen  Haarborste,  deren 
Länge  beträchtlich  geringer  ist  als  der  Körperdurchmesser  des  Tieres,  und  je  einer  Fächer- 
oder Schaufelborste.  Diese  letzteren  sind  schwach  gebogen;  ihr  distales  Ende  läuft  in  zwei 
dünne,  gerade  Zinken  aus,  die  im  spitzen  Winkel  divergieren,  und  zwischen  denen  eine  an- 
scheinend glatte  und  glattrandige  Spreite  ausgespannt  ist;  selbst  bei  starker  Vergrößerung 
ließ  sich  an  dieser  Borstenspreite   keine   Fältelung   oder   Längsriffelung  erkennen. 

Die  ventralen  Borstenbündel  sind  am  Vorderkörper  etwas  anders  gestaltet  als 
am  Mittel-  und  Hinterkörper,  und  zwar  sowohl  was  die  Zahl,  wie  auch  was  die  Gestalt  der 
Borsten  anbetrifft.  Die  ventralen  Borsten  des  2. — 5.  Segments  sind  schlanker,  etwa  124  /< 
lang  bei  einer  Dicke  von  4  /t,  und  auch  ihre  Gabelzinken  sind  schlanker,  besonders  die 
obere;  diese  ist  fast  doppelt  so  lang  wie  die  untere  und  deutlich  länger  als  die  Borste  dick. 
Es  finden  sich  6 — 8  Borsten  in  diesen  Bündeln  des  2. — 5.  Segments.  Die  ventralen  Borsten 
der  folgenden  Segmente  sind  plumper,  bei  gleicher  Dicke  (ca.  4  fi)  nur  etwa  60  /<  lang.  Die 
Gabelzinken  sind  beide  kürzer  als  die  Borste  dick;  die  obere  Gabelzinke  ist  nicht  länger, 
sondern  eher  kürzer  als  die  untere,  höchstens  ebenso  lang;  dabei  ist  sie  deutlich  dünner  als 
die  untere.  Diese  Borsten  stehen  am  Mittelkörper  meist  zu  5  oder  6  im  Bündel,  am  Hinter- 
körper meist  zu  5,  manchmal  auch  zu  4;  sehr  selten  sinkt  die  Zahl  bis  auf  3  und  nur  in 
einzelnen  der  letzten  Segmente. 

Eine  charakteristische  Gestaltung  zeigt  die  vordere  Partie  des  Darmes.  Der  Schlund 
ist  bei  sämtlichen  vorliegenden  Exemplaren  etwas,  zum  Teil  stark,  erweitert,  und  das  vordere 
Körperende  infolgedessen  nrehr  oder  weniger  verdickt.  Der  Schlund  wird  von  einem  dicken, 
lang-bewimperten  Cylinderepithel  gebildet.  Zweifellos  ist  der  ganze  Schlund  ausstülpbar,  und 
zweifellos  auch  ist  die  von  Seh  mar  da  bei  seinem  Äulophorus  discocephalus  beobachtete 
veränderliche,  saugnapfartige  und  zum  Festsaugen  dienende,  mit  Flimmerwimpern  besetzte 
und  die  flimmernde  Mundöffnung  tragende  „Kopfscheibe"  nichts  anderes  als  der  ausge- 
stülpte Schlund.  Mit  dieser  Erklärung  werden  die  Probleme,  die  Vejdovsky»  und  nach 
ihm  S  t  i  e  r  e  n  2  an  die  angebliche  Bewimperung  des  Kopflappens  knüpften,  hinfällig.  Jene 
Forscher  glaubten  hierin  eine  innigere  Beziehung  zwischen  der  Gattung  Äulophorus  und 
der  phyletisch  ältesten  Gattung  Aeolosoma  zu  erblicken,  und  Stieren  glaubte  die  phy- 
letische  Reihe  Aeolosoma — Aulopliorus  —  Naidomorpha  als  genügend  sicher  begründet  an- 
sehen zu  dürfen,  falls  auch  der  Zustand  des  Zentralnervensystems  bei  Äulophorus  einen 
Übergang  zu  dem  ursprünglicheren  Aeolosoma-Stad'mm  repräsentierte.     Wenngleich  es    einer 


'  System  und  Morphologie  der  Oligochaeten,  Prag  1SS4. 

"  Über  einige  Dero  aus  Trinidad;   in  Sitzung.sber.  Nat.  Ges.  Dorpat,  10.  Bd ,  i.  Heft,   1S92,  p.  117,  iiS. 
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Feststellung  kaum  noch  bedarf,  so  will  ich  doch  hier  aussprechen,  daß  das  Zentralnerven- 
system bei  der  Aulophonis-arügen  Dero  Schmardai  die  gleiche  hohe  Differenzierung  auf- 
weist, wie  bei  den  übrigen  Naididen,  und  daß  in  dieser  Hinsicht  nichts  an  den  primitiven 
Aeolosoma-Zustand  erinnert.  Der  Oesophagus  ist  bei  D.  Schmardai  eng  und  einfach;  er 
geht,  allmählich  sich  etwas  erweiternd,  in  den  mäßig  weiten,  ebenso  einfachen  Mitteldarm 
über.  Eine  magenartige  Erweiterung  ist  nicht  deutlich  ausgeprägt.  Im  9.  Segment  erscheint 
jedoch  der  Mitteldarm  etwas  weiter  als  in  den  benachbarten  Segmenten. 

Von   Geschlechtsorganen  war  bei   keinem  Stück  eine  Spur  zu  erkennen. 

Dero  tonkinensis  Vejd. 

1894.     Dero  tonkinensis,  Vejdovsky,    Description  du  Dero  tonkinensis  n,  sp. ;  in  Mcm.  Soc.  zool. 

Fr.,   VII,  p.   244,  Textfig. 

Diagnose:  Dimensionen  zweier  Tiere  mit  einer  Sprossungszone :  Länge  3,5  mm,  Dicke  max. 
0,28mm,  Segmentzahl  26— ;^9  (17+9  bezw.    i8-|-ii). 

Kopflappen  klein,  kurz,  gerundet. 

Endglied  cylindrisch,  nicht  erweitert,  mit  schief  trichterförmigem  Lumen,  aus  dem  2  Paar  lange, 
drehrund  fadenförmige,  distal  kegelförmig  zugespitzte  Kiemen  hervorragen;  dorsale  Kiemen  länger  und 
dicker  als  die  ventralen.  Ventraler  Hinterrand  des  Endgliedes  in  i  Paar  drehrund  fadenförmige ,  distal 
schwach  angeschwollene  und  gerundete  Palpen  auslaufend,  die  noch  etwas  länger  und  dicker  als  die 
dorsalen  Kiemen  sind. 

Dorsale  Borstenbündel  vom  6.  Segment  an  vorhanden,  mit  einer  ca.  0,16  mm  langen,  pro- 
ximal 3  fi  dicken  Haarborste  und  einer  ca.  0,064  mm  langen  und  4  /t  dicken  Schaufel-  oder  Fächerborste, 
deren  distale  Zinken  spitzwinklig  bis  zur  Weite  von  ca.  7  ß  divergieren  und  eine  nicht  ganz  glatte  Spreite 
zwischen  sich  fassen. 

Ventrale  Borsenbündel  mit  4 — 7  gabelspitzigen,  kurzzinkigen  Hakenborsten,  am  2.-5.  Segment 
bei  gleicher  Dicke  (ca.  3  n)  länger  (etwa  0,09  mm  lang)  als  weiter  hinten  (0,07  mm  lang). 

Fundort:    Tjibodas    auf    Java    (Kraepelin  leg.). 
Weitere  Verbreitung:   Kebao  in  Tonkin  (Vejdovsky). 

Vorliegend  zwei  konservierte  Exemplare  dieser  Art,  die  nach  Untersuchung  eines 
Bruchstückes   aufgestellt   worden,   und   demnach  nur  unvollständig  bekannt  ist. 

Die  vorliegenden  Exemplare  zeigen  eine  einzige  Sprossungszone.  Sie  sind  im 
ganzen  3,5  mm  lang  und  im  Maximum  0,28  mm  dick.  Ihre  Segmentzahl  beträgt  29  bezw. 
26,  wovon  18  bezw.  17  (17  bezw.  16  borstentragende)  auf  das  Muttertier  und  11  bezw.  9 
(borstentragende)  auf  das   Knospentier  entfallen. 

Der  Kopf  läppen  ist  klein,  kurz  und  gerundet.  Die  Segmente  der  Schlund- 
region sind  angeschwollen,  viel  dicker  und  höher  als  der  Kopflappen,  der  wie  ein  kleiner 
nasenartiger  Vorsprung  an  jener  dickeren    Körperpartie   sitzt. 

Auf  das  letzte  borstentragende  Segment  folgt  ein  kurz  cylindrisches,  nicht  erweitertes 
Endglied,  das  als  Homologon  des  Kiemennapfes  anderer  Z)ero- Arten  anzusehen  ist. 
Aus  dem  schief  trichterförmigen  Inneren  dieses  Endgliedes  ragen  zwei  Paar  lang  faden- 
förmige, drehrunde  Kiemen  hervor  und  gerade  nach  hinten.  Die  Kiemen  des  oberen,  dor- 
salen Paares  sind  ungefähr  doppelt  so  lang  wie   die   des   unteren,   ventralen    Paares   und   zu- 

Zoologlca.    lieft  u.  45 
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gleich  etwas  dicker  (dorsale  Kiemen  0,25  mm  lang  und  24  /t  dick,  ventrale  Kiemen  0,14  mm 
lang  und  20  fi.  dick).  Die  Kiemen  sind  zart,  dünnwandig,  von  feinen  Flimmerwimpern  be- 
deckt. Ihr  distales  Ende  ist  regelmäßig  kegelförmig  zugespitzt  (bleistiftartig).  An  der  Vej- 
dovskyschen  Abbildung  ist  diese  charakteristische  Gestaltung  des  Kiemen-Endes  nicht  aus- 
geprägt, vielleicht  infolge  unregelmäßiger  Schrumpfung  des  Originalstückes.  Der  ventrale 
Hinterrand  des  Endgliedes  läuft  in  ein  Paar  ebenfalls  sich  gerade  nach  hinten  erstreckende, 
drehrund-fadenförmige  Palpen  aus.  Diese  Palpen  sind  etwas  länger  und  viel  dicker  als 
die  größten  Kiemen  (0,3  mm  lang  und  40  fi  dick),  zugleich  auch  derbhäutiger  und  natürlich 
ohne  Wimperbesatz.  Ihr  distales  Ende  ist  schwach  keulenförmig  angeschwollen  und  gerundet 
und   unterscheidet   sie  auch  dadurch   sofort  von   den  zugespitzten   Kiemen. 

Dorsale  Borsten  fehlen  an  den  fünf  ersten  Segmenten.  Vom  6.  Segment  an 
finden  sich  dorsale  Borstenbündel,  die  aus  einer  ca.  0,16  mm  langen  und  proximal  etwa  3// 
dicken  Haarborste  und  einer  ca.  0,064  "'"''''  langen  und  im  allgemeinen  4  fi  dicken 
Schaufel-  oder  Fächerborste  bestehen.  Die  Gabelzinken  des  distalen  Endes  der  Fächer- 
oder Schaufelborsten  divergieren  im  spitzen  Winkel  bis  zu  einer  Weite  von  ca.  7  //.  Es 
spannt  sich  zwischen  ihnen  eine  Spreite  aus,  die  nicht  ganz  glatt  erscheint,  sondern  wahr- 
scheinlich etwas  längsgefaltet  (?,  längsgerippt?)  ist.  Manchmal  schien  es  mir,  als  sei  eine 
einzige  Mittel-Längsrippe  vorhanden. 

Die  ventralen  Borsten,  gabelspitzige  Hakenborsten,  sind  an  den  Segmenten  2 — 5 
etwas  schlanker,  etwa  o,og  mm  lang,  als  an  den  folgenden,  an  denen  ihre  Länge  bei  gleicher 
Dicke  (ca.  3  /i)  nur  0,07  mm  beträgt.  Ihre  Gabelzinken  sind  ziemlich  kurz.  Sie  stehen  bis 
zu    7    in    einem    Bündel. 

Dero  sp.    (?  D.  limosa  Leidy). 

Fundort:  Paraguay  (Daday  leg.). 

Vorhegend  zahlreiche  Stücke,  welche  der  weitverbreiteten  Dero  limosa  Leidy  anzuge- 
hören scheinen. 

Nais  paraguayensis   n.  sp. 

Diagnose:  Dimensionen  der  Einzelticre:  Länge  3  —  5  mm,  Dicke  0,2 — 0,3  mm,  Segmentzahl 
größer  als   30 — 4<S. 

Kopflapppen  kurz,  gerundet. 

Augen  fehlen. 

Dorsale  Borst  enb  ündel  am  6.  Segment  beginnend,  mit  je  i — 2  Haarborsten  und  i — 2  Haken- 
borsten. Haarborsten  einfach,  im  Maximum  so  lang  wie  der  Körper  dick.  Hakenborsten  ca.  0,06  mm 
lang  und  4  /i  dick,  schwach  gebogen,  mit  undeutlichem  Nodulus  distal  von  der  Mitte ,  am  distalen  Ende 
in  zwei  spitzwinklig  divergierende ,  verschieden  große ,  ziemlich  grobe  Gabelzinken  auslaufend ;  größere 
(untere !)  Gabelzinke  etwas  gebogen ,  säbelförmig ,  fast  doppelt  so  lang  und  doppelt  so  dick  wie  die  fast 
gerade  kleinere  (obere!)  Gabelzinke. 

Ventrale  Borstenbündel  mit  4—6  gabelspitzigen  Hakenborsten,  die  an  den  ersten  Borsten- 
segmenten kaum  schlanker  als  an  denen  des  Mittelkörpers  sind ;  obere  Gabelzinke  an  den  ventralen  Borsten 
der  Segmente  2  —  5  wenig  länger  als  die  untere,  an  den  übrigen  ventralen  Borsten  annähernd  ebenso  lang 
wie  die  untere. 

Fundort:    Paraguay   (Daday   leg.). 
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\'orliegend  drei  Exemplare,  von  denen  keines  Geschlechtsorgane  oder  eine  Sprossungs- 
zone  aufweist. 

Äußeres:  Die  Dimensionen  der  Einzeltiere  betragen:  Länge  3 — 5  mm  und  Dicke 
0,25 — 0,3  mm.  Die  Segmentzahl  ist  nicht  genau  festzustellen,  da  die  Segmente  des  Hinter- 
endes der  Borsten  entbehren  und  allmählich  undeutlich  werden.  Das  letzte  borstentragendc 
Segment  erwies  sich  als  30. — 48. 

Der   Kopf  läppen   ist   kurz,   gerundet. 

Augen  sind  nicht  vorhanden. 

Die  dorsalen  Borste nbündel  beginnen  am  6.  Segment.  Sie  bestehen  aus  2  oder 
4  Borsten,  zur  Hälfte  Haarborsten  und  zur  Hälfte  Hakenborsten.  Je  eine  Hakenborste 
ist    eng    an    eine    Haarborste    angeschmiegt.    Die    Haarborsten    sind    einfach,    im    Ma.xi- 

mum  etwa  so  lang   wie   der   Körper  des  Tieres    dick   (0,3   mm). 

Die  Hakenborsten    sind    etwa   0,06  mm    lang   und    etwa   4    fi'— 

dick,  schwach  gebogen,  mit  undeutlichem  Nodulus  etwas  distal 
von  der  Mitte.  Ihr  distales  Ende  läuft  in  zwei  ziemlich  grobe,  verschieden  große,  im  spitzen 
Winkel  divergierende  Zinken  aus.  Die  untere  Gabelzinke  ist  etwas  gebogen,  säbelförmig,  fast 
doppelt  so  lang  und  doppelt  so  dick  wie  die  obere,  die  fast  gerade  gestreckt  ist.  Die  kleinere 
obere  Gabelzinke  ist  dem  der  Hakenborste  eng  angeschmiegten  Haarborstenschaft  zuge- 
wendet. Bei  starker  Vergrößerung  glaubte  ich  im  Winkel  zwischen  den  beiden  Gabelzinken 
eine  schwimmhautartige  Spreite  zu  erkennen. 

Die  ventralen  Borstenbündel  bestehen  aus  4 — 6  gabelspitzigen  Hakenborsten. 
Diejenigen  der  ersten  vier  borstentragenden  Segmente  sind  kaum  schlanker  als  die  folgen- 
den; jedoch  ist  bei  denen  der  Segmente  2 — 5  die  obere  Gabelzinke  ein  Geringes  länger  und 
ebenso  dick  wie  die  untere;  während  die  obere  Gabelzinke  bei  den  ventralen  Borsten  des 
Mittelkörpers  ungefähr  so  lang  wie  die  untere  und  zugleich  etwas  dünner  als  diese  letztere  ist. 

Erörterung:  Nais  paraguayensis  scheint  der  N.elivguis  Müll.,  Oerst.  nahe  zu  stehen. 
Sie  unterscheidet  sich  von  letzterer  durch  die  viel  gröbere  Form  der  Gabelzinken  der  dor- 
salen Hakenborsten,  die  schon  bei  verhältnismäßig  schwacher  Vergrößerung  deutlich  erkenn- 
bar ist,  sowie  durch  die  sehr  verschiedene  Größe  der  beiden  Gabelzinken. 

Naidium  (Nais  ?)  Dadayi   n.  sp. 

Diagnose:  Dimensionen:  Einzeltiere  3,5 — 6,5  mm  lang,  ca.  0,3  mm  dick;  Segmentzahl  41 — ca.  64. 

Kopflappen    kurz,  kuppeiförmig  gerundet. 

Augen  fehlen. 

Dorsale  Borstenbündel  normal  am  2.  Segment  beginnend,  im  allgemeinen  mit  je  einer  Haar- 
und  einer  Hakenborste.  Haarborsten  am  5.  oder  6.  Segment  beginnend,  kaum  halb  so  lang  wie  der 
Körperdurchmesser,  einzeilig  mit  äußerst  feinen  Haaren  besetzt.  Hakenborsten  meist  am  2.  Segment, 
manchmal  weiter  hinten  beginnend,  ca.  halb  so  lang  wie  die  Haarborsten,  im  allgemeinen  schwach  gebogen, 
nur  distal  stärker,  häufig  in  gerundetem  stumpfen  Winkel ;  einfach-spitzig. 

Ventrale  Bündel  mit  2—5  gabelspitzigen  Hakenborsten;  Hakenborsten  am  2. — 5.  Segment 
sehr  schlank,  mit  Nodulus  ungefähr  in  der  Mitte  ;  obere  Gabelzinke  ungefähr  doppelt  so  lang  und  minde- 
stens doppelt  so  dick  wie  die  untere  ;  Hakenborsten  vom  6.  Segment  an  viel  plumper,  mit  Nodulus  distal 
von  der  Mitte ,  obere  Gabelzinke  kaum  länger  und  deutlich  dünner  als  die  untere ;  bei  segmentreichen 
Tieren  Hakenborsten  am  Hinterende  sehr  viel  kleiner,  mit  verkürzter  und  sehr  dünner   oberer  Gabelzinke. 
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Fundort:    Paraguay   (Daday   leg.). 

Vorliegend  drei  Exemplare. 

Die  vorliegenden  Stücke  zeigen  weder  Geschlechtsorgane,  noch  läßt  sich  eine  Spros- 
sungszone  an  denselben  erkennen;    es  sind  ungeschlechtliche   Einzeltiere. 

Ihre  Dimensionen  sind;  Länge  3,5 — 6,5  mm,  Dicke  ca.  0,3  mm,  Segmentzahl  41 
bis   ca.   64.     Die   letzten   Segmente   sind   undeutlich   gesondert   und  besitzen   keine    Borsten. 

Der  Kopf  läppen  ist  kürzer  als  an  der   Basis  breit,   kuppeiförmig  gerundet. 

Augen   sind   nicht  vorhanden. 

Die  dorsalen  Borstenbündel,  die  in  voller  Ausbildung  anscheinend  konstant  aus 
je  einer  einzigen  Hakenborste  und  einer  einzigen  Haarborste  zu  bestehen  scheinen,  zeigen 
in  ihrem  Beginn  eine  auffällige  Variabilität.  Nur  die  Hakenborsten  beginnen  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  bei  zwei  Stücken,  am  2.  Segment;  bei  dem  dritten  Stück  beginnen  sie  am  6.; 
bei  einem  der  ersteren  finden  sie  sich  am  2.,  4.,  5.  Segment  und  den  folgenden.  Die  Flaar- 
borsten  fehlen  bei  allen  drei  Stücken  an  den  ersten  borstentragenden  Segmenten ;  sie  beginnen 
bei  einem  Stück  am  5.  Segment,  bei  den  beiden  anderen  am  6.,  und  zwar  ist  darunter  dasjenige, 
bei  dem  die  Hakenborsten  ebenfalls  am  6.  Segment  beginnen.  Dieses  Exemplar  besitzt  also  vor 
dem  6.  Segment  überhaupt  keine  dorsalen  Borsten,  entspricht  also  durchaus  der  Diagnose  der 
Gattung  Nais.  Die  FI  aarborsten  sind  kaum  so  lang  wie  der  halbe  Körperdurchmesser,  näm- 
lich ca.  0,12  mm;  dabei  sind  sie  proximal  ca.  4/*  dick.  Sie  sind  schwach  säbelförmig  gebogen, 
distal  verjüngt.  Der  frei  hervorragende  Teil  ist  an  der  konvexen  Seite  der  Krümmung  ein- 
zeilig mit  äußerst  feinen,  kurzen  Flaaren  besetzt,  ähnlich  wie  bei  Pristina  proboscidea  Bedd. 
und  P.  Leidyi  Smith.  Bei  Naidium  Dadayi  sind  diese  Haarborstenhärchen  jedoch  noch 
feiner  als  bei  jenen  Arten ;  ich  erkannte  sie  mit  genügender  Deutlichkeit  erst  bei  stärkster 
Vergrößerung  (Zeiß  Apochromat  2  mm,  1,40  Apertur).  Die  Hakenborsten  der  dorsalen 
Bündel  sind  etwa  halb  so  lang  wie  jene  Haarborsten,  nämlich  ca.  0,06  mm,  bei  einer  durch- 
schnittlichen Dicke  von  3  //.  Sie  sind  im  allgemeinen  sehr  schwach  S-förmig  gebogen :  nur 
das  frei  hervorragende  distale  Ende  ist  stärker  gekrümmt,  manchmal  in  regelmäßigem  Bogen, 
manchmal  in  gerundet  stumpfwinkliger  Knickung.  Das  distale  Ende  ist  einfach  zugespitzt, 
meist  ziemlich  scharf. 

Die  ventralen  Bündel,  die  aus  2 — 5  gabelspitzigen  Hakenborsten  bestehen,  zeigen 
an  den  verschiedenen  Segmenten  eine  verschiedene  Gestaltung.  Am  2. — 5.  Segment  sind  sie 
sehr  schlank,  ca.  0,12  mm  lang;  ihre  Dicke  ist  bei  verschiedenen  Individuen  etwas  ver- 
schieden; sie  beträgt  ca.  2% — 4  ^.  Sie  zeichnen  sich  durch  die  Länge  der  oberen  Gabel- 
zinke aus ;  dieselbe  ist  ungefähr  doppelt  so  lang  und  mindestens  ebenso  dick  wie  die  untere ; 
der  Nodulus  liegt  fast  in  der  Mitte  der  Borstenlänge.  Vom  6.  Segment  an  sind  die 
ventralen  Flakenborsten  \iel  plumper,  bei  einer  Dicke  von  ca.  4'a  n  nur  etwa  0,08  mm  lang; 
die  obere  Gabelzinke  ist  kaum  länger  und  deutlich  dünner  als  die  untere ;  der  Nodulus  liegt 
etwas  distal  von  der  Mitte  der  Borstenlänge.  Bei  dem  Exemplar  mit  64  Segmenten  ändert 
sich  die  Gestalt  der  ventralen  Flakenborsten  an  den  letzten  Segmenten  noch  beträchtlich, 
insofern  sich  die  obere  Gabelzinke  noch  weiter  zurückbildet,  deutlich  kürzer  und  viel  dünner 
als  die  untere  wird.  Bei  den  kürzeren  Individuen  mit  wenig  mehr  als  40  Segmenten  tritt 
diese  letztere  L^mwandlung  nicht  in  die  Erscheinung. 
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Der  Oesophagus  geht  aUmähHch  in  den  MiUeldarni  über.  Eine  magenartige 
Erweiterung  ist   nicht  vorhanden. 

Erörterung :  Naidium  Dadayi  unterscheidet  sich  \-on  den  übrigen  Arten  der  Gattung 
Naidium  durch  die  einfache  Zuspitzung  der  dorsalen  Hakenborsten. ^  In  der  Gestalt  der 
dorsalen  Haarborsten  ähnelt  sie  den  hier  erörterten  Arten  der  Gattung  Fristi)>a.  Ob  hierin 
ein  Anzeichen  näherer  Verwandtschaft  liegt,  muß  einstweilen  dahingestellt  bleiben.  Vielleicht 
kommt  eine  solche  manchmal  sehr  schwer  erkennbare  Fiederung  der  Haarborsten  bei  noch 
anderen  Gattungen  vor,  deren  Haarborsten  bis  jetzt  fi.ir  einfach  gehalten  wurden. 

Die  auffälligste  Erscheinung  bildet  das  unregelmäßige  Auftreten  der  dorsalen  Borsten- 
bündel an  den  Segmenten  2  bis  5.  Die  Individuen  mit  stärkster  Rückbildung  dieser  Bündel 
repräsentieren  durchaus  den  iVflis-Charakter,  so  daß  es  fraglich  erscheinen  kann,  ob  man 
diese  Art  als  eine  Nais  mit  manchmal  abnorm  auftretenden  dorsalen  Borsten  am  2. — 5.  Seg- 
ment, oder  als  ein  Naidium  mit  manchmal  abnorm  fehlenden  dorsalen  Borsten  des  2. — 5- Seg- 
ments ansehen  soll.  Auch  die  durch  die  abweichende  Gestalt  der  ventralen  Borsten  des 
2. — 5.  Segments  markierte  Cephalisation  entspricht  dem  Charakter  der  Gattung  Nais.  Von 
Nais  ohtusa  (Gervais)  unterscheidet  sich  die  hier  erörterte  Art  durch  die  starke  Krümmung 
des  distalen  Endes  der  dorsalen  Hakenborsten,  sowie  wahrscheinlich  auch  durch  die  Fie- 
derung der   Flaarborsten. 


'ö 


Pristina  Leidyi  Smith. 

.'  1831.     Pristina  lomjiseta,  (Hempiich  &)  Ehrenberg,    Symbolae  physicae,  Phytoz. 
?  1850.     Prisüna  longiseta,    Leidy,    Descriptions    of  some  American  Annelida    abranchia  ;    in  J.  Ac. 

Philad.,  ser.  2,  Vol.  2  I,  p.  44,  Taf.  H,  Fig.  3. 
1896.     Pristina  Leidiji,    Frank  Smith,    Notes  on  Species  of  North  American    Oligochaeta  11;    in 

Bull.  Illinois  Lab.,  Vol.  IV,  p.  397,  Fl.  XXXV. 
1900.     Pristina  longiseta,    Michaelsen,    Hamburgische    Elb-Untersuchung    IV,    Oligochaeten  ;     in 

Mt.  Mus.  Hamburg,  Bd.  XIX,  p.  1S6. 

Diagnose:  Dimensionen:  Länge  der  Einzeltiere  2— 4  mm,  der  Tierketten  4— 8  mm,  Dicke  max. 
0,1  —  0,15  Ti™!  Segmentzahl  ca.  30. 

Kopflappen  mit  tentakelartigem  Anhang. 

Augen  fehlen. 

Hinterende  ohne  Palpen. 

Dorsale  Borstenbündel  vom  2.  Segment  an,  im  allgemeinen  mit  i — 3  zart  gezähnten  Haar- 
borsten ,  die  etwas  länger  bis  etwa  doppelt  so  lang  wie  der  Körper  dick  sind ;  Entfernung  zwischen  den 
Sägezähnchen  in  der  Mitte  der  Haarborsten  ca.  6  fi.  Haarborsten  des  3.  Segments  dicker  und  stark  ver- 
längert bis  etwa  auf  das  Vierfache  der  Körperdicke,  glatt,  ohne  Sägezähnelung. 

Ventrale  Borstenbündel  mit  4—9  S-förmig  gebogenen  gabelspitzigen  Hakenborsten;  obere 
Zinke  sehr  wenig  länger  als  die  untere. 

Fundort:    Paraguay  (Daday  leg.). 

Weitere  Verbreitung :  Chile  (Michaelsen) ,  Illinois,  Pennsylvania  (Smith), 
Deutschland  (Michaelsen). 


'  Das  Fehlen  der  Angabe  über  die  Gestaltung  des  distalen  Endes  der  ventralen  Hakenl)orsten  von  i\'.  hilobatiiiii 
Bretscher  (Beob.  Ölig.  Schweiz,  VII.  Folge;  in  Rev.  Suisse  Zool.  XI,  1903,  p.  11)  ist  7,vveifellos  dahin  zu  deuten,  daß 
diese  Art  in  dieser  Hinsicht  nicht  von  den  übrigen  jenem  Autor  bekannten  jS'aidi tun- Arten  abweicht. 
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?  B  ö  h  m  e  n  (Vejdovsky),  Schweiz  (Bretscher),  Dänemark  (Tauber),  Belgien 
(d'Udekem),  England.  ^^g?'" 

Vorliegend  zahlreiche  Exemplare,  die  genau  der  Beschreibung  Smith'  entsprechen. 
Eine  Nachuntersuchung  der  früher  von  mir  als  F.  longiseta  bestimmten  Exemplare  ergab, 
daß  auch  bei  diesen  die  Haar  borsten  mit  Ausnahme  der  verlängerten  des  3.  Seg- 
ments zart  sägezähnig  sind.  So  wie  ich  diese  Eligenheit  ursprünglich  übersehen  habe,  so 
mag  es  auch  anderen  Forschern  ergangen  sein.  Ich  halte  es  deshalb  für  wahrscheinlich,  daß 
die  europäische  P.  longiseta  (Hemprich  &)  Ehrenberg  mit  der  jetzt  auch  in  Europa  nachge- 
wiesenen P.  Leidyi  identisch  ist.  Die  Sägezähnelung  ist  um  so  leichter  zu  übersehen,  als 
man  bei  einer  Prüfung  der  Haarborsten  zunächst  wohl  die  großen  Haarborsten  des  3.  Seg- 
ments ins  Auge  faßt  und  dann  den  Befund  verallgemeinert.  Diese  verlängerten  Haarborsten 
unterscheiden  sich  aber  von  den  normalen  darin,    daß    ihnen   die    Sägezähnelung   fehlt. 

Von  P.  proboscidea  Bedd.  forma  typica  unterscheidet  sich  P.  Leidyi  wesentlich  nur 
durch  diese  verlängerten  Borsten  des  3.  Segments.  Es  kam  mir  deshalb  der  Gedanke, 
ob  die  prohoscidea-Form  nicht  etwa  lediglich  eine  Abnormität  der  P.  Leidyi  sein  möge, 
hervorgerufen  durch  einen  Ausfall  der  verlängerten  Borsten.  Ich  gebe  diesem  Gedanken 
nicht  weiter  Raum,  da  in  jenem  hypothetischen  Falle  das  3.  Segment  ja  der  Haarborsten 
ganz  entbehren  müßte,  während  es  bei  P.  proboscidea  sägezähnige  Haarborsten  besitzt,  die 
bei  P.  Leidyi  niemals  neben  jenen  glatten,  verlängerten  Borsten  beobachtet  wurden. 

Pristina  flagellum  Leidy. 

Fristina  flayellum,    Leidy,    Notice    on    some    aquatic  Worms    of    the    Family   Naides ;    in  Amer. 

Natur.  XIV,  p.  425,  Textfig.  5,  6. 

Diagnose:  Dirne  n.sione  n :  Länge  2,2  — 10  mm,  Dicke  0,3  —  0,55  mm,  Segmentzahl  17  —  76. 
Größere  Tiere  mit  einer  Sprossungszone. 

Kopflappen  mit  tentakelartigem  Anhang,  der  etwas  kürzer  als  der  eigentliche  Kopflappen  ist. 

Endsegment  am  Hinterrande  in  3  nach  hinten  sich  erstreckende  längliche  Palpen  auslaufend, 
2  längere  und  breitere  paarige  ventrale  und   i   kürzere  dorsalmediane. 

Dorsale  Borstenbündel  vom  2.  Segment  an,  bestehend  aus  Haarborsten  (im  Maximum  0,25  mm 
lang),  die  einseitig  (einzeilig  oder  in  zwei  dicht  nebeneinander  verlaufenden  Zeilen  })  äußerst  fein  und  ziem- 
lich dicht  behaart  sind. 

Ventrale  Borstenbündel  mit  3 — 5  S-förmigen,  im  Maximum  0,15  mm  langen  und  5//  dicken, 
mit  Nodulus  versehenen,  gabelspitzigen  Hakenborsten ;  Gabelzinken  gleich  lang ,  untere  deutlich  dicker 
als  obere. 

Fundort:    Paraguay  (Daday  leg.). 

Weitere  Verbreitung:    Pennsylvania,   New  Jersey  (Leidy). 

Vorliegend  zahlreiche   Exemplare  dieser  ungemein  charakteristisch  gestalteten  Art. 

Die  Dimensionen  derselben  sind  ungemein  verschieden.  Das  kleinste  Stück,  ein 
vollständiges  Einzeltier,  ist  nur  2,2  mm  lang  bei  einer  Segmentzahl  von  17.  Das  größte, 
eine  Sprossungszone  aufweisende  Tier  ist  dagegen  10  mm  lang  und  besteht  aus  76  Seg- 
menten. Die  maximale  Dicke  schwankt  zwischen  0,3  und  0,55  mm.  Es  ist  höchstens  eine 
einzige  Sprossungszone  erkennbar. 
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Der  Kopf  läppen  läuft  vorn  in  einen  tentakelartigen  Anhang  aus,  der  stets  etwas 
kürzer  als  der  eigentliche  Kopflappen  bis  zur  Basis  des  ziemlich  scharf  abgesetzten  Ten- 
takels ist.  Hierin  entsprechen  meine  Untersuchungsobjekte  der  Abbildung  Lei  dys  (1.  c. 
Textfig.  5).  In  dieser  Abbildung  ist  jedoch  die  Kontur  des  vordersten  Darmabschnittes  ver- 
zeichnet, und  infolgedessen  mag  die  Figur  leicht  irrtümlich  aufgefaßt,  die  Basis  des  Ten- 
takels zu  weit  hinten  gesehen,   und  also  der  Tentakel  zu  lang  geschätzt  werden. 

Das  Endsegment  setzt  sich  in  drei  längliche,  nach  hinten  sich  erstreckende  Palpen 
fort,  zwei  paarige  ventrale  und  eine  unpaarige  dorsalmediane.  Die  beiden  ventralen  sind 
meist  langgestreckt,  häufig  aber  unter  sich  nicht  gleich  lang,  meist  etwas  seitlich  abgeplattet. 
Die  dorsalmediane  ist  stets  viel  kürzer  und  dünner,  höchstens  halb  so  lang  wie  die  ventralen, 
manchmal  sehr  kurz,  kegelförmig.  Die  Palpen  entspringen  sämtlich  auf  dem  hinteren  Rande 
des  Endsegments,  nicht  etwa  im  Inneren  desselben,  wie  die  Kiemen  von  Dero  tonkinensis ; 
auch  zeigen  sie  keine  Spur  von  Flimmerwimpern.  Es  sind  lediglich  hohle  Ausstülpungen 
der  äußeren  Leibeswand,  in  die  hinein  sich  die  Leibeshöhle  fortsetzt.  Die  dorsale  Palpe 
gleicht  in  ihrer  feineren  Struktur  ganz  den  beiden  ventralen  Palpen,  ist  also  nicht  etwa  als 
Kieme  anzusehen.  Pristina  flugelhim  hat  also  nichts  mit  der  Gattung  Dero  zu  tun,  zu  der 
L.  Vaillant   sie   fraglicherweise   stellt. 

Die  stets  vom  2.  Segment  an  vorhandenen  dorsalen  Borstenbündel  bestehen  aus 
Haarborsten,  die  im  Maximum  etwa  0,25  mm  lang  sind.  Diese  Haarborsten  sind  nicht  ein- 
fach und  glatt,  sondern  an  einer  Längsseite  ziemlich  dicht  mit  äußerst  feinen,  in  sehr  spitzem 
Winkel  vom  Borstenschaft  abstehenden  LIaaren  besetzt,  ähnlich  wie  bei  den  übrigen  hier 
erörterten  Pristina-  und  Naidium-Arten.  Die  Härchen  sind  nur  bei  sehr  starker  Vergröße- 
rung (Hartnack-Objektiv  No.  9,  Wasserimmersion)  erkannt  worden.  Sie  stehen  in  einer  Zeile 
oder  in  zwei  dicht  nebeneinander  verlaufenden  Zeilen.  Bei  einer  scharf  abgebrochenen  Borste 
sah  man  zwei  dieser  feinen  Haare  dicht  nebeneinander  über  die  Höhe  des  Bruches  hinweg- 
ragen. In  seiner  Feinheit  und  in  der  gedrängteren  Anordnung  ähnelt  dieser  Härchenbesatz 
der  Haarborsten  am  meisten  dem  von   Naidinni  Dadai/i  n.  sp. 

Die  ventralen  Borste nbündel  bestehen  aus  3 — 5  im  Maximum  etwa  0,15  mm 
langen  und  5/t  dicken,  an  den  hinteren  Segmenten  viel  kleineren,  gabelspitzigen  Haken- 
borsten. Diese  Gabelborsten  zeigen  etwa  am  Ende  der  distalen  -/s  einen  deutlichen  No- 
dulus.  Die  Gabelzinken  des  distalen  Endes  sind  gleich  lang;  die  untere  ist  jedoch  deutlich 
dicker  als  die  obere. 

Keines   der  vorliegenden   Stücke  zeigt  Geschlechtsorgane. 

Pristina  proboscidea  Beddard. 
Forma  typica. 

?  1841.     PrisliiHi  equiseta,  Bourne,    Notes  on  the  Naidiform  Oligochaeta  etc.;  in  Quart.  Journ.  micr. 

Sei.,  n.  ser.,  Vol.  XXXII,  p.  352. 
:  1S90.     Pristhiü  fiffinis,  Garbini,    Una  nuova  specie  di  Pristina  (P.  affinis  n.  sp.);    in  Zool.  Anz., 

XXI.  Bd.,  N.  5;i,  p.  562,  Textfig.   i. 
iSgö.     Pristina  [ifohosci  Jen ,    Beddard,    Naiden ,    Tubificiden    und    Terricolen;    in    Erg.  Hamburg. 

Magalh.  Sammelr.,  p.  4,  Taf.  Fig.   18. 
1900.     Priitina  ae(juiselu  (part.'),  Michaelsen,  Oligochaeta;  in  Tierreich,    Lief.  10,  p.  34. 
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Diagnose:  Dimensionen:   Länge  2—4  mm,  Dicke  ca.  0,25   mm,  Segmentzahl   18  —  30. 

Kopflappen  mit  tentakelartigem  Anhang,  der  etwas  länger  als  der  eigentliche  Kopflappen  oder 
beträchtlich  länger,  bis  fast   jmal  so  lang,   ist. 

Augen  fehlen. 

Hinterende  ohne  Palpen. 

Dorsale  Borstenbündel  vom  2.  Segment  an  vorhanden,  mit  1  —  3  zart  gesägten  Haarborsten, 
die  meist  nur  etwas  länger,  zum  Teil  auch  kürzer  sind  als  der  Körper  dick  ist ;  Sägezähnchen  in  der  Mitte 
der  Haarborsten  ca.  6  //  voneinander  entfernt.     Die  Haarborsten  des  3.  Segments  sind  nicht  verlängert. 

Ventrale  Borstenbündel  mit  3—5  S-förmig  gebogenen  gabelspitzigen  Hakenborsten;  obere 
Gabelzinke  etwas  länger  als  die  untere. 

Fundorte:    Paraguay  (Daday  leg.),    Tjibodas    auf    Java    (Kraepelin    leg.). 
Weitere  Verbreitung:    Salto  bei  Valparaiso  (Beddard). 
England?  (Bourne),   Italien?  (Garbini). 

Mir  liegen  außer  den  Originalstücken  der  Beddardschcn  Pristina  prohoscidea,  die 
vielleicht  mit  P.  aequiseta  Bourne  vereint  werden  muß,  mehrere  Exemplare  der  gleichen  Art 
von  Paraguay  und  ein  einziges  von  Java  vor. 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Haarborsten  bei  starker  Vergrößerung  ergab,  daß 
dieselben  zart  gesägt  sind,  genau  so  wie  die  kürzeren  Plaarborsten  von  P.  LekJyi  Smith 
(siehe  oben!).  Diese  Gestaltung  der  Plaarborsten  ist,  falls  die  Aufmerksamkeit  nicht  direkt 
darauf  gelenkt  wird,  leicht  zu  übersehen  und  tatsächlich  sowohl  von  Beddard  wie  von  mir 
bei  den  Originalstücken  von  P.  proboscidea  übersehen  worden.  Ich  halte  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, daß  dieser  Charakter  auch  von  Bourne  und  Garbin i  bei  ihren  Untersuchungs- 
objekten lediglich  übersehen  worden  ist.  Die  Sägezähnchen  stehen  sehr  dicht,  in  der  Mitte 
der  Borste  ca.  6  //  voneinander  entfernt.  Diese  Eigenheit  unterscheidet  die  typische  Form 
dieser  Art  von  der  unten  beschriebenen  Varietät,  var.  paragiiayensis,  ebenso  wie  die  ge- 
ringere Länge  der  Haarborsten.  Dieselben  sind  bei  der  typischen  Form  sehr  verschieden 
lang,  meist  aber  höchstens  um  die  Flälfte  länger  als  der  Körper  dick,  während  sie  bei  var. 
paraguayensis  zum  Teil  dreimal  so  lang  sind  wie  der  Körper  dick.  Das  Stück  von  Java 
bildet  ein  Zwischenglied  zwischen  der  typischen  Form  und  der  var.  paraguayensis,  insofern 
seine  Haarborsten  fast  dreimal  so  lang  wie  der  Körper  dick,  dabei  aber  so  zart  gesägt  sind, 
wie  es  für  die  typische  Form  charakteristisch  ist.  Ich  ordne  das  Stück  aus  dem  letzteren 
Grunde  der  typischen  Form  zu. 

Das  Verhältnis  dieser  Art  zu  P.  Lridy/  Smith  ist  bei  dieser  letzteren  erörtert  (siehe 
oben !). 

var.  nov.  paraguayensis. 

Diagnose:  Haar  borsten  der  dorsalen  Bündel  sehr  verschieden  lang,  zum  Teil  3mal  so  lang 
(bis  ca.  0,55  mm)  wie  der  Körper  dick,  besonders  in  den  hinteren  Segmenten.  Sägezähnchen  der  Haar- 
borsten grob,  bei  verhältnismäßig  schwacher  Vergrößerung  sichtbar,  in  der  Mitte  der  Borste  ca.  i  l  /(  von- 
einander entfernt. 

Im  Übrigen  wie  die   typische  Form. 

Fundort:    Paraguay  (Daday  leg.). 
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Vorliegend   mehrere   Exemplare. 

Ich  betrachte  diese  Form  nur  als  eine  Varietät  der  J'.  proboscidea,  da  ich  Übergänge 
nach  dieser  letzteren  hin  glaube  erkannt  zu  haben.  Jedenfalls  ist  der  auf  der  Länge  der 
Haarborsten  und  der  Feinheit  ihrer  Zähnelung  Ijoruhendc  l'nterschied  schwer  zu  fi.xicren, 
da  einenteils  die  Borstenlänge  sehr  verschieden  ist,  und  man  nie  sicher  sein  kann,  ob  nicht 
etwa  längere  Borsten  nur  ausgefallen  sind  (manchmal  findet  man  nämlich  die  sehr  langen 
Borsten  nur  an  den  Segmenten  des  Hinterkörpers),  und  da  anderenteils  die  Feinheit  der 
Sägezähnelung  an  verschiedenen  Stellen  der  Borsten  etwas  verschieden  ist. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  1. 


Fig. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


ArreUa  rata  n.  sp.,  von  oben;         nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2 
„  „        von  der  Seite ;  „  „  „ 

„  „        Mediandurchschnitt;   „  „  „ 

rr  rt        '1  schicfcr  Lage ;        „  „  „ 

„  „        Randdornen;  „  „       Obj.  5. 

marf/inafii  n.  sp.,  von  oben ;  „  „       Obj.  2. 

„  „        von  der  Seite ;   „  „ 

„  „        ein  wenig  schief  gelegen;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

Le(jiitreiisia  spiralls  Schhimb.,    typische  Form; 

„  „  „  Varietät ; 

Dif/liii/lii  hihostoiiia  var.   iinpressa  n.  v.,    von  unten; 

„  „  „  „  „         von  der  Seite ; 

„  „  „  „  „         Durchschnitt ; 

„  „  „  „  „         schief  gelegen  ; 

„  iiyreolafa  var.  qiiadnalata  n.  v.,  von  der  Seite; 

„  „         var.  ventrii'osa    n.  v.,    von  der  Seite;      „  „        Obj.  5. 

Vlathndina  elegans  var.  oralis  Dad.,     von  der  Seite  „  „       Obj.  2. 

Glenodiniuiii  poliilophiim  n.  g.  n.  sp.,     von  der  Rückseite;   „  „        Obj.  5. 

„  „  „  „  Polaransicht  der  hinteren  Körperhälfte ;  n.  Reich.  Oc.  5.  Obj.  5. 

-.  r,  „  „  „  „     vorderen 

„  „  „  „  von  der  Bauchseite;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 

von  der  Seite;  „  „  „ 

Trachelomonas  annuluia  n.  sp.,  von  der  Seite;  „  „  „ 

ff  ensije)a        „  „        „         „  n  n  » 

vAr 


„  Öffnung  der  Hülse ;  „ 

hkpida  var.  verrucosa  n.  v.,    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  5. 
var.  ovalis 


Obj.  6. 


Tafel  2. 


Fig.    1.     Aphanolaimus  Ankiiai  n.  sp.,    Q  von  der  Seite;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  4. 


2. 
3. 

4. 
5. 
6. 


Cf  von  der  Seite ;  „  „  „ 

(J  Kopfende;  „  „         Obj.  S. 

'V    hinteres  Ende  des  Oesophagus;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 

9    Schwanzende;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 

fj"  Schwanzende ;  „  „  „ 
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7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


AphanoluimKn  niulliimiiilUilux  n.  sp.,    q"   Kopfende;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  8. 

„                        „  „          cf  Spiculum ;               „                   „        Obj.  5. 

„                        „  „          cT  von  der  Seite;      „                   „        Obj.  4, 

Monhijstera  proiimqna  n.  sp.,  9   Kopfende;    nach.  Reich.     Oc.  5.    Obj.  IS. 


„                   „              „          Q  von  der  Seite ;  „ 

„                   „              „          (Ji  Schwanzende;  „ 

„          annulifera     „          O  von  der  Seite;  „ 

cS 

„                   „              „          Q  Kopfende ;  „ 

„                   „              „          9  Oesophagusende ;  „ 
„              „          c?  Spiculum ; 

Trüohus  diver sipapillat US  n.  sp.,  9  Kopfende;  „ 

II                     it                    II                   II  II 

9   Vulva; 

„                      „                     „        9  Schwanzende ;  „ 

„                      „                     „       (2f  Spiculum ;  „ 

„                      „                     „       (2f  Schwanzende ;  „ 


Obj.  4. 
Obj.  5. 
Obj.  4- 

Obj'.  5. 


Obj.  4. 
Obj.  5. 

Obj.  4. 
Obj.  5. 


'•g- 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


Tafel  3. 

Tr'dobus  diversipapillatus  n.  sp.,    Hermaphrodit,  von  der  Seite;    nach  Reich. 
Monhijstera  [juludkola    de  Man,     q'  Kopfende;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  4. 

CS  n  n  "  Obj.    5. 

„  „  „  ö'  Schwanzende;        „  „        Obj.  4. 

Prismatolaimus  microstoinus  n.  sp., 

Cyllndrolaimiis  pol'dus  n.  sp., 

II  II  II 

Bathijlaimus  maculatus  n.  g.  n.  sp. 


Oc.  5.    Obj.  4. 


Hoplolaimus  paradoxus  n 


g.  n.sp., 


9  Oesophagusende ; 

nach  Reich. 

Oc.  5. 

Obj.  5. 

9  von  der  Seite  ; 

„ 

„ 

Obj.  4. 

0  Kopfende; 

„ 

„ 

Obj.  8. 

9  von  der  Seite  ; 

„ 

„ 

Obj.  4. 

9   Kopfende ; 

II 

,, 

Obj.  8. 

9    Kopfende ; 

„ 

,, 

j^ 

9   von  der  Seite  ; 

„ 

„ 

Obj.  4. 

9  Kopfende; 

„ 

„ 

Obj.  5. 

cf  von  der  Seite  ; 

„ 

„ 

Obj.  4. 

Ö"  Spiculum  ; 

II 

,, 

Obj.  8. 

cf  Papillen ; 

„ 

tt 

9   von  der  Seite  ; 

„ 

Obj.  4. 

9   Oesophagusbulbus; 

,, 

Obj.  8. 

9  Kopfende  mit  den 

Papillen  ;    nach  Reich.    Oc.  5. 

Obj.  8 

9  Kopfende  mit  dem 

Oesophagus 

i          M 

„ 

Obj.  5 

Tafel  4. 

Fig.     1.     Dorijlaiinus  annulatiis  n.sp.,    cf  Oesophagusende;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj. 


2. 
3. 
4. 
6. 
6. 
7. 
8. 


cijatholaimus 
filicaudatus 


cf  Schwanzende ; 

CT  Kopfende ; 

cf  Schwanzende ; 

Cf  ^        . 

cf  Kopfende ; 

9  Schwanzende  ; 

9  Kopfende; 


Obj.  4. 

Obj.  2. 
Obj.  5. 
Obj.  8. 
Obj.  4. 
Obj.  5. 


364 


Fig.  y. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


Dori/Ialiiuis  })iicninis  n.  sp. 


]>tisi/liis 


iniipa/iillatiis 
tripapUlatus 


9  Kopfende;    nach  Reich.    Oc 

.  5.    Obj.  S 

Q  von  der  Seite ;      „ 

Obj.  2 

9  Vulva  ; 

Obj.  8 

(j  Schwanzende ; 

„        Obj.  4 

Q   Kopfende  ;              „ 

Obj.  S 

9  Schwanzende; 

„        Obj.  5 

9  Vulva  ; 

„                        „ 

9   Schwanzende; 

n                          if 

Cf  Schwanzende; 

„        Obj.  4 

C?  Kopfende; 

„        Obj.  5 

9  Schwanzende; 

„        Obj.  4 

Q*  Schwanzende; 

tt                           u 

Ö"  Kopfende; 

Obj.  8 

Tafel  5. 

Fig.     1.     Ceplialdhiis  ai-ii!ealiis  n.  sp.,    o"  von  der  Seite;    nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  2. 

2.  „  „             „         cf  Kopfende ;                 -„                  „        Obj.  5. 

„        3.  „  „              „         cf  Schwanzende ; 

„        4.     Iclilhi/i/iiim  rnissiiin  n.  sp.,     von  oben;  „  „              „ 

5.  „  „              „          Hinterende  von  d.  Seite ;   „                   „              „ 

„        ü.     Chaefniioliis    diibius    n.  sp.,     von  der   Seite;  „  „              „ 

7.  „  .fiiiiilis    Zel.,       von  der  Seite: 

„       8.  „  „            „           Rückenschuppe  des  Rumpfes;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  6. 

ri             ^.  II  II                   II                                        II                               II                    II                                    II                                II                       " 

10.  „  piisilliis  n.  sp.,     von  oben;  nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 

11.  „  „  „           Kopf  von  der  Seite;        „                   „ 

„      12.  „  „            „           Schuppen  in  Gruppe;      „                   „         Obj.  6. 

13.  „  „  „           Schuppen  in  seitlichem  Durchschnitt;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  6 

14.  „  „  „           Kumpfschuppe  von  oben;                                   „                   „              „ 

15.  „  lieIrrocJiaetiis  n.  sp.,  von  oben;  „                   „         Obj.  5. 

16.  „  „  „         einfache  Rückenstachel  mit  der  Schuppe;   „                   „         Obj.  6. 

17.  „  „  „         Gabelstachel  mit  der  Schuppe;                    „                   „              „ 
„      18.  „  erincciKs           „         von  oben;                  nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  5. 

19.  „  „  „         dorsale  Halsschuppe;        „                 „             „ 

20.  „  „  „         dorsale  Rumpfschuppe ;   „ 

21.  „  „  „         das  Tier  von  der  Seite ;   „                 „ 

22.  „  „  „  drei  dorsale  Rumpfschuppen  ;  nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  5. 
„  23.  „  liijstiix  Metsch.,  dorsale  Rumpfschuppen ;  „  „  Obj.  6. 
„     24.  „  „              „           dorsale  Rumpfschuppe  mit  dem  Stachel;   „ 

„      25.  „  „              „           linke  Hälfte  des  Schwanzes;                     „                   „         Obj.  5. 

„      26.  „  „              „           dorsale  Halsschuppe  mit  dem  Stachel ;    „ 

„      27.  „  „              „           das  Tier  von  oben ;                                    „ 


Tafel  6. 

Fig.     1.     Lepklodermu  (■Io)!;/afiiiii  n.  sp  ,    von  oben;     nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 

2.  „  „  ,,  Kopf  von  unten ;   „  „  Obj.  5. 

„       3.     Gossea  jMiiciseta    n.  sp.,    von  oben;  „  „  „ 

"        ■!•  n  „  ,1  von  der  Seite;  „  „  „ 


—    m'i    — 


Fiy.     5.  (josscd  fii.'-ciriild/ii   n.  sp.,     von   oben;    nach   Reich.    Üc.  5.     Obj.  5. 
rt        6-  n  "  ri  ^on  der  Seite; 

7.  „  „  „  ein  Stück  der  Kutikula;    nach  Reich.    Oc.  5.     hom. 

8.  Anuracd  itruleata  Ehrb.,  von  oben;  nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 
„  9.  Megalotrocha  spinom  Thorpe,  von  der  Seite ;  „  „  Obj.  2. 
„  10.  „  „  „  Kiefer;  „  „  Obj.  7. 
„  11.  Didijlu  Liidivif/i  Eckst.,  von  der  Bauchseite ;  „  „  Obj.  4. 
„      12.  L'athijima  kontina  Turn.,    „        „              „              „  „  „ 

„      13.  „     appetuliculata  Lev  ,  „        „  „  „  „  „ 

„      14-  „  biloba  n.  sp.,       „        „  „  „ 

„      15.  Noteus  ijuadriconüs    v.  brevispiniis,    von  der  Rückenseite;    nach  Reich.    Oc.  5. 

„      16.  Raftidus  hicornis  West.,  von  der  Seite;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

17.  CathijiJiia  lucisa  n.  sp.,  von  der  Bauchseite;      „  „        Obj.  4. 

„      18.  „  leontina  v.  hisinuata  n.  v.,    von  der  Bauchseite ;    nach  Reicli.    Oc,  5. 

„      19.  „  mujulata  Goss.,  „        „  „  „  „ 

20.  Ftcrodina  mucrunata   Goss.,  „        „  „  „  „ 

21.  Aniinieii  aciileafa  Ehrb.,     von  der  Rückenseite;  „  „ 


Obj.  4. 


Obj.  4. 


Fi". 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Tafel  7. 

Ndtciis  ipiai/riconü.i  Ehrb.,    von  der  Rückenseite;     nach  Reich.     Oc.  5.    Cbj.  4. 

„        militaris  (Ehrb)  Forma  typica,    von  der  Rückenseite;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  4. 
v.  mucntcanfhus  n.  v.. 


„  „  „        „      Bauchseite ; 

Brachionus  Bakeri  Ehrb.,  „        „      Rückenseite; 

„  „         V.  Melheni  Br.  Dad.,  „        „  „ 

„  „         V.  Anisitsi  u.V.,  „        „      Bauchseite; 

iiiirdhllis    Dad.,  von  der  Rückenseite;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  4. 

„  n        „  Seite ; 


Rückenseite ; 
„     Seite ; 

V 


„  cduddtiis  Bar.  Dad., 

Sdlpina  hrerispina  Ehrb., 

„        eustida  Gosse, 
Brdrhioniis  minis    n.  sp.,  „        „      Rückenseite; 

„  „  Fußende ; 

Monostijla  pijriformk    n.  sp.,        von  der  Bauchseite ; 
Didiihrd  mouosti/la  Dad.,  „        „      Rückenseite ; 

Dinucharis  sidxjiiadrdtiis   Perty,     „        „  „ 


Obj.  5. 


Obj.  4. 
Obj.  5. 


Obj.  4. 


Tafel  8. 

Fig.     1.     Ci/rld/is    plidicmtii.i    Fisch.,      2'   fünfter  Fuß    mit    einem    Stückchen    des  letzten    Rumpfsegmentes; 

nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  4. 
„         auirps    Rieh.,  '•^J   Genitalsegment;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  4. 

9   fünfter  Fuß    mit    einem    Stückchen    des  letzten    Rumpfsegmentes ; 

nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  5. 

'^'  unterer  Maxillarfuß;     nach  Reich.     Oc.  5.  Obj.  4. 

„         jirdsiiiKS    Fisch.,        O    Genitalsegment;                        „                    „  Obj.  5. 

„         vdricans  Sars  v.  furcatus  n.  var.,     Q  von  oben;       „                   „  Obj.  4. 


2. 
3. 

4. 
5. 
6. 


—     H66     — 

Fig.    7.  ('i/cl(iiis  raricans  Sars    v.  fiircalii.^  n.  var.,     ^    letztes  Rumpf-  und  das  Genitalscyment ;    nach  Reich. 

Oc.  5.     Obj.  4. 

8.  ,  „  „9   erste  Antenne;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  5. 

9.  „  „  „  ,,  .,  9   dritter  Fuß ;  „  „         Obj.  4. 

10.  „              „           „               „                „          9  fünfter  Fuß  mit  dem  letzten  Rumpfsegment ;  n.  Reich. 

Oc.  5.    Obj.  5. 

11  ^^              ,           ,,               „                 „          9  zweite  Antenne;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 

12.  „  macniriis  Sars,    Q  letztes  Rumpf-  und  das  Genitalsegment;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

„13.  „  albidiis    Jur.,       9        „              „            „        „                   „                          „                   „         Obj.  4. 

14.  „             „            „           9  fünfter  Fuß;    nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  5. 

„      15.  „  annulatiis   Wierz.,     9   Abdomen;           „                   „        Obj.  4. 

16.  „               „                „           9  fünfter  Fuß;       „                   „        Obj.  5. 

„      17.  „  mendocinns  Wierz.,   9  fünfter  Fuß  ;       „ 

18.  „  Diihorski/i    Land.,     9  letztes  Rumpf-  und  das  Genitalsegment;    nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 

19.  „  „  „  dasselbe. 

20.  „  „  „  9  fünfter  Fuß;     nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  5. 

21.  „  macrurus  Sars,    (J  Riechstäbchen  der  Greifantennen;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 
„     22.  „  spinifer    Dad.,     9   zweite  Antenne;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  4. 

„      23.  „              „             „          9  fünfter  Fuß;                     „                   „         Obj.  5. 

„      24.  „              „             „          9  oberer  Maxillarfuß ;        „                   „         Obj.  4. 

„      25.  „              „             „          9  unterer            „                   „                   „              „ 

„      26.  „              „             „          X    erster  Fuß;                      „                   „              „ 

„      27.  „              „             „          9  untere  Maxille  ;                „                   „        Obj.  5. 

28.  „  marnirus  Sars,     9   fünfter  Fuß;  „  „  „ 

29.  „  „  „         9  Furca  mit  dem  letzten  Abdominalsegment;    nach  Reich;   Oc.  5.  Obj.  2 


Tafel  9. 


¥n 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 


Ci/clops  spinifer  Dad.,    9   von  oben,    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 
9   fünfter  Fuß;  „  „        Obj.  5. 

drenuus  Fisch.,   9  letztes  Rumpf-  und  das  Genitalsegment ; 
9  fünfter  Fuß ; 
Canthoramptus  hidens  Schmeil,  O.,    9   Furca  von  der  Seite  ; 


nach  Reich.    Oc. 


trispinosttf    Brad., 
JJidptonuis  cunifer  Sars,  digitatus, 
falcifer   n.  sp., 


Aninilsi 


sp., 


9  fünfter  Fuß; 

9  Hinterrand  d.  ersten  Rumpfsegmentes  „ 

9  äußerer  Genitalapparat ;  „ 

9  fünfter  Fuß; 

9   letzte  Rumpfsegmente  von  d.  Seite ;   „ 

(J  Greifantenne  ;  „ 

9  fünfter  Fuß  ;  „ 

Cf  linker  fünfter  Fuß ;  „ 

Cf  fünftes  Fußpaar  ;  „ 

9  von  oben  ;  „ 

cf  Distalstück  der  Greifantenne ;  „ 

9    letztes    Rumpf-    und    das    Genitalsegment 

nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.    i. 

9   fünfter  Fuß;    nach  Reicli.     Oc.  5.    Obj.  2. 

CT  linker  fünfter  Fuß;   „  „  „ 

Q'  fünfter  Fuli  ;  „  „  „ 


5.    Obj.  4. 
Obj.  5. 


Obj.  2. 

n 

Obj.  4. 

tt 
tt 

Obj.  2. 
der    Seite ; 


—     8()7     — 

Fig.  21.     Diiiptoiinis  Aiii^llsl  n.  sp  ,    cf  Pioximalstück  der  Greifantenne;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj    2. 
„     22.  „  „  „         9    ^°"  oben;     nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  1. 


Tafel  10. 


Fi". 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


Chijilorus  dentifer    n.  .sp.,     §   von  der  Seite; 
„  „  „9  Postabdomen ; 


nach  Reich.    Oc.  5. 


„  flacescens     „ 

ff  ti              II 
hjhndu» 

II  II               II 

II  1}                               M 

Alonella  f/lnhulosa  (Dad.) 

"  n                   ti 

„  denfiferu    Sars, 


Q   von  der  Seite ;  „ 

9   Postabdomen  ;  „ 

9  von  der  Seite ;  „ 

9   Lippenanhang ;  „ 

9  Postabdomen  ;  „ 

9  von  der  Seite ;  „ 

9  Postabdomen  ;  „ 

9   von  der  Seite ;  „ 

„  „  „         9   Postabdomen  ;  „ 

„        punctata    (Dad.),    '^'   von  der  Seite;  „ 

II  II  II         O      II        II        II  II 

„  „  „         9   Postabdomen ;  „ 

„  „  „         9  vo"  '^'^''  Seite ;  „ 

9  Lippenanhang;  „ 

„  „  „        q"  Postabdomen  ;  „ 

Lepturhynchux  dentifer   n.  sp.,    9  von  der  Seite;      „ 

9  Lippenanhang ;      „ 

it  11 

9  Postabdomen ;       „ 
9  hintere  untere  Schalenecke ; 

9  von  der  Seite;  nach  Reich. 
„             rostratus  (C.  L.  K),   9  von  der  Seite;        „ 
„                    „                „            9  Postabdomen ;         „ 
Alona  affinis  Leyd.,    (j'  Postabdomen;  „ 

fr  ff  ff  V  rl  II 


Obj.  2 

Obj.  4. 

Obj"  5. 
Obj.  4. 
Obj.  5. 

Obj.  4. 
Obj.  5. 
Obj.  2. 

Obj.  I. 

ff 

Obj.  2. 


Obj.  5. 

ri 

Obj.  2. 
nach  Reich. 
Oc.  5.  Obj.  2. 

„       Obj.  4. 

II       Obj.  5. 

ff       Obj.  4. 


Oc.  5.    Obj.  5. 


Tafel  11. 

Alona  Camboiiei  Gr.  Rieh.,     9  von  der  Seite;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  4. 


Fig.  1. 

„  2.  „  „                  „  9   Postabdomen; 

„  3.  „  glahra    G.  O.  Sars,  9   von  der  Seite ; 

„  4.  „  „                  „  9  Postabdomen ; 

„  5.  „  anodonta    n.  sp.,  9   von  der  Seite ; 

„  6.  „  „                 „  9   Postabdomen ; 

„  7.  „  rectariijula    G.  O.  Sars,    9   ^o"  ^^"^  Seite  ; 

„  8.  „  „                   „                 9  Postabdomen ; 

„  9.  „  fascicidata    n.  sp.,             9  '^'^^  "^^r  Seite; 

„  10.  „  „                ,_                  9  Lippenanhang ; 

„  11.  „  „               „                 9  Postabdomen; 

„  12.  Kuryalona  teniiiraiidis  (Sars),     9  von  der  Seite; 

„  13.             „  „  „           9  Postabdomen; 


Obj.  5. 
Obj.  4. 

Obj.  2. 


Obj.  4. 
Obj.  5. 

tr 

Obj.  2. 


;^()S 


Fig.  14.  Euniahintt  urientaUs  (Dad.),    V  Postabdonien ;  nach  Reich. 

15.  „  „  „         9  ^°"  '^^''  Seite ; 

Iß  _^  „  ,,  9  Endklaue  des  eistenFußes; 

17.  I'geiiiliihiiia  Icitissiiiiii  (Kurz),    9  Postabdomen; 

18.  ,,  lo7igifosfris  (Dad.),  9   Postabdomen; 

19.  Lei/dic;ia  (icatif/iorerroidei<  (Fisch.),  „ 

20.  „         jidirii    n,  sp., 
21  O   von  der  Seite ; 


Oc.  5.  Obj.  4. 

„  Obj.  2. 

„  Obj.  5. 

„  Obj.  4. 


Obj. 


Tafel  12. 


Fia 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
1.5. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


Leydlt/io/i.^is    nrnafa   n.  sp.,     9  '^'O"  ^^^  Seite;    nach  Reich.    Oc.  5 

9  Kopf; 
„  „  „  9  Postabdomen ;  „ 

Camptorerriis  aiisfralis  Sars,  „  „ 

Eurijahiua  fasciciihita  n.  f^p.,  „  „ 

„  „  „        9  Endklaue  des  ersten  Fußes 

r?  Postabdomen  ;    nach  Reich. 
„  „  „        9   von  der  Seite;  „ 

9   erste  Antenne; 
„  „  r.        cf  vo"  '^^''  Seite ;  „ 


lliocyi/iifiia  rernicosiis  n.sp. 


Macrothrix  (jibbcrii    n.  sp.. 


Bosmina  (cnuirostris  n.  sp. 


iiiacrosti/la    n.  sp. 


9  von  oben ; 
9  erste  Antenne  ; 
9  Postabdomen  ; 
9  von  der  Seite  ; 
9  Postabdomen; 
9  erste  Antenne ; 
9  von  der  Seite; 
9  erste  Antenne ; 
9  Postabdomen ; 

tt 
9  erste  Antenne ; 
9  von  der  Seite; 


3c. 

;.    Obj. 

2. 

' 

Obj.  4. 

' 

Obj.  2. 

nach  Reich.    Oc 

c. 

;.    Obj.  2. 

w 

Obj,  I 

n 

Obj.  4 

ti 

Obi.  1 
Obj.  2 

5-    Obj.  5. 


Obj.  4. 


Obj.  5. 

Obj,  2. 
Obj.  5. 


Obj.  4. 


Tafel  13. 


Fig.     1.  BosmineUn   AnisHsi  Dad.,     9   ^o"  "^^f  Seite;    nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 

2.  „  „             „         9    Rostrum  mit  den  ersten  Antennen  von  oben; 

3.  „  „            „         9    Postabdomen;     nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 

4.  „  „  "9  jung'  von  der  Seite;  „  „  „ 
.'>.  „  „  „  9  zweite  Antenne;  „  „  „ 
0.  Moinodaphiiia  retindata  n.  sp.,    9    von  der  Seite;    „                  „  Obj.  2 

7.  „  „             „         9   Postabdomen;      „                  „  Obj.  4 

8.  „  „             „         9    erste  Antenne;    „                  „  Obj.  5, 

9.  Moina  ciliii/d    n.sp.,     9    Postabdomen;  „                  „  Obj.  4 

10.  „  „           „          9   Bauchrand  der  Schale;       „                  „  Obj.  6 

11.  „  „           „          9    ^""ste  Antenne;                     „                   „  Obj.  4 


n.  Reich.  Oc.  5.  Obj.  4. 
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Fig 

12. 

,, 

13. 

'/ 

14. 

tl 

15. 

j, 

16. 

„ 

17. 

tt 

18. 

tl 

19. 

K 

2Ü. 

It 

21. 

It 

22. 

It 

23. 

,, 

24. 

II 

25. 

„ 

26. 

,, 

27. 

u 

28. 

29. 

MoiiM  cilidla    n.  sp.,     9   von  der  Seite;      nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  i. 

/(  II  11  V      "        "        "  "  "  " 

Ceriodaphnia  Jiif/audi  Rieh.,    9    Postabdomen ;    „  „        Olij.  4. 

„  „  „        V   ^o"^  '^^^  Seite ;   „  „  „ 

„  coniiita  G.  O.  Sars,     9    ^'on  der  Seite;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  2. 

„  I,  „  9    Postabdomen ;  „  „        Obj.  4. 

„  Sih-estrii    Dad.,    9    Endklaue  des  Postabdomens;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  5. 

„  „  „         9    ^'on  der  Seite;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

„  „  „         9    Postabdomen ;  „  „  „ 

„  reficidafa  (Jur.),  „  „  „        Obj.  4. 

II  „  „         9    ^'^'^  der  Seite ;  „  „        Obj.  2. 

Simocephalu.'i  capensis    Sars,      9    ^'o"^  der  Seite;  „  Oc.  3.     Obj.  2. 

„  „  „  9'    Endklaue  des  Postabdomens;     nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  2. 

Daphnia  ohtusa    v.  propinqua  G.  T).  Sars,     9    von  der  Seite;  „  Oc.  3. 

9   Juny-  von  der  Seite  ;        „  Oc.  5. 

„  rurvirostris    v.  insulana    Mon.,        9   Endklaue;  „  „        Obj.  4. 

9  Postabdomen;  „  „  „ 

„  „  „  „  9    von  der  Seite;  „  Oc.  3.     Obj.  2. 


Tafel  14. 


Fig.     1.     Latonopsis  hrerircmia  n.  sj). 


3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Parasidn  ramosa  n.g.  n.sp. 


ihilis 


Latonopsis  fascicidata  n.  sp., 


9  Postabdomen;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  5. 

9  von  der  Seite ;  „  „        Obj.  2. 

9  erste  Antenne;  „  „        Obj.  4. 

9  Postabdomen  ;  „  „  „ 

9  Dornengruppen  des  Postabdomens ;    nach  Reich. 

9  erste  Antenne;       nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  ' 

9  von  der  Seite :  „  „        Obj. 

9  Ende  des  Postabdomens;   „  „        Obj. 

9  Kopf  von  der  Seite ;         „  „        Obj. 

9  erste  Antenne ;  „  „        Obj.  4 

(5"  Kopf  von  unten  ;  „  „        Obj.  2 

cj  erster  Fuß ;  „  „        Obj.  4, 

9  Postabdomen ;  „  „  „ 

9  von  der  Seite;  „  „        Obj.  2. 

9  Dornengruppen  des  Postabdomens;    nach  Reich. 

„  „     Schalenhinterrandes;    „ 

9  erste  Antenne;    nach  Reich.    Oc  5-    Obj.  4. 


Oc.  5.    Obj.  8. 


Oc.  5.    Obj.  6. 


Fig. 


.    1.     E 

'stiierla 

2. 

„ 

3. 

u 

4. 

„ 

5. 

„ 

6. 

1, 

7. 

n 

Zoologica. 
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Tafel  15. 

'^     von   der  Seite ;     nach  Reich. 

Oc.  3. 

Obj.  2 

9    von  oben ;                       „ 

>l 

„ 

9   Kopf  von  vorn;            „ 

Oc.  5. 

„ 

9    Kopf  von  der  Seite ;   „ 

*/ 

tt 

9    dreizehnter  Fuß; 

r/ 

Obj.  4 

9   erster  Fuß  ; 

„ 

Obj.  2 

9   sechster  Fuß ;                „ 

,, 

11 
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■Mi) 


Fig. 


8. 

Estheria  Hislopi  Baird, 

9. 

if              tt              it 

10. 

n                      If                      n 

11. 

Eucijims  areguensis  n.  s 

12. 

'/                 //                 '/ 

13. 

"                         n                        n 

14. 

Anisiftti    n.  sp 

15. 

n                             ff                        " 

16. 

//                             ff                       <f 

17. 

If                             If                        " 

18. 

„                              „                         „ 

19. 

„                             „                        „ 

20. 

II                             II                        II 

21. 

II                             II                        II 

22. 

II                             II                        II 

9    Postabdomen ;  „  „  „ 

9    erste  Antenne ;  „  „  „ 

p.,    9    ^o"  '^^''  Seite; 

9    von   oben ;  „ 

9    Fuika ;  „  „        Obj.  4 

,        9    'lachte  Schale  von  der  Seite;     nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  l. 
9    linke 
9   Schalen  von  oben ;  „  „  „ 


9  Mandibiilartaster ;    nach 

9  Maxillarfuß; 

9  Maxillartaster; 

9  Furka; 

9  Muskeleindrücke ; 

9  erster  Fuß  ; 


^eich.    Oc.  5.    Obj. 


Obj.  5. 
Obj.  2. 


Tafel  16. 


Fig.     1.  Euci/pris  tenuif;  n.  sp.,     9    ^o"  ^^^'  Seite  ;    nach  Reich.    Oc.  5. 

2.  „  „           „          9   '^on  oben ;                       „                   „ 

3.  „  „           ,,          9   Maxille;                          „ 
■i-  „              „            „          9   Furka; 

„       5.  Ci/priii  denticiihita  n.sp.,           „                                   „ 

6.  „                  „              „        9    rechte  Schale   von  der  Seite;     nach 

„7.  „                 „              „        9    linke 

„       8.  „                 „              „        9    Schalen  von  oben ; 

„       9.  „                 „              „        9   Ende  des  zweiten  Fußes; 

„      10.  „        pelliicidd  G.  O.  Sars,  (j'  von  oben  ; 

11.  „                „                  „           c?  Kopulationsorgan; 

„      12.  „                „                  „           c?  Furka; 

„      13.  „                 „                   „            (J*  Taster  des  linken  Maxillarfußes; 

..      14.  „                „                 „                     „          „     rechten           „ 

„      15.  „                „                  „           cT  Vorderrand  der  linken  Schale; 

16.  Cundonopsis  Anisitsi  n.  sp.,    9    Schale  von  der  Seite  ; 

17.  „  „            „          9    Schalen  von  oben; 

.,      18.  „                 „            „          Cf         .. 

„      19.  „                „            ,.          cf  Schale  von  der  Seite; 

.,      20.  „                 „            „          cf  Furka; 

21,  „                 „             „           c?  Taster  des  rechten  Maxillarfußes; 

„      22.  „                  „             „                    „          „    linken               „ 

23.  „                 „             „          cf  Kopulationsorgan  ; 

.,     24.  „                 „            „          cf  Ende  des  zweiten  Fußes ; 

..     25.  „                 „            „          9   Furka; 

.,     26.  „                „            „          9   Muskeleindrücke ; 

„      27.  Candona  purva  n.  sp.,    9  Schale  von  der  Seite; 

28.  „              „           „         cf  Schalen  von  oben ; 

„     29.  „             „           „         cf  Sinnesstäbchen  der  zweiten  Antenne ; 


Obj.  2. 

Obj.  4. 

Obj'.  5. 
Reich.     Oc.  5. 

Obj.  2 

H                                 n 

Obj.  5 
Obj.  2 

Obj.  5 

Obj.  2. 

II 

Obj.  5. 
Obj.  4. 

u 

V 

Obj.  2. 
Obj.  5. 
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Tafel  17. 


Fig.    1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


Candomt  parva   n.  sp.,     q'  Schale   von  der  Seite;         nacli  Reich,     Oc.  5.     Obj. 

Ö"  Taster  des  linken  Maxillarfußes;   „  „        Obj, 

„  „    rechten 

(^   Kopulationsorgan;    nach  Reich;    Oc.  5.    Obj.  4. 

C?   Furka; 

9    Furka ;  „  „ 

9    zweiter  Fuß ;  „  „  „ 

Eumndona  ci/proides  n.  sp.,     9    Schale  von  der  Seite;     nach  Reich.     Oc 


5- 


Cijtheruldla  llos 


aifi    n. 


5.    Obj.  2. 


Obj.  5. 
Obj.  4. 


nach  Reich.    Oc.  5.    Obj. 


nach  Reich 
9    Schalen  von  oben ; 
9    Taster  der  Maxille  ;  „ 

9   zweite  Antenne  ;  „ 

9    zweiter  Fuß;  „ 

9    Furka; 
9    erster  Fuß; 
sp.,     9   rechte  Schale  von  der  Seite ; 

9    linke 

9  Schalen  von  oben ; 
,  9   innere  Seite  der  linken  Schale ;  „ 

Q*  Schalen  von  oben ; 

9    Struktur  der  Schalenwandung ;  „ 

Cf   innere  Seite  der  linken  Schale ; 

9   ganzes  Tier  aus  der  Schale  entfernt;    a' 

Antenne;    mx  =  Maxille;    p'— p^  =  erster, 

Fuß ;    V  =  Vulva ;    f  =  Furka ;    nach  Reich.    Oc.  5 
,  (2f   Kopf  und  zweite  Antenne; 

9    erste  Antenne; 

9    Muskeleindrücke; 

9    Sinnesstäbchen  der  ersten  Antenne  ; 
,  9    Furkalanhang  ■ 

,  cf   Sinnesstäbchen  d.  zweiten  Antenne  ; 


=  erste, 
zweiter 


Obj.  4. 

Obj.  2. 

a^  =  zweite 
und  dritter 
Obj.  4. 


Obj.  8. 
Obj.  4. 
Obj,  8. 


Fit'. 


1. 

2. 

3, 

4, 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 


VijllierhIcUa   llosrai/i    n.  g 


Hydryphantes  raiiiottiis  n.  sp.. 


Tafel  18. 

sp.,    cf  Mandibel;    nach  Reich ;    Oc.  5.    Obj.  4. 
Cf  Maxille; 

(J  Kiemenanhang  der  Maxille;    nach  Reich,     Oc 
9   erster  Fuß;  „  , 

9   zweiter  Fuß ;  „  , 

9    dritter  Fuß;  „ 

cf  Kopulationsorgan  ;  „ 

cf  inneres  Skelett  des  Kopfes;  „ 

„     Rumpfes ;         „ 
9  inneres  Skelett  d.  zweiten  Antenne;   „ 
des  ersten  Fußes  ;     „ 
Augenplatte;     nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  2. 
Seitenaugenpaar ;        „  „  „ 


D- 


Obj.  4. 


Obj.  5. 
Obj.  4. 
Obj.  5. 
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Fiy.  14.  Ih/<iri/phiinfe'f  ramosus  n.  sp.,    Genitalplatten;  nach   Reich.     Oc.  5.     Obj.  2. 

15.  „  „  „  Maxiliartaster ;  „  „  „ 

16.  „  „  Papillen  des  Integuments;   „  „        Obj.  5. 

17.  Ui/grobafes  vernicifer   n.  sp.,     von  unten;  „  „         Obj.  2. 

IQ  Ende  des  vierten  Fußes  mit  den  Klauen;    nach  Reich.  Oc.  5.  Obj.  5. 

19.  ^^  „  „  Maxiliartaster;  „  „        Obj.  2. 

2(j.  „  „  zweites  und  drittes  Glied  des  .Maxillartasters ;     „  „        Obj.  5. 

21.  Liiiincsia  sji.,     Maxiliartaster;     nach   Reich.     Oc.  5.     Obj.  2. 

22.  „  „       Genitalplatten;  „ 

23.  Hijyrohates  rervucifei'  n   sp.,    vierter  F"uß ;    nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  5. 

24.  Diplodonfus  despiciau  (O.  F.  M.),  Genitalplatten;    „  „        Obj.  2. 

25.  „  „  Maxiliartaster ;     „  „  „ 


Tafel  19. 


Obj.  4. 


Obj.  2. 
Obj.  4. 
Obj.  2. 


Fig.     1.  Eidais  Anisitsi  n.  sp.,     9  Capitulum  von  unten;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

2.  „  „            „           9  "            '^''-'"  '^^^  Seite ; 

3.  „  „           „          9  Innenseite  d.  Maxillartasters ;   „ 

4.  „  „            „          9  Außenseite  d.              „                 „ 

5.  „  „            „          9  Augenbrille;                                 „ 

6.  „       pyopinißia  n,  sp.,  „  „ 

7.  „  „              „       9  Capitulum   von   unten  ; 

8.  „  „              „       9  Außenseite  d.  Maxillartasters;   „ 

9.  „  „              „       9  Capitulum  von  der  Seite; 
10.  „                „              „       9  Innenseite  d,  Maxillartasters;   „ 
U.  Jli/dnicima  piisilla  n.  sp.,  9    Epimeren  mit  den  Genitalplatten ;    nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  2. 

12.  „  „            „  9    Stück  des  Integuments;                                 „                   „        Obj.  5. 

13.  ,,  „            „  9    ^'on  oben;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

14.  „  „            „  9    Maxiliartaster;        „                   „        Obj.  4. 

15.  Diplodonfus  despiciens  juv.,    von  unten;  „  „        Obj.  2. 
IB.  „                   „              „  Maxiliartaster;           „                   „         Obj.  4. 
17.  Airhenurella  miniviu  n.  sp.,   9    Maxiliartaster;     „ 
ly  _^                 ^^              _^  9    Epimeren   mit   den   Genitalplatten  ;     nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  4. 

19.  „  „              „  9    vo"   °t)^" '                                                             "                    "         ^^-'"  "■ 

20.  „  rotunda   n.  sp.,  „         „                                                               »                   .> 

21.  „  „              „  9    ^wei  distale   Glieder  der  Maxillartasters;     „                    „         Obj.  5. 

22.  „  „              „  9   Maxiliartaster ;                                                    „                   „        Obj.  4. 

23.  „  „              „  9    vierter  Fuß; 

24.  „  „              „  9   Epimeren  mit  den  Genitalplatten ; 


Tafel  20. 


Fig.     1.  Arrhenurus  Anisitsi  n.  sp.,  9  von  oben;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  2. 

„       2.                „                 „  „  9  von  unten ;             „                   „              „ 

3.                 „                 „  „  9  Maxiliartaster  ;       „                    „         Obj.  4. 

„       4.                „  apertus  n.  sp.,                     „                      „              Oc.  3. 

5.  „                „  „  9  von  oben;              „                   „        Obj.  2. 

6.  „                „  „  9  Epimeren  mit  den  Genitalplatten;    nach  Reich.    Oc.  3.     Obj.  2. 
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7.  Arrhciiiinis  iiierii/ioniills   n.  sp.,  9  von  oben;    nach  Rcicli.    Oc.  5.    Obj.  2. 

8.  „  „  „  9  Epimercn  mit  den  Genitalplatten;    nacii  is.cich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

9.  „  miiltani/uliis  n.  sp,  9  ^o"  unten;     nach  Reich.    Oc.  5.     Obj.  2. 

10.  „  „  „  9  ^"1   oben  ; 

11.  „  „  „  9  Ma.xillartaster ;  „  „         Obj.  4. 

12.  „  propinqiiiis    n.  sp.,  „  „  „  „ 

13.  „  „  „  9  v*^'"  oben;  „  „        Obj.  2. 

14.  „  frifhoijliorus    n.  sp.,  cT  Maxillaitaster;  „  „         Obj.  4. 

15.  „  „  „  9 

16.  „  propinquiis    n.  sp.,  9  Epimeren  mit  den  Genitaiiilatten ;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

17.  „  trichopliorns  n.  sp.,  9  ^o"  oben;     nach  Reich.    Oc.  3.    Obj.  3. 

18.  „  „  „  9  Epimeren  ur.d  Genitaiplatten ;    nach  Reich.     Oc.  3.    Obj.  2. 

19.  .        „  „  „  cf  zweiter  Fuß;     nach  Reich,     ()c.  5.    Obj.  2. 

20.  „  „  „  q'  von  der  Seite;  „  Oc.  3. 


Tafel  21. 


Fig. 


l. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


Arrhf.nurus  trkhophoriis  n.  sp,,   Cj    von  oben;     nach  Reich.     Oc,  3.    Obj.  2 

„                 „        (J   von  unten ;            „  „ 

Cf   erster  Fuß;            „  Oc.  5. 

„                   „                 „        cT    diitter  Fuß;          „  „ 

„                   „                 „        (^   vierter  Fuß ;          „  „ 

„          uncattts  n.  sp.,  (^  von  oben ;                      „  „ 

„                 „            „        ö"  von  unten ;                    „  „ 

cT  Maxillartaster ;              „  „         Obj.  5, 

„                 „            „        cf  von  der  Seite;              „  „         Obj.  2. 

n.  sp.,     9   Endklaue  des  ersten   Fußes;    nach  Reich, 
9    von  oben  ;     nach  Reich,     Oc.  5.     Obj.  2, 

9    Mandibel;                 „  „        Obj.  4. 

9    Maxillartaster;        „  „              „ 

9    vierter  Fuß ;           „  „              „ 

9    von  unten ;              „  „        Obj.  2. 

9   Maxillartaster;                    „  „        Obj.  4. 

9   von  unten ;                          „  „        Obj.  2. 

9   Maxillartaster ;                    „  „        Obj.  4. 

9    von  unten;                        „  „        Obj.  2. 


Anisitsiella  aculeata  n.  g. 


Limnesia  cordifera  n.  sp., 
„  dubiosa   n.  sp.. 


Oc.  5.     Obj.  3. 


Tafel  22. 


Fig.     1.     Limnemi  parva  n.  sp.,  Ö"  von  oben;    nach  Reich,     Oc.  5.    Obj.  2. 

2.  „  „  „       c?  Epimeren  und  Genitalplatten;    nach  Reich;     Oc.  5.     Obj.  4. 

3.  „  „  „       cf  Maxillartaster; 


4.  LimneKiella  globoxa  n.  g.  n.  sp.,   (^  Epimeren  u.  Genitaiplatten ; 
n.  „  „  „         „         c?  Genitaiplatten  ; 

6.  „  „  „         „         rf  Maxillartaster; 

7.  Limnesia  intermedia  n.  sp.,    Epimeren  und  Genitaiplatten ; 

8.  „  „  „         Genitaiplatten ; 


Obj.  2. 
Obj.  4. 

Obj.  2. 
Obj.  4. 
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Fii 


y. 
10. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


Limnesia   inlermeilia  n.  ,sp.,    Maxillartaster ;     nach  Reich. 

vierter  Fuß ; 
Liiiinesielld   pusillti  n.  t;.  n.  sp.,  von  unten; 

Genitalplatten ; 
Maxillartaster ; 
Koeinkea  ronre.ra  n.  sp.,     cj  Genitalplatten; 
,,  „  <^'    Maxillartaster ; 

„  „  9    ^on  oben ; 


Oc.  5. 


Obj.  4. 
Obj.  2. 

Obj.  4. 


Obj. 


s/iiiKisii  n.  sp. 


9  Epimeren  und  Genitalplattcn ;    nach  Reich.     Oc.  5.     Obj. 

9  zweiter  Fuß;  nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  4. 

9  erster   Fuß  ; 

9  dritter  Fuß  ;  „ 

9  vierter  Fuß  ;  „ 

9  zweiter   Fuß  ;  „ 

9  erster  Fuß  ;  „ 


Tafel  23. 


Fi". 


1. 

2_ 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


Koeiiikea  spinosn  n.  sp. 


Iiisciitafd  n.  sp 


FiiDiii   Ani.-iitsi 


n,  sp 


9 
9 
9 


von  oben;     nach  Reich.    Oc.  5. 
von  unten ;  „  „ 

Maxillartaster ; 

dritter  Fuß ;  „ 

vierter  Fuß ; 


9 

cf  von  oben  ; 
(j'  von  unten ; 


Obj.  2. 
Obj.  5. 
Obj.  4. 

Obj.  2. 


9 

n 

9 
9 


Maxillartaster;       „  „         Obj.  4. 

von  oben ;  „  „         Obj.  2. 

Epimeren  und  Genitalplatteu  ;    nach  Reich.     Oc.  5.    Obj.  4. 
verschiedene  Fußborsten;  „  „         Obj.  5. 

erster  Fuß;    nach  Reich.     Oc.  5.     Obj.  4. 
9    zweiter  Fuß;  „ 

9   vierter  Fuß ;  „  „  „ 

9    Maxillartaster;         „  „         Obj.  2. 

„  9    Epimeren  und  Genitalöffnung;    nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  2. 

9    Genitalöffnung  und  Poren ;  „  „         Obj.  4. 

Maxillartaster;     nach  Reich.    Oc.  5.    Obj.  5. 
von  unten ;  „  „         Obj.  4. 
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